GESCHICHTE: MIT DEN 
AUSLEGUNGEN UND 
ANMERKUNGEN DES 
RITTERS HERRN VON 

FOLARD, ... 


Polybius, Jean-Charles de Folard 














Ya ON —* 
na 2. u 
——— | ef NR NA 


SS * — 


J 
J 


—* — 
> Fr F , r 
— F 









— N > | . N X r x 2 | N * an er PR 
Na RA € | SAN. .V WAHR ZRAR — | 
EN WY \ A = ——— ac 
v Er IR aan an VR 220 en aanannAAakaAaR Ran \ 








u * z B 2 — Air | 
\\ AH 7 “ = Er PRINT Par f SW W; en * — - 
F INN NY ER A. DW er NE ENEEN A J— 
— — / i a * — Pi N. Pe i ERP u I . 
r j > Ct  “— ge PN N ün « 








| 2 ük A 

r —— 
Aa. \ 9* — 

TEN 


J 


—— 


lm 





<36625346400017° 


„ 


<36625346400017 


Bayer. Staatsbibliothek 


SerDime 





Muslegungen und Mnmerfungen 


Ritters Herrn ” ‚Bold , aa hen Oberften ; 
die Kriegskunſt nad "allen ihren Sheilen 


feinem 


Vehrgehaͤude von der Kolonne 


deutlich und sründtig abgehandelt 
in vielen gupfertien vorgeftellet Hat. 
mit den vortrefigen Kriegdgedanfen 
— er Lt 2 wi ardt 
— — ee en gr 


„22 832 el 








— — * 
Mit a R mifch > Kaerliden Majefat Allevanädiaiter Frevheit. 
sen, Das und Lriek, 
gebrudt * zu finden bey Dohann Ehomas Frattnern, 
Kaiierlihstöniglihen Hofsuhdrugdern und Buhhänblern 1759. 








— — — 






RER 

BIBLIOTIEUAN 
REG | 

NONARENSIS, 


















Digitizedby GOogle 


UN) 
\ ll) 
1 A BEE 
u 











. A 
r > 
SE 
RN 


Qua tibi pro tantı 7% pulso diserimme Regni 
> 5 


4 
r £ 


Ilfieiant "Jlaudes ? 





Beiner Srecellenz 


dem 
Sochgebogrnen Seren, 
Deren 


Sceopold 


des heil. Roͤmiſchen Reichs | 
Srafen und Seren von und zu Daun, 


auf Kaltenborn und Safenbeim, 


Fürsten von Thiano, 

Herrn der Herrfhaft NRieder-Wallfee, 
Kitter des goldnen Bließes, und des militarifhen Marie 
Therefie = Ordens Groß » Kreug, 
der Kömifch - Raiferlihen Königlichen Majefkäten ie. ꝛc. ꝛc. 
Kammerer , wirklichen geheimen Nathe, General: Feld - Marfchall , 
Dbdriften über ein Regiment zu Fuß, 
eommandirenden General in dem Erzherzogtfum Defterreich unter und ob der Enns, 
Dräfidenten des Hoffriegsräthliden Juſtitz-Collegii, 
Fommendanten der Haupt: und Reſidenzſtadt Wien, 
Generals Director der kaiſerl. koͤnigl. Militar-Akademien, 


. und 
eommandirenden Seldherrn 
Allerhöchſtderoſelben Armeen 





Sochgebohrner Reichsgraf 
Gnaͤdigſter 8 ert,- 









En R > 
als ‚ 
. "4 DER 


N Eur e Steellenz erblicken vor. gegen: 
FE. wärtigen Blättern, den efhabenen Ab: 


riß eines Selden, welchen Freunde und Feinde zu: 
gleich bewundern. und verehren. Die Direllen 
der Hochachtung, find Tugenden und Verdienſte. 
Jene beſtimmet den Preis, welcher den Vollkom⸗ 
menheiten der letztern gebuͤhret. Je groͤßer alſo 
die Ehrerbietung iſt, welche der Auhm eine VPo⸗ 
lybs, und das Lob eines Golards von mir fordern: 
deſto billiger iſt auch meine Sorgfalt, den Fruͤch⸗ 
ten ihrer Erfahrung alle mögliche Pracht zu ver: 
—F — ſchaf 






fchaffen. Kann ich aber meine Abficht wohl fihe 
rer erlangen, ald wenn ich den Werken diefer vor- 
trefflichen Männer, den unfterblichen Namen eines 
Serdheren vorfege , welcher unſer Zahrhundert 
bey der Nachwelt beneidenswirdig machet? Wie 
koͤnnen die Lehren der Kriegskunſt einen herrlichern 
Glanz erhalten, ald wenn fie mit dem großen Ue— 
berwinder eines zuvor unbefiegten Friedrichs pran- 
gen? 

Diefe gründliche Vorſtellung rechtfertiget 
mein Unternehmen, und iſt für meine Ueberzeu— 

gung 


. 


& 


gung fo entzücend, daß ag es wage Kurer 
Sxcellenz gegenwärtige Ueberſetzung, als ein 
Opfer meiner ungeheuchelten Ehrfurcht zu weihen. 
Vergönnen Fie gnaͤdigſter Ser, das leb— 
hafte Vergnuͤgen öffentlich zu bezeugen, welches ich 
empfinde , wenn. meine auftichtige Wünfche für 
Dero Wohlfahrt, ſich mit den Wünfchen wahrer 
Patrioten dahin vereinigen : daß die allwaltende 
Vorſehung, in Zero Hohen Berfon, die theuer- 
fte Stüse unſers Vaterlandes bis in die ſpaͤteſten 
Zeiten erhalten wolle. Der jehmeichelhaftefte End- 
zweck, 


= 


» 


zweck, wornach ich figebe, ift die Ehre lebenslang 
mich nennen zu dürfen : 
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— Nach dem zeitlichen Endzwecke, weswegen bie Menſchen erſchaf⸗ 
— ep fen worden , follten diefelben ſich nicht allein Feiner den ans 





dren beleidiaen, fondern im Gegentheile einander mit alle 
Fe dem, was zur wahren Gluͤckſeligkeit behülflich feyn Fann , 
"an die Hand * Da aber die Meñſchen ſehr zeitlich ans 
efangen haben, ben Endzwerk ihrer wahren Beftimmung aufer Acht zu lafs 
fen, und ſich den verderblichen Leidenſchaften zu ergeben, fo fonnte die fühe 
Einigkeit , welche die Menſchen mit einander verbinden follte, nicht mehr 
länger beftehen. Der Geizige wollte nach feines Nebenmenſchen Gut trach⸗ 
ten ; der Ehrfüchtige ftrebte nach der Oberherrſchaft über feine Mitgefellen ; 
der Derläaumder war dem Wohlſtande feines Rebenmenfchen neidiſch; der 
Verſchwender endlich, der fein eignes Vermögen durchgebracht , fuchte frem⸗ 
des Gut an ſich zu dringen. 

. Die und noch andre dergleichen unordentliche Leidenſchaften was 
ten bie Quellen von unendlichen Uneinigkeiten, welche dfters in verderbliche 
Kriege auggebrochen find. Die heilige Schrift machet uns in der Erzählung 
der Dinge, die vor der allgemeinen Waſſerfluth hergegangen, einen ganz 
deutlichen Unterſchied zwifhen den Frommen und Gottlofen. Die Bosheit 
der Renſchen vermehrte ſich man in dem er 

— un⸗ 





Borrede. | 


| Hunderte nach. der Erfehaffung der Welt nicht mehr als Fo fromme See: 
len , nämlich den Noe famt feinem Geſchlechte angetroffen. ben das ge- 
offenbarte Wort GOttes gedenket einiger Privatkriege, welche die Gottlofen 
gegen die Frommen angefponnen. Der Krieg den der Böfewiht Rain wider 
feinen frommen Bruder Abel geführet, rühret einzig und allein von einer 
unzeitigen Eiferfught her. Endlihd wurde GOtt um das Jahr der Welt 
1657 des allgemeinen Gräuels müde, und befahl dem Noe einen Kaften 
zu bauen, worinne er famt feinem Geſchlechte und Lebensmitteln wider die 
erfolgte allgemeine Waſſerfluth verwahret ſeyn Fönnte. Das Geröäffer wuchs 
an, und das ganze damals lebende menfchliche Sefchlecht gieng zu Grunde, 
außer den bereits gedachten 8 Perfonen, welche, nachdem fich das Gemäffer 
verlaufen, das menſchliche Geſchlecht von heuem wieder fortpflanzten. 

Hätte man nun wohl bey diefen Umſtaͤnden nicht vermuthen follen, 
das Uebel fey gänzlich ausgerottet worden ? Sollte man nicht in der Mey: 
nung ftehen , die Menfchen würden durch das Beyſpiel des entſetzlichen 
Strafgerihts gelernet haben, ihre von Natur böfe Reigungen zu dänıpfen ? 
Allein es ift nichts wenigen ‚erfolget als diefes. Die meiften Menfchen erga- 
ben fi wieder den Wohllüften und andern daraus entipringenden Laftern. 
Cham ein Sohn des Noe felbfl, der doch ein Augenzeuge non den ſchrecklichen 
Wirkungen des göttlihen Zorns war, verfiel in Schandthaten. 

Der Haufe der Frommen war in Eurzer Zeit wieder der Fleinfte,, 
und wurde nur durch einzelne Geſchlechter fortgepflanzet, bis endlich die Rach⸗ 
- kommen des Jakobs ein großes Volk in Aegypten ausacmacet, und von 
da aus, durch den Moyſes auf Befehl GDttes wunderthätiger Weife weg- 
zogen und durch den Jofue in das verfprochene Land eingeführet worden, 
Diefes Volk, welches das jüdifche oder auch das ifraelirifche acnennet 
wurde, hatte in feinem vierzigjährigen Zuge unter der. Anführung obgedach— 
ter beyden Feldherren viele Boͤlker zu überwinden , die. jie auch bezwungen 
und unter den Fuß gebracht. Es haben demnach diefe zween Heerführer 
große Dinge verrichtet ; doc) aber weis ich nicht, ob man ihnen eine große 
menschliche Kriegswiſſenſchaft beymeffen Fonne , indem die heilige Schrift 
ung deutlich eig ‚ daß GOtt der oberfte Anführer feines Volks gewefen. 
Ehen diefes Laßt ih auch von den Richtern, und von dem Könige und Pros 
pheten David fagen. In folgenden Zeiten hat das Verderbnig der Juden 
dermaaßen zugenommen, daß man ſich bey ihnen in der Kriegskunft ſehr we- 
nig Rathes erhohlen Fann. Die Aßyrer, deren Geſchichte bey ne in Dun⸗ 
kelheit begraben Liegt, haben meiftentheils weibifche or zu Fuͤrſten 
gehabt , und folglich koͤnnen wir wenig Nugen daraus ſchöp m 

Wenn man den Cyrus afs den Stifter des perſiſchen Reichs aus: 
nimmt, fo findet man in diefer Geſchichte ebenfals wenig große Männer. 
Das vornämfte, was aus diefer Geſchichte zu lernen iſt, beſteht AN, daß 

ein 
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ein Eleines aber wohlgeübtes und durch geſchickte Feldherren angeführtes 
Kriegsheer eine unendliche Anzahl ungeübter und übel angeführter Voͤlker 
überwinden kann. Wenn die Perfer Kriegsſchulen gehabt, gleichwie Xe⸗ 
nophon es verfihern will, fo müßen fie entweder Meifter von geringem 
Werthe zu Lehrern angeftellet haben, oder aber es müßen die Schüler, aus 
einer angewöhnten Trägheit und nachläßiger Aufficht der Vorgefegten wenig 
Vortheil aus diefen Kriegsichulen gezogen haben. Die Wirkungen zeigen 
diefe Wahrheit ganz klar. Hätten denn die unzählbaren Heere der Perfer un- 
ter der Regierung der Könige Darius Zyſtaſpides und Xerxes nicht eine 
handvoll Griechen aufreiben follen ? Hätte eben diefe perſiſche Monarchie, 
die deu größten Theil Afiens beſaß, und Heere von fünf bis ſechsmal hun⸗ 
dert taufend Mann in das Zeld ftellte, von einem griechifchen Heere, das 
nur aus fünf und gs: taufend Mann beftund, über den Haufen gewor⸗ 
fen werden follen ? Es ſcheint mir, daß diefe Kriegsfchulen entweder nies 
mals beſtanden, oder weniaftens, daß fie ganz ohne Frucht gemefen. 
Griechenland und vornaͤmlich Lacedamonund Athen haben endlich 
erkannt, daß ein rechtmaͤßiger Krieg feine Regeln habe, nach welchen er vernunfts 
mäßig geführet werden müße. Diefe große Leute, die Griechenland hervor⸗ 
—— und die wegen 2 innerlichen Zertheilung nicht gefickt waren, 
robrungen zu machen, Juchten in ihrem Verſtande die Mittel, ſich gegen 
auswärtige Stöhrer der Ruhe in Sicherheit zu ſetzen. Sie fiengen an die 
Utſacen der unterfniedenen Erfolge der Kriege zu unterfuchen. Sie mad): 
ten Grundfäge daraus und Famen fo weit, daß fie nicht nur die zahlreichen 
Hrere der Perfer gänzlich erlegten, fondern auch derfeiben Reich endlich 
unter dem macedonifchen Könige Alexander, gar zu Grunde richteten. 
Doch aber waren diefe zwo Republißen ziemlich verſchieden. Die 
Kacedämonier wurden durch ihren Geſetzgeber Lykurg dergeftalt und fo 
vortreflidy gebildet, daß fie die Wohllüften, die Schmerzen ‚.ja den Tod ſelbſt 
verachteten; und diefes find in der That Eriegerifche Tugenden. Die Athe⸗ 
mienſer hingegen leaten ſich nicht nur allein auf die Kriegsfunft, fondern 
auch auf ſolche Künfte und Wiffenfhaften, die dem menſchlichen Geſchlechte 
zwar angenehm feinen, doc) aber auch demfelben fehr gefährlich ſeyn kön— 
nen, fo bald ſich der ohnehin ſchwache Geift der Menſchen durch diefel- 
ben dahin reißen Jäßt. Es hat auch Athen das Mißvergnuͤgen empfinden 
müfen, von den Eacedämoniern befieget zu werden. Diefes find richtige 
Folaen eines wohllüftigen Lebens, und das mit lauter Schmeicheleyen gegen 
unfre Außerlihen Sinne zugebracht wird, da man indeifen das vornamfte 
Kleinod, naͤmlich die gefunde Vernunft auf die Seite feget. 

Diieſe tapfern Briecbifcben Völker erkannten ebenfalls gar wohl, daß 
die edle Krieaskunſt eben die Eigenſchaft habe, wie eine jede andre Kunſt 
oder Wiſſenſchaft, ja als wie ein — Handwerk; daß fie nämlich, gleiche 
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wie biefe, in ber Jugend gelernet werben müßte, indem bie Erfahrung ihnen 
fo wie uns heute zu Tag Lebenden genugfam gezeiget, daß erwachfene Leute 
theils ſich ſhaͤmen, Anfangsgründe einer Wiſſenſchaft zu lernen, darinne fie 
ſchon als Meifter wollen angefehen werden, theils die nöthigen Kräfte des 

Verſtandes nicht mehr beſitzen, und theild durch unorbentlihes Leben davon 
abgehalten werden. Sie legten demnach Kriegsfihulen an , in welchen bie 
jungen Zeute, die zum Kriege beflimmt waren, in allen Theilen deffelben uns 
terrichtet wurden. In diefen Schulen wurde die Kriegskunft * nach 
Gründen aus der Meßkunſt, und theils nach ſolchen, welche die Geſchichte au 
die Hand giebt, vorgetragen. Diefes war die Theorie, welche die Leute 
in einem Alter befamen , in weldem zwar das Gedaͤchtniß noch den vornaͤm⸗ 
ften Theil der menfchlichen Seelenkrafte ausmacht ; da hingegen der Witz 
und die Beurtheilungskraft nur gefchärfet und alfo zubereitet werden, daß 
die eigne Erfahrung, ald welche die Ausübung ift, die eigentliche und wahr- 
bafte Kriegswiffenfhaft hervorbringen könne. Zr Kriegsfchulen 
waren vornämlih zu Athen und Lacedämon angeleget. 

Die Romer , welche bey dem Anfange ihres Staats ebenfalls uns - 
regelmäßige Kriege führten, wurden bald von der Wahrheit überzeugt , daf 
das Kriegführen ebenfalls eine Wiffenfchaft ſey, die folglich ihre Gründe, 
babe. Sie legten demnach) ihr Marsfeld ganz nahe an der Tyber an, wo 
ſewohl Dffteir als Soldaten fih mit allen Arten der Leibes und Waffen- 
übungen befhäftigen mußten, "Die Folgen diefer Kriegsſchule zeiaten Aes 
nugfam, daß fie die Lrfache war, warum biefes tapfre Volk nah und nad) 
in den Stand gefeget worden, nicht nur feine Mauren zu vertheidigen , ſon⸗ 
- dern fo gar gan Italien zu erobern. Sie legten in der Folge der Zeit noch 
andre Kriegsfchulen faft in allen Städten Italiens an. 

Die Befiegung der mächtigen Mitbublerinn, ich meyne Karthatgo, 
und nachgehends die Bezwingung des größten Theils des damals bekannten 
Erdkreifes, waren die Früchte von ihren vortreflichen Anſtalten. Ob es nun 
aleich fheint , als wären die Römer in diefen Kriegsſchulen bey der Ers 
haltung der ſcharfen Kriegszucht, bey den flrengen Leibes- und Maffenübun- 
gen, als zweyen zwar wichtigen Theilen der Kriegswiſſenſchaft alleine ftehen 
geblieben , und hätten bie übrigen aroßen Theile derſelben vernachläßiget , fo 
folget den ungeachtet nicht , daß diejenigen, die zur oberften Befehlshaber: 
fielle Hoffnung hatten, und auch viele andre Untergebene biefeiben zu Haus 
fe gründlich zu erlernen unterlaffen haben follten, 

Diefes bezeugen fo viele ausnehmend gefchickte Feldherren, deren 
aroße Verrichtungen in der römifchen Geſchichtskunde ſo hoch angepriefen 
werden. ch will Hier nicht von den großen Scipionen, von einem Fa⸗ 
bius, von einem Sempronius, von einem Lukullus, von einem Pom—⸗ 
“ pejus, von einem Caͤſar, und mebrern andren reden. — die⸗ 

er 
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fer außerordentlich großen Männer find ſchon allzubekannt, ober-follen es 
mwenigftens feyn. . 

Sp große Männer auch immer Rom öfters gehabt; fo find fie doch 
nicht erg ans Licht gezogen worden. Diefer Staat hat nur allzuoft in 
der Wahl der oberften Feldherren Fehler begangen, und unwiffende und ei- 
genmügige Leute, Cdie jich gemeiniglich mit dee Schmeicheley abgeben ,) vor 
verftändigen und ehrliedenden Männern den Rang gegeben. Auf diefe Art 
ift es geſchehen, da dem tapfern und verftändigen Aemilius ein Varro, 
ein Menfch von niedriger Herkunft, den die Kriegswiſſenſchaft vollkommen 
unbekannt war, und der feine andre Kriegstugend befaß als eine wilde Herz 
bafigei, vor der Schlacht bey Zannaͤ an die Seite gefeget wurde. Diele 

eyden Feldherrn übten von einem Tage zum andern wechfelsweife das ober: 
fte — gehen über das römifche Heer aus, Der fhlaue Hannibal 
erwartete aber einen gelegenen Tag, da das oberfte Befehlshaberamt an dein 
Darro war, machte geſchickte Bewegungen und ſchlug die Römer derge⸗ 
ftalt, dab von ungefähr neunzig taufend Mann kaum drey taufend davon 
famen. Wenn Sanmibal eben fo viel Wiſſenſchaft befeßen hätte, die Fruͤch⸗ 
te feines Sieges einzufammlen, als er befaß feine Feinde zu überwinden, fo 
‚wäre es unftreitig mit dem roͤmiſchen Staate gefhehen gewefen. Da er ſich 
aber an ſtatt feinen großen Sieg zu verfolgen, in die anmutbhigen Gegenden 
. von Rapus gezogen, und demnah den Romern Zeit gelaſſen, fih von 
ihrer Beftürzung und Muthlofigkeit zu erhohlen, ein neues Heer anzuwerben, 
dent Fabius der Zauberer vorgefeget wurde, fo fiengen der Zarthaginen⸗ 
fer Sachen an rucfgängig zu werden. Denn diefer Fabius wußte gar wohl, 
daß man ein neues Ge gegen alte geübte Feinde und die ein fo geſchicktes 
Dberhaupt hatten, wie Hannibal war, nicht in einer öffentlichen Schlacht 
anführen follte; er erwählte demnach den Schugfrieg, den er nebft dem Ae— 
milius ſchon vor der Schlacht angerathen hatte, und brachte dadurch dem 
Feind dahin, daß er nichts Erhebliches mehr ausrichten Fonnte. 

Ob nun glei die Stadt Rom nad) der Erodrung von Afien durch 
das wohllüflige Leben, woran fie fich in diefem Lande gewöhnet, in ein ziem⸗ 
liches Verderben gerathen war, fo erhielten fie doch noch die fharfe Manns 
zucht und die firengen Waffenübungen bey den römifchen Kriegsheeren bis ges 
er das Ende des dritten Fahrhundertes nach Chriſti Geburt, um welche 

zeit fie dermaaßen angefangen zu zerfallen , daß man in dem vierten und 
fünften Jahrhunderte feinen Schatten mehr davon ſah. Auch zog diefer 
Verfall des Kriegsftaats den Untergang des abendländifchen roͤmiſchen Kai⸗— 
fertbums nach fidhy als welches den Borben, Alanen, Sutven, Wans. 
daten, Franken, Angel: Sachfen und andern dergleihen damals barz. 
bariſchen Völkern zu Theil wurde. Don diefen benannten Völkern wiſſen 
wir gewiß, daß fie den Krieg u; Er der Kunſt, fondern nur auf ger: 
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de wohl geführet. Denn fie waren aus ſolchen Ländern, wo die Unwiſſen⸗ 
heit ihren Sig aufgefchlagen hatte. Sie kamen aber mit ihrer Abfiht nur 
‚deswegen zu Stande, weil fie an der Anzahl den Römern weit überlegen, 
und diefe eben fo gut Barbaren waren wie jene 

® Es bat ſich unter der Regierung des Raifers Valentinian des Zwei⸗ 
ten ein Vegetz unterfangen wollen, von den damals herrſchenden Mißdraͤu⸗ 
chen, die ſich in dem Kriege nur allzuhäuftg. hervorthaten, und den darwi⸗ 
der zu ergreifenden Mitteln ein Buch zu ſchreiben; wiewohl diefer Verfaſ⸗ 
fer nur ein Abfürzer der altern Kriegsbücher war, die durch die Barbarey 
der Zeiten zu Grunde aegangen , und folalich zu unferm Schaden nicht bis 
auf unfre Seiten gekommen, und od gleich eben dieſet Schriftiteller nicht ſon— 
deriich ſchlußmaͤßig geſchrieben; fo ıft doch fein Werk das einzige, was uns 
von-der Kriegseinrihtung der alten Romer den beften Begriff geben ann, 
Es hat auch diefes Verfaſſers für ſich alleın unternommenes Buch, bey dem 
Kaifer fo vielen Beyfall aefunden, daß er ihm den Befehl gab, auch noch) 
bie vier übrigen zu verfertigen, 

Faſt um gleiche Zeit that ſich auch ein Onoſander hervor, der zwar 
fein Soldat ‚-fondern ein bloßer Gelehrter war. So unwiffend waren die 
damaligen Kriegsofficier , und fo wenia Empfindung der Ehre hatten fie, daß, 
fie gerne zugaben, daß ein bloßer Schulmaun ihnen Kriegsregeln vorſchrie⸗ 
be, die man doch von ihnen allein hätte erwarten follen. Sein Verf, oder . 
beſſer zu fagen fein Auszug enthält vortrefliche Gründe. Gein erfles Ka— 
pitel, welches von der Wahl eines Feldherrn handelt, ift unftreitig das bes 
fie, was in dem ganzen Werke anzutreffen ıft. Ich nehme dahero feinen Aw 
fand daſſelbe zum Nugen der Liebhaber der Kriegswiſſenſchaft auch in deut: 
ſcher Sprache mitzueheilen. . 

Unerachtet diefe beyden Schriftfteller zum Behufe der damaligen uns 
wiffenden und dem Leſen wenig ergebenen roͤmiſchen Dfficieren vorhergemel⸗ 
dete Auszüge gemacht, um ihnen die verlohrne Kriegskunft auf eine leichte Art 
wieder beyzubringen, fowar doc) ihre Arbeit vergeblich. Die Wohllüfte und 
2 darauf a Traͤgheit und Liebe zur Unwiſſenheit hatten ſchon allzutiefe 

urzel gefaßt. | 
Rah dem Berfalle des abendländifhen römifhen Reichs verblieben 

die Voͤlker, welche die verfcpiedenen Länder deffelden unter fich getheilet, 
in einer vollfommenen Unwiſſenheit der Kriegskunft bis in das vierzehnte 
Fahrhundert , in welchem die Italiaͤner angefangen, die unter der Afche 
der Unmiffenheit begraben liegende Theorie der Kriegskunft wieder hervor 
-zu fuchen. Die Geſchichtskunde zeiget uns auch wirklich ſogleich Kriene, die 
‚mit mehrerem Berſtande geführet worden , als vorher. Diefes Boll hat die 
Kriegswiſſenſchaft wieder fo hoch gebracht, daß man gar baid einen Theil 
des alten Geiftes der Romer wieder wahrnehmen konnte. Sch — von 
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dieſem Volke viele in dem Kriege groß gewordene Männer anführen; ich will 
mich aber indefjen mit einem Alexander Sarnefe, einem Spinoia, und 
einem ATontekukuti „ deffen Schriften fo fehr lehrreich find, begnügen. 
Es bat ſich diefe Kriegskunft in der Folge der Zeit auch in andre 
* Länder ausgebreitet. Frankreich pranget mit einem Könige Seinrich dem 
Dierten, mit einem de la Noue, mit einem Heinrich von Rohan, vor⸗ 
zuglih aber mit einem Turenne; ferner mit einem Prinzen von Aonde, 
mit einem Luxemburg, mit einem Seuquiere, mit einem Marfhal Gras 
fen von Sachfen. | | 
Spanien hat große Helden hervor gebracht, doch aber ift ung kei— 
ner wegen der Gelehrfamkeit in. dem Kriegswefen mehr befannt, ats ein 
Santa Krutz. Die Engländer zeigen einen Marlboroug, und die 
Holländer ihre Prinzen Moritz und Sriedrich Zeinrich. Bon, den 
Schweden wiffen wır ihren großen König Guſtav Adolpb, und feine 
Feldherren, die nad) der Schlacht bey Lünen, wo diefer große Held auf dem 
Bette der Ehren geſtorben, den beruhmten dreyßigjährigen Krieg fortgefüh- 
tet. Sollten wir einen Karl XII. mit Stillſchweigen übergehen? nein, 
denn er ift ein Wunderwerk der Natur. Wir Deutfhe zählen eine Menge 
berühmter Heerführer: ich will nur einige anführen, die in unfern allerhoͤch⸗ 
ften Kaiſerlichen Dienften geftanden, Sie find ein Tillp , ein Stahrem⸗ 
berg, der die. Stadt Wien fo herrlich vertheidiget , ein Guido Stahrem- 
berg, ein Daun, der Turin erhalten, und ın einem Feldjuge das ganze 
Koͤnigreich Neapel erobert, ein Prinz Ludwig von Banden, ein Traum 
ein Khevenhuͤller. Wiewohl der Herzog von Sachfen- Weimar , und der 
roße Graf von Schulemburg nit in Faiferlihen Dienften geftanden, fo 
ann ich fie doch nicht aus dem VBerzeichniße der großen deutfchen Feldherren 
auslaſſen; fie machen der Ration allzu viel Ehre. Des großen Monteku— 
kuli habe ich fhon unter dem Italiaͤnern gedacht. Was foll ich von einem 
Prinzen Lugen fagen? Er war ein Italiaͤner vom Geſchlecht, und befaß 
den Big, der diefem Volke eigen ift. Er war ein Sranzos von Geburt, 
und lernte durch Leſung guter Kriegsbücher die Theorie des Kriegs, uner- 
acht er zu einem Stande gewidmet war , der einen andern Bücherfchag er 
fordern ſollte. Er folgte feinem Beruf, den er innerlich empfand, und gieng 
in Baiferliche Dienfte, wo er mit unzähligen Zorberblättern gekrönet wurde. 
Die Beſcheidenheit, die großen Geiftern eigen ift, erlaubet nicht, daß 
ih von jegtlebenden Männern, die fi) in der Kriegswiffenfchaft hervorthun, 
Meldung thue. Ihre Thaten find in friſchem Angedenken, und id bin ges 
wiß verjichert, daß fie einen jeden einer niederträchtigen Schmeicheley mit 
größtem Rechte befhuldigen fonnten, der ſich unterfangen wollte, ihnen die 
gebührende Lobſpruͤche zu ertheilen. Wir bewundern fie, wir lernen von 
ihnen, wir erwählgn fie als würdige Mufter unfrer Rachahmung, und biefes iſt 
alles, was eın untergebener Officier thun kann. Ich 
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Ich habe mich Bisher bemuͤhet, die Wahrheit des Satzes, daß 
man nämlich die Briegswiſſenſchaſt nach der Theorie lernen fol 
e , aus re Gründen, die aus der Gefchichte hergenommen find, 
darzuthun. 
fe —2— aus den Saͤtzen der Weltweißheit zu beweiſen. 

Die Weltweißheit iſt die Wiffenfchaft aller möglichen Dingen , 
in fo ferne fie zur wahren Gluͤckſeligkeit der Menfchen etwas beytragen Fon: 
nen. «Run unter die möglichen Dinge von biefer Gattung gehöret auch das 
rei Demnach) machet das Kriegführen einen Theil der Weltweiß- 

eit aus. 


Ein jeder Theil der ee bat feine Grundfäße, Folg⸗ 
e 


lich hat auch das Kriegführen feine Grundfäge. 

Ein jeder, der fi mit einem Theile. der Weltweißheit beſchaͤf⸗ 
figet , ift verbunden die Grundfäge deffelben in genaue Erwägung zu zieben, 
gründlich zu lernen, und daraus richtige Folgen in der Ausubung zu ziehen. 
Demnach iſt ein Soldat zu alle diefem verbunden. 

Die Grundfäge einer Riffenfchaft find eigentlich die Theorie der- 
felben. Alſo fol ein Soldat die Theorie der Kriegskunft lernen. 

Ich glaube, daß diefer Beweiß zimmlich mathematiſch ift, und 
folglid) bey ehrliedenden Soldaten eine Kraft zu überzeugen babe. 

Es giebt zu Zeiten Dfficier, die in dem Vorurtheile ſtehen, als 
koͤnne man eine fo wichtige Wiflenfchaft, wie die Kriegsfunft iſt, davon dad 
Heileined ganzen Staats — und eines jeden Mitglieds ins beſondre 
abhängt, aus der ſogenannten Ausuͤbung (Praxis) lernen. Dieſe Herren aber 
werden es nicht übel empfinden, wenn ich ihnen ſage, daß ſie von der Theorie 
gar feinen und von ihrer Ausübung nur einen fehr dunklen Begriff haben. 
Kine Bunſt oder Wiſſenſchaft durch die Ausübung erlernen, heißt 
diefelbe fo oft vor die Hand nehmen, und ſich durd die begangenen Fehler 
unterrichten laffen, bis daß darauf einige Kenntniffe erfolgen, die wir un: 
bedachtfamer weife aus Eigenliebe, oder aus einer unzeitigen Einbildung , 
die durch die heutige fogenannte Politeffe, oder Galanterie, die zu nichts 
anders dienet , als die Wahrheit zu erftiden und die Staaten ünglüd- 
felig zu machen, zum Vorſcheine gefommen , mit dem prächtigen Ras 
men Wiſſenſchaft beehren. Diefe Gattung von Leuten zeiget der gaus 
zen vernünftigen Welt, daß fie zu nichts anders nugen, als einem Staate 
verhinderlich und fo.gar zur Laft zufallen. Die Kinder lernen dasa, db, €, 
das Vater unfer , andre Gebeter und die erſten Anfangsgründe der 
chriſtlichen Religion auf eine fhulmäfige Art, indem fie die Theorie zu fafs 
fen, nod) feine Fähigkeit befigen. Wollte man aber in den männlichen Jah— 
ren auch alfo verfahren, und die fo große Kriegswiſſenſchaft als wie das 

a, b, c, lernen? Das wäre fehr ungereimt und böchilens ——— 


ch finde ferner, daß es meine Schuldigkeit erfordere, eben die , 
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Ob nun gleich die Erlernung der gemeinen Handwerker nicht viel 
beſſer vorgenommen wird, als kurz vorher angezeiget worden, ſo findet ſich 
doch darinne ein Unterſchied. Ein Lehrling Z. E. muß ſeine drey Jahre 
lernen, und dieſes iſt ſeine Theorie; er muß auch wenigſtens drey Jahre 
auf der Wanderſchaft zubringen, und dieſes iſt ſeine Ausübung oder Erfah: 
rung; alsdenn hat er erfi Hofnung Meifter zu werden. Diejenigen Officier 
die ın den Gedanken ſtehen, daß die Ausübung allein hinlänglich fey , eınen 
vollfonımenen Kriegsmann zu bilden, thun wirklich ihrem Handwerke weni⸗ 
ger Ehre an, als der Handwerksmann ben feinigen, 

Etwas durch die Ausübung erlernen, ift eben fo viel als durch die Er- 
fahrung erlernen. Die Erfahrung ift aber zmweyerley : die eigene und die 
fremde. Dieeigene Erfahrung iſt diejenige, die wir ung wahrend unfrer 
Lebenszeit erwerben, die fremde Erfahrung aber ift , die wir uns entweder 
aus dem Umgange unfrer mitlebenden Kammeraden oder aus der Geſchichts⸗ 
Bunde der vorhergehenden Zeiten erwerben. Diejenigen Officier, die fic fo 
fehr auf die Ausübung verlaffen , verftehen gemeiniglicy nur die eigene Er⸗ 
fahrung darunter, indem ihnen das Eräftige Hülfsmittel der andern unbes 
kannt ift. Ich will aber diefe eigene Erfahrung ein wenig zergliedern, und 
die Größe des Rugens, den man daraus fhöpfen kann, unterfuchen.. ‘ch 
will demnach zum voraus fegen, es gehe ein junger Menfch von — 
Jahren in Kriegsdienſte, und diene bis er ſechzig Jahre alt wird; da kom⸗ 
men demnach fünf und vierzig Dienſtjahre heraus. Deswegen ift aber bie Er- 
fahrung doc) noch nicht fünf und vierzig Jahre alt:. Denn wenn ic) die 
Menſchen betrachte, fo wie die meiften heutiges Tages befchaffen find , fo ge⸗ 
ben täglich zwölf Stunden theils mit ſchlafen, effen und trinken, ſpielen 
oder mit fonft nichts thun verlohren: es fommt demnach das Alter der Er- 
fahrung nur auf die Hälfte der Zeit, nämlidy auf zwey und zwanzig Jah⸗ 
re. Allein es hat die Erfahrung auch bey weitem nicht das Glück dieſes 
Alter zu erreichen, indem es erfordert würde, daß in jedem Tag etwas 
merfwürdiges vorfallen mühte, weldes aber nicht geſchieht. Ich will 
demnach ferner fegen, es falle alle vierte Tage etwas vor ( welches fich 
aber auch felten zuträgt ) woraus der Dfficier einen Rutzen fhöpfen koͤnn— 
te, fo kommt das Alter der Erfahrung nur auf fünf Jahre. Und. wenn. 
man ferner in Erwägung zieht, daß der Dfficier von den meiften Dingen, 
die bey dem Kriegsheere vorgehen , eine Wiſſenſchaft hat, indem der ober« 
fie Befehlshaber ficy Feinem entdecket, und auch diefe vorausgefegte Dienft: 
jahre doch nicht alle im Kriege zugebracht werden, fo glaube ich mic) in 
der Rechnung nicht zu berriegen, wenn ic) die durch fünf und vierzig Dienfi=- 
jahre erlangte Erfahrung auf ein Alter von böchftens einem Jahre fee , 
und dbarzu würde ned) —— * Officier ſich die REN r 
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dasjenige, was er geſehen, in genaue Erwägung zu ziehen und in Grund- 
füge zu verwandeln. Es ſcheint mir demnach, daß eine ſolche Erfahrung, 
bie doch fo fehr angepriefen wird, nur ein leeres Hirngefpinnft fey. 

Weit beſſer verhält es ſich, wenn wir unfrer eignen geringen Er⸗ 
fahrung auch noch die Fremde beyfügen. Denn, da es oft die Roth er: 
fordert, daß man fih der Erfahrung bedienen muß, fo ift es doch weit 
vortheilhafter,, wenn man fi einer ſolchen bedienet , bie. auf vielen vor 
unfrer Zeit hergehenden Jahrhunderten beruhet, ald nur auf einer foichen, 
die in einer fo arringen Zeit ihren Grund bat. Hierzu füge ich noch dier 
ſes, daß oft nicht alle Arten der Kriegsverrihtungen während des Krieges 
Pe Borfcheine fommen , wo findet ſich demnach die Erfahrung der Dinge, 

ie wir niemals zu fehen Gelegenheit gehabt haben? - 

Ich muß Hier noch anmerken, daß wenn man in gemwiffen wichtigen Vor⸗ 
fallenheiten den Meynungen alter Köpfe, die nichts als ihre eingebilbete 
Erfahrung vorzeigen Eonnten, bepaepflichtet Hätte, der Staat fehr übel wäs 
re bedienet worden. Juͤngere Köpfe, die aber eine Theorie des Kriegs 
befaßen, und ihre wahre Verdienſte auf die Redlichkeit ſetzten, haben die 
“ eingebildeten Meynungen der eine große Anzahl Fahre zahlenden über den 
Haufen geworfen. ch mache mir ein Vergnügen daraus, meinem beruͤhm⸗ 
ten Ausleger des Polyb in alen Stücen zu gleichen. 

Es giebt noch wichtige Gründe, woraus ich den Rugen der Theo⸗ 
rie des Kriegswefens darthun köͤnnte. Die Erhaltung der gerechtfame des 
Staats, der Ruhm, die Glücfeligkeit deſſelben, und die Ehre eines jeden 
Kriegsmanns ind befondre, erfordern eine genaue Wiſſenſchaft des Kriegs. 

Ich will diefe Gründe noch etwas näher betrachten. Die Ausübung 
der Gerechtigkeit ift eine der vornämften Tugenden, wenn demnach ein 
Staat unrehtmäßiger Weife angegriffen wird, fo hat er alles Recht nicht 
nur allein ſich ” Gegenwehre zu fegen , fondern auch den unrechtmaͤßigen 
Beleidiger zu beſtrafen. Geſchickte Kriegsleute find demnach die Stuͤtzen, 
auf welchen die Ausübung der Gerechtigkeit beruhet. Der Ruhm des Staats 
erfordert ebenfalls die Ktiegswiſſenſchaft; denn es ift gewiß, daß ein Krieges 
heer, welches in dem Rufe ſteht, von verftändigen Feldherren und geſchick⸗ 
ten Dfficieren angeführet zu werden, den Muth und die Hige der Feinde 
dampfe. Die Römer haben ben glüdlihen Erfolg vieler Kriege Pi 
erworbenen Ruhme zu danken, Es trägt auch ein unternehmender Feind 
großes Bedenken, ehe er ſich entfchließt, einen Staat anzugreifen , von defs 
fen guter Kriegsverfaffung er verfichert if. Die Kriegswiſſenſchaft hat 
auch) in die Glückfeligkeit des Staats einen großen Einfluß , denn es ift je- 
dermann bekannt, daß der Krieg den meiften Unterthanen zur Laſt falle, 
Es jind nur etliche wenige Privatperfonen, welche die Gelegenheit rad 
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fih dadurch zw bereichern, und. diefes gefchieht oft durch unverant- 
wortliche Ungerechtigkeiten. Es erheifchet "daher ber wahre Ruten eines 
Staats, daß alle Mittel ergriffen werden, wodurch der Krieg verfürzet , 
und doch zu einem rühmlihen Ende gebracht werden koͤnne. Runmehro 
. frage ich aber, od die Geſchicklichkeit der Dfficier nicht vieles zu einem fo heil⸗ 
fumen Endzwecke beyzutragen vermögend ift ? Die Ehre eines jeden Offi⸗ 
ciers ins befondere erfordert auch noch, daß ſie fih auf die Kriegswiſſenſchaft 
ernftlich legen. Es find zwar viele Dfficier zumalen viele junge Leute, bie 
in dem falſchen Wahne fliehen, als werde in dem Kriege alles dürch die bloße 
Herzhaftigkeit ausgerichtet. Sie betriegen ſich aber gröblich ; denn fie wif- 
fen nicht, daß die Tapferkeit eine aus ber Herzhaftigkeit und nn zu⸗ 
ſammengeſetzte Kriegstugend iſt, und daß aus einer bloßen Herzhaftigkeit, 
die mit Feiner Klugheit begleitet ift, eine Tollkuͤhnheit entjtehe, die oft für 
den Staat fehr traurige Folgen nad ſich ziedt. Man kann den Römern im 
der Schlacht bey Banna an ihrer Herzhaftigkeit nichts ausfegen. Sie ha 
ben gefochten,, wie e8 ehrlichen Leuten zufteht 5 die ſchaͤndliche Niederlage , 
bie fie erlitten, bat ihren Grund blos allein in dem Mangel der Klugheit 
des Heerführers, Ich glaube demnach) gewiß, daß ein Dfficier mehr. Bor- 
teil a wenn man ihn wegen zwo Kriegstugenden anflatt nur wegen ei⸗ 
ner loben Fann. Die gemeine Fechtkunſt hat ihre Theorie, wir lernen fie in 
unfern jungen Jahren fehr fleißig, od fie gleich Durch einen uͤllen Gebrauch dem 
Staate fat ſchaͤdlicher als nüglih wird. Warum wollen wir denn die Ne: 
geln der großen Fechtkunft, von welchen das Heil der Staaten abhänget, aus 
ger Acht lafien ? 


Es giebt Dfficier, die in der Meynung ſtehen, es gebühre ganz allein | 


dem oberften Zeldheren, die Wiffenfhaft des Kriegs zu beſitzen. - No ans 
dre geſtehen zu, daß es nicht billig ſey, dem oberften Feldherrn die Laſt des 
. Kriegs allein auf den Hals zu laden, fondern daß es dem Dienſte vorträg- 

lich fey, wenn fi) bey dem Kriegsheere etliche Unterfeldherrn befinden, 
denen der Dberfte, abgefonderte Haufen anvertrauen koͤnne. Diefe legtern 
kommen der Wahrheit näher als die erſtern; allein fie Haben doch auch noch 
nicht vollkommen recht ; fondern ein jeder Dfficier ift verbunden auch in den 
mindeften Stellen fi in den großen Kriegsverrichtungen geſchickt zu machen. 
Es fol Feiner in der falſchen Meynung ftehen, er wiffe genug, wenn er den Kom- 
pagniebienft und die Waffenüdungen auf eine zunftmäßige Art verſteht. Es 
it wahr, daß in öffentlichen Feldfehlachten-fidh wenig Gelegenheiten Außen, 
wo der Kompagnie⸗Officier fich mehr hervorthun Fonnte, als gewoͤhnlich iſt; 
und von daher haben die meiften jungen Dfficier die Hegel hergenommen , 
daß man die Kriegswiffenfchaft den verordneten Feldherren allein überlaffen 
müße, und daß es einem Juan ye übel anſtunde, wenn er feine Be: 

2 gier⸗ 


— 
— 


Borrede 


gierde, dem Staate wohl zu dienen, mit der Wiffenfchaft feines Vorgeſetz— 
ten bereichern follte. 
Diefe jungen Dfficier betrachten aber nicht, daß fie oft in abgefon- 
berte Poften verfchicket werden. Sie befommen zwar den Befehl von oben, 
was fie verrichten follen , wie er aber ins Werk zu fegen fey, wird von ihnen . 
gefordert. Wenn denn ein folder Dfficier in der Kriegskunft nod) fo neu und un- 
erfahren iſt, ſo kann er nichts beffers thun, als fich dem Rathe eines erfahrnen 
Feldwaͤbels oder Korporaln gutwillig zu unterwerfen, und diejenigen ‚die es 
thun, zeigen einegute Gemütbsart. Es giebt aber auch junge Dfficier, die nicht 
mit dem zu frieden find, daß fie nichts gelernet haben, fondern fie wollen 
auch noch nichts lernen, und widerfprechen trogig einem wohlmeynenden Rath- 
8 da fie doch ihre Bedienung oft nur einem blinder Glücfe oder dem 
Gelde zu danken haben. · Durch eine folde Aufführung geht der Poften ver- 
lohren, und diefer Verluft verurfachet einem Kriegsheere oft einen merklichen 
‚Schaden. Wollen denn aber endlich diefe jungen Officier beftändig jung ver- 
‚bleiben ‚ oder wollen fie bey dem Kompagniedienfte alt werden ? Das erfte 
iſt eine natürliche Unmöglichkeit und das zweyte zeiget einen Bleinen Geift 
an, der zu Zeiten in den natürlichen Mangel des Verftandes und zu Zeis 
ten in der üblen Auferziebung oder in dem üblen Umgange feinen Grund hat. 
‚Empfinden diefe jungen Dfficier nicht eine gewiffe Begierde weiter zu gelangen, 
um mit hoͤhern Dingen befchäftiget zu werden ? ch glaube ja, daß die 
‚meiften mit einer fo edlen Gedenkungsart begabet find. Denjenigen, die es 
nicht ind, Fünnte man billig den Kath geben, daß fie fi) von dem Kriegs: 
ſtande wegbegeben koͤnnten, damit fie nicht oͤffentlich zeigten, daß jle fih nur 
darein begeben, um einen Uniform tragen zu koͤnnen, oder um eines ver: 
meyntlichen freyen Lebens zu genießen. Ich will auch noch diejenigen hie= 
‚ber zählen, die fih zum Kriege begeben, lediglih um das Brod zu ge 
winnen. F 
Es giebt Aeltern, die mit der falſchen Einbildung eingenommen ſind, 
daß diejenigen Söhne, die fie zu dem Kriegsweſen beſtimmet, keiner Wiſ—⸗ 
ſenſchaften — waͤren, ſondern ſie machen ſich ein Verdienſt daraus, 
einfaͤltige, ungeſchickte und ungehobelte Köpfe zum Regimente zu ſchicken, 
in der Hofnung, daß dieſer junge Herr (ich verſtehe aber auch Buͤrgerskin⸗ 
der, die Bermoͤgen haben, darunter) alles Benoͤthigte lernen werde. Wenn 
‚man dergleichen Leute als gemeine Soldaten abſchicken würde , fo koͤnnte 
ich nichts darwider einwenden , da fie aber ‚oft als Dfficier zum Regimente 
kommen und doch einen roheren Kopf mitbringen, als die gemeinen Soldaten 
haben ; diefes ann ich kaum begreifen. Auf diefe Art entehren wir dieſe 
o edle Wiſſenſchaft auf eine unverantwortliche Weife. Allein kann man au) 
wohl ſolchen Aeltern , die felbft nicht Denken gelernet, und felbft nicht Bi 
au 
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aus mwelcherley Gattung Leuten ein Staat fol zuſammen geſetzt ſeyn, ein 
Verfahren von biefee Art übel auslegen ? 

| ignoti nulla cupido. 

Dergleichen Aeltern gleichen jenem reihen Manne, der nicht glaubte 
feinen ungerathenen Sohn Fräftiger beftrafen zu koͤnnen, als wenn er ihm eine 
Kompaanie Faufte. Es ift ſich aber auch nicht zu verwundern, wenn ein fol- 
cher Dfficier , der durch eben das Mittel, wodurch) er eine Kompagnie erhal- 
ten, auch ein Regiment befommt, und als Dberfter einen Poften mit tau- 
fend Pferden befegen foll, den oberften Befehlshaber fragen läßt, ob auch 
die Reiter auf denfelben figen follen ? ch Fann mid) bey diefer Art von den- 
kenden Werfen nicht länger aufhalten, fie faͤllt mir zu verdrießlich. Ich will 
mic) zu einer Gattung Menſchen begeben, die um etwas, wiewohl um ein 
geringes, billiger und vernünftiger find als jene. Es find diejenigen, die 
dafür halten, daß vier bis fünf Schulen einem jungen Menfchen, der zum 
- Kriege beftimme ift, fehr vorträglich ſeyn koͤnnten. Ich würde mit ihnen 
übereinftimmen , wenn in diefen Schulen ſolche Wiffenfcyaften gelehret wür- 
den, die der Kriegsfunft zum Grunde bieneten : Allein was lernen diefe 
jungen Leute? ein wenig Latein, das ihnen zu nichts weiter behülflich ift, als 
von einem Dorffaplan auf Lateinifch eine Suppe zu begebren. Wird wohl 
diefen jungen Leuten in dergleichen niedrigen Schulen der Wig und der Ber: 
fand geſchaͤrfet ? nichtsweniger; man hält fich mit einem bloßen Werke des 
Gedächtnißes auf , und verliehret viele Zeit, die nicht zu dem Achten End» 
zwecke angewendet wird. Es ift ſich demnach bey ſolchen Umftänden nicht zu 
perwundern , warum bie Ratur in Vervorbringung geoßer Geifter fo ſparſam 
zu ſeyn ſcheint. Es koͤmmt alles auf die erfte Mufersiehung der Kinder an; 
diefe ift es, welche zeiget, daß die einem Staate nuͤtzlichen Meufhen nicht 
fo gar felten find, als man es fich gemeiniglich eindildet. Man darf nur gewiße 
Vorurtheile auf die Seite fegen, und die gefunde Vernunft, die uns einig 
und allein von andren Lebenden Gefchöpfen unterfcheiden fol, zu Hülfe nehmen. 

Nunmehr entſteht die Frage, od auch ein Landsfürft von feinen Uns 
terthanen mit Rechte — koͤnne, daß ſie ſich auf die Mittel, den Staat 

u erhalten, legen follen? Grotius giebt uns ſogleich die Entſcheidung die- 
I Frage an die Hand. Er behauptet mit Rechte, daß der Landsfuͤrſt über 
die Beichäftigungen, über den Leib und über die Güter der Unterthanen eine 
vollfommene Dberherrfchaft habe. Da nun derjenige ‚der ein größeres Recht 
über uns befiget , natürlicher Weife auch daffelbe zu dem Eleinern hat, fo fol- 

et, daß ein Unterthan eines Landsfürften nit nur verbunden fey , dem: 
—* zu dienen, ſondern auch, daß er verpflichtet ſey, dem Staate wohl zu 
dienen, daß er demnach nichts vornehmen ſoll, was nicht auf guten Grün- 


den berudet. - 
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Man wird abet endlich fragen, welche Wiſſenſchaften diejenigen ſind, 
die man als den Grund der Kriegswiſſenſchaft zu betrachten hat ? Ich ant— 
worte, ed find derfelben vornämlich viere. Die Vernunftlehre, die Meß—⸗ 
kunſt, die Gefchichte und das natürliche und Völkerrecht. Wir wollen 
eine jede biefer Wiffenfchaften ins befondre betrachten, und den Nugen, den 
ein Kriegsmann daraus fhöpfen kann, in Erwägung ziehen. Die Ver- 
nunftlehre iſt derjenige Theil der Weltweißheit, dadurd man lernet, die 
Kräfte des Verſtandes zur Erkenntniß und Beurtheilung der Wahrheit anzu- 
wenden. Diefe Erklärung der Bernunftichrezeiget ung hinlänglich, wie noth: 
wendig diefe Wiffenfchaft einem jeden Menſchen auch in den mindeften Din 
gen fey. Der berühmte Kontenelle fagt ; man foll auch in Kieinigkei⸗ 
ten gut denken. Warum follte es alfo nicht in folden Dingen noch mehr 
geſchehen, welche unfre zeitliche Gluͤckſeligkeit befördern ? Wir wollen fers 
ner noch in Betrachtung zichen, was man durch diefe Vernunftlehre lernet. 
Erſtlich wird die Materie von den unterſchiedenen Gattungen der Begriffe 
einzelner Dinge vorgetragen ; Sweptens werden die Wörter diefe Begriffe 
auszudrücken, befannt gemacht , Drittens wird die Art über ein jedes 
Ding eine Erklärung zu machen, und die verſchiedene Begriffe von einander 
abzufondern,gelehret. Diertens handelt man die Urtheile und Säge ad, und 
Sunftens lehret man bie Art verſchiedene Gattungen richtiger Schlüße zu 
machen. Alles biefesenthält der eheorerifche Theil der Vernunftlehre in ſich. 
Der praktiſche Theil derſelben giebt uns die Mittel an die Hand, wie wir in 
allen Dingen zur Wahrheit gelangen, und hingegen das Falſche, die Srrthüs 
mer, die dem menfchlichen Geſchlechte fo ſchaͤdliche Vorurtheile und dir Betriege⸗ 
reyen vermeiden koͤnnen; wir iernen ebenfalls auch dasjenige, was nur wahrſchein⸗ 
lich iſt, iu erkennen; desgleichen wie die Betrachtungen anzuftellen find. Wir 
werden ferner inden Stand gefegt, Bücher mit Berſtande zu lefen und zu beurtheis 
len, andre Menfchen von der Wahrheit zu überführen, und ihre ——— zu wi⸗ 
derlegen. Diefes find die wichtigen Vortheile, die man aus der Vernunftlehre zu 
erwarten hat. Es ſieht jeder von felbit ein, daß hier von feinem peripatetifchen 
Wörtergefchwäge die Frage fey, als welches nur zu leeren Sachen führet , 
und zu folden Dingen, davon in der ganzen Geſchichte Fein einiges Behſpiei 
vorhanden ift, daß fie einem Staate das gerinafte genupet haben. Es ift zu 
betauren, daß es mit allen Theilen der Weitweißheit, die doch die Grundwiffen- 
ſchaft aller andern iſt, nicht beffer achalten wird. Ich ſchreite nunmehr zur Meß— 
kunſt oder Mathematik. Diefe edle Wiſſenſchaft koͤnnen wir auf zweyer⸗ 
Art betrachten. Erſtlich als eine ſolche, wodurch das in der Bernunft⸗ 
lehre Erlernte in die wirfiihe Ausübung gebracht wird , und zmeptens, als 
eine Wiſſenſchaft, die ſowohl in dem bürgerlichen Zehen, als in dem Kriegs: 
ſtande unentbehtlich if, - 
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Damit man aber den wahren Rugen davon beilo deutlicher einfehe, 
. fo fehe ich mich verpflichtet, Diejenigen Theile, die dem Kriegsftaate zum 
Grunde dienen, anzuzeigen. Wir finden erftlich die Rechenkunſt; wenn dies 
fe auch nicht der Schlüffel zu allen andern Theilen der Meßkunſt wäre, fo 
hätte fie doch an und für ſich feldft in dem ganzen menſchlichen Reben einen 
unendlihen Rutzen. Ein großer Theil der Ausübung der Gerechtigkeit be: 
ruht auf diefer Wiſſeuſchaft. Ein Kriegsmann kann ſich derſelben mit fon 
derbarem Vortheile in der Stellungsfunft , in der Eintdeilung der Kriegs: 
völfer, in der Austheilung der Korps ( Detachemens), die zu befonderen 
Verrichtungen ausgeſchicket werden, in der Verwaltung der Kompagnie, 
oder des Regiments, und endlich in feinen eigenen Angelegenheiten bedienen. 
Durch HYülfe diefer Wiſſenſchaft ift der Officer im Stande mit eignen Au: 
gen zu fehen, ohne gezwungen zu feyn, ſich auf die Einficht und zweifelhaf⸗ 
te Redlichkeit eines — zu verlaſſen. Die Erdmeßkunſt, alle 
damit verknüpfte Theile eindegeiffen, bildet einen Officier vollfommen, Außer 
dem, daß man in diefem Theile alle verfcyiedene Gattungen Bernunftfelüf 
fe, die man in der Vernunftlehre Iernet, in Ausübung bringt , lernet man 
noch das fo höchit nöthige Augenmaaß zu bilden, verfchiedene Lagen des Bo— 
dens, es feyzu Lägern, zu Zügen, oder zu Schlachten, zu beurtheilen, und 
die. Bortheile oder Rachtheile deffelben zu erkennen. Diefe edle Wiſſenſchaft 
Ichret uns auch noch Grundriſſe zu machen und diefelben zu beurtheilen. Sie 
verhindert uns demnach, einen vorgezeigten Riß eine ganze Stunde umgekehrt 
in der Hand zu halten, und ah a Urtheile darüber zu füllen. Ich 
Fame nicht zu Ende, wenn ich alle Bortheile, die wir durch die Erdmeßkunſt 
erhalten Fönnen, erzählen wollt Die Bewegungskunſt zeiget ung, daß es 
in allen Arten Gefechten vorteilhafter fey, ſich in Bewegung zu fegen, dem 
Feinde entgegen zu gehen, als ihn ftehendes Fußes zuerwarten und feine Stöße 
auszuhalten. Man lernet ferner die Eigenſchaft der Kräfte, durch welche 
Körper geworfen werden, zu beurtheilen und die Möglichkeit derfelden Wirkuns 
n einzufehen. Derjenige Theil der Bewegungskunſt, der von den Maſchinen 

andelt, zeiget ſich nicht weniger nuͤtzlich, ſowohl in dem Angriffe als in der 
Dertheidigung der Deflungen. Die Geſchichtskunde giebt uns eine Menge 
Deweife davon an die Hand. Die Sehekunſt trägt auch vieles zu dem kriege 
rischen Augenmaaße bey. Die Zenntniß der Beveftigungen, Angriffe und 
Vertheidigung ſowohl wirklicher Beftungen als auch nur Feldpoften Bann in 
vorkommenden Fällen auch einem Unterleutenant fehr vorträglih feyn. Haben 
wir nit die großen Beyſpiele eines Grafen von Sachfen, eines Folard 
unfers Verfaſſers, eines Barı XII. Königs von Schweden , die abgele: 
gne Haͤußer mit Vorteil zu vertheidigen, über fi genommen? Ich er ſelbſt 
in Prag in dem Jahre 1757 den Entwurf gemacht, ſich in den H ale zu 
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wehren, im Falle wir auf den Beveſtigungswerkern, die von gar Peiner Er: 
eblichkeit find, wären überwältiget worden. Diefes find vornämlich die 
elegenheiten, wo ein mindrer Dfficier feinen Witz und Verſtand zeigen kann, 
wenn er nur nicht durch den Eigenfinn eines obern Befehlshabers davon ab» 
ebalten wird. Der Angriff und die Vertheidigung der Poften geben den 
itz der niedern Dfficiere zu erkennen. Ich glaube es ſchon gefagt zu ha- 
ben, daß ein Officier ın ordentlich geftellten Schlachtordnungen wenig oder gar 
Peine Gelegenheit habe, ſich befonders hervor zu thun; dieſes ift die gelegne Zeit 
für die Unterfeldherren, im Zalle fie ſich derfelben bedienen wollen, ihrem 
Landesfürften auf eine redliche Art zu dienen. Die Wiſſenſchaft mir dem 
Geſchuͤtze umzugehen, wäre allen Officieren fehr vortraͤglich; denn fie lerne: 
ten die Unmöglichkeit von dem Moͤglichen zu unterfcheiden , und würden oft 
Beine abgeſchmackte Anforderung an die Artillerie machen. Die Geſchichts⸗ 
kunde ift der Spiegel, worinne wir ale menſchliche —— alle Gat⸗ 
tungen Gemuͤthsarten, und alle heimliche Gaͤnge der Menſchen entdecken. Sie 
ſtellet uns die Tugenden vor, mit welchen große Männer hervor geleuchtet 
haben, und die unfrer Rachahmung würdig find, Sie zeiget uns ferner 
die Zafter und Raͤnke der Boshaftigen. Mit einem Worte, wir lernen da= 
durch die norhwendige Kunft, die Menſchen und ſich feldit zu Eennen. In 
Dingen, die den Krieg ıns befondre angehen, lernen wir die Urſachen der 
guten oder ſchlimmen Erfolge zu entdeden, und uns diefelben, wenn wir 
uns in ähnlichen Fällen befinden, zu Nuge zu machen. Damit man aber 
im Stande fey von allen. Begebenheiten genau zu urthrilen, fo wird erfor« 
dert, daß man die Lage der Länder, Städte, Vellungen, Gebirge , Ge: 
ur: Seen, Moräfte re. den Lauf der Fiüße, die Beſchaffenheit und Frucht: 
arkeit derfelben, die Gemütbsart der Einwohner, die Regierungsverfaſ⸗ 
fung, die Verhältniße der Völker gegen ihre Nachbarn, und andre dergleichen 
Dinge wohl in Erwägung ziehe; alles diefes erlernen wir theilsaus ber Erd⸗ 
befchreibung, und theils aus der Gefchichte ſelbſt, theild auch aus zuvers 
läßigen Reiſebeſchreibungen. Das Natur- und Völferrechr zeiget ung 
diejenigen Gattungen gerechter Handlungen, die ein Staat dem andern, ja ein 
jeder Menfch dem andern, fowohl in Friedenszeiten als im Kriege ſchuldig 
ift. Es ift demnach eine Wiffenfchaft, die dem Kriegsmanne eben ſowohl, 
als dem Staatsminifter nöthig ift. 

x Diefes find die Wiſſenſchaften, die ein zum Krieg beftimmter junger 
Kitter in feiner blühenden Jugend lernen fol. Es wäre aber nicht genug, 
diefelben erlernet zu haben, wenn man im Sinne hätte, fie der künftigen 
Vergeſſeuheit zu überlaffen, und die Bücher mir den Spielfarten zu verwechs⸗ 
len. Auf diefe Art eurfiehen die Halbgelehrten, die einem Staate oft ge= 
fährlicher find als unwiſſende Köpfe. Ulpian, jener große römische Rechte: 
gelchrte fagte, daß wenn er auch ſchon einen Fuß im Grabe Br 
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fo würde er dennoch nicht aufhören. zu lernen. Alle die 
diefem Badge gefolget, haben ſich wohl dabey befunden, fie haben ſich 
den Ruhm großer Männer erworben, und ſind würdige Stügen des Staats 
gewefen. Man muß demnach gar viel weiter gehen, und nicht bey demjeni- 
gen ftehen bleiben, was man in der Jugend erlernet. Ein Lehrer kann nichts 
anders thun, als die Anfangsgeünde beybringen und den Schülern die Straße 
anzeigen, die fie halten follen, um meiter vorwärts zu fonımen. 

Wenn ein junger Ritter mit dergleichen Wiſſenſchaften verfehen, zum 
Regimente koͤmmt, und ih durch üble Sefellihaften nicht verderben läßt, 
alsdenn fährt er fort ih in der Sittenlehre, der Staatskunſt, und der 
Kriegswiffenfchaft immerhin umzuſehen, und ſich darinne zu beftärken. Iſt 
diefe Unterhaltung einem edlen Herzen nicht weit angenehmer und erquickender 
als jene, die man fi mit den Würfeln, roth und ſchwarz gemalten Papiere, 
und dem Gefundheitsglafe macht, und die man folglich rohen und unmwiffenden 
Geiſtern überlaffen muß? Durd die Leſung guter Bücher wird der Der: 
ftand gefchärfet, der Witz nimmt zu, der Geſchmack wird feiner, man koͤmmt 
in der Ausübung des Guten immer weiter, und endlich bildet man aus fich 
einen wahrhaften ehrbaren Menfchen (le vrai galant homme), und einen 
Unterthan, der im Stande ift, dem Staate in allen Dingen erfprießliche 
Dienfte zu leiften. Diefes find die Früchte, die man von Menfchen zu hof- 
fen hat, die auf philofophifche Art zu denken gewöhnet find; da bingegen 
die Galanterie, nach dem Begriffe, den man diefen Worte beutiges Tages 
beymißt, nichts anders als unmiffende Köpfe, die in allen Dingen ‚weite 
baft und unentſchloſſen find, die fich überall nur an der Oberfläche begnüs 
gen und den Verſtand nicht befigen, weiter einzubringen, hervor bringt. Dies 
fe Salanterie benimmt den Menfchen die gefunde Beurtheilungskraft, ja fie 
verkehret fie in ſolche Gefhöpfe, die den andern Menſchen laͤcherlich vorkom⸗ 
men. ch muß mich Billig verwundern, daß der größte Theil der Menfchen 
und fo gar diejenigen, die in wichtigen Bedienungen ftehen, und folglich Welt: 
weife feyn follten, fich mit einer der Menfchlichkeit fo unanftändigen Sache 
abgeben und daraus ihre vornämfte Beihäftigung machen, und andre Leus 
te, die einen erhabenetn Geift befigen, und welchen diefe fo unbeſtimmte Wiſ⸗ 
fenfchaft nicht nad) ihrem Geſchmacke ift, vor einfältige Köpfe und die mit 
feiner Lebensart begabet find, ausgeben. Es ift aber denfelben unbefannt, 
daß durch diefe Galanterie Athen, Lacedaͤmon endlich ſelbſt, Rom und 
viele andre Staaten in das Verderben gebracht worden fin‘. 

Nunmehr ift es Zeit, daß ich mich zu der Dauptfache, worinne ge 

—— Borrede beſtehen ſoll, wende. Ihro roͤmiſch kaiſerliche und 

onigliche apoſtoliſche Majeſtaͤt, unfte allergnaͤdigſte Landesfuͤrſtin, 

die fuͤr das Heil ihrer untergebenen Staaten eine ſo muͤtterliche Vorſorge traͤgt, 
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müffen bewundert werden, haben ſchon Längft eingefehen, daß die Gefchichte 

des Polpb mit den geledeten und ſcharfſinnigen Auslegungen und Anmerkungen 
des Rıtters Herrn von Folard alle Achtung verdienten, zum Rugen hoͤchſt 
Derofelden Dfficier in die deutſche Sprache überfeget zu werden; indem im 
diefem ganzen Werke eine gründliche Belehrfamkeit, eine reine Priegerifche Sit- 
tenlehre,eine feine und von Schmeicheleyen befreyte Staatskunſt, und vortrefliche 
Kriegsfäge anzutreffen find. Rachdem aber ſchon in dem Jahre 1755 zu Ber: 
lin der Anfang mit diefer Ueberſetzung gemacht worden, jo wurde beſchloſſen, 
daß man ſich diefer Ausgabe bedienen wollte. Der berlinifche Ueberſetzer en: 
bigte aber fein Zeben in dem Jahre 1757 auf dem Bette der Ehren, und hier: 
mit find von feiner gelehrten Ueberſetzung nur die drey erften Bande zum Bor⸗ 
ſcheine gekommen; Es wurde demnach beſchloſſen, nicht nur allein das Werk all: 
bier fortzufegen, fondern auch die in Berlin heraus gekommene drey Bände zu 
überfehen, und neu aufzulegen. Was diefe drey Bände anbelangt, fo habe ich bes 
funden, daß die leberfegung etwas knechtiſch gerathen, indem diedeutichen Wörs 
terfügungen allzu genau nach den Franzoͤſiſchen eingerichrer find, und folglich übel 
Elingen. Ich habe auch now einige Stellen bemerket, in welchen der Herr Leber: 
feger gezeiget , daß er das Franzoͤſiſche nicht volllommen verftanden, und daß er 
wichtige Druckfehler , die fich in der amſterdamer nachgedruckten franzoͤſiſchen 
Ausgabe befunden, nicht bemerket, fondern fie im Deutſchen getreulich beybe⸗ 
halten. Man befleißt ſich, fo viel als moglich, Fehler von dergleichen Art in ges 
ee Ausgabe zu verbeffern. Es nehme mir demnach der Schatten des 

erlinifchen Herren Ueberfegers nicht übel, wenn ich ihn einer vor fich allzuvor⸗ 
theilhaftig genommenen Meynung befchuldige, da er in feiner Borrede geichries 
ben : man müße ein koniglich preußifcher Officier feyn, um die Geſchick⸗ 
lichkeit zu befigen, eine dergleichen Ueberfegung zu unternehmen, 
indem in diefem Dienfte die Briegstunft auf das hochite geſtiegen. 
Ich bin verfihert, daß er in den elyſaͤiſchen Feldern nunmehro billiger ges 
denken werde. Die vier legtern Bände, davon der vierte bereits fertig ift, 
werden unter meiner Aufſicht von geübten Männern, deren Rame dur) 
verichiedene wohl gerathene Weberfegungen ſchon bekannt find ‚ überfeget, daß 
demnach zu vermurben ſtehet, diefes mit 10 vieler Mühe, Sorgfalt und 
Genauigkeit betriebene Werk werde bey den Herren Lıebdabern einen all- 
gemeinen Beyfall finden; indem der Verleger weder an Fleiß noch Koften 
etwas ermangeln läßt, ſolches auf das vollfommenfte zu Stande zu bringen, 
und daffelbe noch diefes Jahr vollſtaͤndig zu liefern verfpricht. 

Unfer Ritter von Folard hat ın jeinem ganzen Werke gezeiget , daß 
er ein ehriiebender Staatsmann gewefenz Er wollte gern die Schmeicheleyen 
oder die fogenannte Galanterie abſchaffen. Er erkannte das laͤcheriiche, und 
das der Ehrlichkeit und Redlichkeit enrgegen gefegte Wefen, das fe hervor 
bringet, nur allzuwohl. Er ſuchet Grundfäge veſt zu fegen, re 
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* der Religion, die Bedienung des Staats, die ehrbaren Sitten, 
und alles dasjenige, was zur wahren Gluͤckſeligkeit der Menſchen führen kann, 
auf einemgründlichen Fuß beftehen könne. Er baffet das Azußerische, fo zu 
nichts anders dienet, als die Menfchen zu verbienden, und fuchet in allen 
Dingenden Kern. Mit allen diefen erhabenen Tugenden konnte er doc) nicht 
den widrigen Schickſale entgehen. Die wahre Tugend, weil fie felten tft, 
findet Reider im Ueberfluße. Die giftige Bosheit beiuftiget fi das Wahre 
7 unterdrücen, und diejenigen, die fi) mit der Unterfuchung deſſelben bes 
chäftigen, unaufhörlich durch heimliche Raͤnke zu verfolgen. Das ſogenann⸗ 
te galante Wefen dienet aber zu nichts anders, ald dem Heil eines Staats 
verhinderlich zu fallen, den wahren Wig der Menfchen zu verjtellen, die Sits 
tenlehre unkenntlich zu machen, und der Trägheit zu fhmeichlen. Ich will 
demnach von diefer Galanterie nichts wiſſen, ich folge meinem berühmten Rit- 
ter von Folard, und verachte alle diejenigen, die fih damıt abgeben, und 
folte ich noch hundertmal fo viel Berfolgungen auszuftehen haben als Kolard, 
Ich kenne den Endzweck, zu welchem der Menſch erfhaffen worden, und 
folge demfelben. 

So' gelehrt auch der Here von Folard gewefen, fo hat er doch aus Man- 
gel einer hinlängiichen Kenntniß der griechiſchen Sprache menschliche Fehler bes 
gangen, indem er fich der franzdiifchen Ueberſetzung despolpbifchen Textes, die 
Dom Tpuillier verfertiget, bedienet hat, und die nihtin allen Stellen richtig 
it, gleichwie es ſchon der berlinifche Here Weberfeger angemerfet. Herr 
Barl Guiſchardt, Hauptmann in hollandifyen Dienften, der ein fehr ges 
lehrter und der griechiſchen Sprache fehr kündiger Dfficier ift, hat in feinen 
portreflihen Memoires militajres dergleichen Fehler entdeckt und verbefs 
fir. Man ey ſich demnach entſchloſſen, diefe Ausgabe mit feinen Erzäh- 
lungen zu defto groͤßerm Rutzen unfrer Herrn Dfficier zu berei hern, und fie 
an den gehörigen Drten einzurücen, ohne jedody an dem Texte des Yeren 
von Folard eıne Nenderung zu machen. 

Es wird demnach in dem erften Bande eingerücket die genaue Er⸗ 
zaͤhlung von der Kinſperrung der Stade Agrigent und den Gefech⸗ 
ten, die dabep vorgefallen find. Ferner die Erzählung der Schlacht, 
die die Rarthaginenfer unter dem Befehl des Xanthipp über die 
Römer gewonnen haben. In dem zweyten Bande koͤmmt vor die Be— 
fehreibung der Schlacht bey dem Fluß Makar, zwifchen dem Sa: 
milkar Barkas und den afrifanifchen Aufrüyrern. Ja dem dritten 
eine Erläuterung über den Angriff und Vertheidigung der Veſt in⸗ 
gen der Alcen, famt den Anmerkungen über die Schlacht bey der 
Adda zwifchen den Romern und den Galliern aus Juſubrien (dein 
Mayländifhen). Sa dem vierten Bande werden eingeruͤcket die Erzaͤh⸗ 
lung des Gefechtes zwiſchen der romiſchen und Eustpaginenjtfchen 
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Reiterep bep dem Teſſin. Die Schlacht bep der Trebid zwifchen 
den Römern und den Karthaginenfern. Das Betragen des Zan⸗ 
nibals und des Minucius bey Gerunium, und die Schlacht bey 
Bannd. In dem fünften findet man die Schlacht bey Baphyaͤ zwi⸗ 
fchen den Achäern und Aetoliern. Und endlich in den fechften, die 
Schlacht bey Mantinea, zwifchen dem Philopönen und dem Ma⸗ 
chanidas, Oberhaupt der KLacedämonier. Die Schlacht, die Sci: 
pio gegen den Sasdrubal iin Spanien gewonnen. Die Schlacht 
bey Zama zwiſchen dem Scipio und dem Sannibal, und endlich 
die Schlacht zwifchen dem Philipp Boͤnig in Macedonien, und 
dem Stadthalter Flaminius in Theffalien. 

Die nöthigen Kupferftiche , die Herr Hauptmann von Guifcharde 
mifgetheilet, werden ebenfalls an ihre gehörige Stelle einzefüget. Es hat 
diefer berühmte hollaͤndiſche Kriegsfchriftftellee in feinen Memoires mili- 
taires noch ein und andre Pleine Abhandlungen, nämlich den Lebergang 
und die Schlacht bey dem Fluſſe Granikus durch Alexander den 
Großen; Arrians Befchreibung der Schlacht bep Arbela ; Die 
Zinfperrung der Stadt Alefis und die Erzählung der Gefechte, die 
dabey vorgefallen find , Die Briegsiehren des Önofander. Die 
Stellungstunft des Arrian, und eine Zergliederung des Seldzuns, 
den Julius Caͤſar in Afrika gethan, und der von Sirtius befchrieben 
worden. Weil aber diefe leprern Werfe mit des Ritters von * ſei⸗ 
nen Auslegungen nur einen ſehr geringen und faſt nur zufälligen Zuſammen⸗ 
bang baden, fo habe ich mic) entſchloſſen, diefeiben ing befondre in deutfcher 
Sprache zu liefern. 


Wien ben 1. März 
1759. 
Johann Theobald Dion, 
Ihro römifch kaiſerlichen, wie auch zu Hungarn und 
Böheim königlichen apoftolifchen Majeftät loͤbl. 
Feldartillerie Hauptmann , und ber Meßkunſt 
ordentlicher Lehrer, 
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Dee günftige Aufnahme der Geſchichte des Polyb, bie mit einer 

Fe. gelehrten Eriegerifchen Auslegung des verftorbenen Ritters 
we Serin von Kolard begleitet ift, läßt ung einen glücklichen 

—— > rfolg von diefer neuen Ausgabe hoffen. Es ift eins der 
nüglichften und angenehmften Werke, welches eine fehr weitläuftige, und zu 
gleicher Zeit auch fehr — Wiſſenſchaft, zur Erhaltung der Staa- 
ten, in ſich faſſet; indem die bluͤhendſten öfters rem Derderben ſehr nahe 
geweſen, weil ſie zur Friedenszeit die Wiſſenſchaft des Kriegs ſowohl, als 
die Mannszucht der Kriegsvolker, wie auch ſonſt alles verabſaͤumet, was der 
Krieg in ſich begreift. Der gerr von Folard fuͤhret häufige Beyſpiele 
davon an, die von allen Oberherren, von allen Staaten, und von einem jeden 
Bürger, der fein Vaterland auftichtig licht, und fid) feine eigne Wohlfahrt 
angelegen ſeyn läßt, eine ganz befondre Aufmerkfamkeit verdienen, 

Wir haben an alle dem, was in unferm Vermögen geftanden, nichts 
verabfäumet, in diefer fo großen Unternehmung einen guten Fortgang zu 
haben; und wir haben geglaubt, daß wir nichts fparen müffen, diefes wich- 
tige Werk der Welt je mehr und mehr angenehm zu machen, und ihre Auf: 
merkfamkeit, für eine Ausgabe, die vornamli zu ihrem Rugen beftiminet 
ift, zu erneuern. Hier folget das, was unfere Hofnung nicht wenig geſtaͤr⸗ 
ket, und uns zu diefer Unternehmung angefeuert hat. Cin Gelehrter und 
guter Freund des Seren von zen mit dem er feit dem Jahre 1716. 
in genauer Verbindlichkeit grftanden, hat die Beforaung diefes Werkes aut: 
willig übernommen, welches wir in Feine beffere Yande zu überliefern gealau- 
bet ‚ weiler an der Ehre feines Freundes, der ihm feine ganze er 
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achtung und Vertrauen gegoͤnnet hatte, den lebhafteſten Antheil nimmt. 
Ein ganz beſondrer Brief dieſes gelehrten Officiers, den wir allhier mit 
theilen werden, wird dasjenige, was wir gefagt, beweifen. Diefer Freund 
hat das Lehrgebäude des Seren von Folard fleißig durchgegangen, und 
die in feinem Werke abgehandelten Materien, woraus er feine angenehmfte Be: 
ſchaͤftigung gemacht,befondersunterfuchet. Er ift überzeuget,dvaß es den Gelehr⸗ 
ten fo nüglich feyn kann, als den Soldaten, für die es befonders beftimmet ift. 
Sie werden die merfwürdigften Unterfuchungen des Alterthums, der Gefege und 
Gebraͤuche der alten Völker, darinne antreffen, wie auch eine große Erleichtes 
rung die Gefchichte beſſer einzufehen, die man aus den Alten, ohne eine hin⸗ 
längliche Keuntniß des Krieges, welche fo nothwendig ift, um verflanden zu 
werden , weder fchreiben noch überfegen Fann, Der gerr von Solard 
bringt hievon viele Bepfpiele an, woruber man ganz erflaunet. Er glaubt 
übderdem die Wahrheit diefer durch den Verfaſſer fo oft wiederhohlten 
Grundregel erfahren zu haben, daß es nämlich , ohne Soldat gewefen zu 
feyn, leicht fey, wenigftens eine mittelmäßige Erfenntniß in Kriegsfachen zu 
erlangen, und fi in den Stand zu fegen, von dem Betragen und den Ber: 
richtungen der Feldherrn vernünftig zu urteilen, die den guten Erfolg Ber 
Unternehmungen öfters mehr dem Gluͤcke und der Tapferkeit ihrer Völker, 
oder der Ungeſchicklichkeit derjenigen, bie ſie vor fih gehabt, zu danken ha- 
ben, als — Einſicht. Es verhaͤlt ſich mit der Kriegswiſſenſchaft eben ſo 
wie mit allen andren, man erlangt ſolche durch gruͤndliche Erlernung der 
Grundregeln, und die Erfahrung macht ſie volllommen. Ungemein viele 
alte Dfficier, fo tapfer fie auch ſind, deren ganzes Wiſſen aber in einer ge⸗ 
wiffen Erfahrung befteht, finden ſich außer Stand, ſich in wichtigen Gele: 
genheiten zu helfen, weil fie gewiffe Theile des Krieges niemals ausüben ge: 
ſehen, davon fie doch durch Kernen, und wenn fie fih darauf geleget hätten, 
eine hinreichende Erkenntniß erlanget haben würden. Einer der ſich in 
Scharmügeln und ordentlichen Feldſchlachten hervorgethan, hingegen fich 
niemals in einem belagerten Drte befunden hat, wird fehr verlegen feyn, 
wenn man ihm die Verteidigung einer wichtigen Stadt aufträgt, die er 
dem Feinde fhändlicher Weife zu übergeben genöthiget feyn wird. Wir ha- 
ben mehr denn zu viele Bepfpiele davon gefehen. Man hat öfters wackere 
Leute für Zaghafte und Verräther gehalten, denen man nichts weiter vor= 
werfen Eonnte, als eine große Unwiſſenheit in diefem Theile des Krieges, der 
den Angeiff und die Vertheidigung der Veftungen betrift, welche unfer 
Derfaffer weitläuftig und auf eine unvergleichliche Art abgehandelt hat, wo⸗ 
2 er erweifet, daß ein Befehlshaber, wenn er eine Veſtung vertheidigen 
foll, die vornämften Eigenfhaften beiigen müffe, um feine Vortheile in acht 
zu nehmen, und wie er die Gegenwehre durch Minen weit treiben, und die 
Gedult des gefchiekteften Feldherrus ermüden koͤnne. : 
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Er zeiget, daß —— und tapfere Officier, ſelbſt in geringen und 
offenen Oertern, Ehre erwerben können, wo es ſcheinet, daß man ſich nicht 
einen Augenblick halten Tann. Er macht ganz defondre und Lehrreiche An 
merfungen über den Angriff und die Vertheidigung der Landhäußer und 
Meyereyen im freyen Felde. Er führet einige Beyſpiele davon an, die man 
nicht ohne Verwunderung Iefen Fann. Der König von Schweden Barl 
XII dient ihm mit der Wertheidigung eines Haufes, worinne er ſich in eig» 
ner Perſon befand. Diefe That fcheint ihm fo glänzend zu feyn, daß fie 
in der Gefchichte nicht Leicht ihres aleichen hat, und es iſt das einige gefrön- 
te Haupt, dem eine folche Begebenheit ne iſt. Es iſt der Vorfall 
bey Bender, welcher fo viel Laͤrmen gemachet hat. Barl ber XII. unter: Tom. V. 
nahm im Fahre 1713. den ı2. des Hornungs, ſich mit wenigen Zeuten in 
einem hölzernen Haufe gegen ein türkifches und tartariſches Heer, das ihn 
mit Gefüge angriff, zu vertheidigen. Der König gieng nicht eher heraus, 
als bis man es in Brand geftechet hatte. Der Serr von Folard hält 
diefen Helden für einen der größten Herren, die jemals gewefen find. Er 
vergleicht ihn mit Alexander dem Großen, oder beffer zu fagen, er er= 
hebt ihm über diefen Eroberer. Man kann in dem Buche unfers Verfaſſers 
das Lob diefes kriegeriſchen Fürften fehen, der in einem kurzen Zeitlaufe, und 
in einem Leben von weniger Dauer, alle Theile des Kriegs, auf eine wu: 
derſame Art durchgegangen und ausgeübet hat. 

Hier folgen noch zwo fehe merfwürdige Begebenheiten in eben diefer Tom. V. 
Art. Die eine ift die Erzählung des Vorfalls bey Bouline oder Mosco⸗ 
lini, im Jahre 1705. wobeyh er ſich felbit befand. Der Prinz Eugen ließ 
diefes Landhauß duch den Herzog von Würremberg mit den auserle- * 
fenften Leuten des Heeres und mit Gefhüge angreifen, weiler es zur Des 
ſchuͤtzung feiner Fütterung nörhig hatte. Er kam hinein, ohne ſich deijen be- 
- mächtigen zu koͤnnen, und wurde gendthigt, ſich mit großem Verluſte zurüc 
zu ziehen, indem die Franzoſen endlich, nad) einer fhönen Vertheidigung , 
welche die ganze Racht hindurch dauerte, von ihrem Heere Hülfe erhielten. 
Das andre Beyſpiel ıft eine fchone That des Grafen von Sachfen, der an 'bid. 
einem Abend in Polen, in einem großen Gafthofe eines Fleckens, Namens 
Crachnitk, mit ı3 Dfficieren oder Bedienten, von einem Haufen von 800 
Pferden oder Dragoner der Verdundenen, umringet wurde. Cr verthei— 
digte ſich, od er gleich damals fehr jung und an den Schenkel verwundet 
war, mit vieler Gefchicklichkeit , und entfam endlich mit feinem bis auf 14 
Mann’gefhmolzenen Eleinen Haufen, indem er ſich mit dem Degen in der 
Fauſt mitten dürch die Polen durchſchlug, welche, da fie ihm nicht zu über: 
wältigen vermochten, ſich entfchloffen hatten, ihn einzufperren, und bey Ta- 
ge fich feiner zu bemächtigen. lehrigens fhägte der Herr von Folard bie 


Zapferkeit, die E;nficht, deu Fleiß, und die ungemeinen Gaben des Grafen 
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von Sachſen befonders hoch, der damals Mardchall de Camp unter ben 
franzöjiihen Kriegsvölkern war, und dereinen der geledrteften und geſchickte⸗ 
fien Krieger von Europa , den Feldmarſchall Grafen von Schulemburg, 
zum Lehrmeiſter hatte, Man findet, daß er vor dem 1726ten Jahre vorz 
ber gefagt hatte, daß dieſer Herr fehr tüchtig ſeyn würde, den franzöfifchen 
Kriegsheeren dermaleins auf eine vorzuͤgliche Art vorzuftehen. Der Aus: 
gang bat diefe Weißagung auf eine Art, die der Einficht unfers Verfaſſers 
hre machet, beftätigt. Ä 

Ein anderer Beweis, daß er die feltnen Verdienfte zu unterfcheiden 
wuſte, ift die Hochachtung, dieer, noch vor derfelden Zeit, für den Mars 
fhall Herzog von Beltisie hatte, der in den Kriegen in Böhmen und in der 
Mrovence-fo viele Ehre erworben. In dem erften rettete er die Ehre des 
franzöfifhen Namens, indem er die Weberbleibfel des franzöfifhen Heeres von 
Prag nad Eger, duccheinen denkwürdigen Ruͤckmarſch, weiher Europa 
in Berwundrung fegte, zurück führte. Diefer Feldherr hatte den Feind vor 
ne, hinten und auf den Seiten, und noch dazu die Beſchwerlichkeit von 40, 
franzöfifchen Stücken, ohne gleichwohl ein einiges davon zu verlieren. Außer⸗ 
dem muſte er der Strenge eines harten Winters widerſtehen, wodurch ein 
Theil diefes Heers, fowohl unterweges, als auch nad) feiner Ankunft in 
ger, umkam. 

In dem Kriege in der Provence, Tegte der Marfchall Herzog von 
Belliste , große Proben feiner Fähigkeit ad. Er erhielt ein ſchoͤnes Land 
mit einer Beinen Anzahl Völker, gegen ein großes Heer, welches ſich diefe 
Eroberung leicht vorfiellte. Er vertrieb den Feind aus der Provence , und 
ftellte den Leberfluß wieder ber, da die Hungersnoth die Einwohner bereits 
im das Außerfte Elend gefeget hatte, und er verftattete den Kriegsvölfern, 
die e8 vertheidigen follten, nicht, ihren Unterhalt daraus zu nehmen. er 
gerr von Beilisle hat ruͤhmlich gezeiget, wie hinlaͤnglich die Mittel find, 
die ein geſchickter Feldherr in feiner Herzhaftigkeit und in feinem Verftande 
findet, wenn es bey nahe an dem zu feyn ſcheint, daß er unter der Laſt der 
Unglücsfälle des Kriegs erliegen müfe. Ein Feldherr erwirbt fich haupt: 
ſaͤchlich in Widerwärtigkeiten die Hochachtung der Kenner, und wenn er dass 
a zu feinem Ruhme zu lenken weis, was einen mittelmaßigen Menfchen 
zu Grunde gerichtet hätte. Der Krieg, welcher zur Vertheidigung gefüh> 
vet wird, erfordert ohne Widerfpruch, größere Gaben und Eigenfchaften, 
als der, fo angriffsweife geführet wird, und ein durch einen gefchieften Mann 
angeführtes Feines Heer, wird, nad) dem Urtheile des Seren von Folard 
mit einem großen Heere, das einen fehlechten Feldderen an feiner Spige hat, 
fertig werden. Er beweiſet e8 durch das Beyſpiel des Seren von Tus 
renne, weicher im Jahre 1674. mit einem Heere von 25000, Mann, ein 
über 60000. Mann farkes Kriegsheer der Deurfchen zu Grunde a 
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welches Frankreich mit einer gaͤnzlichen Berwuſtung drohete. Man hatte 
beſchloſſen den Elſaß zu verheeren, um den Feind zu verhindern, weiter vor⸗ 
märts zu dringen. Allein der Zerr von Turenne war nicht dieſer Mey: 
nung; er hob den Deutfchen ein Quartier nad) dem andern auf, und mach⸗ 
te daß diefes Heer, vor welchen die Minifter des Königs Ludewig des XIV. 
gezittert hatten, verfhwand. Der Vertheibigungskrieg muß fi) , wenn er 
gelingen fol, in einen anareifenden verwandeln, wenn ſich gute Gelegenheit 
ui eräuget, die ein geſchickter Feldherr in einem beſchwerlichen und mit 
bohen Gedirgen argefüllten Lande, allezeit zu machen weis: ein folcher Krieg 
erfordert die größte Geſchicklichkeit unter allen. Unſer Verfaſſer hat ihn 
auf eine gründliche Art abgehandelt, desgleihen auch wie die Ruͤckzuͤge der 
Kriegesheere anzuftellen, ohne daß ihm die Schriften von Kriegsfachen in 
diefer wichtigen und füglichen Materie den geringften Vorſchub geleiftet. 
Richts iſt erftaunender, als einen Mann, wie der Ritter von — 
ſo ſchlecht belohnt zu ſehen, und zwar nach ſo vielen geleiſteten wichtigen Dienſten, 
welche ihn doch zu den hoͤchſten Ehrenſtuffen, beſonders in einem Lande wie 
Frankreich, billig harten erheben ſollen. Man hat niemals groͤßern Fleiß in 
dem Kriegshandiwerke , eine edlere Herzhaftigkeit, einen an Hilfsmitteln reis 
ern Geiſt, und größere Einfiht gefehen, die er nicht fo wohl feiner gro- 
Ben Erfahrung, als der Erlernung aller, einem Soldaten nöthigen Wiſſen⸗ 
fhaften, deren Anzahl nicht geringe if, zu danken hatte. Cr war in den 
Alterthümern, in der Bewegungskunſt und Staatsiehre fehr bewandert. 
Eine unermeßliche Belefenheit in den alten und neuen Geſchichten ftellte ihm 
die gefhehenen Dinge als gegenwärtig vor, welche er noͤthig hatte, die 
Wahrheiten, die er veſt fegen wollte, mit Beyſpielen zu beftätigen. Diefes 
ift die Lehrart, die er in feiner Auslegung über den Polpb durchgängig be⸗ 
obachtet hat, worinne er ſich vorfeget , unendlich viel angenommene Vorur⸗ 
£heile zu vernichten. Da er fich allezeit auf die großen Männer des Alter: 
thums, und auf diejenigen, welche in den Iegtern Zeiten berühmt gewefen, 
ftüget, fo bringt er nichts por, welches — durch das Betragen dieſer alten 
und neuen Helden gerechtfertiget und beſtaͤtiget wird. Unter einer ſolchen 
Begleitung, beſieget der geſunde Verſtand und die Vernunft die hartnädig- 
ften Widerfprüche ohne Mühe, und die helleuchtende Wahrheit bleibt in dem 
Befige ihrer Gerechtfamen. Er hat auf feiner Laufbahne eine große Anz 
zahl angetroffen, die durch die Vorurtheile der Gewohnheit verhärtet, nicht 
aufgehöret haben, gegen einen Mann zu fehreyen, der von dem gemeinen We⸗ 
ge abgieng, der die hergebrachten Gebräuche angriff, wenn fie ihm der geſun⸗ 
den Vernunft zuwider ſchienen, und der eine neue Kriegsübung, und rin 
neues Kriegslehrgebaͤude aufzurichten ſuchte, das auf Grundfäge, die er von 
den Alten genommen, gegründet war. Cr betrachtet fie inallen Theilen des 
Kriegs als unſte Meifter, und er zeiget, daß die größten Männer F letz⸗ 
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teen Zeiten, ihnen ihre rühmlichften Erfolge zu danken haben. Wenn die 
Reuern die Alten in verfchiedenen Wiſſenſchaften übertreffen, wie der Serr 
von Folard ſolches aufrichtig zugiebt, fo find fie doch in den Wiſſenſchaften 
des Krieges weit unter ihnen. Die hergebrachte Gewohnheit hat Dis hierher 
die Wahrheit befienet, und man kann nur mit der Zeit hoffen, daß die Wif- 
fenfchaft der Waffen, zur Vollkommenheit kommen werde, und daß die fpär 
te Nachwelt die Linterfuchungen und die Arbeit eines erhabnen Geiftes, der 
uns die fhönfte Bahn gebrochen, und leichte gemacht hat, nugen werde. Es 
gehdret weiter nichts hierzu, als ein großer Fuͤrſt, oder ei Mann von großem 
ehe der die Augen über die Vortheile der neuen Lehrart eröfnet, und 
die Kriegsleute durch Belohnungen zu der Erlernung aufmuntert die ſie 
nöthiger haben, als die Erfahrung, wie man ſolches an vielen Orten biefes 
Werkes beweifet. Leptere führe zur Vollkommenheit, und lehret die im Frie⸗ 
den und Ruhe erlernte Wiffenfchaften zu gebrauchen. 

Der gerr von Folard wuͤnſchet, daß die Minifter eines Staats dem 
Beyſpiele des Soſibius nahfolgten, der unter dem Prolomäus Philopa- 
tor, Aegypten regierte, welcher von Antioch dem großen, mit Kriege und 
einem Einfalle in feine Staaten bedrohet war. Diefer geſchickte Minifter, def- 
fen Abbildung man uns mittheilet, wendete alle Kunftgriffe feiner Staatsfunft 
an, den Antioch zu bintergehen , indem er beftändia Unterhandlungen trieb, 
heimliche Anſchlaͤge macpte, und Zeit zu gewinnen wuſte, die er ſeinen Herrn aus 
der Gefahr zu ziehen anwand. Er beanügte ſich nicht damit, ein ftarfes Korps 
fremder Soldaten, und vortrefliche Dfficier in feinen Dienft zu ziehen, fondern, 
welches das Wichtigſte war, er ſetzte auch die Kriegszucht der Aegypter auf eis 
nen befiern Zuß, indem er der Griechen Kriegsübung und ihre Waffen bey 
ihnen einführt. Die Griechen hatten den Aegpptern alles nachgemacht, 
welche unter den Rachfolgern Alexanders des großen , alles was den Krirg 
angieng, vergeffen hatten. Die Griechen wurden nachher wieder ihre Meis 
fier. Kurz, der Krieg, der durch Friedensvorfchläge verzögert wurde, entzüns 
dete ſich zwifchen den beyden Königen, Antioch erfochte anfangs verfchiedene 
Bortheile, und wurdeendlichin der Schlacht bey Raphia überwunden. Unſer 
Derfaffer läßt die großen Veraͤndrungen nicht ausder Acht, welche der Czaar 
Peter der große, nad) feiner Geſchicklichkeit, unter feinen Kriegsvoͤlkern vor: 
nahm, die ehemais fo verachtet waren, und heutiges Tages fo fürchterlich ge- 
worden find. Er zeiget, daß es leichte fey, aller Drten, wo es Menfchen 
giebt, tapfere Soldaten zu maden, und -_ vermittelft einer guten —— 
zucht, wie auch durch witzige und fleißige Officier, die man durch die groͤßten Be⸗ 
lohnungen nicht genugſam aufmuntern kann. 

Es iſt Zeit von den gewaltigen Verfolgungen zu reden, welche der Zerr 
von Folard ausgeſtanden. Sie waren um ſo viel gefaͤhrlicher, weil vornaͤme 
Perfonen ſich als ſeiue Feinde erklaͤrten, und feinen Fall ee 
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Wenn fle ihre —— nicht haben ſtillen koͤnnen, ſo iſt es ihnen wenigſtens 
elungen 2 zu betrüben, und zu verhindern, daß man ihm nicht Gerechtigkeit 
ht wiederfahren laſſen. Der Serrvon Folard beſaß viele Redlichkeit; er 
iebtedie Wahrheit über alles, und war nicht yermögend fie zu verhöhlen, wenn 
es der gemeine Rugen erforderte , um von einer Sache unterrichtet zu feyn. 
Er machte ſich ein Vergnügen daraus, die fhöne Thaten der Feldherren, und 
felbft der andern Dfficier anzumerken. Er war aber auch nicht weniger auf- 
merkfam, ihre Fehler zu enfdecken, weil er ſich verfichert bielt, daß für Soldaten 
nichts lehrreichers fey. Diefe Freyheit mißfiel einigen Leuten von mittelmäßi- 
ger Einficht, die unfehlbar feyn wollten. Die, welche durch erhabne Eigen: 
ſchaften über andre hinweg find, fireben nicht darnach: wahre Verdienfte find 
allezeit beſcheiden. Der Zerr von Turenne, der größte Feldherr feiner Zeit, 
befannte feine Fehler mit Vergnügen, und unterredete fich öfters davon mit 
feinen Dfficieren, zu ihrem Unterrichte. 
Dergerr von Folard hielt mit feinen Lobſpruͤchen, die niemals von 
ber Wahrheit abweichen, fehr zurück. Er hat, wie er ſelbſt fagt, nur wenig 
Weihrauch auszuftreuen, undwill fparfam damit umgehen, Er lobt einig und 
allein die Tugend und ſchoͤne Thaten, beſonders an denjenigen, denen man nicht 
Gerechtigkeit - wieberfahrenlaffen. Wir wollen zwey merkwürdige Beyfpies 
le davon anführen. Eines findet ſich inder fchönen Erzählung des Ueberfalls 
von Kremona, worinne er zeiget, daß der Marſchall von Dilleroi fi wie 
ein gefchickter Feldherr verhalten, und daß man ihm nichts vorwerfen koͤnne, 
daß aber feinen Befehlen fehr übel nachgelebet worden; under gedenket bey die⸗ 
fer Gelegenheit einer großen Anzahl würdiger Leute, mit dem gebührenden Lo⸗ 
be. In dem andern ift die Rede von der Ueberfteigung auf Leitern (Efcalade) 
von Sete indem Kriege vom Jahre 1701, welche dem Herzoge von Noail⸗ 
les, nachherigen Marſchall von Frankreich, viel Ehre gemacht. „Diefe That Borres. 
„ſagt der Zerr von Folard, macht dem braven, tapfern und Fühnen Herzog 
„von Noailles viel Ehre: ich werde mir allzeit ein Bergnügen daraus ma- 
„hen, feiner aller Drten Erwähnung zuthun, ſowohl wegen feiner Kriegseis 
„genſchaften, als ie feines Berftandes und Geſchmacks in den fehönen Kuͤn⸗ 
„ſten und Wiſſenſchaften, und wegen der Hochachtung für diejenigen, die ſolche 
„38 einer Zeit treiben, worinne es feheint, daß die Unwiſſenheit fie unterdrü- 
„ten wolle. „, Cine ſchoͤne Lodrede, wobey ihn die Wahrheit aleindie Hand 
geführet, und welche ganz auf die Verdienfte gegründet iſt. 
Unſer Verfaſſer hat ſich von einer Seite viele Feinde zugezogen, die ihm 
die mebrefte Hochachtung follten zumege gebracht haben. Er iſt verfichert, daß 
nichts ungerechter und zugleich bequemer fen, rechtſchaffene Leute des Dienſtes 
überdrüßig zu machen, als wenn man fie der Ehre gewiffer Thaten beraubet, 
und ihnen zugleich die Belohnungen, welche die Frucht davon ſeyn follten, ent- 
zieht. Man übergeht diejenigen, die foldye gethan, mit Stillſchweigen — 
miſſe 
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miſſet ſie andern die keinen Antheil daran haben. Der Herr von 
Folard glaubt verdunden zu ſeyn, einigen Officieren die Ehre gewiſſer glaͤn⸗ 
genden har zu entziehen , die fie rubig genoffen, und es ift fehr unbillig , 
ıhm ein Verbrechen daraus zu machen. Er nimmt ſich in acht ihnen Feinen 

rwurf zu machen er begnüget ſich die Sache ſchlechthin zu erzählen: her⸗ 
nach fucht er durch unverwerfliche Zeugniffe zu beweiſen, daß fie denen nicht 
zukommen, denen man fie zugeeignet hat, oder die ſich für die Urheber derſel⸗ 
ben ausgegeben haben. 

Die Schlacht bey Almanza im Jahre 1707. war dem Marfchalle Hes- 
zog von Berwick ſehr rübmlich, welcher für gut fand, dem Marquis von 
Asfeld die Ehre davon beyzulegen, der doch nichts dazu beygetragen hatte, 
und fagte von dem Marquis von Avarep fein Wort, der durch eine fchöne 
nt machte, daß die Schlacht gewonnen ward. Diefes ausder Gefchichte 
entdeefte Geheimniß, mißflel dem Marfchalle und der Marquis von Asfeld 
machte einen großen Laͤrmen, weil er ſich einer Ehre beraubet fah, die er 22. 
Jahre hindurch genoffen hatte, daher er den Herrn von Folard nöthigen 
wollte, fein Wort zurüd zu ziehen. Er ſchlug es aber ab, weil er von der 
Wahrheit der Sache wohl verfihert war. Er fhrieb an den Marquis von 
Avarey, deſſen Antwort alles dasjenige bekräftigte, was er gefagt hatte, und 
die zugleich bewies, daß der von Asfeld bey Almanza nicht einmal den 
Degen gezogen hatte. Man theilte in Paris und bey Hofe in wenigen Taͤ⸗ 
gen, mehr als 2000. Abſchriften dieſes Briefes aus, und der Zerr von Fo⸗ 
lard ſchickte eine davon an feinen Freund nach Holland, der ſolche verſchie⸗ 
denen Perfonen zeigte. Er Ichret ung, daß der Marquis von Goesbriand 
durch fein gutes Verhalten und Tapferkeit, in eben demfelden Jahre Tous 
lon gerettet, und gleichwohl übergieng man diefen wichtigen Dienft mit tie: 
fem Stilfepweigen. Er ift derfelbe Feldherr, der nachher die Stadt Aire 
mit fo vielem Ruhme vertheidigte, und die er den Vereinigten nicht eher 
übergab, als nach dem er drey Befehle nach einander von Seiten des Königs 
erhalten — Er haͤtte einen Hauptſturm ausgehalten, und hierzu waren 
feine Anſtalten ſchon gemacht; man fand aber nicht für gut, ihm einen vier⸗ 
sen Brief zuzuſchicken, durch melden Se. Maj. alles feiner Einſicht überlie- 
pen. Es war nicht mehr der Gebrauch, daß ein Befehlshaber drey Stürme 
auf dem Hauptwalle ausbielt, unerachtet ihn die Gefege des Kriegesdazu ver- 
bunden , und das Betragen des Marquis von Goesbriand, iſt deswegen 
um fo viel merfwürdiger. 

Hier folget noch eine weit ernfihaftere Sache, welche fich der ar 
von Folard, aus Liebe zur Wahrheit und Gerechtigkeit, zuzog. Er. hatte 
in ſeinem erſten Theile Gelegenheit von dem berühmten Treffen bey Denain 
“ ſprechen, wodurch das bereits ſinkende Frankreich wieder aufgerichtet, und 

a Vereinigten alle Hofnung zu nichtegemachet wurde. Er een und 
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bey diefer Gelegenheit ein wichtiges Grheimnig: nämlich, daß der Entwurf 
diefer großen That durch einen fehr verftändigen Nechtsgeledrten wäre ges 
macht worden , der das Land volldommen kannte, und füget hinzu, daß man 
ein fo großer Feldherr, wie der Marfhall von Dillsrs ſeyn müffe, um 
ihn mit fo vielen Ruhme auszuführen. Diefer, der die Begebenheit be 
Densin allezeit als feine Krone angefehen hatte, wurde aufgebracht, da 
man die Kühnheit gehabt, ſolche im geringften anzutaften, und da er feinem 
andern auch nicht den gerinaften Theil von der Ehre diefes Tages einräumen 
wollte, fo forderte er eine öffentliche Genugthuung. Der Serr von Kos 
lard wurde nach Hof berufen, von feinem Betragen Rechenſchaft zu geben. 
Er erfchien vor dem Kriegsminifter mit derjenigen edlen Unerſchrockenheit, 
welche die Wahrheit einem rechtfchaffenen Manne eingiebt, befonders wenn er 
ſich nicht für der Rache der Großen fürchtet, und über alles, fowohl eitle Ehre 
als Glück weit hinweg ift. Er bewies, mas er et batte, mit einem koͤnigl. 
Patente, wodurd ber Urheber biefes Entwurfs für feinen dem Staate geleiſte⸗ 
ten Dienft belohnet wurde. Solcergeftalt beftand alle Genugthuung , die 
der Marſchall erhielt, in einem hoͤſlichen Schreiben , in welchem der Gerr von 
olard denfelben verfierte, daß er nicht den gerinaften Gedanken gehabt 
tte, den Ruhm zu verringern , der ihn von dem Tage bey Denain ge 
bührte, welcher die Wohlfahrt Frankreichs geweſen; daß er feinen ſchönen 
Thaten in feinem Polyb bie größten Lobſpruͤche beygeleget, und daßer allezeit 
bereit fey, feinen Berdienften und feiner Geſchicklichkeit alle Gerechtigkeit, die ih: 
nen gebührte, wiederfahren zu Laffen. In der Vorrede des zweyten Theile faget er 
uns nachher: daß aller Vorwurf, den er fich bey diefer Begebenheit bey Denain 
u machen hätte, darinne beftünde, daß er den Namen des Urhebers diefer 
J——— nicht genennet haͤtte. Er haͤtte es von dem Seren Voiſin, da⸗ 
maligen Kriegsminiſter, erfahren. Es war der Praͤſident le Fevre d'Or⸗ 
val, damaliger Kath im Parlemente zu Rambray. Sein Entwurf wurde 
bey Hofe angenommen, und der Marſchall von Villars, der fo geſchickt und 
erleuchtet war , fah deſſen ganze Wichtigkeit ein. Die Ansführung diefes 
Kriegsentwurfs , welche eine große Klugheiterforderte, überhäufte den Feld 
— mit Ehre; derjenige aber, der wegen Kenntniß der Oerter, die Moͤg⸗ 
ichkeit davon bewies, die der erſte nicht von ſich ſelbſt bemerken konnte, ver= 
diente der nicht auch einigen Antheil an dieſer Ehre, wenn er gleich nicht ſo 
glänzend geweſen wäre? Der gerr von Folard iſt nicht der Meynung, 
und fonnte es nicht erdulden. Er fand für billig , daß der Name diefer 
obrigkeitlihen Perfon auf bie Nachwelt fortgepflanzet, und in der Ge: 
ſchichte berͤhmt wide. Man richte immerhin Altäre auf, und ftelle zur 
Ehre des Feldherens Freudenfefte an, er ſtimmet gutwillig mit ein, in fo 
weit nur der gute Erfolg nicht ſowohl ein Werk des Gluͤckes, als der Ge⸗ 
ſchicklichkeit iſ. Der große Haufe urtheilet von den großen Begebenheiten 
I. Theil. b gemei: 
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gemeiniglich nach dem Gluͤcke, das ſolche, famt denjenigen, bie fie hervor bringen, 
begleitet. Geſchickte Leute hingegen ſchaͤtzen infonderheit die angewandte 
Mittel, wodurd) jie zu einem glücklichen Ausgange geleitet werden. 
Man wird die fchönen Anmerkungen unfers geſchickten Verfaffers über 
das Treffen dey Denain, bey dem er zugegen war, nit Vergnügen leſen. 
Wenn er die Fehler der Berbundenen aufdecket, fo verhöhlet er auch der Frans 
zofen thre nicht, und zeiget, daß ein mittelmäßiger Feldherr fie leichtlich 
bey dem Uebergange über die Schelde, und des Moraftes, über den fie 


- auch gehen muften, hätte aufhalten fönnen, und daß die Völker, die den 


verfchanzten Lager gefchwinde zu Hülfe eilten, zu aehöriger Zeit angekom⸗ 
men feyn würden, um es zu vertheidigen. Die Verbundenen wurden durch 
nichts verhindert, die a von Landreci fortzufegen. Der Verluſt 
ihres Vorraths an Lebensmitteln konnte erfeget werden, und Quesnoy war 
mit Kriegsbedürfniffen überhäufet, Man konnte verfchiedene große Partheyen 
in Frankreich einrücken laſſen, und den Marfhall von Villars verhindern, 
über die Schelde wieder zurück zu gehen , um ſich denfelben zu widerfegen. 
Er würde felbft fehr verlegen gewefen feyn. Allein fagt der gerr von Kos 
lard, die Berbundenen wuften nicht was fie machen follten; fle ließen dem 
Prinzen Eugen, welcher fehr wohl wuſte was er zu thun hatte,nicht die Freyheit, 

dem weiteren Fortgange der Franzofen Einhalt zu tdun. Man zeiget hernach, 
daß bie legtern ihre Vortheile nicht fo weit getrieben , als fie Eonnten. Wir 
wollen eine Sadje anmerken, die demgeren von Folard viele Ehre mat: - 


Vorrede namlich, daß er das Betragen und die Tapferkeit des Marſchalls von Mon⸗ 


Band. 


tesquiou lobet, der an der Epige der Kriegsoölfer Denain angriff, und 
es, mit dem Degen in der Fauſt, eroberte. Diele Lobfprüche find um ſo viel 
weniger verdächtig, weil der Marſchall diefem Dfficier nice gewogen war, 
und feinen Widerwillen gegen ihn bis an fein Ende forafältig unterhalten hat, 
ohne eine Gelegenheit zu verfaumen , ihm Merkmaale davon zu geben , und 
ohne etwas von dem aus der acht zu laffen, fo ihm ſchaͤdlich feyn konnte. 
Die Frepheit des geren von Kolard , der das Betragen vieler Feldherren 
öfters mißbilligte, mißftel dem Marfchalle. Er lobet und tadelt allegeit mit 
der genaueften Billigfeit, und feine größten Feinde Fonnten ſich darauf vers 
laſſen, wenn fie eine fhöne That verrichteren. 
Er macht fid ein Vergnügen daraus den Feinden Frankreihs Gerede 
tigkeit wiederfahren zu laflen: Kein Vorurtheil hatte einen Einfluß in fein 
Urtheil. Er bewundert die Kriegswiſſenſchaft und die fchonen Thaten allent- 
halben, wo er fie findet. Er betrachtet den Seren von Dendome, als 
einen ſehr geſchickten Feldherrn, der die Fehler, dieihm zuweilen entführen, 
in einem Augenblicke wieder gut machte. In der Vergleihung aber, die er 
zwiſchen ihm und dem Prinzen Eugen von Savoyen machet, ſcheint es, als 
wenn er dieſem zum Beften den Ausfchlag gebe, od er ſchon öfters — den 
errn 
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gerrn von Vendome geſchlagen worden iſt; in Anſehung der Kriegszucht 
ſetzet er ihm über jenen, und machet keine Schwierigkeit, ihn den gelden 
diefer Zeit zu nennen. Dem Herzoge von Marlborough, , der durch ſei⸗ 
ne Siege über die Franzoſen beruͤhmt ıft, laͤßt er alle Gerechtigkeit wiederfah— 
ren; er macht fich ein Vergnügen daraus, die fhönen Thaten anzumerken, 
worüber ihn Europa bewundert , ob er ihn gleich fo wenig ald andre große 
Männer von denen der Menfchlichkeit anklebenden Schwachheiten frey findet. 
Der Graf von Schulemburg, GrafvonStabremberg, und ber Rar: 
quis von Santa⸗Kruz, ſcheinen ihm von dem Fußvolke die befte Wiſſen⸗ 
ſchaft aehabt zu haben, deren Stärke nur wenige Dfficier kennen. Diefe 
geſchickten Feldherren hatten a obfhon ihre Lehrgebaͤude 
nicht völlig einerley waren, Die Art des Seren von Kolard die Reiterey 
zum Treffen anzuführen, und allezeit mit Fußvolke zu unterſtuͤtzen, ift, wie 
manfagt, nicht mehr im Gebrauche. Allein fie ft deswegen nicht weniger vers 
nünftig. Die Zeugnife, womit er feine Meynung unterſtuͤtzet, find die flärk 
fien , und es würde ſchwer fallen, ihnen dergleichen entgegen zu fegen , die 
vermögend wären, ihnen das Gleichgewichte zu halten. Der Admiral Aos 
lignp , geinrich der IV. König von Frankreich, ein fehr großer Feidherr, 
Guſtav Adolph, König von Schweden, der Here von Turenne, der 
‚große Conde, und fo viele andre Männer, deren Gefellfpaft den Herrn 
von Folard den größten Muth giebt, weil fie mit Eleinen wohl angeführten 
Kriegsheeren, über große den Sieg davon trugen. Seiner Meynung nach, 
ift es weder die Anzahl noch die Tapferkeit der Völker, die den Sieg ver= 
ee ‚ — die Art fie fechten zu laſſen, nebſt der Wiſſenſchaft des 
eldherrus. 
Der Polyb war ſchon vor den beyden letzten Kriegen heraus gekom⸗ 
men; weil ber Serr von Folard ſeitdem der Welt nichts weiter mitgethei⸗ 
let, fo hat er uns nicht zu wiffen thun konnen, was er von den merfwür: 
diaften Begebenheiten diefer Kriege gehalten. Er würde ſich nicht. begnuͤget 
baden, die Thaten des Marſchalls Herzogs von Belliste, und des Grafen 
von Sachfen zu erheben, die er beſonders hochſchaͤtzte, und bie in vielen 
Stüren fo wie er dachten. Er würde mit eden derfelben Billigteit den 
fremden Feldherren Gerechtigkeit haben wiederfahren laſſen, die er mit feinen 
Freunden zu bewundern, ſich beanügen muſte, weil er die Freyheit nicht 
mehr hatte zu ſchreiben. Was würde er nicht von dem fiugen und geſchickten 
Seldherrn Ahevenhüller , und fo vielen andern deutfcen und preußifchen 
Feldherren aefagt haben, die fich durch fo viel fhone Kriegstharen hervor ge— 
than ? Was würde er nicht von jenem Rordiſchen Helden geſagt has 
er ‚ „peflen friegerifher Geiſt nichts als. befländig neue Erobrungen 
uchet? 
. Esift Zeit von dem großen ai des Seren von Solard , und 
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von dem durch fein Werk erworbenen Ruhme zu ſprechen, welches in feiner 
Art das einzige und das fhönfte ift, fo über den Krieg heraus gekommen. 
Alle Leute in Frankreich, die wegen ihrer Wiffenfchaft hoch geachtet worden, und 
fich durch die Waffen ein Ynfeben erworben, es fey nun unter den Feldherren, 
oder unterdenandern Dfficieren, haben diefem Manne Beyfall gegeben, der 
zur Ehre feines Volks, und demfelden den wahren Weg zum Ruhme zu zei⸗ 
gen, me if. Er Ban uns felbft, daß die geſchickteſten Krieger 
fremder Bölfer, Deutſche, Engländer und Holländer, fein Werk gut ge 
beißen, und daß er in Norden eine große Anzahl Neubekehrte hätte, die 
einen Theil der nüglihen Dinge , die fein Buch in ſich enthielte,, in Aus⸗ 
übung gebracht. Wir wollen uns beanügen, zwey für den Seren von 
Solard fehr rühmliche Zeugniffe anzuführen. Eins ift das von dem Grafen 
von Schulemburg ‚, von dem man zween ſchoͤne Briefe in dem erften und 
fünften Theile des Polyb antrift. as andre ift von dem Feldmarfchalle 
Grafen von Starhemberg, der amunfern Verfaffer ſchrieb, daß er in den 
vornämften Theilen des Kriegs, und in der wahren Art das Fußvolk zum 
Treffen zu führen, fo wieer dachte, daß, wann er vermögend wäre, uber 
die Kriegswiffenfchaft zu ſchreiben; fo würde er keinen andern Grundfägen 
folgen, als denen, die er im feiner Auslegung über den Polyb veft ſetzte; 
und daß, wenn er das Glück gehabt hätte, in feinem Leben etwas lobens> 
würdiges zu thun, fo hätteer es eben diefen Grundfägen zu danken , deren 
Wahrheit er durch lange Erfahrung erfannt hätte. Der Herr von Kolard 
ließ diefen Brief nicht drucken, er begnügte ſich ſolchen feinen guten Freun- 
den mitzutheilen, befonders dem in Holland, in den er fein ganzes Ver— 

trauen gefegt hatte. 
Diefes find fehr theure und gefchiefte Stimmen des Beyfalls , einen 
Menſchen zu tröften, dem der Verluft feines Glücks nicht fo empfindlich, 
als ihm die Ehre lieb ift, den Beyfall "verfchiedener großer Fürften verdienet 
zu haben, die mehr wegen ihrer Einfichten, als wegen ihres erhabenen Stan: 
| des zu verehren find. Im Fahre 1709. hatte er die Gnade dem Dauphin 
Rene Ent» Herzog von Burgund, den Entwurf feines Werks über den Krieg zu übers 
—* reichen. Dieſer erleuchtete Prinz las ihn, fand ihn ſchoͤn, und munterte den 
Krieg. Verfaſſer auf, feine Unternehmung auszuführen. Gin foicher Befchüger vers 
Kap ſprach dem Seren von Kolard noch viel Hilfe, dieaber nedft der Hofnung 
von Frankreich, durch den Tod diefes großen Prinzen, verſchwand. Er hatte 
ſich demſelben währender Belagerung von Rpffel, durch verfchiedene ſchoͤne 
Entwürfe, auf eine rn: Weife bekannt nee ‚ bie er vorfchlug,, 
ober die er ſelbſt mit eben fo vieler Geſchicklichkeit als Herzhaftigkeit auss 
führte. Es lag nicht an ihm, daß diefer wichtige Plag nichtentfeget wurde, 
und der Herzog von Vendome war dazu entfihlofen. Das Mifverftändniß 
aber, das zwiſchen den beyden Fuͤrſten herrſchte, und das ſchon in ns er 
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benheit bey Oudenarde ausgebrochen war, hinderte diefe große Unterneh— 
mung , von der man einen glücklichen Erfolg hoffen konnte. Die Heere wa= 
ren nahe beyfammen, die Franzoſen aber zogen ſich zurück , ohne den Entfag 
zu verfuchen , wie man e8 doc) vermuthete. Der gerr von Folard machte 
einen Bericht von diefem berühmten Feldzuge, und ober fhon dem Herzoge 
von Vendome gänzlich) ergeben war, fo hatte er doch die Sachen fo behut- 
fam abgehandelt, daß beyde Prinzen, denen er diefes Werk vorlegte, fehe 
— daruͤber waren. Dieſer Umſtand, der uns durch ſeine Briefe be⸗ 
annt worden, muß ſich unter den Papieren befinden, die er dem Marſchalle 
* von Bellisie hinterlaſſen hat. | 
m Fahre 1716, machte fi) der Ferr von Folard den Frieden zu 
nuge, um nad) Schweden zu reifen, wohin ihn der König Karl der XIL 
berufen hatte. Gr -gieng heimlich mit dem franzofifhen Geſandten, Grafen 
von der MFark, dahin. Er nahm alle feine Sipriften von dem Kriege, wie 
auch was er über den Polyb gefchrieben hatte, mit fih, in dem Vorſatze, 
feine Auslegung unter den Augen des tapferften und größten Feldherrus unfrer 
Zeit, zu vollenden. Diefee Monarch nahm diefen Kriegsmann fehr wohl 
auf, deffen gründlichen Verſtand, weitläuftige Gelehrſamkeit, und feltne Ei- 
genfhaften, er erkannte. Cr fragte ihn über verſchiedene Theile des Kriegs 
um Rath, und wollte von ihm befonders das, was die Belagerungen und die 
Minen angieng, erlernen. Der gerr von Folard bewunderte feiner Seite 
die Tugenden und feltne Wiſſenſchaft dieſes Fuͤrſten, und machte ſich feldige 
zu Rutze. Gr hatte eine fo große Hochachtung für Ihn, daß er uns ſagt, 
wenn er nur den Beyfall diefes einzigen durchlauchtigen Helden verdiente, 
fo glaubte er für alle feine Arbeit ſchadlos gehalten zu ſeyn. Er hatte feinen 
Polyb beynahe vollendet, welchen er in Holland drucken laſſen, und dem 
Könige von Schweden zueignen wollte. Er reifete endlich mit Gnade und Wohl⸗ 
that von dem großen Kart dem XII. überhäuft ab, und ließ ihm einen 
Vetter von 15. Jahren zurück, den er mit großer Sorgfalterzogen hatte. Diefer 
junge Menfch war des Königs liebfter Edelknabe, der ihn niemals verließ. 
Er war diefem Monarchen , da er bey Friedrichshalle erſchoſſen wurde, zur 
Seite. Es iſt der Serr von Robert, einfehr geſchickter Officier, der 
nachher unter dem Regimente von Pikardie gedienet hat. Die Ruͤckreiſe des 
Seren von Folard war nicht gluͤcklich. Als er ſich in Gothenburg ein⸗ 
eſchiffet Hatte, litte er auf der Kuͤſte von Juͤtland Schiffbruch, und fonnte 
ich kaum im Hemde retten, Cr verloße, nebft den Gefchenken des Königs, 
alle feine Papiere, deren Verluft ihmfehr empfindlich war. Diefes Ungluͤck 
ſchreckte ihn nicht ad. Da er durd den Saat reifete, ſagte er zu feinem 
Freunde, daß er ſich in Paris einfchlieffen, und feinen Polpb wieder her 
ſtellen „oder über der Arbeit das Leben laſſen wollte. Er hielt fein Wort, 
und ließ ſich von einer fo großen — nicht abſchrecken. Nach dem rn 
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des Königs arl des XII. blieb ihm eine Huͤlfe in dem Schutze des Her⸗ 
iss von Orleans, Regent von Frankreich übrig, dem er feine neue Ent⸗ 

eckungen über den Krieg zueignete. Diefer Zürft, der die Wiffenfchaf- 
ten liebte, und deffen erhabner Geift fi auf alle erſtreckte, bat den gerrn 
von Folard in Italien kennen lernen, und feine feltnen Berdienfte hoch per 
halten. Er fand ein Vergnügen, ſich mit ihm von alle dem, was ben Krieg 
angieng , zu unterreden. Gr lebte nicht lange genug, einem Manne in fei- 
ner Unternehmung behuͤlfllich zu ſeyn, der feine Gunft nöthig hatte, felbige 
auszuführen. Er kam, unendlich vieler Duerftreihe und Hinderniſſe ungeach⸗ 
tet, — damit zu Stande, die zu weiter nichts dienten, als ihm Ehre 
zu machen. 

Der Polpb war faum heraus, als jedermann der gründlichen Wiſſen⸗ 
Schaft des Verfaflers gerechte Lobfprüche ertheilte. Sein Freund, der Graf von 
Sachſen, machte ihn an dem Hofe zu Dreßden befannt, wo er ſich damals 
aufbielt. Der König von Polen, Auguſt der zweyte, welcher den Krieg 
vollkommen verftand, ließ das prächtige Lager bey Mühlderg zufammen kommen, 
wozu er den verftorbenen König von Preußen einlud. Hier brachte man, un: 
ter den Augen dieſer beyden Eriegerifchen Fürften, alle Kriegsbewrgungen 
und Wendungen in Ausübung, davon in dem Polyb, welchen fie befaßen, 
geredet wird. Der Erfolg bievon war fehr gut, und der Graf von Bachs 
fen erhielt Befehl, dem Zerrn von Folard, im Namen beyder Könige, 
Dank zufagen. Großer Sieg für ihn, und zugleich große Erniedrigung und 
Demüthigung feiner Reider und Feinde, die gegen fein Buch) und feine Pers 
fon aufgebracht waren. 

Wir haben zu den VI. Bänden des Polyb einen Anhang hinzugefuͤget, 
welcher den 7ten Theil ausmachet, wovon wir jego ein paar Worte reden 
wollen. Die neuen Entdeckungen über den Zrieg haben wir voran ges 
feget, worinne man die Geſchichte der Ausleaung des Polpb, und einen fur: 
zen Begriff des Lehrgebäudes von. der Taktik oder Stellungstunft des 
Herrn von Folard antrift. Da er folde in feinem großen Werke öfters 
anfübret, fo haben wir arglaubt, daß man über deffen Beyfügung wohl zus 
frieven feon werde. Wir haben aber die Abhandlung von der Kolonne 
davon abgenommen, welche ſich ſchon zu Anfange des ıften Theils mit anz 
fehnuichen VBerbefferungen befinde. Nämlich, er hatte anfangs den sten 
heil Partifanen genommen, um feine Kolonne damit einzufajten, nachher 
hat er nur den 7ten Theil genomnien, um diejenigen zufrieden zu ſtellen, die 
ihn tadelten, daß er das Feuer des Fußvolks zu fehr verringern wollte, 

Hernach finder man einen kunſtrichterlichen Brief über den Polpb. 
Er ift von den Seren Terfon, einem alten franzdfiihen Officier in hollaͤn⸗ 
diſchen Dienften , der felbft zu viel Verdienfte hatte, um nicht des Seren 
von Folard feinen, und feiner Geſchicklichkeit in der — — 
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Gerechtigkeit wieberfahren zu laſſen. Diefes Fleine Wert, welches fehr artig 
it, fam in der Bibliotheque Frangoife zum Borfeeine, | 

‚Hier kommt aber noch ein — Werk, um deſſen Einruͤckung uns 
verſchie dene Perſonen in Frankreich gebeten haben, obſchon andre nicht dieſer 
Meynung gewefen. Es find die Gedanken eines Kriegsmannes über 
den Polpb des Sn. Ritters von Folard, die nach und nad) in vier 
Briefen beraus-gefommen, welche man einem fehweizerifchen Dfficier, 
ber Generalmajor in holländifchen Dienſten ift, beygemeſſen hat. Man firht, 
daß er über viele Dinge nicht fo denket, wie der franzöfifhe Verfaffer, bes 
fonders über feine Taktik, und über feine RZolonne, bie der Grund da- 
von iſt. Es fheint, daß der Verfaſſer bie Bolonne nicht genugfam kennet, 
. um davon zu reden. Er veraleicyet fie mit der griechiſchen Phalanx, von 
der fie doch ſehr unterfchieden if. Die Kolonne fann in allen Arten von 
Gegenden fechten, ftatt daß die Phalanx nur auf einem gleichen Boden fech⸗ 
ten konnte. Raͤchſtdem hatte fie feine andern Waffen als die Picken, deren 
Länge ihr beſchwerlich fiel, die Kolonne hingegen hat nur den 7ten Theil 
Partifanen, die bequemer und leichter zu bewegen find, alsdie Picken. Die 
Uebrigen jind mit Slinten und Bajonetten bewafnet. Cr feget die mebrefte 
Stärke des Fußvolkes in dem Feuer, und dergerr von Kolard in Picken 
und Degen, wenn man den Feind ohne Hinderniß erreichen kann. Er bes 
bauptet, daß es einen befferen Erfolg haben werde, wenn man das erſte Feuer 
aushält, und alsdenn dem Feinde plöglich auf den Hals fällt, Der gerr 
von Kolard ift verſichert, daß ſich diefe Art für die Franzoſen beſſer ſchicke, 
als irgend eine andre, und er verfichert, daß fie ſich derfelben allegeit mit 

utem Erfolge bedienet Haben. Der Verfaſſer, der einen Kunftrichter abge⸗ 
en will, macht verfchiedene Einwürfe wider das neue Lehrgebäude, denen 
man in dem Polyb zuvor gelommen ift, wo man fie beantwortet findet. 
Der gerr von Folard hat Urſache gehabt, ſich darüber, wiewohl mit 
großer Höflichkeit, zu beklagen. Erift ebenfalls nicht zufrieden gewefen, daß 
er gute und nüglihe Dinge ganz ernfthaft für die feinigen ausgegeben, bie 
fi in dem Polyb weit beffer befinden , ohne fie demjenigen beyzulegen, der 
zuerft daran gedacht hat. Alles was er von der Reiterey fagt, und von der 
ange fie mit Zußvolfe zu untermengen , damit de mit Bortheile 
fehte, gehöret dem Seren von Folard. 8 ift dem ſchweizeriſchen Offi⸗ 
ciere erlaubt zu glauben, daß die Neiterey in ebenem Zelde die Schlachten 
gewinnt, und daßes dem Fußvolke unmöglich fey, derfelden zu widerftehen, 
wenn es umringet iſt. Man findet in dem Polpb das Gegentpeil. 

Endlich fieht man hier die Antwort des Zerrn von Folard an bie bey: 
den Holländifchen Officier, fo wie fiein dem ı6rn. Theile der Bibliotheque 
Frangoife ſteht. Diefes Stück ift mit Merfmaalen der Hochachtung gegen 
diefe beyden Herren, und gegen die ganze hollandifche Ration angefüllet, des 
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ren Fußvolk und Kriegszucht er ungemein lobet. Als er felbiges ſchrieb, 
hatte er noch nichts weiter, als die beyden erften Briefe der Gedanken ei: 
nes Ariegsmannes geſehen; er fand aber nicht für aut weiter darauf zu 
antworten, und er wollte feinem Vetter den Zerrn von Robert nicht er⸗ 
lauben, es ftatt feiner zu thun. Gr glaubt , daß er fi) in diefe Streitiakeit 
nicht weiter einlafen dürfte, und daß der Beyfall der größten Krieger von 
Europa ihn für denjenigen genugfam ſchadlos hielte, dener von einem Manne 
nicht erhalten Fonnte , deſſen Einfichten er zu hoch gefchäßet hatte. 

Bir hoften diefen Anhang mit einem oder dem andren, nad) dem Tode des 
Seren von Folard hinterlaffenen Werke über den Krieg, zubereichern, be— 
fonders mit den wichtigen Anmerfüngen, womit der VI. Theil begleitet wer- 
den ſollte. Erfagt uns felbft, daß fie bey nahe fertig gewefen, als ihn höhere . 
Befehle genoͤthiget hätten, fie nicht herauszugeben. Er verſprach, folche 
mit feinem Lebenslaufe, der nicht eher, als nad) feinem Tode heraus 
kommen follte , nebit noch einigen andern fehe feltenen Stücken nad) Holland 
zu ficken. Er vergaß aber fein Verfprehen, und vermachte in dem legten 
Jahre alle feine Papiere dem Marfchalle Herzog von Belliste, und weil 
der Freund des Serrn von Folard die Ehre hat, demfelben befonders be— 
kannt zu feyn, fo fihried er an ihn, um etwas davon für ung zu erhalten. 
Hier ift ein Theil der Antwort diefes Herrn, welcher uns gegenwärtig we> 
nig Hofnung übrig läßt. 

i „Ich nehme mein Herr , mehr Antheil, als fonft jemand, an Dero 

3» DBetrübniß über den Verluft des Gerrn von Folard, deffen ſaͤmtliche 
„ Berdienfte und Eigenfhaften mir feit langer Zeit befannt gewefen. Es 
„iſt wahr, daß er Vorhabens gewefen feinen Polyb wieder durchzuſe— 
„> ben und zu vermehren. Sch glaube aber nicht, daß er Zeit gehabt habe, 
9, das Geringſte fehriftlich darüber zu entwerfen, und ich habe ebenfalls noch 
„nicht die Zeit gehabt, nachzufehen, ob unter den Papieren von allerley 
„Art, die er mir größten Theils ungeheftet und unvollkommen überlaffen, 
„etwas zu finden fey, das fich dabin ſchickte: daher ich zweifle, zur Bes 
„reicherung der neuen Ausgabe , wie gerne ich auch wollte, etwas beytras 
„gen zu konnen, die, wie ich höre, bereits unter der Preffe ift. ıc. ıe. 

Außer den Werfen, wovon wir oben Meldung gethan, weis man, 
daß der Sere von Folard über die Gefchichtserzählungen des Caͤſars ges 
fehrieben hatte, und daß fein Vorrath, zu einerneuen Ausgabe diefes Schrift: 
fiellers , feit langer Zeit fertig gelegen. Cr wollte uns auch die Kriegs: 
zucht der Griechen und Romer mittheilen, und eine neuere KBriegs⸗ 
zucht, die nad) den Sitten und Gedräuchen unfrer Zeit eingerichtet wäre, 
binzufügen. Der gerr von Folard ftarb im Jahre 1752.ju Avignon, 
in feinem Baterlande, in einem gojährigen Alter. 
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Schreiben 


bes Deren Ritters von Folard, 
an den Herrn v. S**, 


Paris den 12ten bes Jaͤners 1729. 


&* Schreiben, womit Diefelben mich beehret haben, mein werther Herr, iſt mir zu 
einer verdrießlichen Zeit, darinne man felten den Geift frey Hat, zu Händen getommen, 
Ich verfichre , daß ed mir viel Vergnuͤgen gemacht. In diefem Zuſtande habe ich das Jahr 
vollendet und angefangen. ch wünfche Ihnen keinen ſolchen Beſchluß und Anfang bes Jah: 
red, wie der meinige, Die Weltweispeit ift zwar fehr dienlich; fie hindert aber nicht, daß ich 
nicht glauben follte, daß der Schmerz und die Betrübniß zwey große Lehel find; inbeflen bin 
ich doch jegt davon befreyet. Es bleibt mir nur das Zukünftige übrig, und dieſes feßet mich 
ein wenig in Bekuͤmmerniß. Denn die Leute, mit denen ich zu thun habe, find nicht wenig 
fürchterlich. Die Helden lieben die Rache, von welcher Art fie auch feyn mag; wenigſtens thun 
es diejenigen, bie nicht in dem hoͤchſten Grabe Helden find. Denn diejenigen die dieſe Staffel 
erreicht , laſſen fich durch ihre Leidenichaften nicht verblenden. Deraleichen Helden find ſelten, 
und man findet fie weder in diefem, noch in dem vorigen Jahrhunderte, fondern man muß we⸗ 
nigſtens zwey abaelaufene Jahrhunderte , ja noch weiter zuruͤck gehen, 

Um Sie, mein Here, nicht dange aufhalten, fo will ich Ihnen jagen, daß ich von zwey 
elenden, nichtswuͤrdigen Schriftftellern angegriffen worden ; der eine ift der Verfaſſer des elen⸗ 
den Buchs: IV ecole de Mars, deſſen Ausgabe noch ganz bey dem Buchhändler liegt; und der 
andre iſt der niederträchtige und fchmeichleriiche Gefchichtichreiber der Hiftoire militaire de 
Louis le grand, Ich Habe mich in meinem Buche über diefe beyde Herren etwas aufgehalten, 
Sie werben mir vielleicht fagen, daß fie dieſer Mühe nicht werth find, und daß ich meine 
Zeit wohl beifer Hatte anwenden können, ſowohl ald auch gegen jenen alten Kindiihen von 
Bartas , ber wie ein Botsfnecht an pöhelhaften Ausdrücken in feinem vortreflichen kleinen 
Werklein fo reich und fo fruditbar if. Ich babe die beyden erſten etwas zu Hoch gehalten, 
jest aber Halte ich fle viel geringer. Wenn ich gegen Sie dieſe Sprache führe, fo geſchieht es 
nicht ohne große Urfache. Dieſe beyden unhöfliche Leute, haben mir Gleiches mit Gleichem 
vergolten. Sie haben ſich mit einer Kunſtrichtung nicht ange aufhalten wollen , weil fie hie; 
ju nicht im Stande waren, fonbern fie haben ed auf eine andre Art angefangen ; fie haben 
aus meinem Buche alle heraus gezogen, was fie gewollt Haben. Wären fie rechtichaffen zu 
Werke gegangen, fo wuͤrden fie nichts gefunden haben, was ihnen Genüge gethan hätte; fie 
haben die ſchoͤne Weiſe der Tagbücherfchreiber von Trevoux nachgeahmet; auch haben fie ihren 
Rath nöthig gehabt, und find ihm ziemlich gefolget. Denn ich wollte faft ſchwoͤren, ohne mich 
ju fürchten, einem falfchen Eid zu thun , da biefe ehrlichen Leute dad Feuer angezuͤndet, und 
ed dem Deren Guignard, ber allein erfchienen , zu unterhalten überlaffen, Diefer hat, 
mit Beyhuͤlfe des andern, ein geichriebenes Wert von mehr als 300 Seiten ausgefertigt, und 
ſolches ven Marfchallen von Frankreich, unter dem Titel, Denonciation , übergeben, Worinne 
mein Buch ſowohl als meine Perfon nicht verfchonet, fondern auf die nichtswuͤrdigſte und nie: 
dertraͤchtigſte Art von der Welt angegriffen wird. Sie follten fich nicht einbilden, wer biefe 
Leute zu einer fo ichändlichen That gereizet hat, wovon ſich bis hieher unter Kriegsleuten fein 
Beyſpiel findet, wenn man anders rinen Kriegsgeſchichtſchreiber unter dieſe Leute zählen kann, 
ber in feinem Leben nicht mehr ald einen Feldzug gethan, und der in Erwägung diefed zum 
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Brigadier ernennet worden; und der andre hat nirgendswo dem Kriege beygewohnt, ale unter 
einem neuen Regimente. Dieſe beyden ehrlichen Leute beſchuldigen mich in ihrer Schrift, daß 
ich die ganze Welt, ja die Nation ſelbſt, verlaͤumdet haͤtte, wobey ſie ſich allerhand falſcher Grif⸗ 
fe und aller Lift bedienet, welche die unwiſſenden und boßhaften Tagbuchsſchreiber von Tre⸗ 
vour gebrauchen, fich zu beluſtigen, und an denjenigen zu rächen, benen fle nicht gut find, 
oder bie fie verachten ; und dieſe hier find allezeit die ehrlichiten Leute in der Nepublif der 
Wiſſenſchaften. Dieſe beyden fchlechten Schriftftellee find dieiem Wege gefolget, und Haben ſich 
gleichſam rine Ehre daraus gemacht, fich zu verunehren, Es ift ihnen ziemlich gelungen. Gie 
Haben alle Stellen in meinem Buche auf die gröbfte und boßhafteſte Art von der Welt verfäl- 
fchet und verdrehet, und fich eingebildet , daß man ihnen wie dem Evangelio glauben, und daß 
fich niemand einfallen laſſen wiirde, nachzuſuchen, ob fie reblich gehandelt Hätten ? Diefes ſchöne 
Wert wurde dem Marſchalle von Villeroi vorgezeiget. Wie er aber alt und kraͤnklich ift, fo 
wurde folches dem Marichalle von Villars zugeſchickt, welcher boͤſe auf mich iſt, daß ich vers. 
möge eines koͤnigl. offenen Brief dargethan, daß der Prafivent le Score d' Orval ber 
Urheber ded Entwurfs von dev Begebenheit bey Denaingeweien. Diefe Sünde kann mir , der 
in meinem Buche reichlich ausgeſtreuten Lobiprüche ungeachtet , nicht vergeben werden. Ans 
fanglih war man willens, fi meiner Perfon zu bemaͤchtigen; dieſes fchien aber zu gewaltſa⸗ 
men; und man alauste, daß, wenn fih die Herren Marichalle von Frankreich verſammlen würe 
den, fo wide man gang anders gedenken; und man müßte vorher unterfuchen, ob. ich ſchul⸗ 
dig ſey? Dem ſey wie ihm wolle, man gabmir fchleunige Nachricht davon ; und 08 mir fchon 
der mehrfte Theil der Punkte meiner Anklage unbetannt war, fo gieng ich doch zu den Leuten, 
welche die Angelegenheit der Buchhandlung inHänben haben, wo ich den Richter meines Buchs 
fand, der vorgefordert war, von feinem Verfahren Rechenſchaft zu geben. Nachdem er gedach⸗ 
tes Wert geichen, fo fagte er, daß kein wahres Wort barinne ſey, und wunderte ſich über bie 
Kuͤhnheit, Tuͤcke und erſchreckliche Boßheit meiner Ankläger, Er gieng zu dem Marſchalle von 
Villeroi, dem er die faͤlſchlich angeführtem Stellen ſehen ließ, weil es lauter Lobſpeuͤche was 
zen, und las ihm zu gleicher Zeit die Begebenheit mit Kremona vor, die in dem Anfange 
meines fünften Theiles ſteht. Dieſer Herr erftaunte über die maafen, und bezeugte feine Zus 
friedenheit über die Gerechtiateit, die ich ihm wiederfaßren laſſen. Sch brachte meine Klage bey 
Hofe an. Man dat mir geholfen, wie man einem unſchuldigen unter einer Regierung Hilfe, 
die voller Nedlichkeit, Billiateit und Gerechtigkeit it. Ich konnte von Sr. Eminenz nichts we; 
niger vermuthen : denn Ihre Tugenden und große Eigenichaften find in einem verdorbenen Jahr⸗ 
hunderte was Wunderwuͤrdiges, und wenn und Gott die Gnade thut, uns diejenigen zu erhal: 
ten, (wenn wir das Unglück haben follten, Sie zu verliehren) welche ev mit an das Ruder ber 
„Regierung geſetzet bat ihm bepzuſtehen, fo wird Frankreich ſehr glücklich fen. Sie find alle 
fo befchaffen, wie wir fie ung wünichen können, befonders der Here von Angervilliers. 
Ale Welt ſchaͤtzet ihn Hoch, und verehret ihn dergeſtalt, daß ich es Ihnen nicht ausdrücken 
kann. Denn ber Umſtand der mich angeht, hat fehr viele Menichen in Bermunderung geießet, 
wovon ich Ihnen die Urfachen jagen werde; und Sie werden das Echabene und das Schöne 
der Gerechtigkeit und Redlichkeit an ihm wahrnehmen, wenn ich den Ucheber der mir zugefuͤg⸗ 
ten Berdrießlichkeiten überlebe. Der Here Guignard hat feinen verdienten Lohn em⸗ 
pfangen. Er möchte ſich wuͤnſchen ein Laſtthier zu ſeyn, und dazu ein beladenes; fo wuͤrde 
er alsdenn gewiß mehr als gegenwaͤrtig taugen, und wuͤrde weit weniger verächtlich ſeyn, als 
er es wirklich iſt. 

Mein Richter hat eine Schusrede für mich gemachet, die dem Miniſter übergeben worden; 
vielleicht werde ich fie in der Borrede des Zten Theus drucken laſſen, der wegen dieſer Zäntes 
zeyen einen Mond ſpaͤter heraus Poinmen wird, Man fagt, fie wären zu Ende, — ich 
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fehr wuniche: Nicht als wenn ich mich vor dieſem Guignard fuͤrchtete, denn dazu iſt er zu ver⸗ 
aͤchtlich; fordern für denen, die ihn aebrauchet Haben , welche in feinem geringen Anſehen find. 
Die Unſchuld ift gegen dergleichen Leute nicht allezeit ein ſtarker Schild , und wenn ſich gewiſſe 
Perſonen darein mengen, bie fih aus der Verlaͤumdung kein Gewiſſen machen; fo Kat man alles 
zeit was zu befürchten, beſonders, wenn man das Herz bat, Ahnen zu wiberfiehen, und Ihrer 
nicht zu fhonen, wenn fich die Gelegenheit dazu eräuget. Es icheint mir aud Dero Schreiben , 
welches ich nicht mehr babe, (denn ich babe alle meine Papiere auf die Seite gebracht, und 
dieſes nicht ohne Urſache,) daß Diefelben das von den Bongen oder den chimfiihen Pfaffen 
verftanden haben. Wenn ich in dem Lande gefchrieben hätte, wo Sie find, fo können fich dies 
felben wohl einbilden, daß ich die Sache auf eine Art ausgeführet Hätte, die fie fehr geſchmer⸗ 
get haben würde; denn ich weis ſehr wohl, wie man fie angreifen muß. Dieſes ift nur der 
Entwurf, Sie haben zu viel Einficht , ald daß Sie nicht erkennen follten, wohin mich dieſes 
leiten könnte. 

Ih komme auf meinen werthen Heren le Rlerc, ben ich von ganzer Seelen liebe , ich 
bitte Sie, ihm von meinetwegen ein glückfelined® neues Jahr anzuwuͤnſchen. Vermuthlich 
wird er den gten Theil des Polyb, und die Zugabe zu dem Didtionnaire del’ Ecriture, ber 
reits empfangen haben. Man bedrohet mich mit einer Tunfteichterfichen Beurtheilung und es 
ift ein Lehrer von der Sorbonner der mir folche zubereitet; er wich feine Rechnung gewiß nicht 
dabey finden. Denn ich ſehe nicht, dab man mich wegen der Taktik der Juden angreifen kann, 
als welche mit der afiatiihen Voͤller ihrer einerley ift, die mit der aegyptiſchen untermengt iſt, 
welche mit aroken abgeſonderten Haufen fochten, die lauter Pickenierer waren; man ſieht auch 
ganz deutlich, daß die Griechen nicht die Erfinder, weber von ber Phalanx, noch von ſonſt 
etwas find. Es iſt fo gar gewiß, daß alle Künfte und Wiſſenſchaften von den Morsenländern 
gu den Abendländern übergegangen find. Ich freue mich über das, was Sie mir von meinem 
aten Theile⸗ ſagen, man venfet bier eben fo. Ich veranuͤge mich auch nicht wenig, daß ich Dies 
felben fo jhön von dem Kriege forechen höre. Sie werben die Begebenheit mit Aremona 
im Anfange bed Sten Theils finden, Der Gte macht mir bange wegen der Schwierigkeit und 
MWichtigfeit der Materion ; ich werde nichts vergeſſen, mich gut heraus zu wickeln. 

Ich babe den Herrn Ritter von Harville C*) noch nicht geſehen, man bat mir ge 
fagt, daß er nicht in Paris fey ; fie Eönnen ſich leicht einbilden, daß ich Ihm meine Erkennt; 
lichkeit zeigen werde. Der Herr Ritter von Ambre (** ), Dero Landsmann, ift noch immer 
Ihr und mein Ferund, und wir iprechen öfters von Ihnen. Sch habe bier noch einen Streit 
mit tem Herrn von Asfeld , und noch einem andern „ welcher vorgiebt, daß ich ihm nicht 
alle Gerechtigkeit wiederfahren laffen, die er in Anfehung der Schlacht bey Almanza verdient, 
wovon ich die Ehre dem Feldherrn und nach ihm dem Herrn von Avarey, beylege, dei 
fen man bey Hofe feine Erwähnung gethan, fo wenig ald bed Marquis von Goesbriand, 
in der Begebenheit bey Toulon. Man Hat ihm gezeiget, daß er fich ohne Urfache Geffage, 
daß er mit der zweyten Linie, wo er fich befand, nicht zum Treffen gekommen, daß ich die 
Wahrheit nefagt, und daß ich in Anfehung gewiſſer Umſtände, die ich nicht erzäplet, meine Ur⸗ 
fachen gehabt, ob fie mir gleich nicht unbekannt geweſen. Es hatte fich noch eine Rotte wider 
mich verfammiet, die mir andre Wörter in den Mund legen wollte, als ich wirklich geredet hats 
te; es ift -aber alles zerfallen, und die Wahrheit hat alles zerſtreuet. Es iſt nichts Neues, 
daß fich diejenigen, die nichts gethan, die Thaten andrer falfchlih beymeifen, und ſich damit zie⸗ 
zen und ſchmicken wollen, Ich Habe ihnen dieſes gänzlich entzogen; und jedermann lobt mich 
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C*) Sberſter des Regiments von Kambreſig und Brigadier des Kriegsheeres, der eine Reife nah 
Holland gethan hatte, 


(** ) nachbrriger Graf von Lautref, 
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deswegen. Es ift unangenehm gewiffen Reuten ihre Zierde zu rauben, die ifnen22 Jahre zum 
Schmucke gedienet, und bie ihnen ſelbſt zu ihrem Gluͤcke geholfen hat. Ich werde mit den ans 
dern eben fo verfahren, wenn ich Gelegenheit dazu haben werde. Mein Herr, Sie werben mir 
ein großed Vergnuͤgen machen, mir die Ungerechtigkeiten und Entwendungen ber Thaten anbrer 
zu fammien, bamit ich fie meinem Werke einverleißen koͤnne. Es werden gewiß einige ihrer 
Kriegsleute Urjache Haben ihre Zuflucht zu meinem Michterftuhle zu nehmen. Ich werde mir 
ein Beranügen daraus machen , mit ihnen aljo, wie mit den unfrigen zu verfahren, ohne daß es 
das Anjehen haben follte, ald wenn biefed von Ihnen herkaͤne; man muß aber der Sachen 
wohl verfühert feyn. Sie werben ihnen einen großen Dienft thun, und mir wird es viel Ehre 
machen 


Sch Habe ihnen nichts von dem Herrn Barbeyrak, dem großen Freunde ber gerichte 
lichen Unterfuchung gefast. Ich ehre ihn und fchäße ihm ungemein hoch. Wenn er mich fo 
fehr, als ich feine Werke liebe; fo könnte ich mich rühmen, einen vortreflichen Freund an ihm 
zu haben. Ich nehme mir die Freyheit, mir einen Plab in feinem Herzen auszubitten: Bes 
muͤhen Sie ſich, daß er mir felbigen einräume, Ich bin ſehr begierig den Auszug meiner Auge 
legungen zu fehen, wovon Sie mir ſchreiben. Wenn man den böfen Streich binzu fügen könn⸗ 
te, den man mir gefpielt, ohne daß es jcheint, ald wenn e8 von mir fame ; fo würde ich ihnen, 
mein Here, daflır fehe verbunden ſeyn. Sch bitte, nicht zu ſagen, daß ich bie Ehre gehabt, 
Ihnen dieje Nachricht zu geben. . Genug, wenn ich Ihnen verfichre , daß ed mir Schaben thun 
wide : denn es find angefehene Leute im diefer Sache verwicelt, welches ihnen nicht viel Eh» 
ve macht; fie wiırben nicht ermangeln ihre Berfolgungen zu verdoppeln. Wie Sie ſehen, mein 
Breundt fo iſts noch nicht fobald an dem, eine Veränderung meines Unglückes abzufehn ; ich 
babe vielmehr taufend Schmähfchriften zu gewarten; meine Feinde find nicht ſparſam damit, ine 
dem fie ihre Sittenlehre gerade dahin führet. Sie fegen alles in Bewegung, ohne Öffentlich an 
das Licht zu treten, Ich umarme biefelben mit aller Sartlichkeit, und bin ıc, 
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Uuter den Fehlern, deren ein Weltweiſer neuerer Zeit die Aus⸗ 
13. ger beſchuldiget, ift diefer, wie er fagt, der gemöhnlichkte, 
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„’ nen ausmachten, und in diefer Abfiche, füget er hinzu, fpieler die 
„> Kigenliebe ihr Spiel volllommen. „ ch muß wegen diefes Feh— 
lers um fo viel mehr auf meiner Huth feyn, weil er mir ſchon von folchen 
Leuten vorgeworfen worden, in welche ich, die Wahrheit zufagen, fein Mif- 
frauen hätte fegen follen, wenn man ſich immer eher felbft, als andre beur- 
theilte: Denn Loripedem rectus derideat; man muß den andern 
nicht eher auslachen, bis man ſelbſt nichts Kächerliches an fich fin- 
der. Es mögen mir aber dergleichen Nachrichten herkommen , woher fie 
wollen, fo iftesdoch allezeit gut, fich ſoiche zu Nuge zumachen, es fey nun mei- 
ne Sehler zu verbeſſern, oder fie zu vermeiden , ob ich ſchon fehr wohl weig, 
daß dasjenige, was Ich von mir fage, nicht ſowohl aus Eitelkeit geſchieht, ale 
zu meiner Nechtfertigung, Dem fey aber wie ihm wolle, fo erkläre ich frey, 
daß id) auf den Ruhm des Polpb feinen Anfpruch made, fondern ihm fol 
hen ganz üderlaffe, ohne mir den geringften Antheil davon anzumaaßen. 
Meine Auslegung fol diefen berühmten Scpriftfteller des Alterthums nicht 
fo wohl erklären, als aus den Geſchichten, die er erzählet, Grundfäge der 
Kriegswiſſenſchaft, die er in einem hohen Grade befaß, ziehen, und die Be: 
trachtungen, bie er ſelbſt über diefe Geſchichte anftellet, nad) dem — al⸗ 
ler Menſchen einrichten. Polyb dienet dem Ausleger mehr, als dieſer ihm. 
Ich bitte, daß das Wort Commentarius (Auslegung) niemanden 
aufbringe. Es iſt dieſes keine Sammlung niedriger, veralteter und ſchul⸗ 


mäßiger Anmerkungen, die hier und da erhaſchet, und aus vielen 2 
3 in 


» daß fie ſich einbilden, ihre Verfaſſer verdienten wrarsran. 
„ die Bewunderung aller Menſchen, und daß fie uni. 
„» fi anfehen, als wenn fie ein ins mit ib hir. 
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in eins gebracht worden, ohne einen andren Vorzug, als der Ueberſetzung zu 
haben; von alle diefem hat Gegenwärtiges nichts an fih. Meine Schreib: 

Bortebe ber art ift foldatifch , ich weis von feinem korinthiſchen Aerz, von Feiner Pracht, 

Brimisee, lächerlich erhabenen Auszierung, fhulmäfiger Beredſamkeit; Rein, fondern 
eine Sammlung von Kriegswiſſenſchaften; und ob ich fhon in jedem Theile 
derfelben weitläuftig genug bin, fo habe ich fie doch noch lange nicht erſchöp— 
fet; Und wem follte wohl etwas zu weitläuftig vorkommen, wenn er die dar⸗ 
aus erwachfenden Vortheile betrachtet ? 

Wenn wir zum voraus feßten, daß der Krieg die fchönfte, die edelfte, 
und wichtiafte unter allen Wiſſenſchaften wäre, und daß erfo gar die Wiſſen⸗ 
{haft der Sittenlehre mit in ſich begreife ; fowürden wir nichts, als was wahr 
ift, vorbringen. Was tft größer, was ift erhabener ? Er ift die Wiflenfchaft 
der Könige, der Kürften, der Großen diefer Welt, und endlidy der ehrlichen 
Leute; mit deffen Erlernuug follten fie ſich hauptfächlich beſchäftigen, weil dies 
fes ihr Handwerk ift, und fie, ohne aus ihrem Stande zu treten, nichts an= 
ders wählen konnen. 

Die Fürften, die fih nicht darauf geleget haben ‚empfinden e8 bey Ges 
legenheit zu ihrem größten Schmerze, wenn fie ji mit ihren Feldherren in 
Dergleihung ftellen, welche die Kriegswiſſenſchaft inne haben. Domitian 

- war in diefen Umſtaͤnden, wie Tacitus erzahlet, welcher faat, daß erden Agri⸗ 
kola um deswillen abgeſchaffet habe, weil erein ardßereı Feldherr geweſen, als er, 
und daß er darauf heftig erzuͤrnet geweſen, daß ihn ein Unterthan in dem Ruhme 
der Waffen übertroffen habe, der feiner Meynung nach den Fürſten allein gehörte. 

Die Erlernung der Wiſſenſchaft des Kriegs allein kann uns Hofnung 
machen, in was für emem Stande des Gluͤckes wir uns auch befinden, der- 
maleins zum Amte eines Dberfeldherrn zu aelangen. Ein Stand, der 
einen Unterthanen feinem Landesherrn gleich macht, dadurd ihm diefer fei« 
ne ganze Macht, alle feine Ehre, und das ganze Gluͤck feiner Staaten an» 
vertrauet; welder aus einem Menfchen von aeringer und niedriger Geburt, 
der aber eine außerordentliche Tapferkeit befiget, einen Ueberwinder, oder Be- 
zwinger der Länder macht. Man lefe die Geſchichte, fo wird man davon 
überzeuget werden; das Merkwürdiafte hiebey ift, da man viele Fürs 
fien findet, welche mehr wegen ihrer Unwiſſenheit in Kriegsfacyen, und wegen 
Beratung derfelden das größte Unglück betroffen hat, als wegen ihrer Kas 
ſter und niederträchtigen Thaten. Wie viele findet man nicht in den Ge— 
ſchichten, die nur durch die Verdienfte andrer groß und berühmt geworden ? 
Allein es ift ſehr felten, an einem verdorbenen und trägen Hofe Menfchen zu 
finden, die nicht felbft durch das Beyfpiel des Fürften verborben, faul und 
träge find. Es iſt noch über diefes ein großes Unglüce für die Herrfchenden, 
daß fir rd Faͤhigkeit, unter einem folden Haufen weibiſcher und verborbes 
ner Hofleute eine gute Wahl zu treffen, nicht befigen, wie bey den Königen 

von 
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von Perfien geſchieht, welche allemal die Tugend, fo ihnen verdächtig iſt, 
auf die Seite zu ſchaffen fuchen. 

Wie viele find nicht hiedurch allein ins größte Elend geratfen? Sie er⸗ 
wählten ihre Schmeichler und ihre Günftlinge, und festen die Männer hin- 
ten an, die am gefchiefteften waren, ihnen gute Dienfte zu leiften , und fie 
aus der Berwirrung zu ziehen. Ihre Tugenden find ihnen verdächtig, oder 
doc) mwenigftens ihrem eigenen Lafter, oder ihrer Untuͤchtigkeit ein heimz 
licher Vorwurf. Hiebey erinnere ic) mich des guten Einfalls des Weltweifen 
Antiſthenes, der, als er fah, daß bey den Athenienfern der unwiſſende 
Poͤbel über Krieg und Frieden den Ausfpruch that, und bie wichtigſten 
Aemter nad) feinem Gefallen austheilte, denfelben fpöttifch fragte, warum 
fie fich nicht einfallen ließen, durch einen Öffentlichen Befehl zu verordnen, 
daß die Efel Pferde feyn follten, da fie die Macht hätten, auseinem Unges 
ſchickten auf einmal einen Befehlshaber des Kriegsheeres zu machen ? 

Um wieder auf meinen Comentarius (Auslegung) zufommen, benn 
diefe Ausfpweifung ift nicht weitläuftig geweſen, fo wird man ſich vielleicht 
wundern , daßich nicht allezeit dem gemeinen Wege der Kommentatoren (Aus: 
leger) folge, deren Amterfordert, die Gedanken ihrer Schriftfteller recht zu 
entwicklen, nnd vielmehr die Sachen, als die Worte, wohl zu erflären,, du 
aller Orten, als den Gegenftand ihrer Verehrung , zubewundern, und fid) an 
ihren Tert zu Binden, ohne ihn einen Augenblick aus dem Gefichte zu Laffen. 
Ich werde mich bey weitem nicht fo fer daran binden, als man gebenfet, 
und es geſchieht doch mehr, als ich geglaubt hätte; ich befürchte nicht, daß 
man mich befchuldige, als hätte ich einer Sache gar zu regelmäßig nachgedacht, 
und feine Abwechslung vorgenommen. Ein Menfch, der allenthalben eine 
Lehrart und regelmäßige Drdnungverlanget , wird fie in diefem Wercke nicht 
durchgehende finden. Ich habe mich fo wenig an meinen Tert gebunden, daß 
ich ihn zum öfteften, und bisweilen auch die Materie meiner, Abhandlung ver— 
laſſen, dergeftalt, daß mein Lefer auf einmal in ganz neue Gegenden verfeget 
wird, bie ihn nicht weniger beluftigen, als die andern, wo er fih in Kurzem 
wieder befinden wird, um neue Gegenftände zu erblicken, ohne day er Zeit bat 
müde zu werden, ober ſich zu beklagen. 

Was ift denn ihre Auslegung , werden einige fragen, wenn fie die 
Regeln überfchreiten, welche denen Auslegern , die ſich gewiſſenhaft an ih» 
ren Tert binden, vorgefchrieben find? ch kann es nicht beſtimmen, und 
überlaffe diefe Sorge einem jeden Leſer, ver Luft dazu hat ; ein oder der ans 
dre, der glücklicher ift alsich, mag ein neues Wort ausdenfen, das einen 
richtigern und weitläuftigeen Begriff mittheilet, als das Wort Ausleaung, 
und welches meine Ausfchweifungen, die ich aller Drten in taufend Gegen— 
fanden der Gelehrfamkeit , und Unterfuchung gemacht habe, beſſer ausdrücket. 
Es beruhet faft alles auf Thaten, am die ich mich vornaͤmlich var als 
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Scharmuͤtzeln, Schlachten, Belagrungen, Zügen, Hauptbewegungen von 
allerhand Art, Ruckzuͤgen, großen und außerordentlichen Unternehmungen; 
mit einem Worte, alles, was den Krieg angeht , was ein Oberhaupt wiffen 
muß, fo wohl, als alle feine Mitglieder; diefes nehme ich vor, und handle 
es nach allen Theilen ab, fo viel in meinem Vermögen ftehet. Sobald eine 
Begebenheit vorfümmt, verſchwindet die Auslegung : Jene ergoͤtzet, gefällt, 
und vertreibt die Zeit, man findet aber im dieſer nicht weniger Abwechs⸗ 
lungen, Auszierungen, Gelchrfamkeit und Unterricht, namlich in der Lehre; 
alles ift hievon voll, und diefes ift die Abſicht meines Vorhabens. 

Ich denke nicht, daß ich mich jemals würde anheifchig gemacht haben, 
einen Entwurf von dergleichen Lehrgebaͤude zu machen, wenn ich die Rothwen⸗ 
diafeit deffelben nicht erfannt hätte. Die Kriegswiflenfchaft, Cfagen unfte 
Schriftfteller in Krieasfachen ) ift der Meßkunſt ziemlich) ähnlich: fie ift tro= 
een, unluſtig, der Annehmlichkeiten, der Zierrathen der Beredſamkeit und 
des Schmucks der Gelehrfamkeit wenig fühigz diefe Herren urtheilen ziemlich 
gefhwinde, ald wenn Kenophon, und fo viele andre aus dem Alterthume 
nicht das Gegentheil bewieſen. Unſre heutigen trocknen und unfruchtbaren Ver⸗ 
faſſer, nach Art der Abkuͤrzer, würden ausihrem Jerthume kommen, und eine 
andre Sprache führen, wenn fle fi) vornehmen wollten, den Krieg nicht fo 
obenhin, fondern ausführlicher, und nach beſſern Gründen abzuhandeln, als 
fie e8 gethan haben. 

Montekukuli faßt alles Furz, ift er deswegen troden? Ich laſſe Er: 
fahrne davon urtheilen. Ich glaube nicht, daß man von meinem Buche, 
von den neuen Entdedungen über den Arie (nouvelles Decouvertes 
fur la guerre) ſagen wird, was das Frauenzimmer von den Menagianis 
bey einen ganz andern Vorwurfe fagte, namlich, daß es lange Weile dar: 
inne regnete. Das Werk, welches ic) jest heraus gebe, wird vieleicht nicht 
weniger gefallen „ weil ich es mit dem erften auf einerley Grundfüge gebauet 
habe. Es ift weiter nicht von ihm unterſchieden, als in der Weitläuftigkeit 
der Sachen, die ich abhandle , erfehöpfe, und nichts übrig laſſe, außer ei⸗ 
nige, wozu ich meine Urſachen gehabt. Ich hätte es niemals unternommen, 
wenn meine Kriegsdienfte und mein beftändiger Fleiß in den Wiffenfchaften, 
die in mein Handwerk einfchlagen, nicht weit über diefe Jahre der Stille 
und der Ruhe hinaus liefen, die wir genießen, und von denen es ſcheint, 
daß fie verfchwinden wollten. 

Das Unternehmen ift groß, ich muß es geftehen. Man verunglücet, 
wenn man gar zu weitläuftige und allzuſchwere Antcpläge macht, ich befenne 
es: allein dieſes trift nicht allezeit ein. Ob diefes Unternehmen meine Kräfte 
und mein Wiffen überfteiget, das Fann ic) noch nicht fagen , wenigftens über: 
trift es meine Kühnheit nicht. Wenn in meinem Thun etwas mehr ald 
Kuͤhnheit ift, welches wohl ſeyn kann, fo Fann ich vielleicht glücklich — 
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ohne daß ich geſchickter bin als diejenigen, die nicht ſo unternehmend, und 

nicht fo ehr begierig ſind. Wenn es ausgemachet iſt, daß ich ziemlich hoch 

herunter fallen werde, ſo will ich lieber meinen Fall beruͤhmt machen, und 

* großen Vorhaben ſcheitern, als bey einem mittelmaͤßigen ungeſtoͤhrt 
eiben. 

Wenn man viele Jahre gedienet, dabey etwas gelernet, und eine hef⸗ 
tige Neigung zum Kriege hat, wenn man gefchiefte und erfahrne Feldherren 
zwey große und blutige Kriege hindurch hat arbeiten frhen, denen man in 
Derfon beygewohnet, oder zum wenigſten einige Entwürfe zur Ausführung 
gewiſſer Unternehmungen, die einen glücklichen Erfolg gehabt Haben , ſelbſt 
an die Hand gegeben, wenn man fi, ohne an fein Glück zu gedenken, une 
aufhoͤrlich auf feinen Dienft gelegt, wenn man die nothwendigſte Erkenntniſ 
erlanget, alles was in der Wiffenfchaft des Kriegs Großesund Erhabenes ift, 
abzuhandeln; fo kann man mit Rechte hoffen , in einer fo weitläuftiaen und 
großen Unternehmung einen glücklichen Erfolg zu en weil man alsdenn 
nichts verabfäumet hat, was uns zu dem vorgefegten Ziele führen Fann. 
Dem ungeachtet'glaube ich noch nicht eserreichet zu haben. Man wird mir aber 
weniaftens Dank wiffen, wenn man fonft nicht ungerecht iſt, daß ich es zu 
erreichen gewaget habe. 

Ich merke ſehr wohl, daß ich mehr als ein andrer nöthig habe, bey 
meinem Leſer eine Peine Rechtfertigung derjenigen Fehler vorzunehmen, in 
die ich vieleicht Fünnte verfallen ſeyn. Es iſt ſchwer, ja wohl gar unmöglich, 
daß man in einem Werke, wie dieſes, das fo große und fo weitlaͤuftige Stüde 
in ſich faßt, nicht viel Fehler begehen follte; Ungeachtet aller meiner Auf: 
merkſamkeit Beine Fehitritte zu thun, fehe ich zur Genüge zum Voraus, daß 
ih an manchem Drte ganz gewiß fehlen werde, wie auchin gewiffen Dingen, 
die feinen Enfluß in mein Handwerk haben, und in welchen ich nicht fo wohl 
bewandert und erfahren bin, als in andern. Was würde mich aber mein 
Sieben helfen, wenn ich meinen Leſer um Verzeihung bitten wollte, der Feis 
ne angedeihen läßt, und warum foll ich die Zeit mit eitlen Entfhuldigungen 
verſchwenden ? Sch habe es bereits in der Vorrede meiner neuen Entdeckungen 
gefagt , ich würde feiner Beurtheilung mit eckelhaften, und fehr unnügen 
Kechtfertigungen doch nur umfonft zuvor fommen, Man macht jich ein zu 
großes Vergnügen die Fehler eines Schriftitellers anzuführen, daher ich 
mir nicht vorftellen Fann, daß man die meinigen verfihonen werde. Ein 
Schriftſteller mache was er wolle , fobald er fi einmal ins Feld gewaget, 
fo jteht es bey der Welt, von feinem Wiſſen oder Nichtwiſſen zu urtheilen. 
Es koͤmmt bey einem Menſchen von meinem Handwerke bios auf Eins oder 
das Andıe an, 

Man würde fehr unrecht haben, wenn man von mir etwas anders bes 
gehren wollte, als wie ein Menſch zu ſchreiben, der chen fo was Verwaͤgnes 
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nicht unternimmt, und der von demjenigen, was er abhandeln will, ziemliche 
Einfihten zu haben glaubt, der es audy nur auf eine deutliche, einfältixe, 
und natürliche Art, ohne Riederträchtigkeit erklären wil. Es iſt hier nicht 
bie Rede von der Schreibart , oder von einem großen prächtigen Aufzuge und 
von einer jiegreichen Berebfamkeit, fondeen von Sachen und Gedanken. ch 
habe geglaubt, daß ich mich hieran halten müßte, ohne jedoch dasjenige zu 
verabfaumen, welches der Soldatenihrer Redekunſt eigen ift, die fo wenig das 
Kriechende als das zu hoch Getriebene ertragen kann. Ich fuche, fd viel in 
meinen Kräften fteht, den Bäumen nachzuahmen, die Blürhe und Früchte 
ugleih tragen. Genug daß wir fo viel gethan haben, als es nöthig ift da⸗ 
bin zu gelangen, und eben diefes begehren und wünfchen die Kriegsleute fo- 
. wohl als andre, die etwas lernen wollen, am meiften. 

Man bilde fich nicht ein, daR ich einigen Auslegern nahahmen werde, 
bie ſich begnügen, neue Wörter, felten aber neue Sachen hinzu zu ſetzen; ja 
dfters ſolche, die fhon taufendmal von verfhiedenen Schrififtelern find wies 
derholet worden. Es ift fehr leicht ein Feld anzubauen, das ſchon durch 
andre gepflüget und bearbeiter worden iſt. Ich glaubte, daß ich felbiges 
Lieber feinem erften Erfinder überlaffen müßte, und daß es mir rühmlicher 
feyn würde, mir mitten durch die allerfinfterften Wildniſſe einen Weg zu bah— 
nen, wo niemand feit fo vielen Jahrhunderten durchzubringen gedacht bat, 
ohne mich jedoch) geſchickter und erleuchteter , fondern nur muthiger und ge: 
dultiger als andre zu achten; befonders da es einem unbekannt feyn kann, 
wie viel Mühe und Arbeit die Unterfuhung der Wahrheit Foftet. In den 
Stellen, wo ich fie unter den Weberbleibfeln und Trümmern des Alterthu- 
mes vergeblicy fuche, laße ich meine Muthmaßungen wirken ; wenn es ſich 
aber zutrüge, daß ich in einigen irren ſollte, fo muß foldes niemand bes 
fremden, weil ichfie für nichts anders ausgebe. Wenn fi berühmte Gelehr⸗ 
ten, und einige meiner Freunde, in ihrem Urtheile, das fie darüber ges 
fället, nicht * haben, ſo unterſtehe ich mich zu hoffen, daß man keine 
davon verwerfen werde. Es iſt wahr, daß ich in einigen Stellen die Muth— 
maaßungen großer Männer, welche die Alterthümer des Kriegs eben ſowohl 
wie id abaehandelt, angreife, und daß ich ihre Irrthuͤmer entdecke. Man 
muß aber bedenken, daß diefe Ferthümer die Wahrheit an das Licht sehen, 
und daß diejenigen, mworein ich etwa verfallen feyn möchte , eben diefen Bor: 
theil haben, indem ich in vielen ſchweren Sachen der Wahrheit nahe gefom- 
men, ohne fie zu erkennen und völlig zu erreichen. Raͤchſt dem muß uns 
der Name und der Titel eines Gelehrten nicht blenden; man wird ſehen, 
daß fie aus Mangel-der Erfahrung ſehr viele falſche Sachen als Wahrheiten 
porgeleget haben. RIESE AN, 

Ich ſehe zum voraus , und allem Anfcheine nad irre ich nicht, daß 
man diefes Werk etwas weitläuftig finden wird, Xs iſt den ee 
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und eckelhaften hohen Geiſtern was Gemeines, ſagt ein gelehrter Mann, 
ſich über die Weitlaͤuftigkeit der Buͤcherſchreiber zu beklagen. Die: 
fer Fehler, deſſen man mich beſchuldigen Fonnte, und defien ich mich felbft 
beſchuldige, macht, daß ich mich einer fhönen Stelle des Seren Arnaud 
erinnere, welche ich würdig halte, hieher zu fegen. „Es iſt wahr, fagt 
diefer berühmte Mann , daß in Anfehung derer, fo einen durch 
dringenden Verſtand haben, und die auch halbe Worte verflehen, 
ich weit kürzer hätte fepn konnen , allein man fchreibe für 
Keute von verfchiedener Art, und es iſt billig , daß die Star- 
» fen fich nach den Schwachen richten, fo wie der heilige Augu= 
fin zu feiner Gemeinde fage, (patiantur aquile, dum pafcan- 
tur columb&) die Adler mögen fo lange warten, bis die Tau- 
ben gefpeifer find. Ich babe noch überdem diefen Fehler an mir, denn es 
iſt vielleicht einer, daß ich mir zu fehr angelegen en laſſe, fo viel ich vermoͤ⸗ 
gend bin, die Sache fo abzuhandeln , daß ich dasjenige, was ich ald wahr 
annehme, auf eine ganz leichte, verfländliche, und uͤberzeugende Art erkläre; 
dieſes ift es einzig und allein, wie mich dünkt, welches macht, daß ich weit- 
läuftiger bin , als iches wirklich feyn wollte. 

Rd babe feine andren Gründe, als die jet angeführten, bie Weit 
läuftigfeit, der ich mich bey gewiffen ragen bediene, zu rechtfertigen. Soll- 
ten ſich einige Leute finden, denen diefes nicht anfländig wäre, fo fällt «8 
mir nicht ſchwer, viel mehrere zu finden, die mir dafür Dank wiffen ; daß 
ich nichts Unnüges und nichts Ueberflüßiges fage , ober das ſich nicht we⸗ 
nigſtens zur Sache ſchicket. Ueberdem, welcher Verfaſſer iſt vermögend einen 
jeden zu befriedigen ? Ich gebe hier ein Gaftmahl mit allem Ueberfluße ver> 
fehen, von allerley Art Gerichten und Früchten, und mehr aus meinem eig⸗ 
nen als fremden Borratde. Einem jeden Gafte iſt erlaubt zu wählen und 
zu nehmen, was ihm beliebt. Alles ift von meiner Hand zubereitet , und 
ich habe mich nach der Verfchiedenheit des Geſchmackes gerichtet. 

Hätte ich einen Theil meiner Jugend auf Schulen zugebradht , und uns 

gt der Aufſicht eines Lehrmeiſters die Regeln der Beredfamkeit erlernet, 
um meinen Gedanken und Worten ihre richtige Ausdehnung zu geben, fo 
würde ich, ich geftehe es , vielleicht kuͤrzer geweſen feyn. Ich Fann aber 
nicht alauben , daß ich nicht folte Eckel verurfacher haben. Man muß den 
Gemüthe und der Ratur freyen Lauf laffen, und durd) jenes würden beyde 
Zwang erlitten haben. Ich kann mid nach den Vorſchriften diefer Kegeln 
nicht richten, und diefer Art von Zucht mich niemals unterwerfen. Gefällt 
man wohl mit diefem Fehler mehr, oder ohne dbenfelben, wenn man fonft 
keine Einficht weiter befiget ? 

Ich alaube , daß diefe gezwungene Lehrart unvergleichlich für einen 
Berfaffer ift, der ein Handwerk davon — der aneinander — Ab⸗ 
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ſichten haben, eingeſchraͤnkt und einfoͤrmig, aleich einer Kolonne — 
muß, ohne Abweichung, ohne etwas Ueberfluͤßiges zu ſagen, ohne audre 
Schriftſteller arzuführen, und ohne ſich der Beyſpiele derſelben zu bedienen. 
Wahrlich, dieſes iſt eine ſehr große Sflaverey, und heißet ſich ſelbſt Ketten 
anlegen. Gebe ich mich wohl für einen Verfaſſer von dieſer Art aus? Ich 
ahme dem meinigen nad) , der nicht fo trocken wie die andern aufgezogen 
kommt. Geht er wohl gefchloffener , und mit noch ftrengern Regeln der 
BDeredfamkeit einher, als ih? Mißfaͤllt er aber wohl deswegen, oder vers 
urſachet er Eckel? Dahingegen andre eine recht widerwärtige Empfindung 
in der Geele des Lefers verurfachen. Wenn diefes nach Auflage einiger Ge: « 
Ichrten ein übles Mufter ift, fo iftesdagenen nach dem Ausfpruche derjenigen, 
die gelehrter, und arößere Kenner find, als die erften, wieder gut: Ich halte 
mic) an dieſe, ohne die andern zu verachten, und noch mehr an die Natur, 
weil fie mich dazu nöthiget, fo wie fle. den Michael von Montagne noͤ⸗ 
thigte. Denn gegen die Ratur feheitert die Beredfamkeit, ihre Regeln und 
alle ihre Lehrmeiſter, gleich wie an einem Felfen. 

Man kann aus dem, was ich eben gefant habe, urtheilen , daß bie 
Freyheit und Kühnheit, fo ich mir nehme, nicht Elein ift, und ich bin wohl 
damit zufrieden. Ich berichte meine Leſer hievon zum voraus, und bin weit 
entfernt, die geringften Gründe hervor zu ſuchen, meine große Freyheit zu 
entſchuldigen. 

Ju der Geſellſchaft der Gelehrten finden ſich auch Ausſchweifer und 
aufg weckte Koͤpfe. Sind ſie aber wohl unangenehm, oder werden ſie verach⸗ 
tet? Weit gefehlt! fie werden im Gegentheile beſonders hervor geſucht, ſie 
liefern uns unter einander liegende Früchte und Blumen im üÜeberfluße, 
und ohne Ordnung, wie die Siegesgerüfte gemacht werden,und diefes zuſammen⸗ 
geſetzte Ganze verurfachet den füffeften und angenehmften Geruch. Nichts gefällt 
und erfreuet mehr, als dieſes. Diefer Richtſchnur bin ich gefolget, und 
diefes ift das Geſchenk, welches ich dee Welt, den Kriegsleuten, den Gelehr= 
ten , und denen die es nicht find , und welche nur leſen, um fich die Zeit zu 
verkürzen, hiedurch mache. Das Geſchenk ift zwar fehr gering , aber es iſt 
doch eine Arbeit von vielen Jahren. — 

Polyb machet, vor 2000. Jahren, feinem Zeitalter ein gleiches Ges 
ſchenk, er wurde fo bewundert , wie wie ihn bewundern, und wie er al 
zeit wird bewundert werden, Wenn er gleich nicht vollſtaͤndig iſt; fo wird 
man dod) aus demjenigen, fo uns von ihm übrig geblieben, die Vortreflich⸗ 
keit des Ganzen beurtheilen fünnen. Er zieret alles mit ganz neuen Fruͤch⸗ 
ten und Blumen aus, die ich meinem Fahrhunderte hiemit anbiethe, und die auf 
diefelbe Art angeordnet und verändert find, wie mein Verfaſſer das Seinige 
Heraus gegeben hat. Ich habe von niemand als von ihm diefe Ordnung ers 
halten, und ich bin verfichert, daß diefe Art, die dem Anfehen un et⸗ 
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was feltfam ſcheinet, mehr Aufmetkſamkeit und Neubegierbe bey meinem Les 
fer erwecken wird. 
Souvent un beau defordre eft un effet de I’art, 
Eine ſchoͤne Unordnung ift öfters eine Wirkung ber Kunſt. 

Ich halte mich bey den Schlachten und Scharmügeln auf, bieer erzählt ; 
ich erkläre fie, ich ſetze fie in eingrößres Licht; ich ziehe daraus die Regeln 
und bie Weife, und wende fie an auf mein Lehrgebäude der Taktik 
oder Stellungskunſt, und nad) meiner Art anzugreifen und fich zu verthei« 
digen. Ich Habe Landkarten und Zeichnungen von Schladtordnungen zu 
mehrerer Erläuterung hinzugefügt. Sobald es auf einen wichtigen Um— 
fand im Kriege ankommt, fo unterftüge ich folchen mit verſchiedenen Anmer- 
Fungen, und nad) diefen Grundfägen handle ich fie alle ab. 

Es giebt noch einige wichtigere Theile, die ich wieder in verſchied⸗ 
ne andre abtheile, und jeder ift befonders abgehandelt und erfläret; ich ha= 
be einige angetroffen, deren unfre lehrenden Berfaffer niemals gedacht has 
ben, es fey nun, daß fie es vergeflen, oder daß tie geglaubt haben, man koͤnne 
feldige niemals in gewiffe Grundfäge, und in eine Lehrart bringen. Sie 
hätten uns weniaftens entdecken follen, daß ihnen foldhe nicht unbekannt waͤ⸗ 
ren. Was die andern anbelangt, fo geben fie uns weiter nichts, als bloße 
Anzeigen davon. Sch mache es endlich fo, daß jedes Kapitel oder jeder Par 
ragraph diefelbigen Theile von verfipiedenen Seiten abſchildert, nad Ver⸗ 
ſchiedenheit der Fälle, der Zeit, des Drts, der Gelegenheit, der Zahl, der 
geringeren oder größern Anzahl unter einer Art Kriegsvolks felbft, der Ver⸗ 
änderung in den Stellungen, der unterfchiedenen Semohnhein der Feldherren, 
und ihrer Gemuͤthsart felbft. Denn im Kriege ift alles von Folgen. Richts 
ift Klein, alles ift darinne Groß, oder kann es doch werben. ’ 

n andern Sachen, oder beffer in allen, laBich meinen Gedanken freyen 
Lauf über alle Dinge, davon mein Verfaſſer redet, und dabey die Einbils 
dungskraft ohne Aufhören in Bewegung ift, indem fie fi) nach allen Sei: 
ten und nad) verſchie denen Gegenftänden wendet. 

Weil aber dieſes Werk ſtuͤckweiſe geleſen werben, oder im Kriege als 
ein Wörterbuch, wie man fi in Kriegsbegebenheiten aufführen fol, nach Ge- 
legenheit der ſich eräugenden Fälle, die niemals einerley find, gebraucht wer⸗ 
den koͤnnte; fo dürfte es leicht gefchehen, daß eine Nachricht, eine- Kegel, eis 
ne beym Angriffe oder bey der Vertheidigung zu beobachtende Anleitung, 
welche nur einmal vorfäme, unbekannt bliebe. 

» Gleich nach einem jeden Kapitel desTertes folgen Anmerkungen oderAbhand- 

Lungen der Begebenheiten,dieder Berfaffer erzählet, ohne eine andre Ordnung zu 

beobachten, als welche die Begebenheiten an die Yand geben, und alles diefes 

ſchließet unterfiedene Dinge in fih. Denn jie gehen nicht alle den Krieg an, ob ich 

ihn gleich nach alen feinen Theilen In dergleichen Werfen ift - en 
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des Kriegs und des Friedens, die Staatsfunft, und alles, was die Regierung der 

Völker angeht, wovon der Verfaſſer redet,nebit ihrer unterſchiednen Art anzugrei⸗ 
fen und zu vertheidigen, nieht aus der Acht zu laſſen. Ich beruͤhre öfters gewiſſe 
Sachen nur odendin, um fie nachgehends wieder vorzunehmen, und fie recht zu 
zergliedern, fo bald fi in dem Verfolge diefes Werkes nur die Gelegenheit 
dazu Aufßert. Denn obgleich mein Verfaffer alles im böchften Grade befef- 
fen; fo hat er doch nicht alles geſagt; wir find nicht allegeit einerley Mey: 
nung, und ob ic) fhon diefen Mann über alle Staatsiehrer und Kriesaes 
ſchichtſchreiber Hinweg fege, und fo viele Hochachtung für ihn habe, fo fpre- 
che ich ihn doch fo wenig von allen Fehlern frey, daß ich fie vielmehr anmer- 
fe, und eine ziemliche Anzahl derfelben an das Licht bringe. 

Was die Schlachten, Scharmügel, Läger, gg der Kriegs⸗ 
beere, die Beränderung und Abwechslung der Stellung , die Anfälle auf ein 
verfhanztes Lager (infultes), die Rückzüge vielerley Gattungen, die uns. 
verfehenen Ueberfälle, Belagerungen, Webergänge über Fluͤſſe und große 
Ströme, und andre aroße, Eluge und gründliche Kriegsbewegungen betrift, 
ja alles was zu der Wiſſenſchaft eines Heerführers gehoͤret, das handle ich zur 
fammen mit aller Aufmerkfamkeit, und mit aller möglichen Sorafalt ab, 
fo weit es meine Kräfte und Einfihten zulaffen, indem mir bierinne ncch 
niemand zuvor gekommen ift: ich meyne in vollftändiger Abhandlung einer 
Kriegswifienfchaft. Man hat es felbit nicht einmal in Anfehung derjenigen 
Thaten gethan, die mein Verfaſſer auf eine deutliche und verftändliche Art 
erzählet, und die ich in Grundfäge und in ein Lehrgebäude drinne. Wenu 
aber diefe Thaten nicht durch Grundriffe ( Plans) und die beften Zeichnun⸗ 
gen, die von dem geſchickteſten Meifter geſtochen worden, auf das allerors 
dentlichfte vorgeftellet und erläutert würden; und wenn nicht alles nad) der 
Kunft und nach der Regel eingerichtet wäre; fo glaubte ich garnichts zum 
Unterricpte der Kriegsleute, oder was einer fo aroßen Unternehmung wür- 
dig wäre, gethan zu haben. Nichts hat mir wichtiger geſchienen, als dicſes. 
So war die Lehrart der Alten, wie es dem Piutarch zu erfehen, 
Man pfleget zu fagen, und man hat Urfache dazu: Bilder wären die Bücher 
der Ungelehrten. Die Geſchichtſchreiber, id meyne diejenigen, welche ihr 
Werk damit bereichern wollen, follten ſich ein Gewiſſen daraus mas 
chen, Eeine andren als wahrbaftige anzubringen. Sicht man denn, daß die⸗ 
fe Kupfer und Zeichnungen foji ın allen Büchern, die damit ausgezieret find, 
ihre Richtigkeit haben? Diemehreften, womit uns die Verfaſſer beehren, find 
aus ıhrem Gehirne herfommende Traͤume, entweder aus Unachtfamkeit auf 
die verſchiedenen Texte, woſelbſt die Sachen angemerfet find, welce fie des⸗ 

wegen zu Rathe ziehen, oder aus Mangel einer gewiften Faͤhigkeit, die zu 

diefer Art von Entdeckungen achöret, oder aber aus Mangelder Erfahrung, 

oder aus Unwiſſenheit. Diefes muß entweder alles einen Einfluß — ha⸗ 
N, 
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ben, oder doch wenigſtens dem größten vor nad. Dem fey nun wie ihm 
wolle, fo bleibt es doch ausgemachet, daß fie dadurch diefe Leute betriegen, 
die ſich am wenigſten für Irrthuͤmer verwahren koͤnnen, weil fie die Saden 
ſelbſt nicht beſſer unterfuchen, als der Geſchichtſchreiber, der fle erjählet, und 
der in dieſem Stuͤcke eben’fo unwiſſend ift wie fie felbit. Die Gelehrten wer: 
den fo gut wie die andern betrogen, wenn die Zeichnungen Schlahten und 
Syarmügeln vorftellen. Denn jederman ift nicht von dem Handwerke , 
um ſolches zu beurtheilen, Indeſſen findet man doch einige, die, ohne von 
dem Handwerke zu ſeyn, dergleichen Blendwerk ſehr wohl einfehen , und ſich 
wohl in Acht nehmen, feldiges fogleich für gegründet und richtig anzuneh— 
men. Diefe find nur wenige an der Zahl, der andern. aber, die fi) betriegen 
laſſen, um fo viel mehr. 

— Sind die Zeichnungen der Feldfchlachten und der Kriegeswerkzeuge der 
Alten in der neuen römischen Geſchichte wohl aufrichtig und wahrſcheinlich? 
Ich defenne, daß fie der Verfaffer nicht aus feinem eignen Kopfe, fondern 
bın und wieder aus Werfen, deren die meiften italiäniſch find, zufammen gezo⸗— 
gen hatz woran gedenft man aber, wenn man uns die läderlihen Einbil— 
dungen diefer Art Gelehrten fo dreifte vorlegt? Erkennt man wohl den Po= 
Ipb und Tieus Livius felbft in dem Riffe, den man von der Schlacht bey 
Banna gemacht? Stimmt er mit der Erzählung diefer beyden Verfafler 
überein ? Kann man ſich wohl des Lachens enthalten, wenn man die Reite— 
rey beyder Schlachtordnungen auf jedem Flügel in 4 Kolonnen von uner 
meßlicher Höhe getheilet Hehe? Weder die Römer, noch die Karthaginenfer, 
noch) fonft ein Volk in der Welt hat jemals fo gefochten, noch die Reiterey 
in folde Ordnung geftellet, fondern allezeit in Schwadronen. Es ift wahr, 
Kipfius und alle feine Nachfolger haben diefe laͤcherliche Art, die Reiterey 
zu Wellen, nachgeahmet. Man erlaube mir, daß ich noch den Verfaffer fra: 

e, in welchem Buche fie foldes gefunden? Kipfius in diefem, ſowohl als 
Font in feiner ganzen Abhandlung vom Belagerungskriege iſt ein Schrift: 
fteller, dem man am wenigften trauen fann. Sugo Gromaticus if 
der Urheber aller diefer Zerthümer, Hat man auf das Fußvolk Achtung 

egeben , welches in diefer Schlacht in der Mitte fand? Fb fehe nichts lu— 
Higers als den großen Weg, den man zwifchen den beyden Haufen laͤßt, um 
den Römern gleihfam die Mühe zu erfparen, fi eine Defnung in die Mit 
te der Karthaninenfer zu machen. 

Diefen Schlachtordnungen, welche ich nach der Befchreibung meines 
Berfaffers einrichte, fegeich andre nach meinem Zehrgebäude an die Seite, wo: 
von ich die Grundeiffe mittheile, und ähnliche Beyfpiele aus den alten und 
neuen Zeiten anführe. 

Wenn das Gefcchtein einer Ebene geendiat worden, fo handeln wir von 


den Brgebenheiten in der Ebene. Wir erfchöpfen dem — = 
e 


32 Borrede des Verfaſſers. 


terie nicht an einem einzigen Orte, weil die Zufälle und Umſtaͤnde verſchie— 
den find, und über diefes der Krieg wicht allezeit den Weg geht, den man fi) 
vorgeſetzet, und folglich alsdenn auch die Art und Weife verſchieden ſeyn muß, 
wenn gleich die Gegend ( Terrain ) mit einander überein koͤmmt. Mit ei- 
nem Worte, ich wende, verfchiednen Arten an, mich zu ftelen, und binde 
mich nicht an eine allein, wenn es auch fchon in einerley Gegend ift. Die 
Gefpieflichkeit leuchtet aus der Verſchiedenheit der Schlachtordnung hervor, 
welches von dem gemeinen Gebraucye fehr abgeht, der nur einerley Ordnung 
und einerley Art und Weife beypflichtet. Iſt es noch Wunder, wenn der 
Zufall oder das Gluͤck an dem Ruhme im Kriege allezeit den vornaͤmſten 
Antheil Hat? Wenn ich meinem Feinde mit verfchiedner Anordnung meiner 
Stellungen entgegen ziehe, ohne in meinen vornämften Grundfägen etwas zu 
verändern, es ſey denn in der Vertheilung der Reiterey und des Fußvolkes; 
fo wird er meine Anordnung allemal neu finden, und in beitändiger Un— 
gewißheit feyn, was er thun fol; indem er aus der Leichtigkeit und 
Geſchwindigkeit meiner Bewegung nicht ſchließen kann , was ich thun will, 
und Hierinne befteht das Große und Wichtige meiner Taktik oder Stellungs⸗ 
kunſt. Man füge nod) hinzu, was ich eben gefagt habe, daß ih die Sa— 
chen weit gründlicher abhandle, je nachdem mir mein Verfaſſer dazu Gelegen: 
beit an die Hand giebt, wenn ich eben dieſelbe Sade wieder vornehme, 
welche ich fchon einmal an einem andern Drte berühret habe. Wir unter: 
fuchen zu gleicher Zeit die Fehler von beyden Theilen, wie auch, was fie Gu⸗ 
tes und Merfwürdiges ausgeübet haben. 

Wenn ſich die Begebenheit in waldigen, theils büfchizen theils ebenen, 
oder mit Baͤchen und Flüffen durchſchnittenen und beſchwerlichen Gegenden zus 
getragen, wo ein Heer nicht anders als voneinander abaefondert, oder in Flei- 
ner Fronte Fechten kann; fo ſchlage ich unterfchiedene Anordnungen (alif- 
ee vor, und fo in allen andern Dingen, welde die verſchiednen 
Lagen der Derter betreffen, und wo ein Kriegsheer zur Schlacht gezwungen 

wird. Ich entferne mich aber niemals von meiner Lehrart, weil fie ſich zu allem 

ſchickt; und hierinne ift fie von derjenigen, die wir haben, fehr unterfchieden. 

Man wird leichtlich aus der Anzahl der Bünde diefes Werks begreifen, 
wie vielerley Sadyen darinne enthalten find, und wie viel daran geleert, ſol⸗ 
he mit Zeichnungen und Grundriſſen zu zieren und zu bereichern. Es wer⸗ 
den deren bey nahe 350 feyn; man kann ihrer nicht entbehren; denn ohne die- 
fe Beshüife würde es viele Mühe Eoften, die abgedanbelten Sachen zu ver: 
ſtehen. Man glaube aber nicht, daß ich meine Einbildungen für wirkliche 
Dinge ausgebe, wie viele andre thun; allesift erwieſen, alles ift etwas wirk⸗ 
liches in dem, was die Alten in ihren Kriegswefen angeht. Ein würdiger 
Freund (*) den ich bey mır habe, und der vollfommen IM DE die 


us⸗ 
(*) Der Here von Albery. 
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Ausarbeitung der Zeichnungen auf ſich genommen, und iſt meinen Gedanken, 
in der moͤglichſten Ordnung und Richtigkeit, gefolget. 

Ich babe mich in dieſer Vorrede zu ſehr eingeſchraͤnket gffunden, um 
mic) in eine groͤßre Zergliederung dieſes Werkes einzulaſſen. Ich bleibe bey 
den erſten zwey Bände ſtehen: Die Materien der folgenden find fo unzählig, 
daß ich mich ſchwerlich werde enthalten koͤnnen, fie mit einer Borrede zu beglei- 
ten, wo wir den Kunfteichtern antworten werden, wenn wir esfür gut befinden, 

Da meine Abhandiung von der Kolonne der Grund meines ganzen Ge> 
bäubes von der Kriegsfunft,und der Grund meines gefammten Lehrbegriffs von 
dem Kriege ift, fo macht fie auch den Anfang defielben. Sie ift eben nicht völlig 
diefelde, wieman fie in den LTeuen Entdeckungen antrift; fie ift mit einer 
Menge Beweiſe beveftiget, wodurch diejenige vollig werben überzeuget wer- 
den, welche durchdie erftern fchon einen Grad der Wahrſcheinlichkeit erlan- 
get haben. Ich habe auch noch Zeichnungen, Beyſpiele und merkwürdige Tha- 
ten aus den alten und neuen Zeiten hinzu gethan die unbekannt waren, die 
mir felbft nicht beruft gewefen, und weldye ohne Zweifel, alle diejenigen an- 
greifen und entwafnen werden, nach deren Geſchmack diefe Art zu ſchlagen nicht 
gewefenift, aus denen mehr der Geift des Wiederſpruchs, als der Ueberzeu— 
gung geredet hat. Denn ich biete ihnen Trotz, dag fie einen einzigen tüchtis 
gen Grund anführen koͤnnen, woraus zu urtheilen wäre, daß fie verftchen , 
was der Dienft des Fußvolkes fep , und worinne deſſelben Kräfte beftchen? 
Mit einem Worte, esıft faſt kein einziges Kapitel, wo ich nicht einigeneue Eroͤr⸗ 
terungen, einige neue Anmerkungen , und einige neue Regeln, fo die Wahrheit 
ganz natürlich hervorbringt, hinzufitge, und die, wieich hoffe, anihrem gehörigen 
Drte angebradpt worden. Diefes iftder Vortheil der Lehrgebaͤude, die ſich auf 
erwiefene Wahrheiten gründen, daß fie uns zw einer großen Anzahl ans 
drer leiten, welches Feine geringe Verlegenheit, für diejenige ift, denen diefe 
Wahrheiten mißfallen, und die felbige dreifte verwerfen, fobald fie ihrem Bor: 
urtheile entgegen ftehen. Befürchten fie nicht, daß man die alte Gewohnheit 
verlaffen werde, und daß fie alödenn faft allen Glauben verlichren ?_ ihre 
Furcht ift nicht übel gegründet, weil diefer Gebrauch dem Untergange nahe iſt, 
da ih den Grund deffelben untergrabe. 

Ich habe es um fo viel nöthiger erachtet, im dieſes Werk noch mehrere 
Beweiſe einzuflechten, weil ich den Zeitpunft erlebet, worinne dergleichen 
Are Meynungen, wie die meinigen, fo vernünftig, fo erweislich fie auch find, 
dennoch gewiſſe Geiſter hau machen, die aus Hartnädigkeit den Gewohne 

ten nahhängen: was die geſchickten Männer anbelangt, fo werden es 

iefe mit mir halten. Ich ſpreche hier ſowohl von den niedern Dffieieren, 

welche den Dienft des Fußvolkes verftchen, als auch von den berühmteften 

Feldherrn in Europa, welche meinen Lehrfagen beygepflichtet und fie ange 

haben, und mir die Ehre getdan, mic) davon ſchriftlich zu — 
heil. e ie 
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Die Anzahl der Halsſtarrigen iſt allezeit die größte und ſie werden 
nicht unterlafen fi zu empören. Denn wo ift ein Mittel, wodurch die, fo 
die Erfahrung allein zu Ihrem Lehrmeifter erwählen, ein Lehrgebäude anzus. 
nehmen können gebracht werden , das ihnen die unumgaͤngliche Rothwendig⸗ 
feit auflegt, zu lernen, und ſich auf ihr Handwerk rechtſchaffen zu legen? 
Und warum follten fie dazu verbunden feyn? Darum, weil meine Res 

In nah den Begriffen eines jeden Geiſtes eingerichtet find, und 

heben ſo erlernen laſſen, wie andre Wiſſenſchaften. Es würde ih: 
nen daher * Schande gereichen, in dem Kriege unwiſſend zu feyn,: wenn 
diejenigen, jo Feine Soldaten find, durch die Zefung meines Buchs weit ver- 
nünftiger, weit aefchiefter vom Kriege reden würden, als diejenigen, fo weiter 
nichts als ihre Erfahrung vor ſich — Sie werden alſo nothwendig et⸗ 
was lernen müſſen, aus Furcht, daß ſich Leute von allerley Stande finden 
möchten, die ihnen alles, ja jeden Schritt den fie thun, tadeln werden. Dies 
ſes ift, was id) von dem eriten Theilehabe fagen wollen. Ich fipreite zum 
zwepten, worinne ich mich begnügen werde nur eine bloße Anzeige iu tbun, 
mit dem Vorbehalte, in meiner Vorrede noch etwas mehr fagen zu können. 

Der Angriff und die Dertheidigung der Pläge der Alten, wird der 
VBorwurf ſeyn, ohne etwas fremdes ale zur Veränderung einzurüen. 
Die Belagrung von Lilybaͤum, welche die allerberuͤhmteſte, und vieleicht 
auch die gefchieftefte in den alten Zeiten ift, hat mir zum Texte gedienet, den 
ih zu erklaͤren hätte, und ich habe darüber ein ordentliches und wichtiges 
Merk verfertiget, Ich habe die Dinge, welche von großer Anzahl find, auf 
eine ſolche Art in Drdnung gebracht, die mir die bequemfte und regelmäßige 
fie geſchienen. Ich habe gedacht, man wird es Faum von einem fo wenig 
gelehrten Manne glauben, wie ih bin. Denn ich empfinde es fehr wohl , 
daß ich es nicht bin. Ich Habe, fage ich, mich bey einer fehr großen Anzahl 
Schriftſteller Raths erhohlt. Diejenigen, fo in biefer Art Gelehrfamkeit 
mehr wiſſen als ich, werden ſich darüber auf Feine Weife verwundern; aber 
fie werden meine Gedult eher, als meinen Verftand bewundern müffen. 

Man wird darinne die ganze Ausübung und die verfchiebnen Betra— 
gungsarten der Alten, in diefen beyden fchönen und gelehrten Theilen des 
Kriegs antreffen , denn fie waren darinne geſchickter als wir. Dieſes werz 
den unfre geſchickten Kriegsbaumeifter vieleicht nicht eingeftehen, He werden 
aber, wenn es ihnen gefällig ift, ihren Ausſpruch auffchieben, dis auf weitere 
Befehle. Denn diefes Buch) muß zum Vorfcheine ommen. Alles diefes ift 
mit Kupfern, und einer großen Menge von Beyfpielen, Betrachtungen und 
Grörterungen erläutert. Ich führe Beweisgründe an, fomme den Einwürs 
fen zuvor, und unterftüge alles mit Zeugniſſen; und wenn mir diefe Art des 
Kichts mangelt, fo wende ich mich zu den Muthmaaßungen, die mir im Rothfalle 
nicht entgehen, und wobey ich faſt verſichert bin, dab Feine Davon bermorfen Ad 
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Ich glaube nicht, daß etwas annehmlicher und lehrreicher feyn koͤnne, 
als eine befondere Abhandlung: über dergleihen Materie, wie diefe, wenn fie 
neu iſt, und wenn derjenige, der fich vorſttzet, ſie zu erfchöpfen , nicht von allen 
nothwendigen Kenntniffen in folher Unternehmung entblößet if. Die Erfah: 
rung im Kriege muß mit diefer Erfenntniß vereiniget ſeyn, wenn man et 
was ausrichten will: ohne dieſe —— glaube ich nicht, daß ein andrer, 
Menu et gleich gelehrter ift , wie ich bin, aut zurecht fommen würde. Man 
wird diefe Abhandlung um fo viel lefenswürdiger und anmuthiger finden, 
weil fie mit der Raturledre, und den Erfahrungen der Kräfte des Feuers und 
der Luft faft durch und durch anaefüllt und ausgezieret ift. Denn ich bin 
in diefem Punkte von ganz anderer Meynung, als diejenigen, welche über biefe 
Sache gefchrieben haben, 

Die Wurfmaſchinen der Alten haben mir Gelegenheit gegeben, von ber 
Luft zu reden, und in Anfrhung des Feuers, Hat mich das Pulver, welches 
Anlaß zu Erfindung verſchiedener Feuerröhre, wie auch zu unfern Minen ges 
geben, auf Erfahrungen und auf ganz neue Entdeckungen gebracht, welche die 
Theile betreffen, fo die Kraft der Flammen ausmachen, und welhe man 
als etwas vollfommen flüßiges betrachten kann. 

Ich unterfiche mich in Muthmaaßungen über ihre Natur und Geftalt 
mich einzulaffen. Mehr weis ich davon nicht , eben wie andre beyzubringen; 
wodurch fie die Wirkung thun folten, welche man gewahr wird, ohne daß ich 
deswegen glauben folle, mit Hülfe meiner angeſtellten Erfahrungen in Uns 
terfuhung der Wahrheit weit gefommen zu ſeyn. Die Erfahrungen betries 
gen, ob fie wohl bisweilen glücklich find. Denn es ift oft ganz was anders 
ſchuld daran, als das, was man ſich einbildet. Sich bin der Meynung der 
vernünftigen Gelehrten, welche dafür halten, daf der beſte Nutzen, den 
man ſich von der Deitweisheit verfprechen kann, in dieſer Erkenntniß 
beſtehe, daß fie der Weg ſey, der zu Irrthuͤmern und leeren Einbil⸗ 
dungen leitet, welche doch nicht allezeit Merkmaale eines kleinen Geiſtes ſind. 

Ich theile die Zeichnungen alles der Kriegsmaſchinen der Alten mit, 
bie ich entdeckt, und eine große Menge andrer Kupferſtiche, welche ihre Cir⸗ 
sum und Contravallations⸗ Linien, ihre Laufgräben, ihre verſchiedne Ar⸗ 
ten von Eingängen in den Graben, ihre unterirdifche Gänge ( Gallerien, ) 
ihre Thürme, ihre Ausfälle, und die bewegende Kräfte diefer ſchweren Werk— 
jeuge vorftellen. Alle diefe Dinge find der Aufmerkſamkeit gefchiekter Leute 
wurd, weil fie ganz neu find. 

. Man fan, aus den Erfahrungen, die ich anzuftelen verbunden war, und 
bie ich dfters habe wiederhohlen müffen, urtheilen, was eine ſoiche Unterneh— 
mung für M Sorge, Unterfuhungen und Unfojten verurfahet? Ich 
hätte es viel Mier treiben, als ich gethan habe, uud mich noch in andre 
Entdeckungen einlaffen koͤnnen; wie würde ich aber damit zu Ende gekom⸗ 
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men feyn? Die Kräfte eines einzigen Menfchen find nicht hinreichend , ich 
komme wenig unter die Leute, und falle niemanden zur Lafl, Diejenis 
gen, welche die Wiſſenſchaft der alten Kriegskunft Lieben, die unter allen die 
angenehmfte ift, werden allhier mehr antreffen, als bey einem Menfchen von 
meinem Handwerke vernünftiger weife zu vermuthen ift. 

Man unterhält nicht allezeit feinen Lefer mit Belagrungen, Schar: 
mügeln, und Schlachten; man leget ihm von Zeit zu Zeit etwas ruhigere 
und angenehmere Gegenftände vor. Bald ift es die Gemuͤthsart und das Lob 
des Siero, bald wieder der Lebenslauf des Agathokles des ſyrakuſiſchen 
Tyrannen, An einem Drte wird erzaͤhlet, was ſich die Römer für Kunft- 
griffe bedienet, ihre Herrſchaft über alle Staaten der Welt auszubreiten;, 
an dem andern wird ihr Verfland, ihr Betragen und ihre Geſchicklichkeit 
in der Kriegsftaatsfunft bey dem zwehten punifchen Kriege bargetdan: Hier 
die Sitten, Gemüthsart und Staatskunft der Karthaginenfer,. dort. der 
Griechen und andrer afiatifhen Völker ihrere. ohne die Zwifgenerzählungen 
zu rechnen, die man in großer Menge antrıft, und die faft alle von feinen 
folgen lärmenden und erfhreeflichen Dingen handeln, als die find, welche 
gemeiniglich im Kriege vorkommen. 

Endlih aus Furcht, daß die Benfpiele aus den alten Zeiten in den 
gegenwärtigen Beinen tiefen Eindruck machen, und in Anwendung der Grunds 
ſaͤbe einem nicht leicht deyfallen möchten, hat man einige aus den neuern Zeis 

ten hinzugefüget , die ardäten Theils aus unfern legten Kriegen gezogen ſind. 
Man kann leicht muthmaßen, daß wir unfre Ueberlegungen bieruber nicht 
fparen werden. Wir haben uns von diefen Gedanken defto williger einnch- 
men laffen, weil uns dadurch Gelegenheit gegeben worden, den Feldherrn 
des Kriegsheers unfre Hochachtung öffentlich zu bezeugen , welche ihr Jahr⸗ 
hundert durch ihre Tapferkeit und Gefchieflichkeit berühmt gemacht haben. 
Disweilen fagen wir, die Wahrheit zu gefteben, frey heraus, was wir von 
gewiſſen Unternehmungen gedenken, die uns nicht nad) den Regeln des Krie⸗ 
ges eingerichtet zu ſeyn geſchienen. Wie beurtheilen mit chen derfelben 
Freyheit einige andre, fo verworfen worden, oder in dem Augenblicke der 
Ausführung, durch eine übel verftandne Klugheit , oder aus Mangel der 
Herzhaftigkeit, oder durch einen gegebnen böfen Kath verabfäumet worden, 
und endlich noch andre, die nicht ſowohl durch einen Fehler des Feldherrns 
mißlungen, als durch die Unfähigkeit, üble Gefinnung , Boßheit und 
Schwachheit iger ‚ denen fie aufgetragen worden. 

Allein der größte Theil von diefen ift bereits tod , und bie noch leben, 
werden billig genug ſeyn, mir meine genommene Freyheit nicht übel aufzu— 
nehmen. Ich glaube nicht daß einer, wer er auch inimer It, ſich ganz von 
Fehlern Frey fprechen werde ; allenfals aber will ih nichk? daß man mid 
unter die Zahl derer fege , die eine Sache lieber falſch erzählen und bemäns 
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teln, als ſich den üblen Dienſten derer ausſetzen, die ihrem Gluͤcke wies 
derſtehen, oder ſie ganz und gar verderben können; um dieſen Preiß will 
ich die Gunſt keines einzigen Menſchen erwerben. Ich bin mit meinem 
Schickſale zufriedeh , wie es auch immer feyn mag, und wenn ich zu dem 
Schickfale des Belifarius beſtimt wäre, fo hätte ich Herzhaftigkeit und 
Weltweisheit genug, folches zu ertwgen. Die He ift von allen Zeis 
ten her unterdrückt worden. Die Feinde der Wahrheit aber haben niemals 
denjenigen, welche die Wahrheit aefchrieben, den Ruhm, oder wenigſtens 
den Troft in ihren Verfolgungen benehmen koͤnnen. Esift aber ausgemacht, 
daß der Ruhm, den die Wahrheit hervorbringt , bey einem Prinzen, oder 
bey denen, fo das Ruder der Kegierung führen, unendlich größer ıft, wenn 
fie verftatten, daß man feldige fagt und völlig an dag Licht bringt. 

Ihh würde ſehr übel zu frieden ſeyn, wenn ich die wenigen Gaben die 
mir Gott gegeben, und die Eurze Zeit welche ich Bee babe, mit nie 
berträchtigem Schmeicheln und Unterdruͤckung der Wahrheit zubringen folte. 
Die Fehler entehren feinen Kriegsmann, fondern die feige Riederträchtig- 
keit und böfe Thaten thun es. Ich greife in diefem Stücke niemand an, und 
wenn ich einige fehr fehlimme und ganz ehrenlofe Thaten erzähle, fo nehme 
ich fie aus folden Beyfpielen her, die fehr alt find. So ausgeftorben äuch 
„die Familie derjenigen ift Cfagt Tacitus), die niedertraͤchtige Streiche 
»» begangen , fo finden ſich doch allezeit einige, die ihnen ähnlich find, und 
„»’ die an ihrer Verurtheilung Theil nehmen, und nicht ertragen fönnen, 
» daß ihnen der Geſchichtſchreiber Fehler und böfe Thaten ſchuld giebt. Auf 
diefe Weiße müfte man alle Gefchichte verbrennen. 

‚ Die Fürften, die Großen der Welt, oder die oberften Befehlshaber der 
Kriegsheere, ſagt ein gewiſſer ſcharfſinniger Geſchichtſchreiber (*), follten 
ſich veſt einbilden, ba ihr Stand fie den Augen der ganzen Welt dar⸗ 
ftellt, und alles, was fie gutes oder boͤſes thun, alsbald einer Hlenge 
Menſchen bekannt wird. Letztere haben ihre Soldaten und ihre Dfficiers 
zu Zeugen, die öfters fehr fcharffichtig find. Ein Geſchichtſchreiber ift berechtiget 
ihre Thaten der Nachwelt, fo zu erzählen, wie fie geſchehen find , oder fo wie 
er fie gefehen bat. Das einzige Mittel, fo einer oder der andre vor ſich 
hat, feinem Schimpf in dem künftigen Jahrhunderte zuvor zu kommen, 
iſt, wech zu handfen. Ein Monardy ıft vermögend feinen Unterthancn ein 
Stillfepweigen aufzulegen , fo lang er noch gefürchtet wird, die andern koͤn⸗ 
nen es durch das Zutrauen, welches der Monarch oder deſſen Mimifter zu 
ihnen haben, zuwege bringen. Aber weder der Monarch, noch feine Mini- 
fer, werden e8 jemals dahin bringen, auswärtige Federn, oder uneigen: 
mugige Schriftſteller, die nach ihm leben werden, aufzuhalten. Es iſt beſ⸗ 
fer hierinne dem Trajan zu folgen : diefer große Feldherr zog einen 
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großen Vortheil aus den Laftern des Domitian: denn er wuſte aus 
einer Erfahrung, fagt der Gere von Tillemont (*), was es für 
ein Blend fep , unter einem Tprannen zu zittern s Furcht feine 
Graufamteit zu erfahren. Er hatte wahrgenom ‚ wie fehr die 
böfen Sürften von der ganzen Welt verabſcheuet werden , ja ſelbſt 
von denen, diedurch Rathggebungund Schmeichelepen fie zu böfen 
Sürften machen: Er fab alfo, in feinem niedrigern Stande ſchon, 
pon dem was ihm gefiel, oder nicht gefiel, alles, was er, wenn 
er Baiſer ſeyn würde , künftig würde zu thun, oder zu meiden 
haben, Seine gute Kigenfchaften waren um fo viel angenehmer, 
weil fie den Laftern des Domitian entgegen geſetzet waren, auch 
nahm er niemals übel, wenn man den Domitian oder einen an« 
dern böfen Prinzen radelte , weil er von ihnen fo weit unterfchies 
den war, fo nahm er ihre Vertheidigung niche über fich , indem 
er wohl wußte, daß alles, was man von jenen fagte, auf ibn 
nicht zurück fallen könnte, und daß man die Guten nicht genug 
liebte, wenn man die imordentlichen Thaten der Boßhaften nicht 
verabſchaͤuete. Plinius fagt, wenn man einen böfen Kürften nach 
feinem Tode nicht tadelt, ſo geſchieht es deswillen, weil ihm fein 
Nachfolger aͤhnlich ift. 

Uebrigens ſcheint es, daß mic) verſchiedene Gründe gegen die üble Ge- 
finnung derer in Sicherheit fegen werden, denen gewiffe Wahrheiten mißfallen, 
und auf welchen die gegebene Kegel des Taeitus , die oben angeführt worden, 
Faun gedeutet werden. Den mehr erleuchteren ift zur Genüge befannt, daß 
die Kriegswiffenfhaft ausgedehnt und weitläuftig ift, und was fie für Erkennt⸗ 
niß in fich ſchließt; was muß man nicht vor Gaben von der Natur, was muß 
man nicht gelernt und erfahren haben, in allen ihren Theilen gleich geſchickt zu 
fiyn ? Wenn man fich aber auch. des Befiges der erfienrühmen koͤnnte, uud 
wenn man in dem andern fich nichts vorzumerfen hätte, würde denn auch bis— 
weilen die Wachſam keit ſelbſt nicht einfchlaffen? wird die Aufmerkſamkeit nies 
malsdavon abgewendet ? Man nehme nur einen Feldherrn aus dem Alters 
thume, und einen der berühmteften aus den neuern Zeiten, denen man, fo 
vollfommen fie auch find , nichts vorwerfen Ponnte? 

Wenn ih mir außer dieſem bisweilen die Freyheit nehme, einige Kriegs⸗ 
Hama nicht gut zu heiſſen, fo bin ich weit von der Abficht entfernt, den Ruhm 
ihrer Urheber im geringften zu verdunfeln, fondern ich verlange ihn nur zu 
erheben. Denn hätte ich fie gleich denen herausgeftrichen , die wirklich lobens⸗ 
würdig find, was hätteman denn dabey von meiner Einſicht und Aufrichtig- 
keit denken fönnen? Da ich aber einem fowohl , wie dent andern, die Gerech⸗ 
tigkeit, die ihuen zukömmt, wiederfahren laffe; fo wird das Zeugniß er bes 
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ſten der Thaten, die nach den Kriegsregeln eingerichtet geweſen, glaubwuͤrdig 
und zwar durch dasjenige, fo ich über die ablege, welche denſelben zuwider find, 
Hätte ich die Wahrheit verdreht, umeinem Theile —* mißfallen, und 
dem andern zu ſchmeicheln; fo hätte ih mehr Boͤſes, als Gutes gethan, und 
würde nicht allein für einen berühmten Schmeichler gehalten, fondern ich hätte 
auch noch böfe Gedanken in den Herzen derer erreget, die von dieſer oder jener 
Sache Zeugen gewefen find. Jaich hätte alle verdrießliche und unangenehme 
Gedanken aufgewecket und aufgewiegelt, zur Schande derjenigen , deren 
Fehler und üble Thaten ich bemäntelt und bedeckt hätte: Man würde ſich end» 
lich alles ganz neu und friſch erinnern. Diefes hat wuͤrklich eine vor kurzem 
berausgefommene Gefchichte zumege gebracht. Ich hatte von der unordentli⸗ 
hen Aufführung derer, fo darinne gelobet werden, niemals fo viel erfahren, 
als da diefe Geſchichte in der Welt erfihienen : am meiften ift es zu verwundern, 
daß der groͤßte Theil derjenigen , die fih aller Lobeserhebungen würdig gemacht, 
entweder gar vergeffen, oder mit großer Mäßigung gelobet wird: Zum Bey 
fpiele die fchöne und große Bewegung (manceuvre) des Seren von Avarep 
in der Schlacht bey Almanza; gedenftder Berfaffer wohl im geringften der= 
felden ? dem ungeachtet kam doc) der Ruhm diefes Treffens , den ſich der rechte 
Slügel erwarb, ihm alleine zu: hatte nicht unfer linker Flügel , der bereits 
zurück wich, und einer augenfcheinlichen Niederlage ausgefegt war, ſein Heyl 
unfermrecpten Flügel , der durch die Leberflüglung der Feindlichen Linke fies 
en wurde, zu danken. Berdientediefe grobe That nicht, daß man diefem 
Interfeldberen alle mögliche Ehre anthät, der ſich hierdurch einen Ruhm er= 
ward, der fofehr hervorleuchtere und in ganz Europa fo viel Aufſehens machte ? 
Ich darf alſo hoffen, daß die aus der Gefchichte gegogene und feltnen Wahr⸗ 
beiten, die in diefem ganzen Werke enthalten find, mir bey rechtfchaffenen Zeus 
ten Feine üble Nachrede zuziehen werden, weil ich nichts anders fage, als das, was 
mirerlaubt iſt. Es wird mit meinen Meynungen, die den andern fo fehr entgegen 
find, nicht eben fo gehen. Ich muß mic) gegen große Einmwürfe gefaßt halten, 
weil id) die allgemeine, und fhon lang angenommene Ausübung und Grund: 
fage angreife. Kann man aber eine bewiefene Wahrheit wohl angreifen? In 
einer andern Wiſſenſchaft könnte ein blendender Falfcher Schluß vielleicht ein 
Mittelabgeben, haus der Sache zuziehen: aber in der Kriegskunft find alle 
Mittelund Wege verſchloſſen, weil ſie ih, wie die Meßkunſt, der Figuren, 
und der augenfcheinlichen und unumftößlichen Beweiſe bedient. 

Ich bekenne, daß gewiffe Leute nichts mehr abfchrecft , die einmal in ges 
wiffen Künften und Wiffenichaften eine Mreynungangenonımen, als wenn man 
ſich mit unbefannten , und ganz neuen Grundfägen und Meinungen öffentlich 
ſehen laͤßt, befonders, wenn diefe Grundfäge die erfte veraltete Methode über 
den Yaufenmwerfen, fofiezu vertheidigen Urſach haben , weil ſolche ihrer Faul⸗ 
heit ſchmeichelt, und fie vom Fleiße frey fpricht. In der That, — ar es 
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möglich, alle Grundfäge und Regeln einer fo weitläuftigen Wiffenfchaft zu 
ſammlen, die unter einem Klumpen von Ruinen , und zerftreuten Materialien, 
allenthalben unter der Mengealter Schriftfieller begraben liegt. Sie alle lefen, 
fie alle überdenken, um ein Lehrgebaude wieder herzuftellen , das uns nur 
durch eine kleine Anzahl zerftweuter Theile befannt ift, was für Gedult, was 
für Sorge, was für Unkoftenfür eine Privatperfon ? Iſt man verfichert, daß 
man lange genua leben werde, um zu Ende zukommen, und den guten Fort: 
gang einer-fo beſchwerlichen Unternehmung zu erwarten? Würde es nicht für 
denjenigen , der folches unternehmen wollte, cher eine neue Schöpfung ſeyn, 
als eine Nachforſchung und Entdeckung desjenigen , fo vor dem geweſen ift ? 

Allein , wenn man aud) rinnen rfindungsfraft, und Gluͤcke ges 
nug dabey hätte , dasjenige wieberzu finden , was verlohren ift, ja ſelbſt noch 
weiter zugehen, und man wäre nicht ein Herr eines Staats, tegierender Mi- 
nifter,, oder fonft ein großer Mann eines Landes, oder einer Republik, was 
für Widerwärtigfeit würde man nichtaufdem Wege antreffen ? Man müßte 
den Borurtheilen der Gewohnheit entgegen gehen , bey jedem Tritte, denman 
thut, Angriffe ausftchen und ſolchergeſtalt eine Menge mächtiger und angefehe- 
ner Männer zu Boden werfen, denen alles zu thun und zu laffen, was Ih: 
nen einfällt, erlaubt ift , weilfiefich einbtlden, fagtein beruͤhmter Schrift 
fieller unferer Zeit, () daß fie alles wiſſen, und nicht glauben kon: 
nen, daß die, fo geringer find als fie, fo vernünftig fepn konnten, 
als fie find. Sie dulten zwar, daß man einige Sachen erzablet, 
fie ertragen aber nicht gerne, daß man fie in vechrfehaffenen 
MWabrbeiten unterrichte, die man gleichwohl not hwendig wiſſen 
muß; fie werden böfe, wenn man ihnen widerſpricht, oder fie 
eines andern belebret. 

Weil man gewohnt iff, allen ihren Linbildungen Beyfall zu 

eben , fo falfch und entferne fie auch von den gewöhnlichen Ver⸗ 
Hanbeträften immer fepn mögen, und weil man diejenigen ver— 
fpottet, die ihrer Meynung nicht beppflichren, wenn fte gleich 
unwiderfprechliche Wahrhaten vortragen, und vertheidigen, ſo 
geſchieht es durch das ſchmeichelhafte Berragen derer, die um ſie 
find, daß fie ſich in ihren Irrthuͤmern, und in der eingebildeten 
Zochachtung gegen fich felbit beftärken, und daß fie ſich endlich 
auf den Fuß fegen, von allen Dingen obenhin zu urtbeilen. 

Der Gedanke des Euripides gefällt mir ſeht wohl, daß die Wor⸗ 
te eines Großen , oder in Gnaden Stebenden, mehr Draft has 
ben, als wegn fie atıs eines Kienden Munde kämen. Aber wenn diefer 
Grofe falſch urtheilt, wenner in Sachen, diefeinen Verſtand übertreffen, das 
Urtheil ſpricht, glaubt er denn wirklich allen denen etwas weis zu a. 
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die ihm zuhören, und die ihm nicberträchtiger Weife zum Rachtheile der 
Wahrheit Beyfall geben ? 

Rach diefen Herren, ift e8 eine Verwaͤgenheit die ganze Drbnung des 
Kriegs aus eigner Macht über den Haufen werfenzu wollen, und zwar durch 
eine Art, fagen fie, die Feinem Sterblidyen jemals eingefallen iſt; gleich als 
wenn fie alles gefehen, gelefen, und unterfucpet haften, und als wenn es nicht 
erlaubt wäre, über diefe Gefege und Gebräuche anders zu denken, als fie? 
Es wird nod) weit gefehlet feyn, daß wir ihrer Meynung wären, und daß wir 
ung berfelben unterwerfen follten, wenn fie nicht richtig und von mehrerem Nus 
gen ift: aber alle Diejenigen, ſagen fie, welche diefen Regeln, diefen Gefe- 

en, und diefer Richtſchnur gefolget find, haben ſich allezeit wohl daben be— 
funden , wer muß ihnen das gefagt haben? Gefegt aber , es wäre wahr, 
weil ich nicht anders als geſetzt ſagen kann; wird es uns nicht erlaubt feyn, 

u unterfuchen, ob fich nicht diejenigen, die derfelben gefolget find, und noch 
zur Tages der veralteten Lehrart folgen, nicht auch wirklich betrogen 

aben. Siehaben große Giege erfochten, ich kann es nicht laͤugnen; kann man 
aber hieraus die Wahrheit und die Güte diefer Art zu Fechten ſchließen ? Weil der 
Ueberwundene ſowohl als der Leberwinder ih einander einerley Grundfäge ent 
gegen geſetzt, dereine im Angriffe, der gndre in der Vertheidigung, muß alfo 
nicht der Tapferfte die Oberhand behalten ? Man zergliedre alte die berühm: 
teften Schlachten neuerer Zeiten, oder weniaftens den größten Theil, man 
thue aber ſolches wie ein Kenner, fo wird man, ohne zu erftaunen, aewahr 
werden, daß ber Zufall, die Anzahl oder die Tapferkeit mehr, als die Einſicht, 
dabey gewirket haben. 

Sie mögen ſich alfo darüber nicht entrüften,, daß wir fo aufgeflärte 
Augen haben, und daß wir fo reden, wie wir es einfehen, und wenn wir 
ohne Furcht über dasjenige ben Ausſpruch thun, was wir feben und was wir 
mit Händen greifen, Man erlaube ung, daß wir uns unfrer Kenntniß bedienen, 
und ſolche fo anwenden, wie es fi thun läßt, um dasjenige, was wir ent= 
decken werden, andern beybringen zu können. Cs fhrint ung, als wenn 
dieſe Art der Beichäftigung fehr unſchuldig wäre. Sie werden uns auch 
nicht verdammen, wenn wir, ohne mehr Verftand zu haben, als fie, denjeni= 
gen üben, welchen wir von dergleichen Dingen befigen, die fie fich nicht ha— 

en angelegen feyn laſſen, weil fie in zu großer Zerftreuung leben, und auf 
ihre Beluftigungen und Glück das größte Augenmerk haben. 

Wie aber in diefer Welt niemand an gehen it, und wir uns aus 
Mangel der Aufmerkfamkeit hätten verfehen koͤnnen; fo bitten wir unfern 
Lefer, wohl act zu haben, und — zu unterſuchen, ob wir uns 
nieht irgendwo widerfprochen und geirret haben, und, nach dem Ausfpruche 
des Defcartes, nichts zu glauben, als was uns der Augenſchein zu 
Blauben zwinger, 

I Toeit, f | Wenn 
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Wenn man die Art, der ich mich bebienet, um bie durch die Unwiſſenheit 
der Zeit verlohren gegangenen wichtige Wahrheiten zu entdecken, mit unferm 
heutigen Dienfte vergleichet, fo glaube ich denjenigen, die von meinem Hand» 
werke find, wie auch dem Vaterlande feinen geringen Vortheil verſchaffet zu 
haben, wie Rato von feiner Kriegsfchrift fagte. Einer der arößten und ges 
ſchickteſten Kriegsmänner von Europa, (*) welcher durd) fo viele ſchoͤne Tha⸗ 
ten, die faft in alle Theile des Kriegs eingefhlagen, berühmt ift, bat mir feit 
kurzem die Ehre gethan, und mir wegen meines Buchs: Freue LEntde— 
dungen über den Krieg, betitelt, wie au) wegen gegenmwärtigem alfo 
gefehrieben: Ich wollte wünfchen, fagte er, in feinem-aus Yannover an 
mich abdgelaffenen Schreiben, daß meine Umfkände es zulieſſen, 
meinen Weg über Srankreich zu nehmen, um mich mit Ihnen, 
mein gerr, zu unterreden. Es are zu wuͤnſchen, daß Ihre Aus⸗ 
legung über den Polpb,und ‘hr neues Lehrgebaͤude von der Kriego⸗ 
zuche und Stellungstunft bald, wie Sie, verfprochen, ans Licht 
treten möchte, ch wiederhohle es noch einmal, ich wünfche 
nichts fo fehr in der Welt, als eın foldyes Werk zu unſern Zeiten 
zu haben; alle Briegsleute, fonderlich diejenigen, die Einſicht yes 
nug haben, Nutzen daraus zu fehopfen, werden Ihnen folches 
nicht genugfam verdanken konnen. 

Ich babe in diefem Werke feinen andern Endzweck gehabt, als derglei: 
hen Dankfagung zu verdienen : Ich getraue mir aud) eine folche zu erwar⸗ 
ten. Diefe ift alle Vergeltung, fo ich für eine Wiffenichaft begehre , des 
ren Gegenftand fo groß und fo edel ift. Ich habe feinen andern Entzweck 
gehabt, fage ich, als diefe Wiffenfchaft vollfommener zu machen, fo 
viel es in meinen Kräften geftanden, und unfre Irthümer zu entdecken, 
ohne das Gerinafte zu befürchten, fage ich noch einmal, und ohne mid 
——— Klagen perer zu befümmern , die am eifriaften diefe Itthumer bee 

ügen. 

Ich befenne es mit dem Pater Malebranche, daß nichts feltfamer iſt, 
als einen Menſchen anzutreffen, der Fähigkeit genug bat, in finer 
oder der andern Wiffenfchaft neue Lehrtiebaͤude aufzuführen: In⸗ 
deſſen fagt er, ift es eben fo ſeltſam nicht, Kente anzutreffen, dıe fich 
eines nach ihrem Sinne gemachet haben. Aber um Vergebung, wo: 
von ift hier die Rede? Bon einem allgemeinen Lchraedäude in der Kriegs 
kunſt, wird man fagen, das bis bieher noch Fein Menich unternommen hat, 
weiches die ganze Ausübung, der ſich die größten Feldherren, feit zwey Jahre 
hundert durchgängig bedienet haben, beſtreitet; diefes iſt ernfthaft. Aber ich 
frage diejenigen, denen mein Betragen und meine Kuͤhnheit anftößig ift, ob 

man 


() Der Graf von Schulemburg , oberfter Befehlshaber des Kriegsheers zu Lande im 
Dienfte der Republit Densdig, 
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man feit der Zeit in unfrer Weiſe nichts verändert Habe, felbft in den wich: 
tigften Theilen des Kriegs, und ob man nicht gewiſſe Gebräuche verworfen 
habe, um ganz neue zu ergreifen ? Man wird diefes ohne Zweifel nicht in 
Adrede feyn, weil ein jeder Krieg allegeit. einige gute oder böfe Neuerungen 
fonderlich aber in der Stellungskunft hervorgebracht hat. Man fage aber 
- ja nicht, daß diefe Abfchaffungen und Veränderungen von Feinem fonderli- 
chen Werthe gewefen, und daß fienur in dem Mittel, zu mehrerer Voll- 
kommenheit zu gelangen, beftanden, wodurd die Sachen in ihrem Grunde 
niemals geändert worden, und welche auf fonft nichts abzielen , als fie rich: 
tiger und in ihren Wirkungen fiherer zu machen. — 

Wir wiſſen das Gegentheil vollkommen durch verſchiedene Kriegsſchrift⸗ 
ſteller und andre Geſchichtſchreiber, die ſeit 200 Jahren geſchrieben haben; 
bey dieſen ſieht man die unterſchiedenen Arten, geſtochene Grundriſſe, 
Schlachtordnungen, und die verſchiedenen Ausübungen in der Kunſt ſich zu 
fielen, und zu fechten: und wie wenig wir. in der Stellungskunft erfahren 
gewefen, und wie. fehr man das Falſche und Abgeſchmackte darinne eingefe- 
ben. hat, wird. offenbar dadurch bewiefen, daß man diefelben Gebräuche öf- 
ters wieder angenommen, die man ſchon verworfen hatte, nachdem verließ 
man diefe wiederum, und nahm andere an, die nicht viel beffer waren. 

Es find kaum 150 Jahr, daß die Keiterey noch in einem Gliede foch- 
te. War derjenige, fo diefe Art vorgeſchlagen, worüber Ia Noue gefpot- 
tet, nicht ein Thor ? und. diejenigen, fo foldes angenommen , find nicht viel 
Plüger gewefen, Es ift aber gewiß, daß man noch vor diefen Zeiten Schwa- 
dronen weife gefochten hat; man nahm fie auch nachachends wieder an, aber fo 
groß und fo hoch, daß man fie für der alten Perfer ihre würde gehalten ha— 
ben. Man erinnerte ih, daß die Griechen und die Römer Eleinere Schwa- 
dronen hatten, weil das MWefentliche bey der Reiterey in der Thaͤtigkeit und 
in der Gefchwindigkeit ihrer Bewegungen beftcht, und weil die ſchweren und 
lanafamen Bewegungen nicht für diefe Art Kriegsleute, und die Flanken 
fo ſchwach find, daß nichts leichter ift, als daß ein Kleiner Haufe einen weit 
groͤßern zu Grunde richtet , wenn er die Spige verläßt, und plöglic) die 
Seite anfällt. 

Seinrich der IV. merkte diefen Fehler wohl, er machte feine Schwa— 
dronen kleiner, und verringerte ihre Höhe, und ob fie gleich ungemein beifer 
waren, fo waren fie doc) noch allezeit au ſtark. Guſtav Adolph , der für 
einen größern Meifter ghalten wird, als Seinrich der IV. weldes viel ge 
fagt ift, veränderte alles bey der Reiterey, und bey dem Fußvolke, und be: 
fand ſich wohl dabey. Diefes it der Zeitpunkt der Eleinen Schwadronen 
in den neuern Zeiten, aber noch nicht der Eleinen Haufen (Pelotons), 
welche Guſtav zwifchen die Neiterey ſtellte; diefe finde zan in der Schlacht 
dry Pavia, unter der Regierung Sranz des erſten. 04 
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Das das Fußvolk anlanget, fo war felbiges allezeit ſchlecht geſtellt. 
Ich bemerke eine unendliche Menge von ganz feltfamen und bödft ubeln 
Derandrungen und Stellungen, bis man ſich endlich etwas ſpaͤt beſann, 
nämlich unter eben demfelben Guftav , der Weife der Kömer zu folgen , 
melde fih in zwo Linien und einen Hinterhalte, und die Bataillonen mit 
Zwiſchenraͤumen flellten, da die Bataillonen des zweyten Treffens die Zwiſchen- 
räume der erſten Linie bedeckten. Der Prinz Moritz hatte diefes, noch ehe als 
diefer große Feldherr, angebracht, aber nicht fo volllommen, Man wird doch 
allezeit bemerken, daß diefe zween große Männer mit ihrem Zußvolfe zehn big 
zwoͤlf Mann hoch aefochten haben, und od fie gleich in jedem Korps zwey Drit⸗ 
theil Musketierer haben, fofind fie doch, ohne, (wie es der heutige laͤcher⸗ 
Ihe Gebrauch mit fich bringet), lange miteinander von weiten zu feuern, 
gleich den Augenblick, ohne weitere Umſtaͤnde, handgemein geworden, und 
wie thun in unfrer Art uns zu ſtellen und zu fehlagen gerade das Gegens 
theil. Das Allerverdrießlichite bey einer fo furchtſamen Weiſe, ift, daß 
unfre gemachten Einrichtungen fo gut fie auch feyn mögen, gleichfam als 
nichts anzufehen find, weil weder der eine no der andre Theil recht nahe 
an einander geräth. 

Wenn Seinrich, Guſtav, Turenne, Eonde und Luxembourg 
aus den Gräbern wiederaufftehenfollten, würden fie nicht unfrer fpotten 2 

Eine fo wunderlihe Werfe, in der Art uns in Schlahtordnung zu 
fielen, und unfre Bataillonen zum Treffen anzuführen ‚, ift alles was man 
fih nur Schlimmes und Mörderifches vorftellen kann, und man befremdet 
fi) doch, daß ich folches nicht aut heiße, man foll ſich alfo in allen Sachen 
nicht nach der Unterfuhung, fondern nady der Gewohnheit und dem Ge- 
brauche richten. Iſt uns diefe Unterfuchung unterfagt, woran follen wie 
uns denn halten? Hierüber kann ich eine Stelle des Montagne anführen: 
Wer fich, fagt er, von dem gewaltigen Vorurtheile der Ge: 
wohnheit los machen will, der wird fehr viel angenonımene 
Sachen finden, die keine andre Stuͤtze haben, als einen grauen 
Bart, und die Runzeln des Gebrauchs, der fie begleiter: wenn 
man aber die Karve abreißt, und die Sache der Vernunft vor- 
legt; fo wird man dadurch feine Meynung darnieder geriffen fe 
ben, jedoch wird man feiner Sache weit mehr verfichere ſeyn. 

enn ich neue Regeln und eine neue Art zu fehlagen vortrage , fo 

nehme ich fie nicht alle aus meinem Kopfe; fie haben ehemals ſchon viel ges 
golten, und find alfo nicht mehr neu. Wir wenden uns folglich nur bey 
nahe wieder zu dem Alten. | 

Ich fuche keineswegs unfre Lodenswürbiaften Einrichtungen umzuſtoßen, 
bie für den Staat Mas Bolf und den Soldatenftand, fo ſchoͤne, fo weile, 
und fo nügli find. Zum Beyſpiele, man wird nicht fehen, daß = die 

er⸗ 
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Berpflegungseinrichtung abbringen will, welches eine römifche Erfindung 
iſt; Imgleichen die Krankenhäufer, wie ſchon gefihehen, und welchem ſich 
viele rechtſchaffene Leute widerfeget haben, Daß ich es frey fage, dieſes 
heißt nicht die Dinge, deren Verbefferung die Mühe belohnet, von denjeni= 
gen unterfcheiden, die Feiner werth find, Die allererleuchteften Prinzen 
werden in biefem Stüde, aus Mangel der Aufmerkfamkeit, zum öftern 
übereilet, Ueber diefe Art gefährlicher Veränderungen, woraus öfters der 
Untergang der Völker und der Soldaten erfolget ift, follte man fi bekla— 
gen, und ohne Zeitverluft, fo viel möglich, die alten Gebräuche wieder her= 
ftellen; denn eben diefe find es, die man viel cher beybehalten, als abſchaffen 
folte. Alles was ich vortrage, hat einzig und allein das Wohl des Staats 
und des Kriegswefens ( Milice) zu feinem Endzwecke. Es ik hier nit 
die Rede von dem Alten und dem Neuen, fondern man fol unterſuchen, 
ob unfee Meynungen wahr find, und ob fie fich erweifen Laffen, und ob dies 
jenigen, fo diefen ganz entgegen geſetzte hegen, irrig oder bey gefunder Ver⸗ 
nunft find? Wenn die angenommenen Gewohnheiten gefährlich find, 
fagt ein Schriftfteller, fo muß man nicht Gewalt fehreyen , wenn 
man diefes anzeiger; und wenn die neuen Meynungen billig und gerecht 
find, muß man denn aus Halsftarrigfeit die erftern beybehalten, um bie 
legten zu verwerfen, welche die Duelle des Guten find? _ 

Man führet nicht einmal den Beweisgrund der Neuerung, und des 
Befondern an; fondern man frage uns auch noch, ob wir mehr davon 
wiffen, oder ob wir mehr Verftand und Einficht Haben, als fo viele große 
Männer, als fo viel geſchickte Schriftfteller,, Könige, Prinzen , Feldhertn 
ir Kriegsheere, und fo viele andre, die von der Kriegswiſſenſchaft ges 

andelt, worunter ſich die Alten fonderlich hervorgethan; und daß man bey 

diefem allem von meinen Grundfägen, und von meiner Lehrart nichts wuhrs 
nehme, auch faft nichts davon, was ic) in meinem Buche von den neuen 
Entdeckungen abgehandelt habe, und vieleicht nocy weniger davon, was 
in diefem großen Werke befindlich, Indeſſen fagen fie, muß man diefe VBer- 
faffer , fo wohl alte als neue, als glaudwürdige Leute anfehen, wenigftens 
diejenigen, die von 25 bis 30 Jahren her, und bis auf die jegige Stunde ges 
förieben Haben, und die in großer Anzahl find. Ich beruffe mich in biefem 
Stuͤcke auf die Vernunft, welche der gemeine Richter zwifchen diefen großen 
Männern und allen Leuten if, Sie haben damals viel gewußt, aber fie 
wußten lange nicht, was wir jegt wiſſei. Wir ahmen überhaupt den großen 
Kriegern nad, gegen welche die Anzahl von Feiner Erheblicpkeit it. Die 
Wahrheit würde ihre Sache bald verliehren, wenn fie durch die Mehrheit 
der Stimmen entfhieden werden ſollte. 

Ras uns fonft von den lehrenden Schriftftellern des Alterthums noch 


übrig iſt, fo find deren faft nur vier Abkuͤrzer, die aber geſchickt und ſcharf⸗ 


46 | Borrede des Berfaffers, 


finnig find. Was die andern anbelangt , die wohl einen ordentlichen Bücher: 
vorrath ausmachen möchten, fo ann man außer deme, daß fie eben ſowohl 
Abkuͤrzer zu nennen find, offenbare Beweife ihrer geringen Fähigkeit aus ih— 
ren Büchern ziehen. Die beiten, indem fie nicht alle ſchlecht find, haben 
faft alles aus dem Vegez gezogen, Wer fonften eins gelefen hat , der kann 
fih ruͤhmen, alle gelefen zu haben. Mit einem Worte, es giebt Leute, 
deren die legte die erftern nur abſchreiben, außer was die Schreibart , und 
Derzierung beteift. Der beſte unter allen, ift ohne Zweifel Montekukuli, 
den ich ohngeacht feiner Kürze fehr hoch ſchaͤtze, und fehr viel aus ihm mache. 
Es wäre zu wuͤnſchen, daß ihn jedermann lefen möchte , und mehr darüber 
nahdächte, als man fonft zu thun pflegt. 
Wenn man gewiffe Mepnungen verwerfen will, fo muß man fich veft 
in Kopf fegen, daß die Unterſcheidung des Wahren von dem Falſchen eine 
fehr ſchwere Sache fey; und man muß den Zaum ein wenig kurz fallen, 
ehe man einen Ausſpruch thut, befonders, wenn man in beyden gleid) we— 
nige Einfiht hat, Wenn man fi) nicht geſchickt genug findet, fo it das 
befte und Elügfte andrer Leute Meynung nicht zu beurtheilen, ohne es zu 
beweifen, oder die Sachen zu unterſuchen; Dis hieher haben fich viele Ur: 
theilfprecher fehen Laffen , aber kein einiger hat Beweisgründe angegeben. 
Man hat nichts als die Neuerung vorgewendet, und das Recht der Ver: 
jährung der überall angenommenen Gedräude. So viel Gewalt und Ber- 
oe haben die Vorurtheile. Sollte man wohl glauben, daß, der Gründ- 
lichkeit meiner Beweiſe ungeachtet, welche durch die merfwürdigften Erfah— 
rungen, ja durch die ficherften Erweife unterftüget worden , man doch noch) 
in Furcht ſteht, wenigftens thut es der große Haufe der Kriegsoberhäupter, 
gleichwie auch diejenigen die es nicht find; fie ftehen in dem faifchen Wahne, 
daß die Wiſſenſchaft eines Feldherrns des Kriegsheeres in ihren vor 
naͤmſten Teilen ungewiß, und nicht — ſey, und man da⸗ 
her ſich nicht viel darauf zu verlaſſen habe. ieſer Satz iſt wahr, 
ſobald die Wiſſenſchaft nur auf einer hergebrachten Gewohnheit gegruͤndet 
it, dergleichen Grundfäge find dem Staate gefährlich und fuͤrchterlich; 
man Bann ſich aber auf die Wiſſenſchaft verlaffen , die in diefem Werke abge— 
handelt werden fol, die Grundfäge derfelben find gewiß, natuͤrlich, und 
durch die Vernunft und Erfahrung dargethan. — 
Das Ratuͤrliche und AÄugenſcheinliche in dieſer Gewißheit laͤßt mich 
nicht zweifeln, daß die Zeit und der Krieg, die handwerksmaͤßigen Grund⸗ 
füße, wovon wir fo fehr eingenommen find, nicht vertreiben follten; findet 
ſich jemand der diefer Meynung noch nicht wäre, der Ehre ſich nicht an den 
Urheber derfelben, fondern nur allein an die erwiefene Wahrheiten, und 
bringe diefelben einmal in Ausübung; fo wird er dadurch in den Stand ges 
feget, einen Ausſpruch darüber zu ertheilen. Wir wollen nicht einen Aus 
| gen: 
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genblick zweifeln das dieſes nicht gefchehen ſollte. Sich bin ſelbſt noch nicht fo 
alt, daß icy nicht Hofnung hätte zu fangen, daß, nachdem durch meine Ko: 
lonne ein Siea erfochten worden, ich mich fünlich mit einem Wetzſtein ver» 
gleichen und fagen könnte, ob ich gleich felbft nicht ſchneide, fo diene ich 
doch zum fihneiden. 


Fungor vice cotis, acutum 
Reddere qu& ferrum valet, ex[ors ipfa fecandi. 


Ich darf bier nicht der Hüffe erwähnen, die ih in allem , was ben 
Krieg nicht angeht, bey meinen Nachbarn und guten Freunden den Bene: 
diktinern gefunden habe. Sie baden Mühe gehabt mir die Gerechtiakeit 
zu vergeben, die ich ihrer Brüderfhaft in meinen Freuen Entdeckungen 
wirderfahren laſſe. Ich werde mich ins fünftige wohl in Acht nehmen, mic) 
mit ihrer Befcheidenheit einzulaffen, aber wenn Zerr Thuillier und gerr 
le Seur, der mit ihm einerley gelehrte Befchäftigunaen treibt , auch ſchel⸗ 
ten ſollten; fo kann ich nicht umhin zu erkennen, was fie für mich gethan ha- 
bin, ich will nicht fagen, viel, denn fie würden mir diefe Wahrheit nicht 
gelten laſſen: fondern alles, was ich von * Freundſchaft, von ihrem 
Eifer zur Fortſetzung, Aufnahme und Vollkommenheit der Wiſſenſchaften 
erwarten konnte, 

Ich habe vergeffen zu erinnern, daß mir in der zweyten Anmerkung 
des XIII. Capitels diefes Bandes eine Prüfung über die Wörter unerfchro- 
den, und Merſchrockenheit entfahren,, welche mir nad gefchehener Ueber— 
leguna , wiewohl zu fpät, etwas ftrenge gefchtenen. ch hatte mir in den 
Kopf geſetzet, daß ein unerfchrodener Menſch einem Berwägenen fehr nahe 
kame, und daß die Unerſchrockenheit in der allergrößten Gefahr etwas mehr 
als Kühnheit und Muth (aflurance) vorftellete, und hierüber fagte ich, 
daß ein großer Feldherr feiner Unerſchrockenheit wegen nicht dürfte gelobet 
werden, und nicht unerfchroden ohne einige Mäßıgung genennet werden 
fonnte, welche zu erkennen gäbe, daß dieſe Eigenfchaft die Schranken einer 
vernünftigen und herzhaften Kuͤhnheit nicht überfchritten Hätte. Anjegt aber 
alaube ih, daf man dieſe Vorfichtigkeit nicht nöthig habe: Sch habe ge— 
ſchickte Leute hierüber um Nach gefragetz ich habe aber niemand gchöret, 
- ber diefe beyden Wörter anftößig gefunden ; wenn fie aud ohne Zufag nes 
funden würden. Aus Furcht alfo was befonders vorzuftellen, will ich dieſe 
Anmerkung gerne auslöfhen , und indem ih dem Zerrn de In Roche: 
foucaute eıne Ehrenerklärung gebe, fo erkenne ich die Unerſchrockenheit 
für eine Herzhaftigkeit, für einen geſetzten Muth, und für eine befondre 
Kraft der Scele, die alle Unordnungen und Bewegungen unterdruckt, die 
der Anblick einer großen Gefahr in ihe erregen Fann. 2 * 

"OR ie 


48 Borrede ded Verfafferd. 


Die Seele des St. ERvremont wird mir, wenn es ihr gefällt, den 
Fleinen Widerfpruch auch) vergeben , den ich in dem, von den Verfaffer ae 
machten Unterfchiede zwifchen Wildheit (Brutalite) und Unerſchrockenheit 
gefunden — geglaubet; uͤbrigens wird man eben daſelbſt auch wieder 
etwas antreffen, welches das unangenehme, fo man — empfunden, 
wieder erſetzet; dieſe weit getriebene Pruͤfung aber kann vielleicht zu etwas 
dienen; fie wird mich wegen der thoͤrichten Verwaͤgenheit rechtfertigen, de— 
ren mich gewiſſe Leute beſchuldigten, welche in einem Kriegsrathe über eine 
von mir vorgetragene Sache, die nichts weiter als Fühn war, der Mey: 
nung geweſen, daß man mich zwifchen zwo Matragen wie einen tollen Mens 
ſchen erſticken ſollte. Man ift weit von der Verwaͤgenheit entfernet , wenn 
man in dem Begriffe von der Unerſchrockenheit noch etwas zu weit Getriebe 
nes anzutreffen glaubet. 
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206 2 war gebuͤrtig aus 
—— 8 Memgalopel, einer pe; 
Wi Ioponefiihen Stadt in 

EISEN Arkadien. Er wurde 
um dad Jahr 548. nah Erbauung der 
Stadt Rom gebohren. Sein Bater nennte 
fih Lykortas, welcher duch die Standhaf: 
tigkeit berühmt war, womit er dad Wohl der 
Republit der Achaͤer unterfügte, fo lang er 
fie regierte. 

Er wurde, wie alle Kinder feines Baterlan- 
des, in einer großen Ehrfurcht gegen die Gott; 
beit erzogen : eine fromme Meynung, worinne 
alle ArEadier ihren größten Ruhm fuchten, 
und worinne er auch Zeit feines Lebens fo fand: 
baft blieb, daß wenig weltliche Schriftfteller ed- 
ker und würdiger von Gott gebacht und geredet 
baten, als er. 

In der Staatötunft hatte er den Lykor⸗ 
tas feinen Vater, als einen großen Staats: 
mann, zum Anführer, und im Kriegsweſen 
ben Philopömen , einen der geſchickteſten 
und unerichrockenften Feldſerrn des Alterthums. 

L Theil, 





In biefen beyden Schulen faßte er bie weiſen 
Lehren der Regierung und des Kriege, die er 
ſelbſt in Ausübung gebracht, und bis auf die 
Nachwelt fortgepflanzet hat. 

Die nun Bater und Sohn die Angeles 
genheiten von Achaia gemeinichaftlich trieben, 
fo iR faſt nicht möglich, die Gefchichte des ei» 
nem ohne des andern feine zu erzählen Wir 
haben und um jo viel weniger baven log ma⸗ 
hen können , weil e8 einem gewiflen Schrift: 
Beller des vorigen Jahrhunderts gefallen hat, 
der Beugniffe , der glaukwürdigften Geichicht: 
fehreiber ungeachtet zu erzählen, daß Polyb 
ein Menſch von geringem Herkommen fey , und 
daß er in feiner Gefchichte nur darinne fo oft und 
fo vortheilhaft von fich ſelbſt aefprochen, damit 
er feine niedrige Geburt erheben, und feinem 
unbefannten Lebenswandel einigen Glanz geben 
mochte. Wenn ung auch die Zeuanife der Ge; 
ihichtichreiber abgiengen, diejenigen welche ein 
fo wunberlicher Gedanke irre machen ?önnte, 
eines andern zu überführen; fo wide doch die 
Hoheit feines Verſtandes, und das Edle in ſei⸗ 

g men 


Maceius. 


50: 


nen Meynungen, fein wahres Herfommen recht: 
fertigen. Wan wird aber aus wirklichen Tha: 
ten jehen , welche auf ben ehrwuͤrdigſten Zeug: 
nifen beruhen, was fein Bater und er für eine 
Ehrenftelle in der Republik der Achaͤer beklei⸗ 
det. haben , und was für eine Huͤlfe fie beyde 
berielben in den verdrießlichſten Borfällen ge: 
weien find. Denn die Zeit darinne fie beyder⸗ 
ſeits vegierten, war ungefehe der Zeitpunkt des 
Umſturzes dieier Republik. Dieſes verbindet 
uns wenigſtens einiger maaßen einen Begriff 
von allen den Hauptveraͤnderungen zu geben, ſo 
darinne vorgefallen, von ihrer Aufrichtung an, 
bis auf den Tod des Philopoͤmens dem Ly⸗ 
kortas in der Regierung folgte. 

Achata , wovon bier die Rede iſt, 
iſt einentlih Peloponefus, Getzo Morea) 
das iſt, das ganze Stuͤck von Griechenland, wel⸗ 
ches drey Meere umgeben, und das nur durch 
die korinthiſche Erdenge mit dem veſten Lande 
zuſammen haͤngt. 

Tiſamenes ein Sohn des Oreſtes, war 
der erſte König darinne, und ſeine Nachfolger 
regierten ganz geruhig bis auf den Ogyges. 
Unter ſeinen Kindern wurden die Achaͤer un⸗ 
willig, daß fie ſich als Sklaven, nicht Königen, 
ſondern ſtrengen Beherrſchern unterworfen ſa⸗ 
ben, und veränderten ihre Regierungsform. Sie 
richteten ein Buͤndniß mit einander auf, welches 
anfangs nur aus 12. Städten beſtand, namlich 
Patraͤ, Dymaͤ, Pharaͤ, Trittaͤa, Leon» 
tium, Aegira, Pellene, Aegium, 
Bura, Ceraunia, Olenus und Helice. 

Dieſer Bund dauerte bis nach dem Tode 
Alexander des großen. Als unter ſeinen 
Nachfolgern Derwirrungen darinne entſtanden, 
fo ward er doch gegen die 124° Olympias 
wieder aufgerichtet. Patraͤ, Dyme, Pharä 
uud Trittaͤa vereinigten fih am erflen wieder. 
Zünf Jahre bernach verjagte Aegium ſeine Be⸗ 
ſatzung, und fegte fich auch in Freyheit. Bura 
befreyte fih von feinem Tyrannen, Iſeas 
Cyrann von Carynea befürchtete ein alei- 
ches Schickſal, und uͤbergab die Stadt den 
Achaͤern, daß alſo dieſe 12 Städte in 25 
Sahren ſich wieder in eben dem Stande befan⸗ 
ben, in welchem fie vor ihrer Trennung ger 
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wein. Aratus brachte Sicyon fein 
Vaterland, Korinth und Megaris auch 
dazu. Er wußte alle Gemuͤther mit ſolcher 
Kunſt und Klugheit zu lenken, daß die Tyrans 
nen nicht vermutheten, daß er die Waffen ge⸗ 
gen fie ergriff, um ſich ihrer Herrſchaft zu ent⸗ 
ziehen, und ihre Städte, mit der Republik zu 
vereinigen. Lyſiades, trat Megalopel 
ab, Lyſimach Argos, Xenon gets 
mioneund Rleonymus Pbliafis. End» 
lich wurde dieſe Republik durch Hülfe des Au⸗ 
tigonus und Philipp, welche: bieier geſchick⸗ 
te Unterhändler den Achäern durch Kunſt zu 
gewinnen wufte, Meifter von ganz Pelopos 
nejus. 

Anfänglich wurden die Derfanmmlungen zu 
Aegium gehalten: hernach aber je nachdem 
es die Umſtaͤnde erforberten, ober es dem Dbet+ 
feldherrn (Capitain general) gefiel, bald zu 
Sicyon, bald zu Argos, bald zu Me⸗ 
galopel. Hier beihloß man Krieg und Frieden, 
oder machte Buͤndniße, und nahm alle nöthiaen 
Entihließungen. Bon bier aus ſchickte man 
Abgeſandten, oder gab den fremden Gehör. 
Der Oberfeldherr war Vorſitzer, und hatte zehn 
andre auserleſene Perfonen zu feinen Beyſitzern, 
welche man Demiurgos nannte. Die Wuͤr⸗ 
de des Dberfeldherend wäahrte nur ein Jahr, doch 
mit der Bedingung , daß man denjenigen wieder 
dazu annehmen könnte, der fie vorher gehabt, 
wenn man mit feiner Berwaltung zufrieden war. 
Als Aratus auf Befehl des Philipps ver: 
giftet wurde, war es das ſiebenzehentemal, daß 
er diefe Würde bekleidet Hatte, . 

Die Negierungsart gruͤndete fih auf we⸗ 
nige Geſetze. Das erſte war, daß man für 
keinen Abgefandten eine Verſammlung anftellen 
folte,, bevor er nicht feine Berhaltungsbefehle 
fehriftlich vorgezeiget hatte. Das zweyte, daß 
feine Stadt der Republik für fich an eine fremde 
Macht befondre Gefandten ſchicken follte. Durch 
dag dritte war verbothen, feine Geſchenke an⸗ 
zunehmen von welchem Könige es auch feyn moͤch⸗ 
te. Das vierte feßte zu einer Berathſchlagung 
drey Tage weft, und verorbnete daß ben vierten 
Tag der Entſchluß folte gefaifet werden. Das 
letzte brachte mit fh, daß feine Stadt jemand 
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in ben Bund annehmen follte,, bevor nicht bie 
übrigen alle eingewilliget hätten, 

Das Wichtiofte, was diefe Republik zur 
Erhaltung ihrer Freyheit unternommen, war 
das Büntnif mit Philipp von Macedo⸗ 
nien. Diefer Fürft hatte folches Buͤndniß eif: 
rig gefucht, fo lange Hannibal in Italien 
war , weil er voraus ſah, auf welche Seite fich 
auch der Sieg lenken möchte, er doch alles von 
dem Ueberwinder zu befuͤrchten haben würde. 
Er gab fich fo geſchwinde nicht blos, fondern 
wartete erft ab, bis ein Theil über den andern 
einen Bortheil erfochten hatte. Die Schlacht 
bey dem Sumpf Trafimen war faum ge: 
wonnen , fo fchiefte er aleich an den Leberwin: 
der die fehr befannte Gefandtichaft , deren Be; 
aebenbeit Titus Livius erzählet, und welche 
bie Urſache des Kriens war, den die Römer fo 
geichwinde hernach nach Mace do nien fpielten 
Philipp mußte ſich feinem ſchlimmen Schick⸗ 
ſale gar bald ergeben. Da er auf einmal von 
dem Attalus Koͤnig der Pergamener, von 
dem Marcus Valet ius und von den Dar⸗ 
danie en gedruͤcket wurde; fo konnte er zu glei⸗ 
cher Zeit ſo vielen Feinden nicht widerſtehen, 
ſondern machte Friede mit den Roͤmern, 
die, weil ſie den Hannibal noch auf dem 
Halſe hatten, nicht böfe darüber wurden , daß 
fie ven Siriea in Macedo nien aufihieben 
fonnten, bie fie den, welchen fie in ihrem Bas 
terlande hatten, zu Ende aebracht. 

So bald dieſer gerndiaet war, ergriff man, 
unter dem Vorwande, den Aetoliern, dem 
Attalus, und den Rhodiern, die ſich über 
ten Philipp beſchwerten, zu Huͤlfe zu kom⸗ 
men , die Waffen genen dieſen Prinzen. Nach 
deſſen Niederlage aedachte Flaminius die 
verbundenen Achäer von ihm zu trennen je: 
doch es war nicht fo leicht ſolches zu bewerkſtel⸗ 
ligen. Dieſes Bolt war dem Könige von Ma⸗ 
cedonien ſehr zugethan. Es hatte bey ver⸗ 
ſchiedenen Gelegenheiten große Huͤlfe von ihm 
empfangen, und hatte ſo gar durch rin ausdruͤtk⸗ 
liches Geſetz verbothen, in dem Rathe nichts 
vorzutragen, was dein Buͤntd niße der Republik 
mit dem Philipp entgegen wäre. Indeſſen 
uberwog cine unartige Rede des Aristhenes, 
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welcher zu der Zeit Feldherr war, alle dieſe Be⸗ 
trachtungen. Philipp wurde verlaſſen, und 
es war niemand als Dyme, Negalopei 
und Argos, die es noch gut mit ihm meynten. 
Erſtaunende Wirkung des roͤmiſchen Gluͤcks! 
Ohne dieſe Schwachheit der Achaͤer wuͤrden 
fie vielleicht in Macedonien niemals einen 
Fuß geſetzt haben. 

Wie Hat aber eine fo ſcharfſinnige Obrig ⸗ 
keit nicht voraus fehen können, daß ihr die 
Roͤmer niemals vergeben würden , daß fie fich 
genen biefelbe erfläret hatte, und daß fie ihr aus 
ihrem Buͤndniße mit Philipp ein Berbrechen 
machen würben , das fie nur mit dem Berlufte 
ihrer Freyheit austöfehen fönnten. Sie wurden 
ihren Fehler nicht eher gewahr, als da er nicht 
mehr verbeffert werden konnte, Umſonſt erhos 
ben fie den Burgermeilter big in den Himmel, 
für die Freyheit, die er Griechenland in Yes 
mea öffentlich wiedergegeben hatte, umfonft 
gaben fie ihren Eifer für die Römer aͤuſerſt 
zu erkennen gegen Nabis ten Tyrannen von 
Lacedaͤmon, gegen ven Antioch, gegen 
bie Aetolier, und Ballo Griecben. Sie 
bemerkten bald, daß wenn fie mit den Römern 
ein Buͤndniß machten, ihnen von ihrer alten 
Freyheit nichts mehr übrig bleiben würde, als 
fo viel fie gebrauchten , die Gewalt und Herr» 
fchaft dieſer herrſchſuͤchtigen Oberherren aus⸗ 
zubreiten. 

Auf die uͤbel gegruͤndeten Klagen der 
Meßener, gab Flaminius den Achaͤern 
unrecht, und verwies es dem oberſten Feldherrn 
auf das heftigſte, daß er ſich ohne ſeinem Befehl 
unterſtanden, Meßena zu belagern. Die 
Inſel Zaͤcynthus welche fie von einem Manne 
erkaufet hatten, dem niemand das Eigenthum 
davon fteeitig machte , mußten fie nach dem Aus 
ſpruch des Flaminius, welcher Ausſpruch 
die Römer mehr als die Achaͤer in uͤblen Ruf 
gebracht, den Römern abtreten. Die ſer Buͤrger⸗ 
meifter verglich Peloponeſus mit einer 
Schudkroͤtenſchale, und ihre Völker mit ver 
darinne eingefchloßenen Schildkröte ; und dar; 
“auf forach er ganz ernſthaft, daß, wie. bie 
Schildkroͤte nicht in Sicherheit wäre, gegen die 
Anfälle von außen, als in ſo weit fie ſich nicht 
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aufter ihrer Schale heraus begaͤbe; eben fo 
würde ed auch den Achäern gefährlich feyn, 
wenn fie etwas aufer den Grängen von Pelo⸗ 
pone ſus befäßen. Was für ein Donnerſchlag 
für den tapfern Philopomen? 

Er hat nach der Zeit noch viel mehr er» 
dulden müßen. Als eben dieſer Bürgermeifter, 
weniaftens dem Scheine nach, allen Völkern in 
Griechenland die Freyheit wieder gab, fo 
wurde befohlen , daß die Achäer alle Seeftädte 
von Laconien bewahren follten. Als die La⸗ 
ce daͤmonier ungeachtet die es Vertrags einen 
Marktflecken an der Kuͤſte uͤberfallen hatten, 
und alle übrigen Plaͤtze ein gleiches befuͤrchteten, 
fo ſchickten fie Abgeordnete an die Achaͤer. 
Philopömen, der damals regierte, ließ den 
Rath zuſammen kommen, und es wurde beichlof; 
fen , daß die Lacedaͤmonier alle diejenigen 
auslieſern ſollten, die dieſen Bertrag gebrochen 
Hatten. Dieier Befehl wurde den Lacedaͤmo⸗ 
nierns überbracht. Diefe aber, anftatt gehor⸗ 
fam zu ſeyn, fchiekten zu dem Fulvius, ber 
fi damals in Lepbalenia befand, ihre Stadt 
in den Schuß des römiichen Volks zu nehmen, 
Auf dieſe Rachricht erariffen die Achäer bie 
Waffen gegen dieſe Aufruͤhrer, und ließen nicht nach 
folche den ganzen Winter über zu beunruhigen. 
Um dieſe Zwiftigkelten zu heben, fam ber 
Bürgermeifter nach Peloponeſus; der Rath 
kam auf feinen Befehl in Elis suiammen, und 
ed wurde beyven Theilen verbothen , feindielig 
gegen einander zu verfahren, biß fie einige nach 
Nom abgrordnet hatten, um bie Gefinnung und 
Befehle des Raths darüber einzuholen. Dyo⸗ 
pbanes und Lykortas giengen von Seiten 
der Achäer dahin. Diejer voll Eifer für dag 
Wohl der Nepublit, und von dem Philopoͤ⸗ 
men unterrichtet, verlanate , daß den Achaͤ⸗ 
ern erlaubt ſey, nach ihren Geſetzen zu handeln, 
und ſich der Freyheit zu bedienen , die ih— 
nen bie Römer felbft gegeben Hatten. Sener, 
ein niederträchtioer Schmeichler , begnügte fich 
damit, ba die Römer Schiedsrichter der 
Streicigteit wären. Der Rath hatte Mühe 
genug fih zu erklären. Er hätte gerne geiehen 
daß nichts verändert werben dürfte, was einmal 
in Anſehung der Lacedaͤmo nier verordnet 
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worben; auf der andern Seite aber befürchtete 
er ben Achaͤern vor den Kopf zu ſtoßen, weis 
che zu Rom in arofem Anfehen ftunden. Er 
traf alio ein Mittel, und antwortete auf eine 
folche zweydeutige Art , daß die Achaͤer glaub⸗ 
ten alles erlangt zu haben, was fie winfchten, 
und hingegen die Lacedämonier glaubten, 
daß ihnen nicht in allem gewillfahret fey. 

Dey der Rücktunft der Abgeordneten, legs 
te Pbilopömen dieſes Drafel zu feinem bes 
ſten aus. Er feßtefich an die Spige der Achaͤer, 
und lagerte ſich an die Gränge von Laconien. 
Er ihiefte nah Sparta, mit dem Begehren, 
daß man die Lcheber der Unordnung, bie in 
dem vorigen Jahre auf der Kuͤſte entftanden war, 
ausliefern ſollte, und verſprach, wenn man fich 
dem Befehle unterwerfen würde, die Stadt 
nicht beunruhiget,, und daß den Schuldigen 
nichts gethan werben follte , ohne vorher 
ihre Rechtfertigung anzußören: Die Lacedaͤ⸗ 
monier besaben fich ind Lager, man bielt ih⸗ 
nen aber nicht Wort. Der Larmen fieng fich 
durch die verbannten Lacedämonier, bie 
Philopoͤmen bey ſich führte, und die er 
wieder in Freyheit zu feßen willens war, an. 
Siebenzehn von denienigen , bieden Bertrag ge 
brochen,, wurden , ohne gehört zu werden, er» 
mordet, und drey und ſechzig von den andern 
wurden, da fie kaum zwey Worte zuihrer Ders 
theidigung geſprochen, dem witenden Poͤbel 
übergeben, und verlohren ihr Leben durch die 
groͤßte Marter, Man war indem zweyten Theile 
des Berſprechens, auch nicht aufrichtiger. Nach 
diefee Hinrichtung befahl Philopoͤmen ten 
Pacedämöniern ihre Stadtmauren nieder» 
zureißen , alle Hulfsvölfer heraus zu jagen ‚ alle 
Stlaven, jo die Tyrannen in Freyheit geſetzet 
harten, zu verbannen; und was das betriihter 
fie war, die Gelege und Gebräuche, die Ly⸗ 
kurg eingeführet hatte, abzuichaffen, und ihre 
Kinder nach Art der Achaͤer zu erziehen, 

Neue Klagender Lacedämonıer. Sie 
ließen den Eilerellustommen , ber damals in 
Miscedonien war, - Diefer Bürgermeifter 
forderte eine Verſammlung des Raths von den 
Achaͤern, die fie ihm aber abſchlugen, vers 
möge des Geſetzes, welches es nur den Abge⸗ 
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fandten erlaubte, bie ihre ſchriftlichen Verhal⸗ 
tungsbefeßte vorgezeiget. Metellus, fehr 
mifvergnügt über die abfchlägige Antwort, gieng 
wieder nah Rom, und nahm ben Areus 
und Alcibiades mit, die alle beyde Lace⸗ 
ddmonier, und geſchworne Feinde ber 
Achäer waren, dieſe drey zuſammen beten 
den Rath genen die Iegtern auf. Auf das Ges 
rüchte,” welches gleich hernach in Achaia er: 
fehall,"verfammiete A yEortas, der damals zum 
Feldherrn erwählet war, den Rath, und man 
verurteilte den Areus und Alcibiades zum 


Tode. 

Einige Zeit hernach kam Appius in Pe⸗ 
loponefi:s an, den der Rath abgeordnet hat- 
te, die Derwirrungen, womit diefed Land ge: 
plager war, beyzulegen. Appius, ber die 
beyde lacedaͤmoniſche Anklaͤger bey fich Hatte, be; 
klagte fich im Namen des Rath, daß die Achaͤer 
die Lace daͤmonier getoͤdtet haͤtten, welche 
Philopoͤmen zu ſich kommen laſſen, ihre 
Bertheidigung anzuhoͤren, imgleichen daß fie 
Befehl gegeben hatten, die Stadtmauren nie⸗ 
derzureißen, und daß ſte die Geſetze des Lykurg 
abgeſchaffet hätten. 

Diefe Vorwuͤrfe ruͤhrten den Lykortas 
auf das heftigſte. Es war jetzt ſchwerer zu 
antworten als in Rom. Er hatte damals nur 
mit den Lacedaͤmoniern zu thun, hier aber 
waren die Roͤmer ſelbſt ſeine Anklaͤger und 
ſeine Richter. Dem ungeachtet ließ er ſich nicht 
erſchrecken. Er gab zur Antwort, daß es ihn 
wundre, wie.fle die Achaͤer über den Tod der 
Lacedaͤmonier zu Rede ſetzen wollten, wel⸗ 
che erſchienen waͤren, ſich zu rechtfertigen, und 
indem fie ſelbige getoͤdtet, Hätten die Achaͤer 
nichts anders gethan, ald die mit den Roͤ⸗ 
mern aufgerichtete Vergleichspunkte zur Wirk» 
lichkeit zu bringen, vermöge welcher Ihnen bie 
Seeftädte in Laconien zu bewahren anver⸗ 
trauet worden. Die Götter müften dieſes 
Berfahren ſelbſt nebilliget Haben, weil fie von 
gluͤcklichem Erfolge geweſen, und wenn über: 
dem ein Verbrechen daraus zu machen wäre, fo 
waren die Achäer doch nicht ſchuld daran, in» 
dem fie es nicht geweſen wären, welche bie. Hand 
an die Lacedaͤmonier gelegt hätten, fondern 
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bie verwiefene Lace daͤmonier ſelbſt. In 
Anſehung der Mauren kaͤme ihnen ebenfalls frem⸗ 
de vor, daß man ihnen ihre Niederreißung vor ⸗ 
werfen wollte, gerade als wenn fie von bem 
Lykurg aufgerichtet wären, da fie doch vor 
wenig Jahren von den Tyrannen aufgerichtet 
worden wären, um die Geſetze und Anordnung 
dieſes Geſetzgebers über den Haufen zu werfen; 
und wenn er wieder in die Welt kommen follte, 
fo würde er fich über ihre Niederreißung freuen, 
und daß er, an den ieberbleibieln davon, fein als 
te8 Sparta erkennen würde. Die Lacedaͤ⸗ 
monier bätten nieht erwarten ſollen, bis fie 
die Achäer niederriffen, fondern fie hätten ſol⸗ 
ches ſelbſt thun follen ‚ indem fie ein ſchimpfli⸗ 
bes Kennzeichen ihrer Knechtichaft wären. So 
lange als keine geweſen wären, hätten fie Frey» 
beit und bisweilen die Herrichaft von Griechen: 
land gehabt, an ſtatt daß fie feit Hundert Jah ⸗ 
ren innerhalb ihrem Bezirke wie mit Ketten ge⸗ 
bunden in der Snechtichaft gelebet Hatten; daß 
mendie Achaͤer mit Unrecht beihuldiate , daß 
fie die Geſetze des Lykurg abgeſchaffet hät: 
ten, indem ſchon ſeit langer Zeit ihr wölliges 
Andenken durch die Tyrannen vertilget ſey. Daß 
die Achaͤer den Lacedaͤmoniern ihre ei: 
genen Geſetze wieder gegeben, und dab es den 
letztern eine große Ehre jey, mit den übrigen 
Peloponeſern vereiniget zu ſeyn. 

Hierauf faßte er friichen Muth, wendete 
fih zu dem Abgeordneten, und ſprach: Ap⸗ 
pius, ich weis, daß meine Rede, dıe 
ich balte, nicht ſowohl die Sprache 
eines Bundesgenoffen zu feinem 
Bundesgenoifen, als eines Sklaven 
iſt, der feinem Herrn Rechenfchaft, 
giebt. Denn warum ? Ich bitte dich, 
weılman uns mit einem Herold unf? 
re Freyheit angekuͤndiget, ſo bar mar 
uns folcbe gewiß auch aufrıcbeig 
geben wollen. Warum foll ich, da 
ich euch nicht über das zu Rede ſtel⸗ 
le, was ihr nach der Kinnahme von 
Rapua gethan, auch unfers Betra⸗ 
geng wegen gegen die Lacedaͤmo⸗ 
nier, Recbenjchaft geben, nachdem 
wir die Öberhand über felbige et⸗ 
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balten haben ? Wir baben einige 
umbeingen laffen, esift wahr, aber 
"babe ihr nicht den Ratbsberrnvon 
Rapua die Köpfe vor die Küffe legen 
laffen? Wir haben Mauren nieder» 
geriffen, es ift wahr; aber feyd ihr 
Dabey geblieben 7 Habt ihr nicht die 
Städte fowohl als das ganze Land 
verwüfter: Wir waren Heifter,wers 
der ihr fagen, aber die Achäer ba: 
ben nıft aus Gnaden ihre Freyheit 
betfommen , und fo viel als es uns 
gefallen bar. Ich empfinde esfebr 
wobl, Appius, und wenn man dar ⸗ 
über nicht erzuͤrnt feyn fall, fd bin 
ich es auch nicht; aber was auch 
immer für ein Linterfcbied zwifcben 
euch und uns ſeyn Eönntez fo feger 
uns wenigftens nicht ineinen Rang, 
uns, als eure Bundesgenoffen, mır 
den, die fowohl eure Keinde,als die 
unfrigen find. Gebr wenigftens 
mit ihnen nicht glimpflicher um, als 
mit uns. Als wir ihnen unfre®efege 
mittheilten, und fie in den Bund 
der Achäer aufnabmen ; fd baben 
wit ihrenStand der unftigen gleich 
gemacht , war ibnen diefes noch 
nichr genug ? Aber nein, als LJeber: 
wundene begnügen fie ſich nichr mit 
dem, womir der Leberwinder ſich 
wohl befriedigen würde z als Feinde 
begehren fie, was kein Bundeege⸗ 
noſſe verlangen würde z Sie wol⸗ 
len einen im Stein gegraͤbenen Ver⸗ 
trag vernichten, welcher der Un— 
ſterblichkeit gleichſam geweihet 
worden, und zu welchen wir uns 
durch einen Eyd verbunden baben, 
Mir verebreneuch, ihr Römer, und 
wenn. ibt es woller, fd wollen wie 
euch fürchren : Allein, wir verebs 
gen und fürchten die Götter noch 
viel mehr. 
Der ganze Rath gab diefer Rede Beyfall, 
und jedermann ſagte, daß man die Würde der 
erſten Obrigkeitlichenrerſon nicht mit. mehrerer 


Hoheit, noch mit mehrerem Nachdrucke behaup⸗ 
ten könne. Niemand als Appius blieb un 
beweglich : Solange als ihr euch, ant- 
wortete diefer auf das hochmuͤthigſte, in der 
Güre mit den Lacedämoniern vers 
—— koͤnnet, glaubet mir, ihr 

chaͤer, ſo thut es, und vergleichet 
euch mie ihnen, damit ihr nicht 
kuͤnftig wider euren Willen dazu ge⸗ 
zwungen werdet. Diele hochtrabende 
Worte jagten den Achaͤern ein Schrecken ein, 
ſie bathen nichts weiter, als daß man nichts 
von ihnen fordern moͤchte, das wider ihren Eid 
und Pflicht wäre, und uͤberließen den Römern 
mit den Kacedämoniern nad Gutduͤnken 
zu verfahren. 

Appius hob das gegen den Areus und 
Alcibiades geſprochene Urtheil auf, und er⸗ 
laubte den Lacedaͤmoniern Abgeordnete 
nah Rom zu ſchicken: obaleich ein Geſetz uns 
ter den Achsern war, daß keine Stadt für 
ſich ſelbſt und insbeſondere, ohne die allgemeine 
Berfammlung der Republit Geſandten abichis 
en jollte. Die Achaͤer ſchickten auch Abge⸗ 
fandten von ihrer Seite. Nach langen Streiten 
fchiefte endlich ver Rath den Diineus Mar⸗ 
eins nach Griechenland, der, fobald er nur 
ankam, alle Spartaner wieder ein etzte, wel⸗ 
che die Achäer ins Elend verwiejen hatten; 


alle für unfchuldig erlläcte, die ſie verdammet 


hatten; die Lacedämonier von allen Steus 
ren und Gaben befreyete ; und ihnen nächſt 
dem erlaubte in wichtigen Sachen, bey frem⸗ 
ben Gerichten Recht zu fuchen, wie auch ihre 
Mauren wieder aufzubauen. 

Hier endiget Philopoͤmen der berühmte 
Kriegemann feiner Zeiten (und dieſe Zeiten was 
ren fruchtbar an Helden) feine ruhmwuͤrdige 
Laufbahn, der fein Handwerk recht gruͤndlich 
erforichet und erlernet Hatte. Als erin feiner 
Krantgeit zu Argos, und im fiebenzigften 
Sabre feines Alters, erfuhr, daß Dimokra⸗ 
tes Meſſena vondem Bunde mitden Achaͤ⸗ 
ern los gemacht hatte, und daß er bereits jo 
weit ware, fib Koronea, eines wichtigen 
Ortes noch unter Neſſena am Ufer des Meers, 
zu bemachtigen; fothater eine Rei e nach Ne⸗ 

galopel 
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galopel, unb kam noch am felbinen Tage an. 
Er Hielt ſich nicht Ianae auf, fondern nahm 
einige wohl erzogene und wohl berittene junge 
Leute , unter denen vernünftiger Weiſe zu ſchlieſ⸗ 
fen, daß Polyb mit gewefen , und gieng gera⸗ 
be auf Meſſena los. 

Auf dem Salben Were trift er auf dem 
Dimofrares er greift ihn an, und fchlägt 
ihn in die Flucht. Fuͤnfhundert feindliche Pfers 
de überfallen ihn in einem beſchwerlichen Grun⸗ 
de. Er halt feinekleine Schwadron geichloffen, 
Bleibt Hinter derſelben, und feßet fich oft wieder 
dem Feinde entgegen, um ben jungen Leuten 
gu ihrer Rettung Zeit zu geben. Sein Pferd 
fehlägt über, er fällt, und fein Pferd auf ihn; 
es fehlte nicht viel, jo wäre er gequeticher wor: 
den. Die Feinde laufen herzu und umringen 
ihn. Wie fie erkannten daß es Philopömen 
fey , konnten fie diefem großen Mann ihre Ehr⸗ 
furcht nicht verfagen, und da fie ſich der aus: 
nehmenden Dienfte erinnerten , bie er ihnen ehe⸗ 
mals geleiftet hatte; hoben fie ihn von ber Erde 
auf, ald wenn ed ihr Feldhere geweien wäre, 
und führten ihn mitten duch eine große Menge 
Menicen , die füch ihn zu fehen verfammlet hat; 
ten, nah Meßena. Er war aber kaum das 
ſelbſt angelangt, fo warf man ihn in ein finftres 
unterirdiſches Loch, dag man mit einem Steine 
zudeckte, und den Morgen darauf ward ihm 
Gift uͤberſchicket. Er fragte den Ueberbringer 
ob Lykortas und feine Ritter ſich glücklich in 
Sicherheit geſetzt hätten; und nad) erhaltener 
Antwort, daß fie geſund entkommen wären, 
fagte er, das ift mir lieb; und nahm fogleich 
das Gift, welches ihm nicht Tange quälte ; weil 
er ſehr enträftet war, und flach in einem 
Augenblicke, 

Die Nachricht von feinem Tode verurſach⸗ 
te, daß in Megalopel großer Rath gehalten 
wurde, darinne man beichlof ein fo entirgliches 
Berbrechen zu rächen. Lykortas wurde zum 
Feldherrn ernenmet, that einen Einfall in das 
Meßeniſche Gebiet, und verheerte daſelbſt 
alles mit Feuer und Schwerd. Meßena er 
Öfnete alsbald die Thore. Der Körper des 
Pbilopömen wurde verbrannt, und feine 
Aſche nach Megalopel gebracht. Polyb 
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trug bey dieſem Siegedauftug ben Todenkrug. 
Er war damals ungefehr 22. Jahr alt. 

Die Meßener ſchickten fo gleich Abge⸗ 
ordnete zu den Achaͤern, um Frieden zu bit⸗ 
ten, ber ihnen durch ben Lykortas unter 
bieien brey Bedingungen gegeben ward, nem» 
lich: daß fiealle die, welche an ber Zerreißung 
bes Buͤndnißes, und an dem Tod des Philos 
poͤme 8 ſchuld waren, austiefern ſollten: daß 
alle Angelegenheiten dem Rathe der Achaͤet 
vorgetragen werden, und bafı fie in ihre veften 
Plaͤtze Beſatzung einnehmen follten. Nachdem 
diefe Bedingungen angenommen worden, hielt 
Lykortas feinen Einzug in Meßena, und 
befahl allen benen, welche überführt wurden, 
dem Philopsmen nad dem Leben getrach⸗ 
tet zu haben, fich felbft das Leben zunehmen. 

Nach geendigtem Kriege mit den Meße⸗ 
nern waren die Römer etwas ſtutzig, daß fel: 
biger zum Bortheil der Achaͤer ausgefchlagen 
war. Solange er noch in voller Flamme war, 
und die Abgefandten dieſer Republik fie um Huls 
fe gegen die Meßener baten, ober, daß fie 
wenigſtens nicht erlauben follten,, daß man ih» 
nen Lebensmittel zuführte, antworteten fir, daß 
fie fich in dieſen Krieg gar nicht miſchen woll⸗ 
ten, und daß ihnen nicht vieldaran gelegen fey, 
ob Lacedaͤmon, Korinth oder Argos 
ſich von dem Bunde losgemacht oder nicht; als 
fie aber erfuhren, daß die Achaͤer die Dber: 
band behalten hatten; fo veranderten fie ihre 
Gedanken, und fagten zu den Abgefandten, daß 
fie die gehörigen Mittel vorgekehret hätten, daß 
den Meßenern keine Lebensmittel noch 
Kriegsgeraͤthe zugeführet würden. 

Lykortas ftellte ſich, als wuͤſte er dieſe 
letzte Antwort noch nicht, und zog ſeinen Bor: 
theil auf das geſchickteſte aus ber erften, um 
Lacedaͤmon feiner Republik wieder einzu 
verleiben. In einem verfammleten Rathe ſagte 
er, daß, weil die Bornamften dieſer Stadt! wie 
der in ben Bund zu treten willens wären, ſo 
wäre feine Meynung, daß man diefed Anerbies 
ten nicht ausſchluͤge: daß er in diefee Wieder» 
vereinigung große Vortheile bemerkte, und daß 
von den alten Verwieſenen nichts zu befuͤrchten 


wäre; weil man Feine andre wieber annehmen 
wurde, 
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würde, als auf deren Treue man ſich verlaſſen 
könnte. 


Dieſe Gruͤnde hatten alle ihre Wirkung, 
ungeachtet der Einwuͤrfe des Diophanes, 
der die Ruͤcktehre aller Verwieſenen insgeſamt 
für genehm hielt, und Lacedaͤmon trat wie; 
der in den Achäiſchen Bund. Man ſchickte alfo 
den Bippus von Argos ab, ben romifchen 
Nath von dem, was vorgegangen, zu benach⸗ 
richtigen, und die Berwiefenen fchieften ihrer 
feitd den Rleris nah Rom ihre Sache gegen 
ben Abgeſandten ber Achaͤer zu vertheibigen, 
Der roͤmiſche Rath, nachdem er fie angehöret, 
ſchrieb an die Achaͤer burd ben Rleris, und 
wollte fie dahin bringen alle Berwiefenen wieder 
anzunehmen ; bieie Republik aber wollte fich 
nicht eher entſchlirßen, als nach der Zuruͤcktunft 
ihres Abgeſandten. 

Waͤhrender Zeit wurde dem Lykortas und 
dem Polyb von der Republik aufgetragen, als 
Abgeſandten dem Ptolomaͤus, König in 
Yeaypten, für die 10 Galeeren von 5 Ru: 
derbänten, Dank abjuftatten, die er inder Ab: 
ſicht, mit ihnen in einen Bund zu treten ber 
geichenfet hatte. Die Wahl konnte niemand an: 
ders als diefe beyde treffen, weil fie dieſem Könige 
wohl befannt waren. Lykortas, weil nie; 
mand geneigter geweſen, das Buͤndniß mit dem 
Prolomäus zu erneuern als er, und weiled 
während feiner Würde eines Dberfeldhereng er⸗ 
neuert worden. Polyb, weiler, ob er ſchon 
zu diefem Amte noch fehr jung, doch aber ſchon 
einmal ba geweſen, als er einige Jahre zuvor dag 
Gerd und die Waffen, aus Aegypten abhohlte, bie 
Prolomäus den Achaͤern angebotten 
hatte. 

Dey ihrer Rückkunft las Hyperbatus, 
der damald Feldherr war, die Briefe, welche 
ber Rath wegen der Zuruͤckruffung der ind Elend 
verwiefenen geſchrieben hatte. Dieſer Feldherr 
und Rallikrates waren der Meynung, ſich 
den römischen Befehlen blindlings zu unterwer⸗ 
fen, ohne auf die Geſetze zu ſehen, die ſolches 
gleichwohl nicht verftatteten. Diele Niedertraͤch⸗ 
tigfeit brachte den Lykortas auf. Er ale 
ein eifriger Republikaner wiberfeßte fich einer 
foihen Unterwerfung, die einer freyen Regie 
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rung unanftandig it, mit Macht. Weil er aber 
die Gemuͤthsart derer kannte, die in dieſer Mey: 
ung wäre, jo drethe ex feine Widerfegung auf fol; 
che Art, daß man ihm bey den Römern keine 
Händel machen konnte. Er gab auf das geſchick 
tefte zu verſtehen, daß, wenn bie Mömer genen 
die Elenden mitleidig wären, und in ihr Begeh⸗ 
ren willigten ‚fo thäten fie nur das, weilenman 
fi zu ihrer Gerechtigkeit und Billigkeit verfahe, 
bejonderd , wenn man von ihnen nur billige Sa: 
chen begehrte: wenn man ihnen aber barchäte, 
daß das, was man fi bey ihnen ausgebethen 
hätte, ſich entweder fchlechterding® nicht thun 
ließe, ober doch. für ihre Bundsgenoßen von 
ſehr betruͤbten Folgen ſey, fo wären fie viel zu 
gerecht, als daß fie fordern würden, daß ihren 
Defehlen nachaelebt würde, fo ungerne man fie 
auch hintanſetzte, daß alio bey dieſer Gelegen⸗ 
beit, wenn man ihnen zu verfiehen geben wuͤr⸗ 
be, daß die Achaͤer ihrem Schreiben nicht 
Bolge leiften koͤnnten, ohne Eid, Geſetze Buͤnd⸗ 
nike, ja alle, was fie aufs Heiliafte und unver» 
bruͤchlichſte halten muͤſſen, zu brechen; fo wir» 
ben fie nachlaffen , und nicht übel nehmen, wenn 
man fich weigerte , bag zu thun was fie haben 
wollten. 

Während biefen aetheilten Meynungen 
ſchickte man Abgeordnete nah Rom, dem Rath 
bie beicheidene Widerſetzung des Lykortas 
wieder bie erhaltene Befehle zu hinterbringen. 
Zum Unglüde aber befand fih Rallifrates 
unter der Zahl der Abgefandten. Diefer durch 
die Gefchenke der Berwieienen gewonnene und 
beftochene Verraͤther, forach in dem Rathe fo 
heftig gegen die Achaͤer, als ihr geſchworner 
Feind nicht Hatte thun können. Er fprach nicht 
allein übel wider diejenigen, bie feiner Meynung 
nicht hatten beypflichten wollen, fondern er un: 
terftund ſich auch noch an die Hand zu geben, 
wie ed anzufangen wäre , daß man bie römiiche 
Macht in dem Peloponefiichen ausbreiten und 
beveſtigen könnte. Der Rath ermangelte nicht 
dieſe Gelegenheit zu ergreifen, um ben vermeynt⸗ 
lichen Stolz diefer Republik zu demüthigen. Er 
beanügte fich nicht damit allein neue Befehle we: 
gen der Verwieſenen zugeben ; fonderner ſchrieb 
auch noch an die Aetolier, Epitoter, 

Athe⸗ 
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Achenienfer , und Akarnanier um fie 
anzuxeigen fich indgefamt gegen die Achäer zu 
verbinden; und zum größten Ungluͤcke wufte der 
meineidine Rallifrares bey feiner Zuruͤck⸗ 
kunft in Peloponefüus ein fo großes Schre; 


‘den zum Bortheil der Römer unter die Leute 


ju Bringen , daß ber größte Haufe, denen das: 
jenige nicht wiſſend war, was er in Rom au: 
gerichtet, nichts beſſers zu thun glaubte, ale 
ihn zum Oberfelbheren zu ernennen. 

Der Krieg mit dem Perſeus, welder 
bald nach dieſer Begebenheit entftand,, gab Ge: 
Iegenheit zu neuen Berwirrungen. Aulus Ho⸗ 
ſtilius, der in Theffalien im Winterquar; 
tiere lag, fchiefte den En. Popilius und 
En. Oktavius nad Peloponefus; Das 
Geruͤcht erſcholl fogleich durch das ganze Land, 
daß diefe beyde Abgeorbneten gefommen wären, 
ben Lykortas den Polyb, und den Archon 
auch eine obrigkeitliche Perfon zur Verantwor⸗ 
tung zu ziehen, weil die Römer berichtet waren, 
daß dieſe drey Achaͤer ziemliche Anfchläge ge: 
gen fie machten, und wenn fie gleich zu jetziger 
Seit ſich nicht zubewegen ſchienen; fo beweife 
dieſes nicht , daß fie nichts boͤſes Willens wären, 
fondern daß fie nur eine ober bie anbre Bene: 
benheit erwarteten, die ihmen Gelegenheit geben 
würbe denfelben ausbrechen zu laſſen. Die Ab» 
geordnete bürften indeſſen nichts wider diefe drey 
obrigkeitliche Perfonen unternehmen, 

Bon Peloponefüs reifeten fle nad 
Aetolien, und von da nah Akarnanien. 
Diefe Gefandichaft machte die Achaͤer unru⸗ 
big. Die Bornämften verfammleten fi, und 
man beratbfchlagte, was man für eine Parthey 
pwiſchen dem Perſeus und den Römern er; 
greifen follte? Lykortas beſtund darauf und 
ſagte, es wäre am beflen , daß man fie ihren 
Streit. allein ausmachen ließ, ohne fih weder 
für den einen noch für. die andern zu erklaͤren: 
Allein dieie Unpartheylichkeit gefiel dem groͤßten 
Haufen nicht, und es ſchien auch: nicht ; als 
wenn dieſes Mittel das portheilhafteſte wäre, 
Dar dieſes nicht eine Gelegenheit bag Hoch der 
Römer abzumwerfen, und füch wegen des hoch: 
muthigen Betragens zu raͤchen, daß man von 


ihnen erdultet hatte ? Von dem Philipp hatte 
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man fich fo ungern getrennet, und man bereuete 
ed fo ſehr, daß man ihn verlaffen hatte. Man 
that aber nichtd, es wurbe im Gegentheil bes 
ſchloſſen, daß man fich auf die Seite der Roͤ⸗ 
mer fchlagen wollte; Archon, der biefen 
Borichlag gethan hatte, wurde zum Oberfeld⸗ 
beren (Generalfapitain) ernennet, und Polyb 
wurde Befehlähaber der Reiterey. 

Mitten in diefen Unterbandlungen lang; 
ten von dem Attalus Abgefandte an, wel: 
cher begehrte , daß die Achäer frinem Bruder 
dem Eumenes die Eprenbejeugung wieder er» 
weifen follten , die er von diefer Republik ehe: 
mals empfangen hatte. Diefe Ehrenbegeugungen 
waren vermuthlich einige Ehrenfaulen, die man 
ihm aufgerichtet hatte, und die einiger Zwiſtig⸗ 
feit wegen , nachdem wieber niebergeriffen wor⸗ 
den. Es feßte über diefen Punkt in dem Rathe 
große Streitigfeit ; Archon war fehr ber 
Meynung , daß man ihm felbige wieder aufrich⸗ 
ten follte, er fprach aber nur ein Wort feine 
Meynung zu unterflügen, aus Furcht, daß, 
weil er feine Würde ſehr theuer erkaufet hatte, 
man nicht glauben möchte, als wollte er dem 
Attalus darum nur wohl, damit er eine Be⸗ 
lohnung von ihm ziehen möchte; In der Bewe⸗ 
gung und Unordnung, barinne er im Weggehen 
ben Rath gelaſſen Hatte, land Polyb auf, 
und hielt eine lange Rede, bie ſehr wohl auf 
genommen wurde. 

Er zeigte, daß das gefallte Urtheil der 
Achaͤer dem Eumenes feine Ehrenbezeu⸗ 
gungen zu nehmen, einige Erklaͤrung vonnoͤ⸗ 
then haͤtte, daß ſolches nicht von allen, ſon⸗ 
dern nur von denen zu verſtehen waͤre, die den 
Geſetzen zuwider wären, und welche die Ne» 
vublik, ohne ſich zu entehren nicht bewilligen 
tönnte; und daß es die beyben Rhodier, 
Soſigenes und Diophites wären, bie 
unter fich perfönliche Streitigkeiten gehabt, und 
gegen den Entichluß der Achder dem Eu⸗ 
menes.biefe Beleidigungen angethan hätten ; 
und; daf fie. hierinne nicht allein die Graͤnzen 
ihrer , Macht uͤberſchriften, fondern auch noch 
damit den Wohlſtand und die Gerechtiateit be— 
leidiget. "Denn wenn die Achaͤer dem Ku⸗ 
menes etwa. eine Ehrenbezrugungen abgeſpro⸗ 

h den 


58 


dien hätten; fo hätten Be ſolches nicht aus ei⸗ 
ner üblen Gefinnung gegen ihn gethan, fon» 
dern weil er mehr Ehre begehrte, als er mit 
feinen Wohlthaten verdient hätte ; daß bie 
Achaͤer in biefem Balle bie Yusfchweifungen 
dieſer beyden obrigkeitlichen Perfonen mäßigen 
müften, indeme ihnen befannt wäre, daß Ar» 
talus von biefer Gunftbezeigung eben fo geruͤh⸗ 
vet ſeyn würde, als der Prinz fein Bruder. 
Auf diefe Gründe wurde ein Urtheil ausgeferti⸗ 
get , vermöge deſſen, man dem Eumenes alle 
feine Ehrenbezeigungen wieder geben follte,wenn 
mur feine darunter wären, bie der Republik 
En Schimpfe gereichten, ober wider dad Gefeße 


Auf die Nachricht , daß Perfeus ſich 
rüftete in Theſſalien einzufallen, ließ Ars 
chon einen Befehl ergehen, nach welchem die 
Republik ein Kriegsheer amverben, und in bies 
fem Rande den Römern zu Hülfe kommen 
follte; Es wurde ihm aufgetragen Bolf anzu: 
werben, und das benöthigte Kriegsgeraͤthe her: 
key zu ſchaffen. Man beratbichlagte hernach, 
wen man erwählen follte, den Entichluß, fo bie 
Mepublit gefaßt, dem uintus Marcius 
zu hinterbringen, und dieſes traf den Polyb, 
wobey man ihm anbefahl, den Rath zu bitten, 
ihnen Machricht zu geben, wenn er Solbaten 
aus Achaia nöthig Hatte, aus Furcht, daß fie 
fonft zu ſpaͤt kommen möchten, unb daß ex felbft 
acht haben follte, ober in ben Staͤdten, wo er 
durchreifen würde, auch angefüllte Vorraths⸗ 
bäufer für den Durchzug der Bölker in Bereit: 
ſchaft antreffen wurde. Polyb fand die Roͤ⸗ 
mer nicht mehr in Theffalien; fie waren ſchon 
wieder heraus, und hatten fich zwiſchen Azo⸗ 
rium und Doliches gelagert. Er fand zwar 
nicht für gut, ſich ihnen zu nähern; doch aber 
war er beyallen Scharmüseln zugegen, die nur 
vorgefallen find, ehe ſie in Macedo nien ein 
ruͤckten. 

Als die Roͤmer um Heraclea herum an⸗ 
gelangt waren, ſo glaubte er, es ſey nunmehr 
Zeit fich ihnen zu naͤhern, weil damals der Buͤrger⸗ 
meifter den groͤßten Theil feines Vorhabens gluͤck⸗ 
lich zu Ende gebracht Hatte, Er gieng alfozu dem 
Marcius, und zeigte ihm den Entichluf, wo⸗ 
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durch fich feine Mitbürger anerboten, mit den 
Römern alle Arbeit und Gefahr diefed Kriens 
u theilen. Er erinnerte ihn hernach an bie 
Hurtigteit und Unterwerfung, mit welcher bie 
Achäer jederzeit die Befehle ausgerichtet , bie 
ihnen von bem römiichen Mathe gegeben wor⸗ 
den. Marxcius bankte den Achäern auf 
das Höflichfte für die geſchehene Verbindung und 
Anerbietung , und fehte hinzu, daß fie fich ge⸗ 
genwaͤrtig der Mühe und Untoſten des Kriegs 
überheben könnten , weil die Römer aus einen 
Kräften, und ohne Bephülfe ihrer Bundesgenoſ⸗ 
fen, ſolchen zu Ende bringen könnten. 

Die , welche mit dem Polyb in ber 
Gefandichaft waren, giengen wieder in ihr Das 
terland zurück. Er aber blieb allein bey ben 
Römern, und nahm am alle dem, was nach 
ber Zeit vorgiena, fo lange Theil, bis Mar⸗ 
eins Rachricht erhalten, daß Appius Zen» 
to, von den Achäeen verlangte, fie follten 
ihm 5000 Mann Hülfsvoͤlker nah Epirus 
ſchicken; alsdenn ſchickte Marcius den Po» 
Iyb wieder zuruͤck, der Republik zu bedeuten, 
daß fie dem Appius folche nicht follten ver, 
abfolgen laffen , weil er fie one Roth begehr⸗ 
te. Polyb Tangte in Sizyon, wo der Rath 
verfammlet war , ſehr verlegen an. Einestheils 
hatte er die Befehle des Marcius, die er 
nicht unterdruͤcken konnte, und andern theils 
war es gefährlich , dem Appius vie gebetene 
Huͤlfe fo unböflih abzuſchlagen. Um ſich aus 
dieſen verworrenen Haͤndeln heraus zu reißen, 
bediente er ſich zu allem Gluͤcke eines Rathſchluſ⸗ 
ſes von dem Rathe, wodurch verordnet wurde, 
daß man dasjenige nicht achten ſollte, was die 
Befehlshaber des Kriegsheers ſchriftlich forder⸗ 
ten, wenn fie keinen Befehl vom Rathe vorzeig⸗ 
ten, den Appius auch nicht vorzeigte. Durch 
dieſen Kunſtgrif eriparte Polyb feinem Bater⸗ 
lande mehr ald 100000 Thaler ; aber es gab 
auch denen eine fchöne Gelegenheit / welche den 
Appius wider ihn aufbringen wollten. 

Dir Winter. diefes Jahrs war noch nicht 
gu Ende, als in Peloponeſus eine öffentliche 
Geſandſchaft von den beyden Prolomaern, 
Philometor und Evergetes antam, von 
den Achaͤern die Hüdfe zu fordern, die fie ihnen 
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als Bunbesgenoffen ber Könige von Aegyp⸗ 
ger, zu geben fchuldig waren, Die Meynun: 
gen waren hierinne getheilt, Kalliktates, 
Diophanes und Hype rbatus fanden nicht 
für gut, daß man ihnen ſolches einwilligte : daß 
es überhaupt ein Bortheil für die Achder 
wäre, ſich nicht in fremde Handel zu mifchen, 
und hauptiächlich bey gegenwaͤrtigen Umftänden, 
wo es von Wichtiafeit wäre, ihre Macht nicht 
zu zertheilen, aus Furcht fih außer Stand zu 
fegen., den Römern beyzuſtehen, welche nicht 
lange faumen würden, mit dem Perſeus rin 
Haupttreffen zu wagen, vornämlich weil Mar⸗ 
eins fein Quartier in Macedonien genom: 
men hatte, 

Man war hierüber zweifelhaft, und nies 
mand unterflund fi der Prolomäer Par⸗ 
they öffentlich anzunehmen , aus Furcht fich den 
Born der Römer dadurch zuzuziehen. Ay: 
kortas und Polyb führten Hierauf das Wort, 
und fagten unter andern: daß Polyb im vori- 
gen Jahre bey dem Marcius geweſen wäre, 
ihm achäifche Hülfsvölter anzubiethen. Die: 
fer Bürgermeifter hätte ich aber bedankt, und 
‚geantwortet: ba er einmal in Macedo nien 
wäre, fo habe er nun die Macht feiner Bundes: 
genoflen nicht noͤthig. Man follte fich alfo die: 
fed Borwandes nicht bebienen , um bie aegyp⸗ 
tiſchen Könige zu verlaffen , und es fey nach 
den Umſtaͤnden, darinne fich diefe Prinzen bes 
finden, die Außerfte Undankbarkeit, ihnen feine 
huͤlfliche Hand zu bieten, da fie gleichwohl fo 
viele Wohlthaten von ihnen genoffen, und man 
Tönnte diefe Pflicht nicht unterlaffen , ohne Eid 
und Dertrage, worauf das Buͤndniß gegründet 

‚wäre, zu brechen. Der größte Haufe gab faft 
dieſer Meynung Beyfall , ald Rallikrates, 
weil er voraus ſah, baf er hierbey würde un: 
terkiegen müflen , die Ratheverfammlung aus; 
einander gehen lieh, unter dem Vorwande, daß 
die Geſetze nicht erlaubten , in folchen Angelegen; 
heiten ſich auf öffentlichem Markte zu berath⸗ 
ſchlagen. 

Einige Zeit hernach brachte man dieſe 

Sache wieder in Sizyon vor, wo der Rath 
verſammlet war. Hieher begaben ſich nicht nur 
die gewoͤhnlichen obrigkeitlichen Perſonen; ſon⸗ 
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dern auch alle diejenigen die über zo Jahre alt 
waren. Polyb wiederhohlte, Marcius hätte 
ihm in Perſon geſagt, daß er der Hülfe der 
Achäer nicht benöthigt wäre, und fuͤgte hin⸗ 
ju, daß wenn ſolche auch fchon die Römer 
haben müßten, fo hinderte folches doch nicht 
baf man dem Prolomäus nicht auch etwas 
bemilligen follte , weil diefe Prinzen ohnedem 
nur 1000 Mann Fußvolk und 200 Pferde 
verlangten, daß alfo eine fo kleine Bertvennung, 
ihre Macht nicht vermindern wide, inbem fie 
im Stande wären , an bie dreyßig bis vierzig» 
taufend Mann auf die Beine zu bringen. Nach⸗ 
dem Polyb , fage ich, alfo neredet Hatte, fo 
war der größte Haufe willens, den Königen von 
un wider den Antioch, mit dem fie 
im Sriege verwicelt waren, Hülfe zugufenden : 
und aller Einwürfe, die Kallikrates den drit⸗ 
ten Tag darnach machte, an dem folches be; 
fchloffen werden follte, ungeachtet, hätte biefe 
Meynung beynahe die Oberhand behalten, wenn 
nicht diefer Feldherr einen reitenden Boten in 
die Öffentliche Berfammlung hätte treten laſſen, 
als wenn er mit Briefen von dem EiTarcius 
abgefchieft wäre, worinne der Bürgermeifter 
die Achaͤer ermahnte, fich ind Mittel zu ſchla⸗ 
gen, damit der Friede zwifchen den Ptolo⸗ 
mäcen und dem Antioch hergeſtellt wuͤr⸗ 
be, welches eben derſelbe Sa war, den Rab 
likrates im Nathe vorgetragen, und welchen 
Lykortas mit unumflößlichen Gründen wis 
derleget hatte. 

Polyb fah demnach diefe beyde Könige 
verlaffen , und weil er wieder die Briefe, welche 
er von dem Marcius wirklich uͤberſchicket zu 
feyn glaubte, nichts einzumenden getraute ; fo 
begab er fich der Negierung ganz und gar, Ich 
befürchte , daß die wahren Staatskundigen dem 
Polyb dieſe Erbitterung nicht gut heißen wer» 
den. Er wuſte was Kallikrates zu thun 
vermögend war. Seine legte Geiandfchaft nach 
Rom war noch im frifchen Andenken. Man 
braucht, wie mich duͤnkt, einen durchdringen» 
den Berftand zu haben, um zu arawohnen, daß 
diefe Briefe erdichtet armen. Hatte er wohl 
veraeffen, was er in feinem erften Buche felbft 
erzählet , daß NIathos um Spendius 
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ſich eben dieſes Kunſtgriffs bebienet Hätten, bie 
afrikanifchen Empörer in ihrem Aufruhr zu 
ſtaͤrken. Was ferner die Huͤlfsvoͤlker betraf, welche 
die Könige von Aegypten begehrten; fo wäre 
es eine fehr fchlechte Derringerung ber Macht der 
Republit geweien ; folglich konnte man nicht 
glauben, daß fi die Römer dadurch hätten 
follen beleidiget finden. Allenfalls fcheint es, daß 
eine obrigkeitliche Perion , die bis dahin fo viel 
Standhaftigkeit bezeuget, fich eher ihrer ganzen 
Rache Hätte ausſetzen follen , als ihr Baterland 
in den Händen eines Berräthers laflen , ber den 
Römern ohnedem ganz und gar zugethan war. 
Die Abgefandten der Prolomäer , bie 
fi in ihrer Hofnung betrogen fanden, zeigten 
dem Rathe die Briefe ihrer Herren vor, vermöge 
welcher diefe beyben Könige verlangten, daß man 
ihnen wenigftend den AyEortas und Polyb 
bewilligen follte, welches ihnen allem Anichen 
nach nicht würde abgeichlagen werben. Kal⸗ 
likrates, ber nicht nebachte, fich zu wider⸗ 
feßen, war wohl zufrieden, fi) von zweyen 
Männern los zu machen, die ihm allezeit im 
Wege fanden , wenn er das Wohl ober bie 
Freyheit der Republik zu Grunde richten wollte. 
Nach der Niederlage des Perſeus durch 
den Lucius Aemilius , bediente ih Rab 
licrares eines andern Kunſtgriffs, diejenigen 
bey den Römern völlig zu verlaumben , bie 
feine Meynung nicht hatten annehmen wollen. 
Er war damit nicht zufrieden, daß er bie 
Achäer von allen Verbindungen mit dem Koͤ⸗ 
nige von Macedonien entfernet hatte, zu 
einer Zeit, ba fie in ber Vereinigung mit bier 
fem Prinzen den Römern hätten Trotz bies 
ten, und allen ihren Eroberungen Graͤnzen vor: 
fchreiben können; ſondern er hatte noch die Ber: 
waͤgenheit, ald er ſah, daß die Römer Mei⸗ 
fter von Macedonien waren, ihnen alle 
diejenigen mit Namen zu nennen, von benen 
er muthmanfite, daß fie dem Perſeu s Huͤlfe zu⸗ 
zuſchicken geneigt wären. Auf dieſe Ausfage 
wurde befchloffen, daß man den Achaͤern 
fehreiben follte, alle die, von weldhen man glaub⸗ 
te, baß fie mit dem Koͤnige von Macedo⸗ 
nien im guten Vernehmen ftünden, nach Rom 
zu fchiefen ; und zween von den jehn Abgeord+ 
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neten, twelche von Nom abgereiſet waren, bie 
Angelegenheiten diefed Reichs in Drdnung zu 
bringen, als naͤmlich C. Claudius und En, 
Domitius Aenobarbus , niengen nad 
Achaiaz theils aus Furcht daß die Achaͤer 
den Briefen fich nicht unterwerfen möchten, die 
ihnen geichrieben worden ; theil® weil Halli 
Erates wegen der , genen die Oberhaͤupter der 
Nepublit ausgeſtreueten Berlaumdungen möchte 
beſtraft werden, als auch , weil in. den Brie⸗ 
fon, die,man unter des Perfeus Papieren 
gefunden , nicht® Ueberzeugendes wiber die anges 


Masten Achäer gu finden war. Man batte aber — 
in Rom fchon feit langer Zeit her beſchloſſen ?' $ 


den Stolz diefer Republifaner zu beugen, Ob 
man ihnen fchon nichts darthum konnte , fo 
zog man doch taufend davon ein , unter denen 
ſich auch Polyb befand , die man nah Rom 
brachte, um fie von da in unterichiedenen Markt⸗ 
fieden von Italien zu veitheilen. 

Waͤhrendem Aufenthalt, den Polyb vor 
ber gerfireuung in diefer Hauptftadt der Welt 
hatte, es ſey nun ‚ daß ihm feim guter Ruf 
dafelbft zuvor gekommen, oder das jeine Geburt, 
ober feine Verdienſte verurfachten , daß ihn die 
groͤßten in Rom Hervorfuchten , gewann er 
die Freundſchaft des Fabius und Publins, 
der Söhne des Lucius Aemilius Paulus, 
und bie von dem Publins Cornelius 
Scipio, einem Sohne des Scipio des 
Afrikaners an Kindes ſtatt angenommen wor⸗ 
den. Sie liehen ſich einander Buͤcher, und un⸗ 
terredeten ſich mit ihm uͤber die Sachen, die 
darinne abgehandelt waren. Dieſe, von ſeiner 
ſehr großen Faͤhigkeit eingenommen, erhielten 
von dem Praͤtot, daß er niemals aus Rom 
kommen, und allezeit bey ihnen bleiben follte, 
Da nun der Wohlſtand und die Höflichkeit es er ⸗ 
forderten, daß Polyb für den älteften mehr Hoch» 
achtung, als für den jüngften bezeigte; ſo ward 
leßterer darüber betrübt , und fuchte Gelegen⸗ 
heit , folche dem zu. verfteßen zu geben, der fie 
verurjachet hatte. 

Eines Tages ‚da fie alle drey zuſammen 
aus dem Haufe giengen, nahm Fabius ſei⸗ 
nen Weg nach der Gerichtsftube; Publius 
aber mit dem Polyb nad) einem andern Dit: 

Da 
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Da fle einige Schritte miteinander negangen 
waren, wurde Publius roth, und ſprach 
folgendergeftalt zu ibm: Woher kommt es 
Polrb, daß da mein Bruder und ich an ei» 
nem Tiiche effen, fie niemals jemand andere ber 
fragen als ihn, auch niemals einemandern ant ⸗ 
worten als ibm. Sie gedenken vermutlich 
von mir, wie meine Mitbürger, daß ich uns 
empfindlich , unachtfam und unfleißig , und daß 
ich nichts Roͤmiſches in meinen Neigungen zei: 
ge; daß fie aber alſo von mir gebenfen , dag 
koͤmmt daher, weil ich mich nicht fleißig in der 
Serichtftube einfinde: Und warum follich mich 
daſelbſt einfinden? Man fagt mir unaufhoͤr⸗ 
lich, daß man aus dem Haufe der Scipios 
nen feinen Sachwalter erwarte , ſondern eis 
nen Feldheren des Kriegsheers, und ich bin 
ſehr betruͤbt darüber, daß ich nicht weis was 
ein ſolcher Mann zu tun bat? 

Polyb wunderte fi, daß ein junger 
Menih von achtzehn Jahren ſolche erhabne 
Gedanken hegte. Scipio, antwortete er, 
glauben Sie ja nicht, daß ich deswegen nicht alle 
Hochachtung für Sie Habe. Ich habe diefe 
Achtung nur um beswillen für Ihren Bruder, 
weil er der Altefte if; und wenn ich nur auf 
das Acht habe, was er mir fagt, fo geichieht 
es, weil ich glaube, daß Sie alle beyde einer« 
ley Denkungsart Haben; übrigens was Sie 
geſagt iſt unvergleichlich, daß eine allzugelinde 
und allzugeruhige Gemüthsart einem Menſchen 
nicht wohl anſteht, ber aus einem ſo anfehnli» 
den Haufe entiproffen ih; Sie laſſen hier⸗ 
aus schließen, wie erhaben Ihre Meynungen 
find. Wohlen denn ich bin gang und gar ber 
Shre, und biethe Ihnen meine völligen Dienfte 
an, Sie bahin zu bringen, baß Ihr Lebens⸗ 
wanbel mit dem -großen Namen , von dem Sie 
abſtammen, übereinftimme ; in Anfehung ber 
gemeinen Wilfenichaften Haben Sie alle beybe 
meiner Hülfe nicht nöthia. Es kommt allhier 
täglich eine große Anzahl Lehrer von dieſer 
Art aus Griechenland an; dasjenige aber wovon 
fie den Augenblick gefagt, daß es Ihnen leid thate, 
daß Sie nichts davon wuͤßten, fo glaube ich, ohne 
mich zu ruhmen , daß kein Menich ſeyn wird, 
der es euch zu lehren beſſer im Stande jeyn 
duͤrſte als ich, 
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Polyb forady noch, als ihn Scipio 
bey der Hand nahm, und fagte; ach Polyb 
daß ich doch bald den Tag erleben möchte, da 
Sie von allen andern Gefchäften befreyet mit 
mir zuſammen leben könnten, und da Sie weis 
ter nichts zu thun hätten, ald mein Herz und 
meinen Geift zu bilden, alddenn werbe ich mich 
meiner Borfahrern würdig ſchaͤtzen. Man 
kann dad Vergnuͤgen nicht beichreiben , das 
Polyb über den Eifer Hatte,da er ſah, daß dieſer 
junge edle Römer gerne in die Bußtapfen feiner 
Dorältern treten wollte ; wiewohl er einiger; 
maaßen befürchtete, daf der große Reichthum, 
welcher bey diefem berühmten Haufe war, und 
die boͤſen Beyſpiele der römifchen Jugend, bie 
damals jehr unorbentlich war, diefen hofnungs⸗ 
vollen Schüler verderben möchte. 

Diefed war der Anfang des Umganges 
bed Polyb mit dem Zerflößrer von Kar⸗ 
thago und Numanz: Dieje Verbindung 
war fo beſonders und fo zärtlich, daß diefer 
junge Menich ihn nicht einen Augenblid wer» 
laſſen wollte, und den Bortheil fih mit ihm 
zu unterreben, allen Dingen vorzog. 

Was hat er auch nicht für Heilfame Leh⸗ 
ren von ihm empfangen? Dieier große Mei: 
fter fieng fogleih an, ihm einen großen Ab» 
ſchaͤu gegen alle gefährliche Beluſtigungen ein⸗ 
zuflößen, denen fi die jungen Römer er⸗ 
gaben, und Scipio that ganzer fünf Jahr 
ben Reisungen biefer Beluftigungen folchen 
Widerftand, daß man ihn als ein Mufter der 
Keufchheit , und Ehrbarfeit in der ganjen 
Stadt anjah. 

Runmehr konnte man ihm auch Teicht> 
lich die Großmuth, die edle Uneigennuͤtzigkeit, 
den guten Gebrauch des Reichthums, ja alle 
Zugenden beybringen, die er bis auf den höche 
ften Grade trieb, Die reiche Erbichaft, die ihm 
buch den Tod ter Aemilia, einer Gemah— 
linn des großen Fcipio, und beten angenom⸗ 
mener Enkel ev war, zugefallen, trat er feiner 
Mutter ganz und gar ab, die von dem DL, 
Aemilius geichieden war, und nichts Hatte, 
bie Würde ihres Rangs und ihrer Geburt 
ju unterhalten. Den beyden Töchtern des 
großen Scipio, welchen 50000 Thaler ver; 
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macht waren, und wovon ihnen nur die Haͤlf⸗ 
te war ausgezahlt worben, ließ er durch ei- 
nen Wechsler auf einmal 25000 Thaler aus: 
jablen, ohne die Friſt abzuwarten , welche bie 
Geſetze zur Bezahlung einer Ausftattung be: 
fimmet Hatten. Tiberius Brachus und 
Scipio Naſika, welche biefe beyden 
Schweſtern geheyrathet hatten, wunderten ſich 
über dieſe Freygebigkeit, wovon man in Rom 
feine Beyſpiele Hatte, und giengen felbft zu ihm, 
ihn zu befcagen, ob es wirklich wahr ſey, daß 
er dem Wechsler Befehl gegeben, ihnen auf 
einmal bie Summe von 25009 Thalern auszu⸗ 
zahlen. Scipio antwortete, daß ihm die 
Nachſicht der Gefebe in biefer Art von Be: 
zahlung hinlänglich befannt wäre, und daß es 
erlaubet fey ſich dieſes Bortheild gegen Frem⸗ 
de zu bedienen, aber unter Freunden und Ber: 
wandten müßte man grofmüthiger und auf 
richtiger verfahren; und eben in dieſem Ber: 
flande trat er dem Kabine feinem Bruder 


den Antheil ab, ber ihm von ihrem Bater. 


tem Lucius Aemilius duch das Erbrecht 
zukam, und welcher mehr als 60000 The: 
ler betrug. 

Als eben dieſer Bruder bie Koften für 
ein Schaufpiel von Fechtern , dad er dem Bolt 
nah dem Tod des Aemilius feines Baters 
gab, nicht beftreiten konnte, ſchenkte ihm Sci; 
pio 15000 Thaler, um wenigſtens die Haͤlf⸗ 
te damit zu bezahlen. Mach dem Tobe ber 
Aemilia, feiner Mutter, welche alles, was 
fie hinterlaffen, nur von feiner Freygebigkeit 
hatte, überließ er dem ungeachtet die ganze 
Berlaffenihaft feinen beyden Schweftern. Im 
Rager bey CTumang, wo ihm Antioch 
ber König von Syrien vortreflihe Geſchen ⸗ 
fe überbringen ließ, wollte er nichts in geheim 
nehmen, wie es fonft die oberſte Feldherrn der 
Kriegsheere in Gewohnheit hatten, ſondern 
er empfieng fie öffentlich auf feinem Richter; 
ſtuhle und befahl ben Kriegs-Zahlmeiſtern felbi- 
ge in die Einnahmenbuͤcher des Staabs einzu: 
tragın, und verfprach folde unter biejenigen 
zu vertheilen, mit deren Tapferkeit er am 
deften zufrieden feun würde, 
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betrift, fo muß man zu Ehren bed Polyb 
betennen, daß Scipio unter ihm nicht fo 
fromm geworben, als es, wenigſtens dem 
Scheine nach, der große Scipio, fein Groß: 
vater, gewefen, welcher ganze Nächte in dem 
Tempel zubrachte, und von dem man fagte, 
daß er geheime Unterrebungen mit bem Ju⸗ 
piter gehabt Habe. Man kann, ohne Burcht 
vermägen ju urtheifen , verfichern , daß unfer 
Geſchichtſchreiber aar nicht an foldhe Gotthei⸗ 
ten glaubet, welche Augen haben, und nicht fe> 
ben, Ohren, und nicht hören. Er fuchte im 
den Regeln ber Bernunft, der Staatskunſt 
und ded Kriegs, bie Urſachen aller Begebenhei⸗ 
ten, und unterftanb fich, ohne Umftände zu be 
haupten, daß derjenige, fo zu den Göttern, 
oder zu dem Gluͤcke feine Zuflucht nahme, ent» 
weder nicht Berftand genug habe, ſolches ein» 
zuſehen, oder fonft nicht muͤhſam genug wäre, 
ed zu unterfuchen. Die Gottheit, bie Lykurg 
und Scipio anzurufen ſchienen, und von de> 
nen fie übernatürlich erleuchtet zu ſeyn fich ruhm⸗ 
ten, waren feiner Meynung nad, ſinnreiche Er⸗ 
findungen, den Poͤbel, welchen das ſchoͤne Aeu⸗ 
Berliche betrieget und blendet, bey gutem Wil 
len und Gehorfam zu erhalten. Er glaubte 
an eine Borfehung die alled anorbnet, und alles 
zu feinem Siele leitet. Wegen bed Glückes 
aber, dem man damals alles beymaß, ruͤckte 
er mit ber Sprache Heraus, und nennte ed, 
ohne Umftänbe, eine Hirngefpinft. 

Weil auch den Großen nichts gewoͤhn⸗ 
licher ift, als ihre Untergebene verächtlich zu 
halten, und ſich einzubilden, daß ihnen alles 
zufäme, und daß fie niemand was fehulbig waͤ⸗ 
ven; fo empfahl Polyb feinem Lehrlinge 
nichts fo fehr, als die Befcheidenheit, Freund» 
lichkeit und Höflichkeit: ja er ermahnte ihn, 
niemals von dem öffentlichen Plate wieder nach 
Haufe zu kehren , ohne fich einen Greund ge: 
machet zu haben. 

Er beftih fich, ihn ſowohl dem Leibe, als 
der Seele nach zu bilden. Einem Menichen , 
der auderiehen ift , Kriegsheere zu führen, ift 
faft das Eine fo nothwendig, als das Andre. 
Alle Regeln und alle Kriegsliſten find ihm zu 
nicht nuͤtze, wenn ber Körper, der an eine 

weich: 
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weichliche und wohllüftige Lebensart gewöhnt 
it, keine Mühe und Befchwerlichkeit ertragen 
kann, und er wird nur bem Namen nad), ein 
Feldherr ſeyn. Unter ben Uebungen, fo unfer 
Geſchichtſchreiber am geſchickteſten glaubte, dem 
Leib zu den Beſchwerlichkeiten abzuhaͤrten, 
wird ein jeber Leicht die agb verſtehen. Mit 
dem Polyb aber auf die Jagd zu gehen, war 
nicht fo wohl ein Zeitvertreib , ald etwas zu 
lernen, Denn e8 ift nicht zu zweifeln, baf er 
ed mit dem Scipio nicht auf dem Zelbe 
follte fo gemacht Haben, wie Philopoͤmen 
mit ihm, 

„, Wenn diefer große Dann, fast Po⸗ 
„ Iyb ſelbſt bey dem Titus Livius, auf 
55 der Reife war, und eine Durchfarth an: 
a, traf, duch weiche nicht ohne Befchwerlich- 
„keit zukommen war, fo warf er die Augen 
„ fogleich auf alle Seiten, um bie Beſchaf⸗ 
„fenheit dieſes Platzes recht kennen zu ler⸗ 
„nen; und wenn er allein war, fragte er 
„fich ſelbſi, war er aber im Geſellſchaft fo 
3, fragte er diejenigen, welde um ihn waren: 
„ Wenn ung der Feind Hier zu Gefichte kaͤ⸗ 
„me, wenn er und hier anariffe, von vorne, 
„von ber rechten, von ber linfen, ober von 
5 hinten, was würden wir thun? Welches 
3» würde beffer feyn, aufzumarſchieren, ober 
mit Zügen im Marſche zu bleiben? Wie 
3, viel Kriegsvoͤller würden dazu noͤthig feyn ? 
„ Was wäre hier möthiger, Reiterey ober 
„ Fußvolt? Wo würden wir die Wagen und 
3, die zur Schlacht unnüge Leute laſſen? 
„ Was für, und wie viele Kriegsleute wuͤr⸗ 
„den nöthig feyn, ſelbige zu bedecken? Wür: 
„ de ed vortheilhaft ſeyn, vorwärts zu geben, 
oder würden wir nicht beifer thun, wenn 
„wir und zuruͤck zögen? Wenn wir und la⸗ 


3, gern follten, wo würden wir und vefk ſe⸗ 


„ Gen? Welcher Drt würde in dieſer Ge: 
gend am vortheilhafteften können ver ſchanzet 
z, werden? Woher würden wir bequem Waſ⸗ 
„ fer, Holz und Fütterung herbey fchaffen 
„ tönnen? Wenn wir aufbrechen follten, 
9, welcher Weg ift wohl ber ſicherſte, und in 
3, Welcher Ordnung müßten wir wohl ziehen ? 
Wenn man das Feld burchftreicht, und auf ſol⸗ 
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he Art auf die Jagb geht, fo verliehrt man 
feine Zeit, fondern man koͤmmt allegeit gelehr⸗ 
tee nach Haufe, ald man durch dag muͤhſam ⸗ 
fle Dücherlefen geworben wäre, 

Ich würde fein Ende finden, wenn ich alle 
die Lehren fammien wollte, die Polyb dem 
Scipio gegeben hat, von dem ehrlichen Manne, 
von dem guten Bürger, von dem Staatsklugen, 
von bem Kriegsmanne, welche an verichiedenen 
Orten, entweber in feiner Gefchichte, oder bey ans 
bern Geſchichtſchreibern zerſtreuet find. Es ift ges 
nug, wenn man anmerkt, daß die allgemeine 
Meynung geweien, daß dieſer Römer nichts 
Gutes gethan habe, fo er dem Polyb nicht 
zu danken hätte, und daß er nur alddenn Feh⸗ 
ri begangen, wenn er ihn nicht um Rath ge: 

agt. 

Scipio war nicht der einzige in Rom, 
ber die Lehre des Polyb mit Nutzen ange 
nommen. Demerrius hatte deſſen Rath- 
gebungen den fyrifchen Thron zudanten, den 
er, ohne ihn, vielleicht niemals beftiegen hätte, 
Diefer Prinz war mit unter denen Geißeln nad 
Rom geſchicket, die Antioch fein Bruder, 
vermöge bed Friedens mit ben Römern, 
unter dem Bürgermeifteramte bed Cn. Man⸗ 
lius au geben verbunden war. 

Nah dem Tode des Antioch erſchien 
er vor dem Mathe, um fich feine Breybeit aus: 
jubitten, und konnte felbige nicht erlangen: 
nicht weil fein Begehren ungerecht war, da das 
Reich nach dem Tode feined Bruders ihm 
von rechtswegen zukam, fondern weil die Roͤ⸗ 
mer für gut fanden , den Bepter in den Han» 
den bed jungen Unmuͤndigen zu laſſen, ben 
Antioch zu feinem Nachfolger ernennet hatte. 

Ehe er vor diefen hochmüthigen Raths⸗ 
heren wieder erichien, ließ er den Polyb ruf: 
fen, und fie berathichlagten mit einander, was 
bey einem folchen Borfalle zuthun wäre? Die: 
fer ermahnete ihn, ſich in acht zu nehmen, zum 
zweytenmale an eben demſelben Felfen zu ſchei⸗ 
tern: daß er alles von fich felbft erwarten, und 
etwas Königliches unternehmen ſollte. Des 
metrius, ohne ihm zu antworten, befragte 
den Apollonius, einen feiner DBertrauten 
über dieſelbe Angelegenheit, welcher — wi⸗ 

ri⸗ 
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rigen Meynung War. Er gieng alfo wieder 
zum Rathe, aber die abfehlägige Antwort fo er 
empfieng, hatte ihm neue Ueberlegungen, über 
ben gegebenen Rath des Polyb eingeflößet. 
Er entdeckte fih daher dem Diodor, der ihn 
erzogen hatte, und ber ben gegenwärtigen Zus 
ftand von Syrien fehr wohl kannte. Dio⸗ 
dor rerficherte ihn, daß nichts vernünftiger 
und nichts feharffinniger wäre, als biefer Rath, 
und daß er bey argemmwärtigen Umftänben ſich 
nur in Syrien bürfte fehen laſſen, fo wuͤr⸗ 
be daß ganze Meich fich ihm fo gleich unter: 
werfen. 

Demetrius ließ hierauf den Polyb 
wieder zu fich fommen, mit Bitte ihm zu ſei⸗ 
ner Flucht Mittel und Wege vorzuichlanen. 
Diefer trug diefe Verrichtung einem feiner gu⸗ 
ten Freunde Namens Menithyl, auf, ver 
fih fogleich nach Oſtia begab, und auch ein 
Farthaginenfifched Schiff unter Seael zu gehen 
bereit fand, welches er wie für ſich ſelbſt mie 
thete. Der Tag des Aufbruches Fam heran, 
und alle Anflalten waren vorgefehrt, daß bie- 
fe Flucht niemand erfahren follte. Polyb 
ob er fich gleich Eränklich befand, war doch von 
allem was vorgieng aufs genauefte unterrich ⸗ 
tet; nachdem er aber erfahren, ba Deme- 
trius ein großes Gaſtmahl gab, und befuͤrch⸗ 
tete, dieſer junge Prinz, der die Tafel liebte, 
duͤrfte etwa die Gelegenheit vorbey gehen laſſen, 
und es möchte darüber alle Vorſicht, welche man 
fo mühfam genommen batte, zu Waſſer wer 
den, fo fchrieb er einen kleinen Zettel, den er 
durch einen Bedienten dem Mundfchenten bes 
Demetrius bringen ließ, mit dem Bedeu: 
ten dem Mundichent zu empfehlen, ihn feinem 
Heren alfobald lefen zu laſſen. „Dieſer Bet: 
„tel enthielt folgendes: Durch langes Zau⸗ 
„ dern fieht man in Gefahr fich zu Grunde zu 
9’ Fichten ; zur That fchreiten ift beiler, Uns 
„ternehmet etwag , waret lieber alles , es 
„Lerathe oder nicht, als daß ihr für euch 
„ſellſt was veriaumet : ſeyd nüchtern, trauet 
„nicht, Hierinne beſtehet die Staͤrke der 
Klugheit. 

Demetrius bemerkte gar bald, mars 
um und von wem er dieſe Nachricht erhielt, 
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er ſtellte ſich als wäre ihm nicht wohl, gieng 
aus dem Haufe mit denen fo davon’ wuften, 
gab feine lebten Befehle, und fuhr nach Oſtia, 
feste fi ind Schiff und reifete fo glüͤcklich, 
daß er den fechften Tag in ber Meerenge bey 
Sicilien war. Seine Flucht wurde zu 
Rom nicht eher ald den vierten Tag nach 
feiner Abreife befannt. Dieſes ift eben ber 
Demerrius, welder den araufamen Krieg 
mit ben Juden zu den Seiten der Makka⸗ 
bäer führte; und welcher zu dem Buͤndniße, 


das dieſes Volk mit den Römern errichtete, = 


Anlaß aab. 

Polyb hat auch vermuthlich in Rom 
den größten Theil feiner Geſchichte aufgefeßet, 
oder wenigſtens Nachrichten sefammilet, fie 
verfertigen zu können; wo konnte er fich auch 
beffer um die Begebenheiten ertundigen, bie fich 
währendem zweyten punifchen Krieg jugetragen 
hatten, als in dem feipionifchben Haufe. 
Unter dem Bürgermeifteramte des Publius 
Cornelius, eined Aeltervaters desjenigen, 
ber feinen Lehrling an Kindes flatt angenom⸗ 
men, fieng fich diefer Krieg an; er wurde in 
der Schlacht am Teßino, woler das ober- 
fie Befehlshaberamt hatte, gefährlich verwun⸗ 
det, und biefe Berwundung war zum theil 
Urfache an dem Berlufte der Schlacht bey ber 
Trebia, wo er auch zugegen war ‚und bie 
man wider feinen Willen geliefert hatte. En. 
Scipio fein Bruber hatte in dem folgenden 
Jahre die Schlacht in Spanien bey Ciſſa ge: 
wonnen, wo er bie beyden Häupter der Rars 
sbaginenfer und Spanier Hanno und 
Indibilis gefangen befam. Diefe beyden 
Brüder vereinigten fih in Spanien, und 
weil fie den Städten die Geißeln wieder gaben, 
weile Hannibal ton ihnen genommen. hat« 
te, und fie zu Sagune in Derwahrung ges 
laſſen, brachten fie ed dahin , daß die meiften 
Bölfer dieſes Königreichs der Römer Bars 
they ammahmen. Publius Kornelius 
Scipio ein Großvater unſres Publius, 
war Oberſter in bem Treffen keym Teßio 
und rettete dabey feinem Bater bad Leben, 
Es war auch derſelbe, der in der Schlacht bey 
Zama tem Hannibal das Bekenntniß abe 

ge⸗ 
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gesungen, daß er übertuunben ſey, und daß 
für die Karthaginenſer fein ander Mit: 
tel übrig wäre, als mit eheftem um Frieden 
gu Bitten. &. Yemilius Paulus , der 
natürliche Großvater bed Scipio Aemi⸗ 
lins war Befehlshaber des rechten Flügels 
in der Schlacht bey Kannaͤ. Man müfte end: 
lich die Gefchichte des zweyten punifchen Kriege 
erzählen, um allen Antheil zu zeigen , den dag 
feipionifche Geſchlecht daran gehabt Hat. 

Dem Polyb konnte über das auch nicht 
unbefannt feyn, was in dem Kriege des Per⸗ 
feus, von beyden Seiten vorgegangen war, 
Aemilius Paulus, ein Bater feines Lehr: 
lings, Hatte fih alle Ehre darinne erworben, 
und er ift auch felbft dabey allenthalben gegen» 
waͤrtig geweien, ben fo verhält ſichs mit al: 
Ien auswärtigen Angelegenheiten, bie zu ber 
Zeit, da er-in Rom war, vorfielen,, ober 
da er den Scipio begleitete. Er war alles 
zeit zugegen, entweber alles -felbft zu fehen , 
ober eine jebe Nachricht wenigſtens aus ber ers 
fen Hand zu haben, Es konnte ihm niemald 
fehlen, daß er nicht alfegeit das Allerdenkwuͤr⸗ 
biafte erfahren haben follte, und was haben 
fih in den fiebeniehen Jahren feiner Berwei- 
fung nicht für Begebenheiten zugetragen. 

Diefe Zeit fhien den Achaͤern ſehr 
lange, fie thaten auch alles mögliche , folche zu 
verfürgen. Es geihahen von Achaja fehr 
viele Geſandſchaften, welche um die Zuruͤckkeh⸗ 
zung der Derwiefenen bitten follten , befonderd 
um den Polpb , und noch einen, der Stra, 
tius hieß. Denn von ben andern waren weni: 
ge mehr übrige. Die erfte Geſandſchaft fand 
den Rath unerbitlich, die zweyte erhielt etwas 
mehr Gehör. Allein Aulus Poftbumius, 
der damals Prätor war , binderte, daß fie nicht 
allen Erfolg Hatte, den man hofte. Er bes 
merkte, daß bie Meynungen über die ind Elend 
Berwiefenen getheilet waren , indem einige woll⸗ 
ten, daß man fie zurück ſchicken, bie andern 
aber, daß man fie noch da behalten, und noch 
andre begehrten , daß man fie von ber Ders 
rätherey , deren fie angeflaget waren, losſpre⸗ 
hen follte, ohne fie in Freyheit zu feßen. Aus 
diefen drey Partheyen machte er nur zwey. Er 
ließ alle diejenigen auf eine Seite treten , bie 
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für die Zuruͤckſendung berfelben waren, und 
auf die andre ftellete er die, welche von ber 
zweyten und britten Meynung waren. Gols 
chergeſtalt befand es fih, daß bie, welche bie 
Zuruͤckſendung der Bertrichenen begehrten, an 
der Zahl weit geringer, ald bie, welche ber 
entgegen gefegten Meynung waren. Als bie 
Achäer durch ihre Abgeordnete erfuhren, es 
babe wenig ober nichts gefehlet, daß man im 
ihr Begehren gewilliget hätte; fchieften fie eis 
ne britte Sefanbfchaft,, die von dem Rathe keis 
ne andre Antwort erhielt, als daß man bar» 
inne, was einmal veftgefeßet wäre, nicht Ans 
berte. 

«Polyb bat nad) diefer dritten abfchlägie 
gen Antwort den Scipio , zum Beften der 
ind Elend Verwieſenen bey dem Kato ein aus 
tes Wort einzulegen. Dieſe Sache wurde von 
neuem in ber Ratheverfammlung vorgetragen. 
ALS die Meynungen daruͤber noch nicht einſtim⸗ 
mig waren, fo flund dieſer Rathsherr auf, und 
fagte: Wenn man uns einen ganzen 
Tag zanten feben follte, zu willen 
ob einige fcblechte nichtswebrte 
Breiße aus Grtiecbenland, eber 
Durch unfte Todengräber, alsdurch 
die ihrigen follten begraben werden, 
würdemannicht glauben, daß wir 
fonft weiter nichts zu thun haͤtten? 
Es fam nur auf dieſen artigen Einfall an," 
den Rath; wegen feiner Unbeweglchfeit zu bes 
fehamen, und ihn endlich dahin zu bringen, die 
Berwiefenen wieder nah Peloponefus zu: 
ruͤck zu ſchicken. Polyb Hätte auch noch ge⸗ 
wuͤnſchet, daß man fle wieder in ihre erſten 
Ehrenftellen und Würden eingefeßet hätte, da⸗ 
einne fie vor ihrer Verweiſung ſtanden: Ehe 
er aber dem Mathe feine Bittichrift überreichte, 
fo glaubte er beffer zuthun, wennerbem as 
to biefed voraus befannt machte. Er gieng 
alfo zu ihm, und entdeckte ihm fein Vorhaben. 
Kato antwortete ihm laͤchelnd: Polyb, 
ibe abmer dem weifen Lilyffes nicht 
nach, ihr woller in die Hoͤhle des 
Cyelops wieder zurücke geben, we⸗ 
gen einiger fcblechten Lumpen die 
ihr darinne vergellen habt. 


i Die 
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Die Berwiefenen giengen alfo wieder in 
ihr Baterland zuruͤck, ob ſchon von 1000 
kaum 300 übrig waren. Unſer Geſchichtſchrei⸗ 
ber bediente ſich dieſer Erlaubniß nicht, wieder 
nach Megalopel zu gehen, oder, wenn er 
ſich derſelben bediente, fo ſaͤumete er ſich nicht 
lange, wieder zu dem Scipio zu fommen, 
weil er drey Jahre nachher in der Belagerung 
vor Ratthago mit ihm zugegen war. Nach 
Bollendung berfelben hatte er die Neubegierde 
das arlantifche Meer kennen zu lernen, 
und Scipio gab ihm die nöthigen Schiffe dieſe 
ganze Reife zu thun ; wie groß war aber fein 
Schmerz, als er bey feiner Ruͤckkunft in Des 
lopone ſus erfahren mußte, das Rorinch 
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durch eine Feuersbrunſt zerſtoͤhret; Sein Va⸗ 


terland in eine Provinz des roͤmiſchen Reichs 
verwandelt, und gezwungen war, ſich den Be⸗ 
fehlen eines Statthalters zu unterwerfen, der 
jaͤhrlich von Rom dahin geſchicket wurde. 
Wenn in dieſen betruͤbten Begebenheiten 
ihn etwas zu troͤſten vermoͤgend geweſen, fo wat 
es bie Gelegenheit welche er ergriff, das Ge: 
daͤchtniß des Philopoͤmens feined Lehrers 
in der Kriegswiſſenſchaft, zu vertheidigen. Ein 
Römer hatte fih in den Kopf kommen laffen, 
die Ehrenfäulen, die man dieſem Helben auf; 
gerichtet, nieberzureißen ; er hatte bie Kühn; 


heit ihn gerichtlich zu verklagen , ald wenn er 


nod am Leben wäre, und ihn vor dem vor; 
jährigen Burgermeifter Mummius zu be: 
langen, daß er der Roͤmer Feind geweſen, 
und ihre Abſichten ſo viel er nur gekonnt, alle⸗ 
zeit hintertrieben haͤtte. Polyb, der zuge: 


gen war, erzuͤrnte ſich uͤber ein ſo grauſames 


Berfahren; Er zeigte, daß es zwar wahr wis 
re, das Philopoͤmen ſich nicht allezeit den 


von Rom kommenden Befehlen ſo gleich un⸗ 


terworfen haͤtte; daß er aber den Gehorſam ge⸗ 
gen dieſelben niemals verbothen haͤtte, als in 
fo weit er dasjenige auftichtig vorgeſchlagen, 


was er bequemer zu jeyn geglaubet, die Zwi⸗ 


figkeit Heyzulegen; daß man nicht zweifeln kön: 
ne, er wäre den Roͤmern zugethan geweſen, 
nachdem er fo viele Beweiße währenden Kriegs 
gegeben, bie fie mit dem Philipp und Ans 
tioch gehabt hätten ; daß allem Anſehen un: 
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geachtet , welches er bey den Griechen gehabt, 
er fo wohl durch ſich ſelbſt, als durch bie 
Macht der Republik, boch niemals von dem 
Buͤndniſſe mit den Römern abgewenbet hät» 
te: und baf er an dem Beſcheide mit Theil ge: 
habt hätte, durch welchen die Achäer, noch 
ehe bie Römer in Griechenland eingerudet, 
fich verbindlich gemacht Hätten , für fich ſelbſt 
dem Antioch und ben Heroliern ben 
Krieg anzukuͤndigen, ob ihnen gleich damals 
alle Bölker in Griechenland nichts weniger als 
günflig geweien wären. 

Diefe Rebe that ihren Eindrud bey ben 
Abgeorbneten , und beichämte ben Ankläger, 
Ich Halte fie dem ungeachtet nicht für gar zu rich⸗ 
tig. Pbilopömen war ven Römern gewiß 
fehr entgegen. Man darf nur dieſe Stelle des 
Plutarch nadichlagen, um davon überzeugt 
gu ſeyn. ,, Nachdem die Römer den Ans 
„» tioch gefchlagen hatten, fagt dieſer Schrift: 
ſteller bey M. Dacier, fo wendeten fie 
im Ernſte allen Fleiß an, ihr Vorhaben auf 
„ Griechenland fortzuiegen, und Hielten 
„, mit ihrer ganzen Macht , die Achaͤer gleich⸗ 
fam ſchon eingefchloffen. Sie hatten ſelbſt 
in allen Stäbten fchon eine große Anzahl 
Leute auf ihrer Seite, vermittelt der Red⸗ 
y„ ner und Oberaufieher des Volks, welche fie 
„» gewonnen hatten, daß alſo, durch den Bey 
,„ fand und Schuß der Götter, ihre Macht, 
„die immer zunahm, bereits ben hoͤchſten 
„Srad erreichet Hatte, woju ihr Gluͤck ge⸗ 
„langen ſollte. Pbilopömen,, der auf 
„alles ihr Betragen acht batte® Handelte wie 
„ein guter Steuermann, der gegen Wind und 
„» Wellen ſtreitet; bald wurde er nach Gele 
„genheit ber Zeit gezwungen, nachzugeben, 
„ um fich babin reißen zu laſſen, bald wider» 
„ſetzte er ſich aus allen Kräften, und vergaß 
„nicht, diejenigen, welche das größte Anfehn 
„ und Berebfamkeit befaßen, dahin zu vermoͤ⸗ 
„gen bie Freyheit zu behaupten. Eines Tage 
„ſelbſt, da Ariſthenes ben verfammietem 
* Rathe geſagt hatte: wie er der Meynung 
waͤre, daß ſich die Achaͤer den Römern 

„nicht widerſetzen, und ſich gegen fie nicht uns 
re bankbar bezeugen ſollten; ſagte Philopoö⸗ 
men 
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„mien zwar anfänglich kein Wort dazu, ob 
„ihm gleich dieſe Rede fchwer zu ertragen war, 
„da er aber fortfahren wollte, fo konnte er 
„ſeinen Zorn nicht mehr zuruͤck Halten , und 
„ſagte ihm ganzlaut: Ey mein Freund, 
„ warum bezeigft du fo viel Unge⸗ 
„ dule, das unglücklicbe Ende 
„ Griechenlands zu feben. 

Ob num entweber bie Abgeordneten von 
dem Betragen bed Philopoͤmens nicht 
recht unterrichtet geweien, ober, ob fie billig 
genug geweien find, zu erkennen, daß Phi⸗ 
lopömen dem übermäßigen Hochmuth ber 
Römer natürlicher Weife hat entgegen feyn 
müßen, ober vielleicht auch, daß fie dem Po⸗ 
Ipb hierinne wohl gewollt haben, entweder in 
Betrachtung feiner Verdienſte, oder aus Hoch: 
achtung für den Scipio; fo befaßlen fie, daß 
man die Ehrenfäulen des Philopömens nicht 
anruͤhren follte, in welchen Städten fie fi 
auch befinden möchten. Polyb machte ſich 
den auten Willen des Mummius zu nuße, 
und bat zugleich um die Ehrenfäule des Ara⸗ 
sus und Achaͤus, welche ihm bewilliget wur: 
ten, ob fie gleich fhon von Peloponeſus nach 
Akarmanien gebracht waren. Die Achäer 
waren über den Eifer, welchen Polyb bey 
diefer Gelegenheit , zu Ehren biefer großen 
Männer feined Baterlandes blicken laffen, der: 
geftalt erfreuet, daß fie ihm ebenfalls eine Eh⸗ 
renſaͤule von Marmor aufrichteten. 

Zu eben derſelben eit Teste er auch eine 
Probe feiner Uneigennugigteit an den Tag, die 
ihm bey feinen Mitbürgern eben fo viel Ehre, 
als feine Schutzrede für den Philopömen, 
machte. Diöus , Feldherr der Achder, 
war einer vonden Raſenden, welche, durch bie 
ten römifchen Abgeorbneten zu Korinth an: 
gethanen Beleidigungen , der Republik. den letz⸗ 
ten Stoß gegeben hatte. Da Rorinch in 
Aſche verwandelt, und gang Peloponefus 
erobert war, dachte man bie Urheber bie; 
fer Beleidieung zu beſtrafen, und ihre Güter 
wurben öffentlich den Meiftbietenden verkauft. 
Als man an des Dioͤus Güter kam, ber, 
nachdem er feine Frau erwuͤrget, aus Zucht, 
daß fie den Roͤmern jum Raube werben 
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möchte, fich ſelbſt vergiftet hatte ; fo befahlen 
bie zehn Abgeordnete dem Rentmeiſter, folche 
zu vertaufen, und daß er den Polyb vonfeie 
nen Gütern alles dag ſollte nehmen laffen , wag 
ihm gefiel, ohne dafür das geringfte von ihm 
zu fordern, noch zu nehmen. Aber er wollte 
nicht allein nicht® nehmen ; fondern ermahnte 
auch noch jedermann, nichts von dem zu neh» 
men, was diefem Belbheren jugehöret Hatte: 
und alle diejenigen, fo feiner Meynung folgten, 
wurben überaus gelobet. Diefe Handlung brach 
te dem Polyb bey den Abgeſandten eine ſo 
große Hochachtung zuwege, daß fie, da ſte aus 
Griechenland reiſeten, ihn recht inſtaͤndig baten, 
alle eroberten Staͤdte zu beſuchen, und alle Zwi⸗ 
ſtigkeiten beygulegen,, bis fie ſich zu ber Veraͤn⸗ 
derung würden bequemet haben, die bey Ihnen 
eingeführt worden; wie auch zu ben neuen Ge⸗ 
fegen, die ihnen gegeben worden waren. Po⸗ 
Iyb brachte diefe ihm aufgetragene anfehnliche 
Berrichtung mit fo vieler Sanftmuth , Gerech⸗ 
tigkeit und Klugheit zu Ende, daß in der Lan ⸗ 
beöregierung eben fo wenig, als in ben Sachen 
der Bürger insbefondre, niemals einige Strei⸗ 
tigkeit in Achaia entfiehen konnte. 

Man kann fich nicht vorftellen, mit was 
für Beyfall fein Gefeßbuch , das. er deswegen 
verfertigte, von allen Städten im Pelopo⸗ 
nefiss aufgenommen wurde , und um der Nach: 
welt bie Erkenntlichkeit bievon zu begeugen ; 
fo richteten fie bem Licheber derfelben Ehrenſaͤu⸗ 
Ion auf, worunter fich eine in Aliphera mit 
diefer Leberichrift befand: Daß Polyb zu 
Waſſer und zu Lande ſehr viele Reis 
* gethan; daß er ein Freund und 

undsgenoſſe der Roͤmer geweſen; 
und 3 er den Griechen zu Gute 
ihren Zorn beſaͤnftiget haͤtte. An dem 
Fuße einer andern, in dem Vorhof eines Tem⸗ 
eis in Arkadien, las man: daß Grie⸗ 
chenland niemals Fehler begaͤngen 
haben wuͤrde, wenn es dem Rathe 
des Polyb allezeit gefolget haͤtte; 
nach dieſen geſchehenen Fehlern 
aber, ſey er einzig und allein deſſen 
Befreyer geweſen. 


i 2 


Nachdem ex alſo die Ordnung und bie A, R- 
Rude 9 
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Ruhe in feinem Baterlande bergeftellet Hatte; 
fo kehrte er wieder nach Rom zu dem Scis 
pio , von ba er ihm big nach Numanz 
folgte , beren Belagerung er in Perfon beys 
wohnte. Nachdem Scipio tob war, gieng 
er wieber in fein Baterland zu ruͤckk, (denn was 
war in Rom für Sicherheit für den Lehrer, 
da der Lehrling durch die unruhige Rotte der 
Örachen getöbtet war), und nachdem er 
ſechs Jahr lang dafelbft die Hochachtung, Er: 
kenntlichkeit und Sreundichaft feiner Mitbürger 
genoffen hatte, fo farb er an einer empfange: 
nen Bunde, da er mit einem Pferde gefallen 
war , in einem Alter von zwey und achgig 
Hafıren. 

Seine verfertiate Werken find: Das Le: 
ben es Philspömene. "Ein Bud) über die 
Strellungstunft , oder die Kunft ein Kriegsheer 
in Schlachtordnung zu ſtellen. Die Geſchichte des 
Kriegs von Numanz. Ein Buch von dem 
Lande der Iſemerenier, ein Bol unter der 
Zone torrida, oder dem hitzigſten Welt: 
ſtriche; und feine allgemeine Weltgefchichte. 
Bon allen diefen Werken ift ung nichts übrig 
geblieben, als das Irßte, welches Polyb ſelbſt 
eine allgemeine Geſchichte benennet, 
weil ſie nicht allein den ganzen zweyten puni⸗ 
ſchen Krieg in ſich enthält, ſondern auch was 
fich noch in der ganzen Welt ſeit 53 Jahren 
zugetragen; das iſt, von dem Anfange dieſes 
Kriegs, bis auf die Verwandlung des Koͤnig⸗ 
reihe Macedonien in eine Provinz des cd: 
mifchen Reiche. 

Man fieht aljo darinme, außer den Handeln 
der Römer mitdem Hannibal, alle Kriege: 
erklärungen, Schlachten, Belagrungen , Brie: 
densſchluͤße, Unterhandlungen , Gefandfchaften, 
und alles was fich jugetragen, in den Kriegen, 
welche die Römer mit den Macedoniern, 
Sicilianern, beriern, Numidern, 
Achbdern, Balliern, Syrern, Aero» 
lieen, Aſiatiſchen Galliern, Ran: 
diern, Dalmatiern, Ligurien, ls 
lyriern, Sardiniern, Celtiberern, 
Korfen, Bithyniern, Rappadocierır, 
Afieen, Aegypriern und vielleicht noch mit 
andern Mächten mehr geführet haben, 
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Alle diefe Thaten machten ein Werk von 
38. Büchern aus, denen er zwey andre vorae+ 
fest, die ben andern zur Einleitung, wie auch 
zwey, bie zur Fortſetzung der Gefchichte des 
Timdus dienen. Es waren alfo uͤber⸗ 
haupt 42. Bücher, wovon wir nicht mehr als 
bie fünf erften eben fo haben, wiefleuns Pos 
Iyb wirklich Hinterlaffen, und noch einige uns 
vollfommene Stuͤcke aus ben zwölf folgenden 
Büchern, die bisweilen ziemlich groß find, ſamt 
ben Befandfcharten, und*ten Beyfpie 
len der Tugenden und Laftern, bie 
der Kaiſer Aonftantin der Porphyro⸗ 
geniter im zehnten Jahrhunderte aus ber Ges 
ſchichte bed Polyb hatte ausziehen , und feis 
ner allgemeinen Berfaffung der Staatskunſt 
einverleiben laſſen. Dieſes beſtand in einer 
weitläuftisen Sammluna , worinne man unfer 
gewiſſen Titeln alles in Ordnung gebracht fand, 
was die alten Geichichtichreiber über gewiſſe Sar 
chen geichrieben haben, und wo man von allem 
Nachricht erhalten konnte, was in gewiſſen Faͤl⸗ 
len geſchehen war, und darinne man ſich zu⸗ 
recht finden konnte, ohne die Muͤhe zu haben, 
alle dieſe Geſchicht ſchreiber zu leſen. Man kann 
nicht in Abrede ſeyn, daß dieſes Borhaben zu 
ben Zeiten des Porphyrogeniter nicht ſei⸗ 
nen Nutzen gehabt haben ſollte; es iſt aber den 
folgenden Jahrhunderten ſehr ſchaͤdlich geweſen: 
So bald man es zur Gewohnheit gemacht; 
(denn unſre Faulheit bringet ung bald dahin), 
nichts als dieſe kurzen Auszuge um Rath zu 
fragen; fo ſah man die Urſchriften als unnuͤtz 
an, und man gab ſich nicht mehr die Mühe, fol- 
he absuichreiben, 

Was für ein Schade iſt es aber „ daſ eis 
ne ſolche Geſchichte, wie bes Polyb feine, 
verlohren gegangen ? Es hat füh niemals ein 
Geichichtichreiber mehr, als er, um die Wahr⸗ 
beit der Sachen bemuͤhet, die er erzählen follte, 
Er konnte die Erzählung nicht ertragen , bie 
erklih von Mund zu Mund herum gegangen, 
und aledenn erft lange nach den Begebenheiten 
aufgefchrieben wurden. Er ſchrieb keine ans 
dren auf, ald wovon er ein Augenzeuge gewe⸗ 
fen , ober wenn er fie von jemanden gehoͤret, 
ber ſelbſt mit zugegen geweien Um nicht in 

Beſchrei⸗ 
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Beſchreibung der Derter gu irren, welches eis 
ne wichtige Sache in der Erzählung einer 
Kriegsbegebenheit, eines Angriffs , einer Bela 
gerung ‚ einer Schlacht, ober eined Heerzuges iſt, 
befah er allegeit feibft den Drt, und aus biefer 
Abficht that er fehr viele Reifen. Die Wahr, 
heit war feine einzige Bemühung. Bon ihm 
haben wir eigentlich die beruͤhmte Grundregel, 
daß die Wahrheit in einer Etzaͤh⸗ 
lung dasjenige ift, was die Augen 
an den Ibieren — daß eben fo, 
wie diefelben nicht mehr zu gebraus 
cben find, fobald ihnen die Augen 
ausgeſtochen; eben ſo ijt auch eine 
Gefcbichte ohne Wahrheit nichts 
anders, als eine unnüge und uns 
fruchtbare Erzählung. Man fießt ihn 
bey Gelegenheit feine Freunde tadeln, ohne fie 
zu fohonen, und feinen Feinden großes Lob 
beylegen. Ob er gleich den Römern in et- 
was verpflichtet war; fo merkte man doch nicht, 
daß er ihnen fonberlich fchmeichelte. Biswei⸗ 
Ien, die Wahrheit zu fagen, begnügt er ſich, ei⸗ 
ne ungerechte Handlung zu erzählen , ohne ſich 
dabey aufiuhalten , die Ungerechtigkeit zu un 
terfuchen. As z. E. den Einfall in Sardis 
nien: im Gegentheile aber zieht er much oͤfters 
alle Lift und Kunſtgriffe der römifchen Staats; 
Zunft an bas Tageslicht. Und wie follte er den 
Römern zu gefallen, die Wahrheit verlaug- 
/ net Haben? Er, ber der Wahrheit die Ehre fei- 
ned Daters aufgeopfert hat? Man weis durch 
niemand als durch ihn , bie Unvorfichtigkeit, 
bie Lykortas begieng, inbem er mit bem 
Prolomäus Epiphanes ein Buͤndniß er- 
neuerte, ohne daſſelbe von ben verichiebenen 
Bünbniffen, worüber man fchon mit biefem 
Prinzen gehandelt hatte, zu unterfcheiben. 

So wahr aber diefe Geſchichte ift, fo kann 
man doch ſagen, daß die Thaten berfelben am 
weniaften zu bebauren find. Denn man findet bey: 
nahe eben diefe Thaten bey andern Schriftitel; 
lern; und wenn in dieſen etwa einige Umſtaͤnde 
fehlen, die unfer Verfaſſer ohne Zweifel befler 
entwickelt Hatte, fo ift ſolches vielleicht fein un» 
erſetzlicher Berluſt. Allein, was für Regeln der 
Staatstunft reichet und nicht ein Mann dar, ber, 
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weil ihm das allgemeine Beſte von Natur ange» 
legen war, biejes feine Hauptbemuͤhung ſeyn 
ließ; ber ſich fo viele Jahre her, in ben größs 
ten Angelegenheiten befunden ; ber felbft regie ⸗ 
vet hatte, und mit deſſen Regierung man ſowohl 
zufrieden gewefen war. Was für eine Menge 
Unterweifungen für diejenigen Denfchen, bie aus⸗ 
eriehen find Kriegsheeren zu befehlen. In wels 
che kleine Umftände ber Kriegshandlung (Detail) 
laͤßet ſich nicht dee Geſchicht ſchreiber ein? Kleine 
Umftände die nicht allein gefchichtlich , fondern 
auch mit ernfiaften Betrachtungen, uber dass 
jenige begleitet find, was biejenigen zu thun 
oder zu laſſen haben, denen bie Führung ber 
Kriegsheere aufgetragen if. Die Erbbefchreis 
ber Haben Urſache genug, fich mit ben Staats⸗ 
kündigen und Befehlshabern der Kriegsheere den 
Schmerz über dieſen Verluſt zu teilen. Wenn 
wir dasjenige, was wir nicht haben, aus dem 
beurtheilen wollen, was wir haben, fo find die 
Beſchreibungen, welche Polyb von ben Laͤn⸗ 
dern und Stäbten macht, die er gefehen, Stuͤcke 
von einem unfchägbaren Werthe, bie noch kein 
Geſchichtſchreiber erſetzet Hat. Die Sitten ber 
betreffend , fo find außer ben Lehren, die ein 
verftändiger Leſer aus ben Sachen und Beyfpies 
len ſelbſt ziehen foll, wenige Stellen in biefem 
weiten Gefchichtichreißer , worinne man nicht 
Mittel antrift , das Rafter zu beftreiten , und. bie 
Tugenden eines ehrlichen Mannes zu erlangen, ° 
Man wirft ihm feine fehr Haufigen und 
feine fehr langen Abweichungen vor. Was mich 
betrift , fo vergebe ich ihm folche gar gerne, in 
Anfehung bed Nutzens, den man nad feiner 
Abſicht daraus ziehen follte. Und in Wahrheit, 
worauf zielen alle biefe eingeftceuten Sachen? 
Man unterfuchet bier, wie eine Republik ihren 
Urfprung genommen, und durch was fir Mit⸗ 
tel und Wege fie zu derjenigen Macht gefommen, 
die man wirklich bey ihr wahrnimmt. Hier 
handelt man von ber Erkenntniß , womit ein 
Menſch veriehen feyn muß, der mit der ober» - 
ften Befehlshabung eined Kriegsheers beehret iſt. 
An einem Orte unterſucht man, warum die 
roͤmiſche Legionen, die allezeit für uns 
überwindlich gehaltene macedonifche Pha⸗ 
langen befieget haben. An einem andern 
13 ſpricht 
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frricht man von Feuerwerkzeugen, wobey der 
Berfaffer das Seinige beytraͤgt, um ihre Art 
und Weife volltommner zu machen. So lehr⸗ 
reiche Abweichungen können übelgefinnte Kunſt⸗ 
richter nicht angreifen. Man beihwert fich 
über bie Betrachtungen welche diefer Gefchicht: 
ſchreiber anftellet. Er verdient aber, daß wir ihm 
noch dafür Dank willen , weil er uns bie dazu 
gehörige Zeit und Mühe erfparet hat. 

Ich wollte wohl, daß er gegen den Dio⸗ 
nyfius vonhalicarnaffus feines Vertheidi⸗ 
gers benöthiget geweſen wäre. Es ift hier nicht 
die Rebe von einer geringen Sache. Man wirft 
ihm einen Hauptfehler vor , und zwar in einer 
Sache , da biefer Kunftrichter mit Einficht von 
ber Sache urtheilen fann. Denn er ift ein 
Redner, welches feine beſtaͤndige Neben bezeu⸗ 
gen. Wovon ift dann bie Frage ? Dionyſiurs 
von Halicarnaffiıs fagt gerade und ohne Um⸗ 
ſchweif heraus : daß bey Leſung bes Polyb 
Beine Gedult die Probe aufhalten könne. Wo: 
her kommt aber dieſes ? Er fagt Reine falfchen 
Sachen; Es iſt ihm in bemienigen , was er er» 
jahlet , von keinem ehrwuͤrdigern ober beſſer uns 
terrichteten Geſchicht ſchreiber wiberfprochen wor: 
ben. Nein, dieſes bat auch unfern Redner nicht vor 
ben Kopf geſtoßen. Polyb hat im Schreiben 
die Wörter nicht in Ordnung zu bringen gewußt, 
Hier geräth Caſaubon in Harniſch, und vers 
achtet biefe Prüfung auf eine ſchulmaͤßige Art, 
putida morofitas, Ich meines theild werbe 
nicht einen Augenblick von meiner Gemuͤthsru⸗ 
be verliehren. Ein jeder urtHeilet nach feinem 
Geſchmacke, nad der Erziehung bie er gehabt, 
und nach ber Schreibart, daran er fich gewöhnt ; 
Dionyfius liebet an andern bag, was er 
ſelbſt fucht: Nämlich aneinander hangende Pe⸗ 
rioden. Dergleihen Annemlichteiten findet er 
in dem Polyb nicht. Er kann fo etwas un⸗ 
moglich leſen: Andre Hingegen, die in einem 
EShriftfieller nur das Gute, das Gründliche, 
das Lehrreiche , und das Nuͤtzliche fuchen, wer: 

‚sen bavon auf eine andre Art urtheilen, 

Bas mich ins beſondre betrift, fo kann 
ich nicht laugnen, daß zehn Seiten in dieſem 
Schriftſteller, des Harten und Rauhen in ſeiner 
Schreibart ungeachtet, mich weit mehr beluſti⸗ 
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gen, als alle große Reden ſeines Kunſtrichters, 
bie in der That voller Blumen, und wohl ge: 
feßet find, Leſe ich den erſten, fo felle ich mir 
einen Srieagmann vor , mit einem Helme auf 
dem Haupte,, einem Panzer am Leibe , und ganz 
mit bemmjenigen edlen Staub bedeckt, mit bem 
man in einem Laufgraben oder aufeiner Wahl: 
ſtadt bedeckt zu werden pflegt, und ber, wenn 
er Des Abends in fein Zelt tritt, mir alles das⸗ 
jenige natürlich und ohne Schminke erzählt, 
was er den Tag über geſehen hat, Diefe Er: 
jählung nach der Mundart eined Soldaten, die 
allegeit edel und groß in fich ſelbſt iſt, ergoͤtzet 
und bezaubert mich. An flatt, wenn ich dem 
letzteren leſe, fo dünkt mich, den Dampf bes 
Dels einzuſchlucken, daß er bey Ausarbeitung 
feines Werkes verbrannt hat, Er Bringt fei; 
ne Worte auf das befte von der Belt in Ord⸗ 
nung. Ich aeftche ihm zu, daß ihm alle dieſe 
fhönen Redensarten ungemein viel Arbeit ge; 
koſtet haben; ungeacht aber aller Mühe die er 
ſich giebt, die Ohren zu kuͤtzeln, kann ich ihn 
doch kaum eine Zeitlang anhoͤren, ohne nicht 
ſogleich zu gaͤhnen. 

Dionyſius von Halicarnaſſus hat 
um ſo viel mehr unrecht, eine gewiſſe Unord⸗ 
nung zu tadeln, die in der Sprache des Po⸗ 
lyb anzutreffen ſeyn foll; da ihm wohl ber 
kannt geweſen, baß die Arkadier fih nie 
mald bemühet Haben, fehön zu reden ober zu 
fepreiben. Sie Haben den Achenienfern 
biefe Ehre willig uͤberlafſen. Es war unter 
diefem Bolte feine Schande, die Wiſſenſchaften 
nicht zu beſitzen, welche den Geiſt auszieren. 
Indem fie fih nur auf dag Gruͤndliche legten, 
fo bemüheten ſte fih weiter nicht, ihre Neben 
mit Annehmlichkeit zu wuͤrzen. Ihre Ge: 
muͤthsart trieb fie nicht einmal fo weit , bar: 
nach zu trachten: Sie arteten der Natur ie 
res Landes nach; dieſes war kalt, fehwer, hart 
und wild. Um nun ihre natürliche Härte et» 
was zu erweichen; fo war unter biefem Volke 
ein Geſetz, bie Tonkunſt ohne Ausnahme zu er: 
lernen. Bey Gaftmahlen oder in Geſellſchaf⸗ 
ten, mußte ein jeber fein Lied fingen, und nichte 
war fehimpflicher,, als wenn man fich beiten 
weigerte. Die Tonkunft fchien ihnen fo noth⸗ 

wendig 
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wendig tu ſeyn, daß unfer Gefchichtichreiber 
da er von den Kynethenſern ſpricht, ſich 
nicht fcheuet zu verfihern , daß die Ausſchwei⸗ 
fungen, barein fle verfallen waren , eingig und 
allein daher geruͤhret, weil fle biefe Kunſt ver⸗ 
abfaumet,, indem bie Alten nur darum anbe: 
fohlen hätten, daß bie Atkadier von Find» 
beit an dazu angeführet werben follten, damit 
dadurch die Härte und die Wildheit, fo fie mit 
auf bie Welt brachten , gelindert wuͤrde. 

Sch zweifle nicht daf der große Umgang mit 
allerhand Leuten, den Polyb nicht follte leut⸗ 
felig gemacht Haben, auch daß fein Umgang mit 
den feinften Männern in Rom ihm nicht follte 
ben Geſchmack einer gelinden und angenehmen 
Schreibart zuwegegebracht Haben. Er fagt felb> 
ſten an einigen Orten, daß ihm dieſe Gaben 
nicht verächtlich ſchienen. Daeraber in den Ges 
ſchichtſchreibern, die vor ihm geweſen, ald im 
Zeno und Antischenes bemerket Habe, daß, 
weil fle ihre Gefchichte mit Zierrathen geſchmuͤ⸗ 


det, fie groͤßtentheils nicht Aufmerkfamteit ge⸗ 


nug auf das Wefentliche gehabt hätten, ich meyne 
auf die Richtigkeit und Wahrheit; ſo er griff er 
das Gegentheil dieſer Schriftfteller. Die Rich: 
tigkeit und die Wahrheit waren fein eigener Ge: 
genftand und er Hofte, in Anfehung einer fo ſchoͤ⸗ 
nen Gefinnung , und wegen ber Weitlaͤuftigkeit 
» feines Werkes im übrigen Vergebung zu erhal 
ten. Dionyfius von Halicarnaſſus aber 
iſt unerbitttich ; er ſoll kuͤnſtliche Ordnung ha⸗ 
ben, lang und wohlklingend ſeyn; ohne dieſes 
kann der alles verachtende Kunſtrichter die Le⸗ 
ſung eines Werkes nicht ertragen: und Po⸗ 
lyb, weil er ſich mit dieſen Kleinigkeiten nicht 
abgegeben, iftalfo ein erbaͤrmlicher Schriftfteller. 
Um nicht weiter zu fleeiten; fo wollen 

wir eingeftehen, daß die Geichichte des Polyb 
nicht ohne Zehler ſey. Es iſt mir ſelbſt daran 
gelegen, daß ich mich in ſeine Vertheidigung 
‚nicht fo lebhaft einlaſſe: die Nachlaͤßigkeit ſei⸗ 
ner Schreibart wird bey denen, die ihn in ei⸗ 

ner Mutterfprache geleſen, die beſcheidene Frey⸗ 
heiten, ſo ich mir hin und wieder nehme, um 
ihn in der unſrigen ertraͤglicher zu machen, 

rechtfertigen. Das aber, was ihm abgeht, ift 

von feiner Erheblichkeit, weil in bem Alters 
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thume kein einiger iſt, der feiner nicht mie Rus 
me gebenfet, ausgenommen, ich weis nicht, was 
für ein Scylax, ein unbefannter Schriftſtel⸗ 
ler und Dionyfius von Halicarnaſſus, 
ber basjenige, was er barinne tabelt, un fei» 
ner Ehre willen hätte verſchweigen follen; 
Cicerd fast, daß er ein vortreflicher Schrift: 
fleller fey; Brutus, ber fo ſchwer zu ver⸗ 
gnuͤgende Leſer, welcher an dem Licers ſelbſt 
was auszufeßen fand, machte bey mäßigen Stun: 
ben aus demfelben einen beionderen Auszug. 
Tirus Livius nennet ibn einen. Schrift 
fleller , der nicht zu verachten ; eine Lateinische 
Lobeserhebung die fo viel heiſſet, als ſehr hoch 
zu ihägen Vellejus Parerculus bielt ihn 
für einen großen Geifl. 

Man Hat in ben Ichten Jahrhunderten 
nicht weniger Hochachtung fir ihn gehabt. Ich 
will weiter nichts zum Zeugniß anführen als 
bie häufige Ueberfegungen, bie bavon heraus 
gekommen, Er if in bie lateinische, franzöſi⸗ 
ſche, italiänifche, deutiche, engliſche, und viels 
teicht noch im andre Sprachen mehr, über» 
feet worben, j 

Dir erſte, der ihm in die lateiniſche Spras 


he uͤberſetet, war Nicolo Perorri von 


Saſſo Serraro in ber ankonifchen 
Mark, und Erzbiſchof von Siponto im 
Koͤnigreich Neapel. Es wurde ihm von 
Nicola dem Vien aufgetragen, und er rich⸗ 
tete es fo aus, wie man es von einem Manne 
verlangen fonnte, der bie Weberfeßung eined ſo 
fchweren Buchs zum erftenmale unternimmt, 
und die Grundiprache beffelben nur mittelmäßig 
verſteht, auch das ganz und gar nicht wußte, 
was er dabey unmöglich entbehren konnte, nam: 
lich das Kriegshandwerk, und die Ausdrucke , 
die dazu gehören, Er war nächft bem ein 
Mann, der fih an feinen Tert am wenigfen 
kehrte, der Eleinen Freyheiten zu geſchweigen, 
bie er fich wiber den Sinn bed Verfaſſers ges 
nommen. Wenn fi Polyb und Citus Li⸗ 
vius in einem Stüde nahe kommen, ba fir 
von einerley Sachen reden, welches fehr oft ge- 
ſchieht, fo läßt er den Polyb fahren, und 
fchreibt den Tieus Livius gan nah ber 
Lange ab. Aller dieſer Fehler Be. die 
gleich, 
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gleichwohl die groͤßten find, die man einem 
Ueberfeßer vorwerfen kann , bat Doch biefe Ue⸗ 
berſetzung zu ihrer Zeit fo fchon geichienen , 
dag feine Feinde das Gerüchte ausſtreueten, 
def fie von einem ſehr alten Schrift; 
ſteller wäre, und daß Perocti, wie 
der Haͤher in der Fabel, fich mic 


fremden $edern geſchmuͤcket, und in- 


ber That ſchmeckt das Latein darinne gar nicht 
nah der wieder aufgelebten Gelehrfamteit. 
lan hätte fie beynabe denjenigen 
abrbunderten, worinne man am 
chönften fchrieb, sueignen können, 
und was die Berläumbung glaubwürdig mad: 
te, war, daß ber Ueberſetzer darinne faſt nir⸗ 
gende kenntlich if; fo angenehm, frey und na» 
tuͤrlich ift feine Schreibart: mit einem Worte, 
der Nicolo Perotei ift im Lateinifchen, was 
Nicolas Peror im Franzöftfchen if, 

Ein gelehrter Mann zu unfrer Zeit, ( 
der aͤlteſte eines Gefchlechtd , in dem die Liebe 
zu den Künften und Wiſſenſchaften ſich mit als 
len möglichen Gemüthsgaben vereiniget, den 


hoͤchſten Grab derſelben zu erlangen, unb bie : 


von Bater und Mutter auf alle Kinder fort: 
gepflamet werben, ohne aus der Art zu ſchla⸗ 
gen, bat eine Bergleichung unter biefen beyden 
Perots gemacht. Ich theile fie Hier fo mit, 
wie ich fie ihm entwendet habe, Warum kann 
ich mich nicht aller Schaͤtze der Gelehrfamkeit 
bemächtigen, die er bey fich eingefchloffen hält, 
und die niemals zum Borfcheine kommen wer» 
ben, wenn ex nicht ſolche Breunde hat, bie, wie 
kb, ihm untreu werben ? 

„Nicolas Perot Erjbiſchof von 
„Siponto und Nicolas Perot D’ 
„Ablankourt, Haben unter ſich eine ſon⸗ 
gs derbare Uebereinſtimmung gehabt. Es iſt 
3» gleich was beſonders, daß einer wie ber 


„’ andere aleihen Bornamen und aleichen Zu⸗ 


„ namen gehabt haben; alle beyde Nicolas, 
3, alle beyde Perors. Ihr Leben war fehe 
„unterſchieden; aber ihre Ueberſetzungen wa« 
„ren deſto ähnlicher, Sie wurben beyde mit 
„„ einerley Beyfalle aufgenommen; fie verbun: 
„bkelten alle diejenigen, die dis dahin zum Bors 


(*) Der Here von Folard Dambers in Rıömes. 
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„ſcheine gekommen waren. Des Ablan⸗ 
„ Eoure feine die Bramgöfiichen,, und des 
„Erzbiſchofs feine die Lateiniſchen. Sie dien 
5, ten denjenigen zu Muftern , die nachher die 
„Ueberſetzung des Polyb unternahmen. 
»» Daugelas verbeiferte feinen Quintus 
» ARureius nach dem Mufter des Ablan⸗ 
„kourts, und Angelus Politian rich⸗ 
3, tete fich nach dem Erzbifchofe in der Leber 
„ſetzung feined Herodian. Hier kommen 
„aber noch weientliche Aehnlichkeiten. In 
„einem wie in bem andern trift man eine 
„große Kenntniß derjenigen Sprache an, worins 
„ne ſie überfeget haben; Hier aber hat dennoch 
„ Ablankourr einigen Vortheil vor dem 
„Erzjbiſchofe: einerley Geiſt, einerley Deutliche 
„keit im Schreiben, einerley Gaben, einerley 
Geiſt der Ueberſetzung, und alſo auch einerley 
9, Art in der Ueberſetzung. Alles ſcheint in ber Ue⸗ 
„ berſetzung eine Urſchrift zu ſeyn: welches ohne 
„Zweifel zu bewundern ſeyn wuͤrde, wenn zu⸗ 
gleich auch der Text ſelbſt, treulich getroffen 
„wuaͤre. Allein es iſt weder einer noch ber andre 
„aufrichtig geweſen; der Erzbiſchof, weil er 
„nicht Geſchicklichkeit genug beſeſſen, und Ab⸗ 
„ lankouer, weil er allzu kuͤhn geweſen if, 
3, Endlich Hat weder einer noch der andre bag 
Weſen, die Art und den befondern Ton feine) 
„Berfaſſers fich zu geben gewufl. Ablans 
„kourt noch weniger alg der Erzbiſchof; bier 
ſem legten muß man e8 vergeben, weil er einen 
Schriftſteller überfeget hat, deffen Vortreflich⸗ 
„ keit nicht fo fehr in der Art, und in dem Ton be⸗ 
„ feht, aldin der Sache ſelbſt. Dem Ablan⸗ 
„kourt if es nicht zu vergeben, weil er Werte 
uͤberſetzt hat, worinne beydes, die Sachen und 
„die Art ausnehmend geweien; Man muß 
„ihm zwar durch bie Finger fehen, daß er 
„den Ton des Tacitus nicht angenommen 
2, hat. Alles was Lipfius und Amelor 
„auch fagen koͤnnen, fo bleibt ed doch dabey, 
daß biefer Ton nicht werth war, baß man 
ihn beybehielt: allein der Ton des Thus 
„cydides war ohne Zweifel der Mühe 
3, Werth, aber er bat ihm nicht beybehalten. 
Rah dem Perotti, der nur bie — er⸗ 
n 
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fin Tücher in bad Lateiniſche gebracht, uͤberſetz⸗ 
te Wolfgang Muſculus die folgenden 
12 Bücher. oder vielmehr die unvollfommenen 
Stücke, die und von diefen 12 Büchern übrig 
geblieben; er verſtand nicht Griechiich genug, 
feinen Derfaffer nenau , und nicht Latein genug, 
ihn zierlich zu überfegen. Allein, wenn er 
.Perotti in Anfefung ber Reinlichkeit , und 
Ungegwungenbeit nahfteht;fo uͤbertrift er ihn hin⸗ 
gegen wieder in ber Deutlichkeit und Aufrichtigs 
keit. Ich will nichts fagen von dem Pompilius 
Amufens, Jobann Laſcaris, Juſtus 
Lipſius, und M. de Valois ; ob fle gleich 
nur einen Meinen Theil von dem Polyb über: 
feet haben , fo bekenne ich doch aufrichtig, daß 
ich ihre Ueberſetzung micht geleſen babe als ein 
Menſch, der folche beurtheilen fol. Sch Habe 
fie nicht eher um Rath gefragt, als wenn ich nicht 
mehr habe forttommen können; und wenn mir 
nichts zu Schwer geworben, fo habe ich dafür ge⸗ 
halten, daß fie eben fo glücklich gewefen find als ich. 
Nafaubon aber hat öfter meine Blicke 

und Aufmerkſamkeit nach fich gezogen. Sch 
kannte ſchon anberwärtig die Verdienſte dieſes 
gelehrten und arbeitſamen Schriftſtellers. Der 
Auhm ſeines Namens floͤßte mir eine Ehrfurcht 
fuͤr alles ein; was aus feiner Feder kam; und 
meine Neubegierde wurde noch mehr durch das 
Lob, ſo M. Auer von biefer Ueberfeßung des 
Polyb macht, angereizet, daß fie nämlich fo 
genau mit ber Urfchrift überein ame, daß man 
iin Leſen zweifelte, 06 Rafanbon den Polyb, 
oder Polyb ven Baſaubon üͤberſetzet haͤtte; 
Das iſt man zweifelte, welcher von beyden der 
wahrhafte Geſchichtſchreiber des zweyten pu⸗ 
niſchen Kriegs waͤre. Dieſe Ungewißheit 
bringt dem Baſaubon ſehr viele Ehre; aber 
ift ſte nicht eim wenig übertrieben? Denn ich 
unterſtehe mich nur. gitternd basjenigenicht an⸗ 
zunehmen, was vonfo großen Leuten herkommt, 
Würde es wohl billig ſeyn, wenn man fagte, 
daß der Cupido des Prarireles fo viele 
Arhnlichkeit mit dem wahrhaften Cupido Habe, 
daß man zweifelte, wenn man fie fehe, ob Cu⸗ 
pido die Bildfauls, oder die Bildſaäule Cupido 


fey ? 
Wir wollen etwas deutlicher reden. Ka⸗ 
J. Theil. 
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ſaubon verſtand die griechiſche Sprache fo gut, 
als man ſie vielleicht jemals verſtanden hat, ſeit 
dem ſie nicht mehr gebraͤuchlich iſt. Er hat doch 
einige Fehler gemacht: denn er war ein Menſch; 
und ein Menſch, der damals durch den Berluſt 
ſeiner Mutter, ſeiner Tochter, und faſt des groͤß⸗ 
ten Theils ſeines Bermoͤgens, von dem heftigen 
Schmerze durchdrungen war. Er hatte die alte 
Art, Krieg zu fuͤhren, ziemlich wohl gelernt, 
und bey dieſer Gelegenheit die haͤufigen Fehler 
des Erzbiſchofs von Siponto in dieſer Sache 
ans Licht gebracht. Aber, um alles wohl zu 
erkennen, und richtig wieder zu erzählen ung 
in dem Polyb von Kriegsfachen ſteht, ift es 
nicht genug, den Krieg der Alten zu verſtehen: 
Man muß in biefem Handwerke überhaupt ein 
geichiekter Dann feyn. Das erfte Mittel hat ihm 
gemangelt, und er fagt nirgends, daß er fich des 
zweyten bebienet hätte, Was die Schreibart an» 
langt, fo kommt fie mit des Polyb feiner völlig 
überein, und biefe gegivungene Nachahmung , die 
fih in feinem Werke vom Anfange big zu Ende 
außert, follte billig dem EIT. Auer feinen gans 


- gen Zweifel benehmen. Uebrigens verbindet mich 


die Erkenntlichkeit zu dem Bekenntniße, daß ich 
biefem geſchickten Ueberſetzer fehr vieles ſchuldig 
bin. Denn ich befenne, baß ich oßne ihn in dem 
Berftande des Tertes, und ohneden Herren von 
Kolard in Erfenntniß des Kriegsweſens, mir 
an vielen Orten nicht würde zu helfen gewußt has 
ben. Sch babe mich mehr ale einmal fo in die Enge 
getrieben befunden, daß ich keinen Ausgang geſe⸗ 
ben, und um barinne fortzufommen, war e8 nicht 
zu viel, zwey bergleichen gelehrte Anführer zu 
haben. 

Sch werde von der italianifchen , deutichen 
Und engliihen Weberießung keine Nechenichaft 
geben, Ich verſtehe nicht viel von dem italiänis 
ſchen, und die beyde andern gar nicht. Der Dom» 
herr, deffen ich ſchon erwäßnet, ein billiger Richter 
über fremde Werke, und unbarmberzia genen feine 
eignen , berichtet mic vor einigen Jahren, daß 
die Italiaͤner eine Ueber ſetzung des 
Polyb bärten,die ein gewißer Domes 
nichi gemacht, und die fie ſehr werth 
hielten; der Domenichi wäre aber 
ein wabrbafter Peror, oder vielmehr 

t ein 


74 


ein wahrer du Ryer. Die enstifche fagt 
manin Engeland, wie mir aus Londen ge 
fehrieben worden, ift wirklich nach der lateiniſchen 
des Baſaubon verfertigt. Die deutſche betref: 
fend, fo fagt Rafaubon felbft, daß der Ber: 
faffer mit viel zu wichtigen Sachen befchäftiget ge: 
weſen, als daß er Zeit gehabt Hätte, feinem Werte 
die Bolltommenpeit zu geben, die er ihm zu geben 
vermögenb gewefen. Ich ſchreite zu den Franzd; 
ſiſchen Ueberſetzungen. 

Die erſte iſt von einem Namens Ludwig 
Maigret aus Xyon gebuͤrtig. Man hat zweh 
Auflagen davon. Die von 15 37 enthielt nur die 
5 erften Bücher des Polyb. In der jweyten von 
dem folgenden Jahre, fügte er die Lieberbleibiel 
der zwölf folgenden Bücher hinzu. Man kann von 
ber Schreibart diefer Weberfegung nach der Zeit 

urtheilen, in welcher fie heraus gekommen. 

Das werde ich von dem LIT. du Ryer 
fagen ? ſoll ich den andern folgen , und wiederho⸗ 
len, daß er nurdem Raſaubon nach gearbeitet, 
und daß er außer den Fehlern feiner Urfchrift, die 
er in die franzoͤſiſche Sprache ebenfalls einfchlei: 
hen laſſen, auch noch in unendliche Mißverſtaͤnd⸗ 
niſſe, die ihm eigen find, verfallen fey. Ich muß es 
im Vorbeygehen fagen, um dadurch anzuzeigen, 
wie viel Urſache der Herr von Folard habe 
zu wuͤnſchen; daß man dieſen Verfaſſer den er 
auslegen wollte, von neuem uͤberſetzen moͤchte. 
Ich würde aber mein Gewiſſen beleidigen, wenn 
ich was uͤbels davon ſagen wollte, und ich kann bag 
üble, fo manbavon geſagt, unmöglich gut heißen. 
Wie iſt es möglich, daß bieies Mitglied der ſchoͤ⸗ 
nen Kuͤnſte und Wiſſenſchaften bey der aͤußerſten 
Arızıth, barinne er lebte, wohl alle Aufmerkſam⸗ 
feit auf feine Arbeit Haben konnte; um etwag 
zu unterfuchen, zu ergruͤnden, zu vergleichen 
und aufupugen, muß man ein ruhiges Ge: 
muͤth, wenigſtens in Anſehung der Lebensnoth⸗ 
durft haben. Gleich in der Borrede, da ich als bald 
vom Mitleiden geruͤhret wurde, bemerkte ich, daß 
es mehr eine Arbeit der Hande als des Kopfes 
war. Es iſt, ſagt diefer Verfaſſer, da er von ſei⸗ 
ner Ueberſetzung redet, ein Geſchenk fd ich 

der Welt mache, und fie foll mir nur 
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eben fo viel Dank wiffen, als ich, 
wenn fie mir auf’ die Arc was giebt, 
wie ich ihr gebe, Er bat um Allmofen, 
und bie Welt, deren Mitleiven er erregen wolls 
te, war gegen fein Bitten taub, Wenn bige 
ſes nicht geweſen wäre, fo zweifle ich faſt nicht, 
daß die natürlichen und erlernten Gaben, bie ee 
zum Schreiben hatte, ihm nicht mehr Ehre ger 
macht haben follten. Sp mangelhaft aber feine 
Ueberfeßungen find,fo fann man, ohne undankbar 
zu feun, berielben ihren aroßen Nutzen nicht frei» 
tig machen. Dan bat außer dem fchöne Sachen 
darinne gefehen, die ohne den Seren du Ryer 
würden geweſen feyn, ald wenn fie noch nies 
mald wären geichrieben worden. Wir wollen 
dieien Berfaffer endlich in Ruhe laſſen, und ihm 
in Anfehung der geleifteten Dienſte, diejenigen 
Fehler ganz gerne vergeben , zu welchen ihn fein 
Zuftand unvermeidlich gebracht hat. 

Sch hätte anderer Urfachen halber noͤthig, 
für mich eben dieſelbe Machficht auszubitten 
denn ich befürchte auf meiner Seite ſehr, daß 
aller mir gegebenen Mühe ungeachtet, meine Uns 
geſchicklichkeit mich öfters abgehalten Habe, dem 
wahren Berftand meines Verfaſſers zu entdecken; 
und auf der andern Seite, daß, ba ich verbrieh> 
lich geweſen, mich fremden Gedanken befländig 
unterworfen zu fehen, mir nicht hie und da ent» 
fahren ſeyn follte, meine Gedanken, für des 
Polyb feine auszugeben. Ich werde indeſſen 
nichts Vorbringen, meine Kunftrichter gu ermeis 
den. Bin ich allenfalle verwägen gewefen , fo ift 
es billig, daß ich für meine Berwägenheit Strafe 
leide. Uebrigens it e8 mir vortheilhaft, keine 
andern als unerbittlihe Kunfteichter zu haben. 
Sind fie Freunde und erleuchtet, defto größer 
ft ihre Strengigkeit, und deſto mehr werbe ich 
belehret werden. Sind fie nur von Leidenichafe 
ten eingenommen, und fehmähjüchtig, fo werben 
fie mir Gelegenheit geben , fie ihres üblen Bers 
fahrens ungeachtet zu lieben; ja ich werde fie lier 
bend beklagen, daß fie einer der Gelehrſamkeit fo 
wenig anftandigen Berfuchung nicht Haben wider» 
ſtehen können. 
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2 Se E⸗ geht mit dee Kolonne, in der Art fie zu ſtellen, und in 
\g dieſer Ordnung zu fhlagen, wie mit der Erſcheinung der 
Ve (5 Geifter. Jedermann fpriht davon, und niemand hat et» 
JR was danon gefehen. Man bat vor 25. Jahren noch nicht 
RE gewußt, was eine Kolonne fey; und feit der Zeit fpricht 
man davon, ohne hinlänglid) zu wiſſen, was fie wirklich ift. 

Man will, daß der Prinz Lugen in gewiffen Begebenheiten, worinne 
wir zu kurz gefommen, fich diefer Drdnung bedienet habe, und wir in ans 
dern, wo unfre Feinde verlohren haben. Man hat ſich eingebildet , daß wir 
diefem berühmten — ———— in dieſer Art, die man ihm beymiſſet, nach— 
geahmet haͤtten. Es iſt allezeit ruhmwuͤrdig großen Maͤnnern nachzuahmen. 

Wir ſchlugen, fagt man, in dem Treffen bey Denain in Kolonnen, 
und zwar nad) eben denfelben Grundfägen, wie diefer große Mann ; aber 
diefe Art ſich zu ftellen und zu fehlagen , iſt nicht diejenige, wovon: ich hier 

ndeln werde. Man Fann eine gewiffe Anzahl Bataillonen , die 4 bis 5 

ann hoch, und 25 bis 30 Schritte hintereinander ſtehen, Feine Kolonne 
nennen. Diefes ift vielmehr eine Kolonne zum Heerzuge, als eine Bo: 
lonne in dem Verftande, wie ich fie nehme. Ob man in diefem Berftande 
bey Denain gefhlagen, will ich nicht verfichern , obſchon ein geftochener 
Grundriß vondiefer Schlacht zum Vorſcheine gekommen, in welchem das Fuß: 
volk ſolchergeſtalt geftelt gewefen , und gefegt, es verhalte ih fo, daß ich 
benjenigen vielmehr glauben müße, die mir folches bejahet, als dem oberften 
Befehlshaber, der ſolches nicht eingefteht, fo wird man mir zu fagen erlaus 
ben, daß mir diefe Art nicht fonderlic) gut ſcheint. Ich halte fie einer großen 
Menge Fehlern unterworfen, und folglich) fhlimm und gefährlich in einem 
Gefechte auf dem freyen Felde; jedoch nicht fo fehr bey dem Anfalle auf 
ein verſchanztes Lager, Ich 
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Ich mollte Lieber nach der gemeinen Gewohnheit in der Stellung ver⸗ 
ſchiedner Treffen ſchlagen, welche ihren Angriff wiederholen; weil in dies 
fen Gefechten ein Korps für das andre, * Verwirrung und Unordnung 
eintücket, als mich dieſer Art bedienen, der man den Ramen einer Zolon⸗ 
ne beyzulegen, beliebet hat. Ich fehe nicht ein, worinne das Künftliche und 
Kluge diefer Anordnung beftehen follte? 

Wenn man nad) diefen Grundfägen eine förmlihe Schlacht geliefert, 
und nit einen Angriff eines verfchanzten Korps vorgenommen hätte, fo 
würde man die Schwäche derfelben gar bald erkannt haben. Alles was ic) 
fagen kann, ift, daß mir diefe Art fehr bequem fcheint, ſich nach und nad) 
ſchlagen zu laffen, namlich ein Bataillon nady dem andern, und zwar fo wie 
die hinterften denen folgen , die vor ihnen find und ſchon geſchlagen worden. 

Bon den erft Geſchlagenen und in Unordnung Gebrachten, werfen ſich 
die Zlüchtigen auf die andern, welche fie unterftügen follen, und bringen 
Schrecken und Unordnung unter fie. Es ſcheint mir, als wenn diefes ges 
ſchehen müße, und es geſchieht allezet. Es ift eben fo, als wenn man 
Leute in abgefonderten und von einandergetrennten Haufen ſchlagen ließe, 
die wenn fie zufammen ftießen , überwinden Pönnten. 

ch habe vor 25 Fahren noch nicht gewußt, was eine Aolonne war; 

ich habe niemals davon reden gehört, ob ich gleich ſchon 37 Jahre in Diens 
ften, auch Siege und Niederlagen, in zwey langen, blutigen und hartnaͤ⸗ 
Ben Kriegen erlebt, und unter Feldheren vom höchften Werthe gedienet 
e, welche niemand weder an Tapferkeit noch Einficht, und berühmten 
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Das 1. Kapitel, 


Nachtheile unſrer Taktik oder Stellungskunſt. So gelehrt auch 
die alten Feldherrn 5 ſind, ſo iſt es doch 


erlaubt 





* 


cc De menfchliche Verſtand if 
endlich, und hat feine Gren⸗ 

ir gem, Er iſt nicht vermoͤgend 
den ganzen Umfang einer 
Kunſt oder Wiſſenſchaft 

auf einmal zu erkennen und zu uͤberſehen, und 
ich denke nicht, daß ſich jemand ruͤhmen könne, 


e zu übertreffen. 


eine oder die andre zu derjenigen Vollkommen⸗ 
heit gebracht zu haben, wozu ſie die Verſuche 
vieler, die alle nach einem Ziel ſtreben, bringen 
fönnen. Die Nachtommen verändern, vermeh ⸗ 
ten, verringern, und durch dieſe aufeinander fols 
gende Bemühungen, erreichen die Künfte ihre 
Bollkommenheit. — 


go 


Es wäre viel, wenn die Menichen ihre 
Beurtheilung nach den verfchiedenen Stuffen der 
Wahrſcheinl ichkeit einrichten wollten, nach wel: 
chen fie gewiſſe ſchon lange übliche Meynungen 
und Gebräuche annehmen. Man foll, wie 
mich deucht, gewiſſen Sachen feinen Beyfall nur 
nah dem Berhältniß der Grunde geben, die 
man bat, fie anzunehmen: Dem Meynun: 
gen und Ausuͤbungen anzuhängen, von be 
nen man feine andre Kennzeichen ber Wahrheit 
hat, ald den Schußbrief der Gewohnheit, ſchei⸗ 
net mir nicht vernünftig zu ſeyn. Die Ge: 
rechtigkeit muß allenthalben gleich ſeyn Es ift 
gleich ungerecht das lobenswuͤrdige zu verach⸗ 
ten, weil es neu iſt, und das tadelnswuͤrdige 
Hoch zu ſchaͤtzen, weil es alt iſt: Die, welche fo 


verfahren, find einer groben Anjebung der Per; -' 
Man thut indeſen wohl. 


fon zu beichuldigen. 
noch mehr: Denn man verwirft zum öftern ei- 
ne Sache, die ſich auf geſchehene Dinge gruͤn⸗ 
det, beionderd in Kriegsſachen. 

So geſchickt und fo erleuchtet auch die 
alten Feldherrn ſeyn mögen , wie auch einige 
unter den neuen; ‘fo gelehrt mim fie ung auch 
in der Kriegswiſſenſchaft abſchildert, fo kann 
man doch nicht jagen, daß fie folhe zu beim 
Grab der Vollkommenheit gebracht haben, zu 
dem fie gelangen kann. Diejenigen, wel: 
he fih in einigen Theilen dieſer Willenichaft 
beſonders hervorgethan, feheinen . hingegen in 
andern Theilen derſelben nur fehr feichte zu ſeyn: 


Denn wo ift ein Kriegsmann, der fich riihmen 


kann, fie alle zu befisen. Die Stellungs⸗ 
kunſt (Tactique) (a) if unter allen Kuͤn⸗ 


(a) Das Wort Tactique (Tactica) bedentet feinem 
Stiechiſchen Uriprung nad fo viel als Ordn..ng, 
und hätte an einigen Orten aar füglich durch 
Schlachtordnung können gegeben werden: Als 
lein da es meiftentheild, mach dem Sinn des 
Herrn von Fola:d, die Linrichtung der&Schladht: 
ordnung bedeutet, wıe er jich bieräber Tom. 
VII. p. ı2. folgendergcfalt: La Tadique, 
ou l'art de mettreles Armeesen Bataille: 
Das iſt, Die Taktik oder die Bunt, die Ar— 
meen in Schlachtordnung zu Aellen: felbit 
erkläre; fo bat man es gewaget, dierd Wort 
duch Stellungsfunft zu überlegen , weil man 
ng daß dieser Ausdrud geſchickt fen, den 

eier auf den rechten Begriff zu führen. Und 
damit ihm jo wenig das Wort als des Begeif 
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fin diejenige, welche am meiſten unbefannt ge: 
weien ift, und auf welche man fich jeit den als 
ten Griechen und Römern fehr wenig 
gelegt hat. Die Grundiage davon find verloh⸗ 
ren gegangen, und niemand ift bedacht geweſen, 
felbige wieder hervorzuſuchen. Es iſt indeſſen 
eine Sache die ſich am leichteſten wieder fin— 
den laͤßt, wenn man nur ein wenig Vernunft 
und Fleiß darauf wendet. 

Es iſt erſtaunend, daß man noch nicht 
wahrgenommen, daß unſre Taktik ober 
Stellungskunſt unvolllommen, ſchwach, 
und nur allein auf die Erfahrung und einen 
gewiſſen Gebrauch gegruͤndet iſt, wovon man 
nicht abgehen will. Unſre Art ſich in den all⸗ 
gemeinen Treffen zu ſtellen und zu ſchlagen, iſt 

zuſend Fehlern, einer großen Menge ſehr ge⸗ 
aͤhrlichen, und ſchwer auszuweichenden Schwie⸗ 
rigkeiten unterworfen, wenn man in Verthei⸗ 
lung der Kriegevölker ſowohl als in den Korps 
und Waffen feine Aenderung trift. Ich grei⸗ 
fe dieſe Vertheilung nicht an; 8 ff hier 
auch nicht der Ort, zu ſagen, was man 
davon aedenfet. Ein jeder weis daß bie: 
fe Dertheilung in der Trennung ber beyden 
Art Waffen (db) beſtehet, die ein Kriegs⸗ 
heer ausmachen: nämlich in der Reiterey 
und Fußvolk. Die erfte ift getrennt und 
auf die Flügel geſtellt; und die andre in die 
Mitte, jede in zwo Linien, nebft noch "einen 
Ruͤckhalt, (Beferve) ber unvermutheten Des 
aeßenheiten weren. Die Haufen oder Korps 
der zweyten Linie kommen den Zwiſchenraͤu⸗ 
men der erſten Linie gegem über zu fichen, 
Die: 


deffelben entfallen möge; fo hat man zuweilen beye 
des wiederhoblet. 


(b) Armes bedeutet zwar an ſich nur die Waffen ; 
es werden aber bier die Truppen darunter verfian« 
den, die eine befondre Art Waffen gebrauchen, und 
fonderlich die Earallerie. und Intanserie: ja auch 
die befondre Arten der Eavallerie, als Eürafier, 
Dragoner, Hufaren, ſchwere, leichte, reguläre und 
irceguläce ze. und die beſondre Arten der Inſan⸗ 
teste, ald Grenadier, Diudquetier, Artillerie, und 
noch andre mehe, die beutiged Tags nicht mebr aes 
bräuchlich find, als Pitenice ıc. Ja, man fann auch 
die befondre Nationen, die ihre eian: Warfen ha⸗ 
ben, darunter verfichen. 83. E. Wlanen , Waraß⸗ 
diner, Talpatſchen, a6» 


vor ber 


Dieſes iſt das Lehrgebaͤubde der Roͤmer, def: 
ſen wir uns bedienen: Ein unvergleichliches 
Lehrgebaͤude für wohlgeuͤbte und wohlabgerich⸗ 
tete: Kriegsvoͤlker, welche zu zwey unterſchie⸗ 
denen malen einen Angriff wagen, indem bie ei⸗ 
ne Linie in bie Stelle der andern trit, wenn 
dieſe getrennet wird, Moch eins, biefe Drb: 
nung ift ſehr vortreflich, für geübte, uner⸗ 
ſchrockene, wohl angeführte Kriegsvoͤller, und 
für einen Feldheren von großer Tapferkeit , 
Erfahrung und Fähigkeit. Diefed alles muß 
in einer fo zuſammengeſetzten Drbnung zu fin 
ben ſeyn, bie vor allen anbern ungemein viel 
Borficht und Aufmerkfamkeit erfordert. IR dies 
ſes nicht, fo hänget ber Erfolg mehr von bem 
Gluͤcke ab, ald von ber Bernunft. 

Ob num zwar diefed Lehrgebaͤude fuͤr ung 
denn und wenn gluͤcklich ausgeſchlagen; fo waͤ⸗ 
re es doch eine Berwägenheit, wenn man fi 
fchmeicheln wollte, allezeit gluͤcklich damit zu 
ſeyn. Man weis zur Gnüge, auf was für ei: 
einem Fuß unfre Kriegszucht ftehet , wenn fie 
auch felbft nach aller Strenge ber Kriegsgeſetze 
beobachtet würde. Die Grundfäge , worauf 
unſre ganze Kriegswiſſenſchaft beruhet, find 
ebenfalls nicht unbekannt. Wenn man naͤchſt⸗ 
dem auf unſre Stellungskunſt acht hat, wenn 
man ſie unterſucht, und mit einem, von allen 
Vorurtheilen der Gewohnheit gereinigten Geiſte 
betrachtet, ſo wird man ſie ſehr unvollkommen 
finden, nicht allein wegen deßen, was ich 
oben erwaͤhnet, ſondern auch weil denen Korps 
welche in den allgemeinen Treffen mit fechten, 
noch vieles fehlet. 

Unſre Bataillonen koͤnnen vor ſich allein 
weder angreifen noch ſich vertheidigen, weil 
fie ſo wenige Mann hoch fechten, daß ſie leicht⸗ 
lich getrennet, und uͤber den Haufen geworfen 
werden koͤnnen; Ein weſentlicher Fehler wider 
die Regeln der Stellungskunſt! Die wahr: 
hafte Stärke eines Korps beſtehet in feiner Hoͤ⸗ 
he, oder in ber Mehrheit der Glieder, in der 
Bereinigung, in dem Geſchloßen fen , und 
daß die Glieder fih auf die Saͤbelſpitze ſchließen. 
Diefe Höhe macht die Seiten (Flancs) eben fo 
ſtark, oder faſt ſo ſtark wie die Spige (Front), 
Durch diefe Lehrart wird rin Bataillon in 

IL. Theil, 
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Stand geſetzt fih zu wehren, jebes Bataillon, 
das nicht nad) biefer Lehrart fechtet, über den 
Haufen zu werfen, und fich leichter und ge 
ſchwinder als andre zu bewegen ; bahingesen 
ein Korps, welchesin einer langen Fronte, oh⸗ 
ne viel Mann Hoch zu ſtehen, fechter , ſich ſehr 
fehwer beweget, und das beſtändige Wanken 
nicht vermeiden kann, welches in denen Korps 
ſehr gemein iſt, bie ſehr lang ausgedehnet find, 
Im Kriege erſetzet die Menge der Glieder hin⸗ 
ter einander, alles, und die Gewalt und Ge⸗ 
ſchwindigkeit des Stoßes wird dadurch vermeh⸗ 
ret. Man muß als eine Hauptregel bemerken, 
daß ein jedes Bataillon welches angreift, und 
auf eine kleine Front, aber in deſto mehr Glie⸗ 
der geſtellt iſt, ja, wenn es gleich ſchwaͤcher iſt, 
dennoch ein andres an Mannſchaft weit ſtaͤrke⸗ 
res, das nach gewoͤhnlicher Art geſtellt iſt, 
uͤber den Haufen werfen kann, wenn auch ſchon 
dieſes, jenes uͤberflͤgelt. Wenn man auf ſol⸗ 
che Art fechtet, ſo iſt die ganze Staͤrke des Ba⸗ 
taillons in dem Bataillon ſelbſt, ohne daß ſei⸗ 
ne Niederlage denen ſchadet, welche ihm zur Sei⸗ 
ten ſtehen. 

Ich glaube aber doch, daß dieſes noch 
nicht genug iſt; es wird noch etwas gruͤndli⸗ 
chers erfordert, welches uns gegen bie große 
Anzahl, die auf ung fallen, und ung umrin⸗ 
gen kann, noch mehr verfichert. Es ift nöthig bie 
kleinen Korps durch größere zu unterftüßen und 
zu decken, die fir fich ſelbſt, etwas zu unterneh⸗ 
men vermögend find , und welche bie Mieter; 
Tage einer Linie hindern können, indem man fie 
nach der Länge der ganzen Bront vertheilt, bes 
fonders auf die Fluͤgel und in die Mitte. Was 
iſt alio euer Vorſatz, wird man mich fragen ? 
Iſt es nicht etwa die ganze Drbnung unſrer 
Stellungskunſt zu verändern , und durch bie 
Fehler, die in unfrer Art find, gu zeigen , baß 
die Alten und unſre Baͤter nach ihnen geirret ha⸗ 
ben? Ich antworte hierauf, daß ich die Lehr: 
art in ber Weife zu fellen und zu fechten nicht 
befteeiten noch verwerten will, Wenn man 
aber fie zu verwerfen zum Endzweck hatte , fo 
würde das Uebel eben nicht gar groß feyn: 
Unfre Bäter find nicht von Fehlern frey, und 
es fcheint daß man fie vor zweyhundert Jah⸗ 
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ven nicht unfehlbar gehalten habe, weil ein je 
der feine beſondre Art Hatte. Eine andre 
hatte Frantz.; eine andre Heinrich III.; 
eine andre Heinrich IV. und unfre heutige 
ift wieder von der in dem Jahrhunderte dies 
ſes großen Feldherrns unterſchieden. Wer kann 
demnach ohne Verwaͤgenheit, wo nicht ohne Thor» 
heit behaupten, daß wir bie hoͤchſte Vollkom⸗ 
menheit erreichet Haben ? Ich glaube im Gegen⸗ 
theil, jedoch der Hochachtung, die ich für bie 
geſchickten Leute dieſes Jahrhunderts habe, un: 
beſchadet, daß mir noch weit davon entfernt 
find; Wir wollen uns möglich bemühen , das 
bin zu gelangen, weil verfländiae Leute einge: 
fteben, daß wir noch nicht dahin gekommen 
find. Diefen ift weit eher zu glauben, als je 
nem Haufen, der nichts gelernt , und fih um 
nichts Mühe aegeben hat, und welcher ſich an 
das binder, was ung unſre Lehrer davon ge: 
lehret, oder bie auch nicht einmal in ihrer 
Schule geweſen find. 

Dieje Lehrer haben folche Negeln gegeben, 


Dad 2, 
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lung und diefer Art zu ſchlagen verfteht, 


Abhandlung 


fie Haben nach dergleichen Grundfaͤtzen, denen 
wir feit zwey hundert Jahren gefolget find, 
geſtritten. Iſt etwa eine Veraͤnderung vorge⸗ 
gangen, ſo iſt ſie von keiner Wichtigkeit gewe⸗ 
fen, ſowohl bey den Korps, als bey den Waf⸗ 
fen: Gut! allein diefe haben nachgedacht und 
die, fo nach) ihnen aefommen , haben auch nach» 
gedacht und ihre Nachfolger haben mie ihnen 
gleiches Recht. Warum foll e8 ung nicht frey 
ſtehen auch nachzudenken, und ung unſres Ver⸗ 
ſtandes zu gebrauchen, und bemuͤhet zu ſeyn, 
fie zu uͤbertreffen, wenn wir glauben, daß fie 
geivrt haben, Es muß ung erlaubt feyn nicht 
allein zu fagen, fondern auch durch Entgegens 
feßung unfrer Stellungsfunft gegen ihre, ſehen 
zu laffen, daß nach ihnen noch etwas zu thun 
it, ob wir gleich aufrichtig bekennen , daß fie 
geoße Leute geweien, und daß fie ber Dolls 
kommenheit ſehr nahe gefommen find, wir wols 
len uns befleißigen ihr noch naher zu kommen. 
Es iſt ein großes, ung auf dieien Weg zu was 
gen, es komme nur auf das Gehen an, 


Kapitel. 


Was manunter diefer Stel 
Ihre Vortheile über das 


volle Bierecke (Quarre & Centre plein.) 


Hi Rolonne ift ein Haufe Fußvolk, 
das geichloffen und dichte zufammen ſte⸗ 
bet; das ift, ein Haufe, der wie ein länglis 
ches Vierecke geſtellt, deſſen Front viel Kleiner 
als ſeine Hoͤhe iſt, welcher durch die Kraft ſei⸗ 
nes Stoßes oder Anfalls eben ſo fuͤrchterlich 
iſt, als durch die Gewalt, womit er auf glei⸗ 
che Art aller Orten ſowohl durchdringt, als 
allem Angriff widerſtehet. Die Glieder und 
Morten muͤſſen fo geſchloſſen, und dichte anei: 
nander fliehen, daß der Soldat nur Raum be; 
haͤlt zu gehen, und fich feiner Warten zu bes 
dienen. 

Diefeslängliche Vierecke wird aus verfchies 
benen hintereinander ſtehenden Bataillonen for 
mirt, man kann dazu ein bis ſechs Bataillonen 
nehmen, man macht mehr ober weniger Rote 


ten und Glieder nach Beichaffenheit ber Ges 
gend, im welcher man ſich bewegen und fechten 
fol. Denn wenn man zwey Solonnen formis 
ren kann an flate einer, welche gar zu groß 
werben, und eine gar zu große Fronte in ei 
nem engen Wege haben würde, fo ift es alles 
zeit vortheilhaft, fich diefer Art zu bedienen, 
um Unordmungen zu verhüten, und ben über 
ben Haufen geworfenen Abichnitten (Sections) 
einen Ausgang zu lafen , oder um andern Platz 
zu machen , die bey langen und hartnädigen 
Gefechten in der erfteren Stelle einruͤcken muͤſ⸗ 
fen. Ich ftele meine Kolonne nicht nach der 
gewöhnlichen Front der Bataillonen , bie, 
weil fie nur vier bis fünf Mann hoch ſtehen, 
in kleiner oder größeren Fronte, nachdem fir 
ſtart oder ſchwach find, marſchiren. 
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von ber Kolonne. 


Ich Binde mich art zwanzig, vier und zwanzig 
ober hoͤchſtens dreyßig Motten in einem ebenen 
Lande, andrer Drten aber, wo dieſes nicht ift, 
als in einer walbichten Gegend, ober mo viel enge 
Wege und Damme find, kann bie Kolonne ſich 
von dreyßig oder gar vier und dreyßig bie auf 
ſechszehen Notten in ihrer völligen Stärke er: 
halten : denn jede größere oder Pleinere Anzahl 
halte ich vor unvolltommen, Ich ſehe nicht 
auf eine gerade Anzahl, weil ed mir zu denen 
ihr nöthisen Wendungen (Evolutions ) nicht 
ſehr noͤthig fcheint. 

Eine Kolonne, weil ſie aus unterſchiede⸗ 
nen Bataillonen zuſammen geſetzt iſt, ſoll ver⸗ 
ſchiebene zuſammenvereinigte Korps ausmachen. 
Ich nenne das erſte 4. Tab. J. den erſten 
Abſchnitt (Section), das zweyte B. ben 
zweyten Abſchnitt, und das dritte C. 
den dritten Abſchnitt. Sie kann zuſam⸗ 
men geſetzt ſeyn, wie ich ſchon geſagt, aus ei⸗ 
nem bis ſechs Bataillonen, die im Treffen kei 
nen Raum zwiſchen fich laſſen muͤſen. Sechs 
Hauptleute, ſechs Lieutenante und ſechs Feld⸗ 
wabel ſtehen forne: die übrige Officier und 
Unterofficier werden auf die Seite (Flancs) 
oder auf die Flügel der Glieder eingetheilet. 

Sch theile die Dfficier und Unterofficier 
forne,. und Hinten, und auf ben Seiten, in 
jedem Abichnitte ein , befonders aber in dem 
binterften Abſchnitte C. damit wenn bie Kolonne 
etwann umtinget, und von allen Seiten zus 
gleich angegriffen würde, der Feind eine gleiche 
Staͤrke und einen gleichen Widerftand antreffen 
möge, geſetzt auch fo gar, daß die beyben ers 
ſten Abſchnitte bereits geſchlagen wären. 

Ich nenne die Fluͤgel der Glieder oder die 
Flanken Facen, weil man durch den Aus: 
druck Flanke alleseie die ſchwache Seite eines 
Bataillons oder einer Schwadron verſtehet, da 
im Gegentheil eine Kolonne keine ſchwache Sei⸗ 
te hat. 

Die Grenadier Kompagnien D. Tab, 1, 
müffen ſich mit der Kolonne nicht vereinigen , 
man muß fie hinten anftellen ober auf beyden 
Seiten des letzten Abſchnitts, weil es ben den Al: 
ten ſowohl als bey den Neuen eine bekannte und 
beſtaͤndige Grundregel iſt, daß man Fin auserle ⸗ 
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fenes und beruͤhmtes Korps allezeit abfonbern, 
und es allein fechten Iaffen joll , ohne es mit 
einem andern fehlechteren zu vermengen. Der 
erfte Anfall oder Stofi ( Choc ) einer Kolonne, 
welchem unfre bünnen Bataillonen nicht wis 
berftehen können, wenn auch ihre Höhe drey⸗ 
fach wäre, muß das Beichen feyn , entweber 
daß die Grenabier den flüchtigen Feind verfol⸗ 
gen, ober daß fie in bie zwiſchenraͤume, die 
gwifchen den feindlichen Bataillonen ober Ei 
eabronen gelaffen find, einruͤcken follen, oder 
noch zu einem andern Gebrauch , wie es ben 
Befehlshabern damit zu verfahren gut deucht ; 
dieſe Eldine Korps dienen einer jeden Kolonne 
gleichſam zu einer Srüße oder Rückhalt ; ber 
Ruͤckhalt ift nach Anzahl der Abſchnitte ſtaͤrler 
oder ſchwaͤcher. 

Men wird auch vielleicht fragen, warum 
ich nicht vielmehr die Grenabier an die Spige 
eined jeden Abſchnitts flelle , als fie gang 
und gar wie ich gethan, davon abzuiondern, 
Es gefchiegt darum , weil ber Vortheil eine 
jeden Abſchnitts aus einem Glied, Drfieier und 
Unterofficier beftchee und das darauf folgende 
Glied beſtehet aus denen ausgeſuchteſten Sol 
daten des Bataillons, daß alfo ein jeber Ab⸗ 
ſchnitt ſtark genug iſt, füch zu vertheibiaen, und 
eine gute Gegenwehr zu thun, indem jedes er⸗ 
fe Glied mit Spontons und Kurzgewehren, 
gleichwie mit fpanifchen Reitern beſetzt, und 
in dem darauf folgenden Glied ein Mann um 
den andren mit Picken oder langen Partiſanen 
und Gewehren mit aufgepflanzten Bajonetten , 
verſehen, und durch und durch mit eben ben» 
ſelben Waffen , gleichwie mit Sturmpfählen 
umgeben ift : welches einem jedem Brind, ber 
niche in folcher Ordnung fechtet, und nicht 
mit eben folchen Waffen verfehen iſt, erſchröck⸗ 
fich ſcheinen muß, 

Wenn die gefunde Bernunft und bie Ne; 
geln des Kriegs ung nicht bemerken liefen, 
daß ein ausgefuchtes Korps, mit einem ſchlech⸗ 
tern nicht zufammen fechten mühe, fo würde 
uns bie Erfahrung Ichren, dieſer Methode zu 
folgen. Der Fehler des Gorgydas, wik 
cher das gebeiligte Baraillon der Thes 
baner erfand, anwarb, und in völlige Did» 
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nung brachte, dieſer Fehler, fage ich, wuͤrde 
mich dahin bringen, bie Grenabier in riner 
Schlacht von der Kolonne abzufondern, Bors 
aydas ließ fich einfallen , diefe tapfere Leute 
in die ganze Bront feiner Phalanr zu mengen, 
und zu vertheilen , welches ihm nicht gut aus⸗ 
ſchlug: Pelopydas bemerkte dieſes, und 
wurde gewahr, baf in biefem gertrennten Kern 
weit weniger Eifer und Herzhaftigkeit war, 
als fie in dem Treffen bey Tegyra gezeigt 
hatten, wo fle ohne mit den andern unter; 
menget zu ſeyn, gefchlagen Hatten, „ Er 
„trennte fie nicht von einander, fagt Plu⸗ 
„ turch und zertheilte fie nicht mehr ; Er 
3; bediente fich derſelben jederzeit als wie eines 
„einzigen Korps, an deſſen Spitze er jeber: 
9, jeit im ben wichtiaften Gelegenheiten den An: 
„griff chat, und ſtellte fie allegeit ſehr viel 
„ Mann hoch, wie wir bey dem Wettlauf der 
9, Wägen bemerken, daß mehrere an einen Wa: 
„, gen zufammen gefpannte Pferde geſchwinder 
„, laufen, als die welche einzeln laufen: Nicht 
9; darum, weil fie alle mit einander zugleich 
y; laufen, und aleiche Kräfte anwenden, und 
„die Luft beffer durch ihre Anzahl durchichnei- 
„den; fondern weil auch Eifer und Eiferfucht 
4, ihren Muth anfeuern , und ihre Begierde 
„vermehren: dieſem nach dachte er, daß diefe 
„beherzte Leute, da einer dem andern aleich- 
„ſam zum Sporn biente, beyfammen weit 
„vortheilhafter und mit mehrerer Herzhaftig⸗ 
„ keit fechten würden, als wenn fie zertrennt 
y, wären, Hieruber hat M. Dacier eine fehe 
wahre und vernünftige Anmerkung gemacht , 
welcher die, fo in ihrem Handwerk erfahren 
find, jederzeit Beyfall geben werden : Es ger 
ſchiehet felten, ſagt er, daß ein Gu⸗ 
ter den Böfen beffert, und man 
ſieht gemeiniglich, daß die Böfen 
die Buten verderben, befönders 
wenn der Böfen mebr find. 

Man muß in acht nehmen, daß man die 
Kolonnen entweder ganz oder doch zum Theil, 
wenn fie ſtark find, aus den beften Regimen— 
teen des Kriegsheers zufammen ſetze, ohne Er» 
waͤgung des Range der Korps , fondern man 
foll nur allein auf ihre Tapferkeit und auf bie 
Geſchicklichkeit der Befehlshaber ſehen. 
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Ich ſetze zum voraus, daß die Bataillo⸗ 
nen, fo eine Kolonne ausmachen ſollen, 500 
Mann oder 400 Bufllier und 100 Partifanen; 
Träger ſtark find, die Grenabier-Kompagnien , 
Dffieier und Unterofficier nicht mit gerechnet, 
Sch teile fie in zwey Blügel ( Manches) ein, 
wovon ber eine Der rechte, (Manche de 
Ia droite) und der andre der linke Fluͤgel 
(Manche de la gauche ) genennet wird. Sch 
theile einen jeden Flügel ferner von fünf zu 
fünf Rotten ab, und nenne die drey des rech⸗ 
ten Flügels, Abtheilungen ( Divifons) 
bed rechten , und bie brey des linken Fluͤ⸗ 
geld, Abcheilungen des linken Klü: 
gels, die beyden erſten auf ben Flügeln nen» 
ne ih Slügelabrbeilungen ( Divifions 
des ailes ) bie beyde folgenden, zweyte Ab» 
theilung ded rechten, zweyte des lin; 
Een Slügels. Die beyden letzten in ber 
Mitte aber, Die Dritte Des rechten, 
und die dritte des linken Klügele, 
welche zuſammen dreißig Rotten ausmachen. 

Diefe Abtheilung ift unumgaͤnglich nö» 
thig, entweber fich wieder in eine Linie zu ſtel⸗ 
Ien, oder währender Schlacht, ober wenn man 
eine Kolonne der Ränge nach von ber Spitze 
E. Tab. II. bis an bag Ende F, theilen und 
aus einer zwey machen will , wie aus ber Fir 
gur zu erfehen; dieſe Bewegung macht man, 
wenn eine Kolonne durch eine Pine durchge⸗ 
derungen , und rechts und links in die Flanke 
der feindlichen Bataillonen einbrechen will; 
alsdenn wird bad die Bront, was vorher Face 
oder Flanke war. 

Was ich bier von den Abtheilungen einer 
Kolonne fage, it wohl zu merken. Denn au: 
fer dem daß biefe wieberum abgetheilet find, 
fann man fie noch mit Diviſionen oder Pelo- 
tons von dem rechten nach dem linken, und von 
bem linken nach dem rechten Flügel feuern laſ⸗ 
fen; Dieſes Feuer ift weit anhaltender , or: 
dentlicher, ficherer , und der Berwicrung nicht 
fo unterworfen als wenn man Gliederweiſe 
feuert; dieſes iſt die bollandiiche Art, von ber 
ich in gewiſſer Abficht ſehr viel halte, Es wird 
aber viel Uebung dazu erfordert; und will viel 
Pulver vorher verſchoſſen ſeyn. Es ift indeßen 
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bie beſte Art, wenn man fih daran begnuͤget 
fich von weiten zu fchlagen. 3 

Sch fage aber doch, daß das Feuer mit 
Divifionen ober Pelotons, man feure von fürs 
ne oder von ber Seite, fich nicht fo fehr für 
eine Kolonne, als für ein auf andre Art ge 
ſtelltes Bataillon ſchickt; übrigens ift an dem 
Beuer der Kolonne , deren Hauptwerk in ber 
Bewegung beſtehet, micht viel gelegen. Sie 
bat auch nicht viel von dem Beuer zu befuͤrch⸗ 
ten, weil ihre Stärke darinne beflchet , dem 
Feind auf die Haut zu gehen , und in ber Ge 
walt ihres Stoßes mit dem fie auf den Feind 
trift. Die Framöfiihe Nation ift zu der Art 
zu fechten, wo es nur auf ein beftiges Feuer 
ankoͤmmt, um nicht mit dem Feind in dag Hand» 
gemenge zu gerathen, gar nicht geſchickt. Die, 
welche fie zu einer Schlacht auf ebenem Felde, 
nach diefer Negel anführen, kennen die Fran: 
zofen nicht, und wenn fie gefchlagen werben, 
fo Haben fie e8 verdient. Man muß ben Hol» 
laͤndern als gelaffeneren Leuten ihre Pelotons 
gebrauchen laffen , und wir muͤſſen eine jebe 
Art zu Fechten annehmen , welche und nur in 
Bewegung und ind Hangemenge mit dem Feinde 
bringt. Ich finde die Abtheilung eines Korps 
in Pelotong oder Züge ſehr gut , aber in ganz 
andern Borfällen als in der Ebene, 

Man hat heutiged Tags rine große Hoch: 
achtung für das Bataillonquarre, bag in ber 
Mitte leer it: Denn e8 find mehr als hundert 
Jahre, daß das volle abaefommen , ob es 
ſchon beßer ift ; indeßen bekennen die erfahrne 
Leute von dem Fußvolke, daß wegen ber Schwaͤ⸗ 
he feiner Winkel ſehr viel Mangelhaftes bar: 
inne ſey. Es ift aber mit einer Kolonne nicht 
alfo befchaffen , ihre Winkel laſſen fich nicht an: 
greifen, und ihre Geiten erſtrecken ſich derge⸗ 
ſtalt in die Lange , daß fie ein ſolches Feuer 
geben können , welches einen nicht Leicht heran» 
kommen läßt, und gar nicht aufhöret , wie 
wir noch zeigen werden. Man kann fich nichts 
leichters einbilden, als die Art und Weile fie 
S zu ſtellen, eine jede Anzahl ſchickt fich für fie, 
Man kann aus einem einzigen Bataillon eine 
Kolonne formiren , bie zwanzig Mann hoch 
zu flehen fommt, Wenn man nicht mehrere 
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Kriegsvölfer zur Gegenwehr Hat ; fo iſt ihre Wies 
bervereinigung leicht und bequem; Sie trennet 
und jchließet fich in einem Augenblicke wieder 
aneinander , fie führet ung zu allerhand Art 
Wendungen (Evolutions) und Beränderungen, 
welches alles weder durch den Keil (Coin, 
Cuneus, ) ober daß Dreyecke der Griechen , noch 
auch das Bataillonquarre geſchehen kann, 

Ich füge Hier noch hinzu, daß bie Höhe 
unſrer Kolonne von G. bis D. (Tab, III. ) 
deren Ende kaum abzufehen ift, ein vollkom⸗ 
men Bierecke, das in der Mitte voll ift, und 
das ich dreytauſend Mann ftark fege, faſt um 
den dritten Theil übertrift. Ich ſetze dieſes 
mit Fleiß zum Grunde , im Ball man ſich bier 
ſes, aus der Gewohnheit gefommenen, obfchon 
beferen Viereckes bedienen wollte, meine Ko⸗ 
lonne damit zu fchlagen. Ich fane daß biefe 
beyde Abichnitte oder DBataillonen A. B. eine 
beßre Wirkung mit ihrem verichiebenen Feuer 
thun, ald das Bierecke von 6. Bataillonen. 
Dieſes iſt nicht der. einzige Vortheil einer Kor 
Ionne. Ich behaupte, daß ihre Winkel, um 
wieder darauf zu kommen , nicht beichadigt, 
oder durch diefe Ecken in das Bataillon gedruns _ 
gen werden kann, weil man dba nicht angreis 
fen darf, auch ſolches nicht thun kann, we 
gen des gewaltigen Seitenfeuers und bes ſchraͤ⸗ 
gen Schießens, welches unter allen das ge 
fährlichfte if. Noch eins, dieſe Winkel find 
nicht mangelhafter al8 die an den länglichten 
Vierecken unfrer Bataillonen , und außerbem 
kann man auch die Seiten nicht angreifen, 
ober wenn man fie angreifen wolfte, fo könnte 
man es nicht anderd ald in eben derſelben Ans 
ordnung , und mit eben dergleichen Waffen 
tun, 

Das fuͤrchterlichſte und erſchroͤcklichſte, 
ift die Bewegung ber Abfchnitte, zur Rechten 
und Linken, wie ſolches in E. F. (Tab. Il.) 
zu ſehen iſt: Denn wenn 8. €, die Kolonne 
angegrifen wird, und ber Abichnite F. der in 
dem punetirten Felde in G. war, linksum macht, 
und fih nad F. wendet , fo kann der Feind, 
der im Begriff war anzugreifen, nur die Seite 
H. anfallen, das iſt, bie Seite eines Abſchnitts 
(Seftion) ; Denn wenn er bie Seite K. des 
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Abſchnits E. angreift, fo ſetzt er ſich zwey ver⸗ 
ſchiedenen Feuern von der Spitze L.. blos, wel: 
che K. flanfirt, und von K. ebenfalls wieder 
Befteichen wird. Diejer Angriff wurde um fo 
viel gefährlicher feyn, weil der Abſchnitt F. 
das angreifende Korps mit feinem Bordertheile 
anfallen kann, indem es dem Feind in die Flan⸗ 
ke ſieht. 

Wenn der Feind zu gleicher Zeit auf die 
beyden Facen zur Linken fällt, fo findet er ſich 
eben der Schwierigkeit und Gefahr ausgeſetzt, 
weil er in G. nichts unterfanaen fann , ohne 
alles Feuer von M. ber beyden Abichnitte E. 
und F, auszuſtehen, diefer Bortheil findet fich 
nicht bey einem Vierecke ( Quarre) noch bey 
einer andern Stellung ober Figur, fie ſey be: 
ſchaffen wie fie wolle, 

Es ſey biefe Kolonne von einem Korps 
von drey big vier taufend Mann , fo nad) ber 
heutigen Art geſtellt find, umringet, einges 
ſchloſſen, und von allen Seiten anarariffen. 
Glaubt man, dafı diefe vereinbarte und bicht 
zufammengefchloßene Kolonne, bie einen wohlae: 
orbneten dichten Klumpen ausmacht, jo unbe: 
weglich und ohne Thätigkeit in einem ebenen 
Gelde bleiben werde, wie ein umringtes Bier: 
ecke (Quarre)? Das hieße derſelben ihre na; 
tuͤrliche Eigenfehaften benehmen und abfprechen, 
welche in der Gewalt und Heftigfeit ihres Sto⸗ 
ßes, in der Hurtigfeit und Geſchwindigkeit ih— 
rer Bewegungen und Beränderungen beſtehen, 
wie auch in denen verfchiedentlichen Bewegun⸗ 
gen in Geaenwart des Feindes, ja felb wäh: 
rendem Treffen, und in ihrer einfachen Geftalt, 
wie fich trennet, und in einem Augenblicke ohne 
Schwirigkeit und Unorbnung wieder berftellt, 
Man füge diefem noch hinzu, daß fir fich zu 
allen Arten von Gegenden des Bodens fchicht, 
fo wohl in ebenen als in walbigten und be 
fchwerlichen Gegenden, worinne hohle Were, 
Gebirge und enge Paͤße find, wie auch Poften 
und rerichangte Laͤger anzuareifen. Sie ficht 
aller Orten mit gleichem Vortheile, und noch 
mehr in unebenen Gegenden und engen Pafen, 
als andere Drten, Denn in denen, wo kaum 
zwey ober drey Bataillonen zum höchſten fies 
ben konnen, oder in Wäldern, wo nur kleine 
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Drfmungen und Ausgaͤnge find, wo bieweilen 
ganze Heere gezwungen werben, fich in viele 
Linien zu fellen, wo kaum ſechs bis fie: 
ben Batsillionen in der Fronte fechten kon» 
nen; da fann man ibnen zum wenigſten vier» 
jehen Slolonnen A. ( Tab, IV.) das ift dop⸗ 
pelt fo viel, als die fieben feindliche Bataillo: 
nen B. entgegen ſetzen, welche den Eingang in 
den Wald, ober fonft von beyden Seiten mit 
Moraft umaebene Gegend, durch verfchiedene 
verdoppelte Linien veriperren, daß alfo biefe ın 
zwo Linien geftellte vierzehen Solonnen im 
Stande find, eine dreyfache Anzahl in mehrern 
Linien geftellte Bataillonen zu ſchlagen, und 
über den Haufen zu werfen: If dieſes nicht 
eine handgreifliche Klarheit? Denn welches 
Bataillon ift wohl im Stande, dem Stoß und 
Anfall einer Kolonne zu wiberftehen, und noch 
viel weniger zweyer? Sch begehre eben nicht, 
daß dieſe Kolonnen bie ſchwache Bataillonen 
angreifen jollen, fonbern meine Art ift, daß die 
Kolonnen ber zweyten Linie C. zu aleicher Zeit 
durch die Zwiſchenraͤume ber Kolonnen der erſten 
Linie A. (Tab. IV.) durchmar chiren, und bie 
jweyte B. anfallen follen. 

Sch befümmere mich nicht um bie Vor» 
würfe, daß man eine Kolonne, wegen der gro⸗ 
fen Schwäche ber langen und dünnen Seiten, 
leicht angreifen könme.. Was foll man auf ei: 
nen ſolchen Borwurf fonft antworten, als 
was Ajax ber Venus antwortete: Gebe 
fort, der Krieg ift dein Werk nicht, 
bekuͤmmere dich darum, wie duibn 
anfpinnen moͤgeſt. Kann man wohl ei: 
nem Korps, das binten und forne 24 bi8 30 
Rotten bat, und 46 Mann hoch firhet, mit 
Recht eine übermäßige Schwäche, 
und lange und dünne Seiten zuſchrei⸗ 
ben. Wenn diefes Korps auf einer feiner 
Seiten angeariffen wird, fo muß der Feind 
fich entſchlieſſen 24 Glieder anzufallen, und da 
durchzudringen: bas ift ein Korps deifen Rot⸗ 
ten auf den Facen oder Seiten 24 Mann 
boch fechten. Wo ift denn bier die über @ 
mäßıge Schwäche? Wo find hier die 
dinnen Seiten? Bon was für Beſchaf⸗ 
fenheit und Natur aber follen wohl diejenigen 
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Korps ſeyn, die eine foldhe Kolonne nach eis 
nander, und zu wiederhohltenmalen angreilgn 
follen? Es können nichts anders als nad 
heutiger Art angeordnete, bewafnete und ein 
gerichtete Bataillonen feyn, die 4 bis S Mann 
hoch fiehen ; würde es micht eine Art Wunder 
einer nieberträchtigen Zagheit ſeyn, wenn 24 
Rotten hintereinander fi von hoͤchſtens 5 
über den Haufen werfen, und im ſich einbrins 
gen ließen. 

Geſetzt auch, daß biefe ziemliche Anzahl 
Bataillonen, eine Kolonne ober mehrere zu⸗ 
fammmen, von allen Seiten umgeben, und 
gleichſam einwickeln: Wenn fie nach folchen 
Grundfäßen fechten, fo erhalten fie nichts: 
Denn 5 Glieder haben allegeit mit 12 bis 15 
auf jeder Seite oder Face zu ſchaffen. Iſt es 
Reiterey weiche diefe Kolonne angreifen will; 
fo wird man ihr mit ber Mündung auf den 
Leib ſtark einheitzen. Diefes it bie erfte Her: 
lichkeit, und die erſte Begruͤſſung: Eine Be: 
gruͤſſung, welche etwag lang und verdrießlich 
fallen dürfte; da der Reiter allegeit erhöhet 
ift, jo kann er auch bequemer geiehen, und von 
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denen hinterſten Gliebern begruͤſſet, und noch 
dazu von ben Partifanen, SHellebarden und 
Spontond, womit meine Kolonne umgeben 
ift, durchgeſtoßen werben. Dieien wollen wie 
die Grenadier Kompagnien noch hinzufügen , 
welche fih in die Zwiſchenraͤume der Schwadro⸗ 
nen ftellen, und fein ber Slanfe warm Hals 
ten können. Sch fage noch einmal, wird jo» 
wohl das Fußvolt als die Reiterey zufrieden 
ſeyn, wenn fie jo aufgenommen werden, Iſt dieſes 
nicht eine ſehr fchlechte und ſehr ſchwache Ark 
zu fechten, weil man fie nicht anders als auf 
gleichmäßige Art angreifen kann, um den erften 
Anfall und Stoß auszuhalten. Diefe Kolons 
ne, die alſo angegriffen wird, wie ich geſagt 
babe, wird fich allezeit einen Weg machen, 
durchzubrechen, und ein jedes Korps, das fich 
unterfiehen wird, fih ihr entgegen zu ſetzen, 
oder ihr den Ruͤckweg abzuichneiden, zu Boben 
werfen, welches das Bierecke niemals thun 
wird, Ich verfiche hier ein leeres Bierecke; 
benn das volle, deſſen man ſich faft für 200 
Jahren bedienet,, hatte mit der Kolonne einige 
Aehnlichteit. 


Kapitel. 


Von der viereckichten Stellung, die der Kolonne entgegen geſetzt 


wird. 
erſten geringer a 


Zergliederung digfer beyden Kriegsübungen. 
der andern, od diefe fon ſchwaͤcher an 


Daß das Feuer der 


Mannſchaft if. 


Das volle Bataillon Quarre, weil es dich⸗ 

te iſt, (denn hieruͤber haben einige Of⸗ 
fieier angefangen, die Augen aufzuthun, ſeit⸗ 
dem mein Buch von den neuen Kriegs⸗ 
entdeckungen heraus iſt) dieſes Bataillon 
ſage ich, weil es feſt und dichte iſt, kann nicht 
von der Stelle kommen, noch ſich bewegen, 
(es iſt hier nicht die Rede von einem leeren 
Vierecke, welches noch ſchlimmer iſt), ſeine Be⸗ 
wegungen ſind ungeſchickt und langſam, und 
koͤnnen nur im ganzen geſchehen. Es ſind nicht al⸗ 
le Gegenden zu dieſer Stellung geſchickt. Es 
muß fo zu ſagen, derſelben eine eigne ausgeſucht 
werden, wie dem Phalanx, und wenn man 


fie antrift, muß man da ſtille ſtehen bleiben, 
wenn es dem Feinde gefaͤllt, uns allda anzu⸗ 
greifen: Muß man marſchiren, ſo braucht man 
nicht weit zu gehen, um Hinderniſſe anzutref⸗ 
fen, welche nicht mehr verſtatten dieſe Ord⸗ 
nung beyzubehalten, und follte man eine an» 
dre nehmen, fo iſt es gefährlich ſolches zu thun, 
wenn man ben Feind auf dem Halſe hat, es ſey 
daß er uns verfolgt, oder daß er uns nur hie 
und da anfaͤllt. Iſt es ein volles Vierecke, 
fo iſt es zwar gut zum Anfall und zum Ein; 
brechen; allein die Winkel find ſchwach, und 
der Stoß ift nicht jo heftig. Iſt es ein lee⸗ 
res Vierecke, fo kann es ſich ſehr leichte von 
ſelb⸗ 
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ſelbſten trennen, und in Unordnung und Ber: 
wirrung gerathben, wenn man auch mur ein 
wenig geſchwinde marihiren muß. Es barf 
eben der Beind nicht aegenwärtia feyn , damit 
fich dieſes zutrage, wo man es nicht macht ırie 
Zenopbon, weldes wir nachgehends erklaͤ⸗ 
ven werben. 

Geſetzt auch die Gegend fey uns guͤnſtig, 
wie kann man einem ſchlimmen Zufall abhelfen 
ber entſtehen kann, und ber allegeit entſtehet, 
wenn man angegriffen wird? Denn wenn der 
Seind an einem Drte mehr Gewalt ald an dem 
andern braucht , und fich dafelbft mehr Todten 
befinden; fo ift e8 kein Dieredde mehr, fonbern 
eine Unorbnung. Kommt bie Neiterey noch 
dazu , weil man bie Waffen nicht hat, bie ihr 
alleine widerſtehen können, nämlich meine Pi⸗ 
den und Partifanen , fo uͤberlaſſe ich zu heben: 
fen, was hieraus entſtehen kann? und if bies 
ſes Bierecke in ber Mitte leer, welches man 
nicht andere als mit einem großen Korps Kriegs⸗ 
völfer machen kann; fo traue ich denen geſchick⸗ 
teften nicht zu, ein Mittel dagegen zu finden. 
Denn wenn die Mitte voll ift, fo giebt es ei: 
nige Mittel, ob fie ſchon ſchwer in der An; 
wendung find, wern das Korps fo gar ſchon 
an einem feiner Winkel geöfnet iſt, fo kann es 
nicht wieder in Ordnung gebracht werben. Sch 
fehließe Hieraus, daß beyde, das leere und bag 
tolle Vierecke feinen Vorzug für einander has 
ben, und wenn wir fonft nichts vollkommeners 
haben, fo wie wir denn wirklich nichts beßers 
haben, woran follen wir uns denn halten ? 

Kenopbon erkannte durch eine Erfah: 
rung von vielen Monaten im Marfche und im 
Angrif, bey feinem beruͤhmten Rückzug (Retraite) 
der zehentaufend , die. Mängel einer leeren vier: 
eckichten Stellung, ob flenleich über 16 Mann 
hoch war. Er verlieh fie demnach als unbrauchbar, 
und hielt fih an das Plefion, das ift, an bag 
länalichte Bierecke: oder befer zu fagen, er for: 
mirte zwo Kolonnen in gewißer Weite von eins 
ander, und flelkte die Waͤgen dazwiſchen, obne 
bie Raume zwifchen ben zwo Kolonnen vor und 
hinter dem Feldgepaͤcke auszufüllen und zu ſchlieſ⸗ 
fen. Das Kriegsheer, faat der Schrift: 
ſteller, fegte feinen Marſch in einer 


Abhandlung 


Ebene fort, und wurde von dem Ti: 
fapbernes mit oftmabligen Angrifs 
fen verfolger. Man erkannte damals, 
daß ein Kriegsheer mir vier Fron⸗ 
ten ſehr befchwerlich fey, wenn man 
ficb zurücke zieben muß, und den 
Feind auf dem Halſe bar: Denn die 
dem Seind entgegen gefegte Seiten, 
werden gleich in Unordnung gera⸗ 
then, entweder wegen eines Paßes, 
der zu enge ift,, oder wegen eines 
Gebirges, oder bey dem Uebergang 
über eine Brücke; man wird gleich⸗ 
fam allezeir —— ‚man kann im 
Gedränge nicht vorwärts, und das 
Kriegsheer Bann nicht feblagen. 
Rommt man da beraus, fd bleibe 
die Mitte leer, wenn fich die Slügel 
ausbreiten; wodurch den Soldaten 
beym AnblicE des Feindes der Murh 
finker, und weil naͤchſtdem ein jeder 
fich bemüht zuerft durch den engen 
Daß zu Eommen , fo giebr man ibm 
erwünjchte Gelegenbeir uns anzus 
greifen. Als die Griechiſche Feld⸗ 
berrn diefen Fehler bemerkten, ſo 
machten ſie ein Rorps zum Ruͤckhalt 
von 600 Mann, in 6Rompannien, 
mit den Öffieieren über 100, über 50 
und über 19: Wenn die Seiten en⸗ 
ger zufammen Eamen , blieben fie 
binten, oder fiezogen fich zu beyden 


"Seiten auf die Slanken, um Derwire 


rungen 3u vermeiden; und wenn 
fie links und rechts erwas Feld ge 
wonnenbatten, fo füllten und deck⸗ 
ren fie den Raum 3wifchen den Sei⸗ 
ten, Das ift, zwifchen den beyden 
Rolonnen, nach dem er größer oder 
Eleiner war. In den engen Wegen 
und Päßen mengten fie fichb auch 
nicht unter die übrigen Völker, fon: 
dern fie giengen Rompagnieweife 
nach einander hindurch, und wenn 
man an einem Ort Huͤlfe benoͤthiget 
wat, foliefen fie alsbald hinzu. Man 
ſiehet klaͤrlich, daß diefed Korps von 600 Mann 
bald 
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bald den Bortrup (Avant-zarde) halb den Nach⸗ 
ju8 (Arriere-garde‘) ausmachte, oder fich im Noth⸗ 
falle zertheilte, ohne ſich feitwertd an die Ko: 
lonnen zu hängen , um ein Bierecke zu formi- 
sen. Wenn die vierwintlichte Drbnung in einem 
Ruͤtkzuge mangelhaft ift, wozu kann fie fonft gut 
ſeyn, da fie fonft zu nichts ander® erfunden ifl. 
Bir werben fonleih barthun , daß fie zum 
Schlagen noch weniger tauglich ift. 

Bir wollen und ein Bieredfe von 3000 
bis 3600 Mann vorftellen. Ich behaupte, daß 
es ſchwaͤcher und weniger im Stande ift anzu: 
greifen und ſich zu vertheidigen, als eine Ko: 
lonne von 1000. Scheint biefer Sab nicht un: 
glaublich zu ſeyn ? Er ift es dem ungeachtet 
nicht, fondern im Gegentheil eine eben fo gewiſſe 
Wahrheit, aldein mathematifcher Beweiß. Wir 
wollen bad Vierecke (A. Tab. V.) und bie Ko⸗ 
Ionne B. fegen. Wenn A. angegriffen wird, fo 
Halte ich für gewiß, Daß man von A. weniger 
euer zu gewarten hat, als von ber Kolonne 
B.: Die Urfache it, weil auf jeder Seite C. 
kaum fieben oder acht Glieder ſtehen, bie feuern 
fönnen, und beren man fich zum feuern bedies 
nn kann, Alle diefe Glieder, die den Raum D. 
gegen dem großen C. und Eleinen Dierede E. 
ausfüllen, find im Stande Rich ihrer Waffen zu 
bedienen, und die Gewalt des Anfalls auszu⸗ 
halten, wo man nicht die Winkel ausnehmen 
will. Man muß aber zugleich eingeſtehn, daß 
die 1296 Mann, welche die Mitte des Viereckes 
E. ausfüllen, in einem Treffen ganz und gar 
unmüße find, wo fie nicht bie acht ober jeben 
erfien Glieder D. welche das Vierecke E. umge: 
Ben und einichliehen , verftärten, um ihnen ge: 
gen die Gewalt und den Anftoß der Kolonnen 
gleichſam zum Gegenhalt zu dienen, wobey wir 
immer ausbedingen, daß mit 3600 Mann ein 
volles und vollkommenes Bierecke gemacht werde, 
das auf allen Seiten 60 Rotten hat. 

Wollte man mir einwenden, daß biefed vier⸗ 
winklichte Korps auf allenSeiten ein gleiched Feu⸗ 
er machen fönne,und daß dieolonne B. ( l’ab.V.) 
nur zwey Facen F. zum feuern habe, und daß 

I. Theil, 

(a) UnterArmes blanches perfichet der Hert von Kolard 
gicht nur Subeh und Ba,onette, fondern auch Picken, 
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das von G. und H, nichts zu bebeuten Habe, fo 
gebe ich es zu. Man weid aber, daß das Haupt+ 
wert einer Kolonne in der Tätigkeit (Adtion) 
beſtehet. Hier iſt nicht die Rede von vielem pla> 
Gen und von weiten zu feuern, fondern ohne 
Anftand mit Hau:und Stechgewehr ( Armes 
blanches) (a) ind Handgemenge ju kommen, um 
feinen Feind zu erreichen; und alöbenn findet 
das Feuer nicht mehr ſtatt, und man hat keines 
mehr auszuſtehen: Naͤchſtbem muß man in Ber» 
gleichung eines vollen Biereckes von 3600 Dann 
gegen eine Kolonne von 1200 eingeſtehn, daß 
das Breuer meiner Kolonne ungemein viel flärs 
fer ik: Denn dieſe Kolonne greift nur eine 
Seite des Biereckes an , die drey übrigen wiſſen 
nicht, was aufder angegriffenen vierten voraehet, 
Man Hat alfo nichts zu befuͤrchten, und die bey: 
ben Bacın F. der Kolonne ſehen bie ganze Seite 
des Biereckes, welche fie anfallen, und hieraus 
kann man aljo abnehmen , daß das Feuer diefer 
Kolonne ber angegriffenen Seite des Viereckes 
überlegen fey. 

Außer denen bereit oben®erwähnten Bors 
theilen if jeder Mann zu gebrauchen , zum An⸗ 
fall, zum Feuern oder fonft geichwinde Bewe⸗ 
gungen zumachen : fällt die Kolonne mit ihrem 
ganzen Gewichte auf einen Winkel des Viereckes; 
fo bat fie gewonnen, und fprenget alles ausein⸗ 
ander, und ift diefer Winkel geöfnet, wie er 
denn in der That dem Stoß einer ſolchen Art 
Mauerbrecher nicht wiberfiehen kann ; fo dringt 
fe durch, bringt alled in Unorbnung und Zer⸗ 
ruttung. Iſt aber dieſes Vierecke in der Mitte 
leer, denn wir bedienen und keines andern, und 
wenn ed auch 4 oder 5 Mann hoch flehet; fo 
wird ed nicht einen Augenblick widerftehen, und 
bem Uebel ift nicht abzuhelſen. Wenn man mir 
dad Beyſpiel einer vierwinflichten Stellung un: 
ferd ganzen Fußvolks anführet, nachdem bie 
Derbundenen im Jahre 1708. in Flandern unf 
te Linien erftiegen ; fo babe ich die Antwort 
fogleich bereit; nämlich, daß die Feinde fich da⸗ 
für gefürchtet, und das Herz nicht gehabt Bas 
ben felbige anzugreifen, Sie müßen aber ſehr 
. m wenig 

Parrifanen und Hellebarden ꝛc. und kann alfo nicht befe 
ker ais durch Sausund Stechgewehr überfeger werden. 
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wenig Herz gehabt haben, daß fie fich deſſen nicht 
unterfangen haben. Nach meinen Grundfägen 
wird dag ſchwache, ja das ſehr ſchwache, das 
farte ohne Schwierigkeit ſchlagen: denn wenn 
man meine Kolonne nur ein wenig verfichet ; 
fo fiehet man es gleich ein. 

Ich frage ob Araffiss in dem Kriege ge⸗ 
gen die Parther als ein vernünftiger Heer⸗ 
führer gehandelt ? Er gieng ihnen auf einem 
freyen und ganz ebenen Felde, an ber Spitze ei⸗ 
nes fürchterlichen Heeres entgegen ; Er hatte 
fieben Regionen , vier taufend Pferde, und jo viel 
leichte® Fußvolk. Was that er um fich ſchlagen 
zu laſſen; Plucarch wird es und lehren; 
Er erzählet und die Ordnung, und eine jede 
Art Soldaten woraus das roͤmiſche Kriegsheer 
befand, und Laßt ung bie Unwiſſenheit des 
RKraſſus klaͤrlich einfehen. Der Verfaſſer 
ſcheint dem ungeachtet dieſe Anordnung zu be⸗ 
wundern ; Allein zwey Schritte weiter bin laͤßt 
er das abgeſchmackte fehen, ohne darauf Acht 
ju haben. Er machte eine viereckichre 
Schlachtouenung, fagt er, welche auf 
allen Seiten Front machte, und auf 
jeder Seite 12 Schaaren (Cohors) zu 
fünf bundere Mann, batte, jede 
Schaar hatte eine Rompagnie Rei: 
terey beyfich, damit ein jeder Theil 
diefes Bataillons zu rechter Zeir von 
der Reiterey unterftüger, fey, und 
Damit diefes gene orps, weil fie 
alle gleichen Schug genoffen , mit 
deſto größerer Sicherheit und 
Rübnbeit ſchlagen Eönnte, Ein Menſch 
der nicht vom Handwerke ift, wirb’fich einbil- 
den, daß dieſe Stellung die fhönfte Sache von 
der Welt ſey, und es iſt die größte Unwiſſenheit, 
die jemals einem Feldherrn ded Kreiegeheerd in 
den Sinn gekommen, denn durch diefe unvernuͤnf⸗ 
tige Anordnung (Difpofition) fand Kraſſus 
dag Geheimnif zwey drittheile feines Fußvolls 
unbrauchbar zumachen. Es fehlte wirklich nicht 
viel, daß dieſe vierwinklichte Schlachtordnung 
nicht in der Mitte voll geworden wäre ı ja 
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wenn fie aleich weitläuftiser geweſen wäre, fo 
hätte fie der Feind doch verlacht und nichts de⸗ 
ftoweniger durch feine Bogenſchuͤtzen zu Pferde 
endlich doch umringet, und zu Grunde gerichtet, 
wie denn auch geſchah: der Feind ſchwenkte ſich um 
ihn herum , und umringte ihn aufallen Seiten, 
ohne fih ganz heran zu nahen, und uͤber ſchuͤt⸗ 
tete ihn mit einem Plazregen von Pfeilen, ber» 
geſtalt daß dieſes Lächerliche und unbewegliche 
Vierecke, den erſchrecklichen Pfeilen der Parther 
zum Ziel dienete, ohne vorwerts oder ruͤckwerts 
kommen zu koͤnnen. Auf dieſe Act iſt alſo dies 
ſes Heer, das aus den auserleſenſten Leuten der 
roͤmiſchen Macht beſtand, durch eine weit gerin⸗ 
gere Anzahl Bogenſchuͤtzen ganz und gar geſchla⸗ 
gen, und vernichtet worden, naͤmlich durch den 
geringſten Theil des parthiſchen Kriegsheers. 

Wenn man mir dagegen einwendet, daß 
die aſiatiſche Völker und die Aegypter, vielleicht 
noch eher als jene, oft mit ihrem Fußvolke in 
großen und vollen vierwinklichten Bataillonen 
gefochten haben, und daß eines von dem ans 
dren durch einen Zwiſchenraum abgefondert gewe⸗ 
fen, wie man ſolches in der Schlacht des Cyrus 
gegen den Kroeſus, wie au bey Aunara 
zwifchen dem jüngern Cyrus und Artaxerxes 
bemertet, der fein Fußvolt zur rechten feiner 
Reiterey in verichiedene vierwinklichte Korps 
ſtellte; fo it daraus noch kein Vortheil in die⸗ 
fer Art zu fechten, abzunehmen. Weder Kroe⸗ 
füs noch Arcarerres können bierinne den 
Ausſchlag neben. Man bemerket in der Schlacht: 
ordnung des eriten gegen den Cyrus vier große 
viereckichte Korps aͤghptiſcher Huͤlfsvoͤlker, je⸗ 
des von zehen tauſend Mann Pickentraͤger; 
Cyrus aber, dev die Schwäche dieſer Ordnung 
kannte ‚Tehrte fich nicht daran, fondern griff fie 
an und wurde mit ihnen fertig. Wären diefe 
Huͤlfsvoͤlker in eine Phalanz in gleicher Linie mit 
des Kroeſus eigenen Leuten geellt worden ; 
fo würde Cyrus ungeachtet feiner vortveflichen 
Schlachtordnung, die ihres aleichen in der Stel 
lungskunſt wicht bat , ſehr verlegen geweien 
ſeyn. 
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Das 4. Kapitel, 


Acht in einer Kolonne geftellte Bataillonen werden einer vierfachen 
Macht widerfichen ; ja fo gar im Stande ſeyn, fie anzugreifen. 
Beweiſe diefes Satzes. 


>») ſchon das in dem vorhergehenden Kapi⸗ 

tel gefagte bey nahe hinlänglich wäre, die 
Schwäche der viererfichten Stellung zu erweifen, 
fo will ich doch noch nicht dabey ſtehen bleiben : 
Es ift ung viel daran gelegen fie zu verfolgen, 
und unaufhörlich anzufallen, weil eine große 
Anzahl Dfficier von dem Fußvolke felbige nad) 
allen Kräften zu erhalten ſuchen, eben wie unfre 
Art die Bataillonen zu ftellen und fechten zu 
laſſen; dieſes kann aber anders nicht geſchehen, 
als wenn man alle dieſe große oder kleine Korps 
meinem Grundſatze von den Kolonnen entgegen 
ſetzet; Ich bin verſichert, daß, wo ferne ich 
nicht das Vorurtheil der Gewohnheit ganz uͤbern 
Haufen werfe, ich ihm doch eine ſolche Er: 
fehutterung geben werde , daß der arößte Theil 
fid) bekehren und feinen Irrthum erkennen wird. 

Wir wollen feßen, es jey ein Kriegsheer 
ober ein fehr großes Korps Kriegsvoͤller, das 
geſchlagen, zerftreut und verlaufen fey , wir 
wollen ferner feßen, daß ſich unter diefen Fluͤcht⸗ 
lingen drey bi vier taufend Dann befinden, bie 
nicht willens find fich zu ergeben, und bie ſich 
wieber vereinigen und zuſammen ziehen, daß ſie, 
um fich ficher und als rechtfchaffene Leute zus 
ruͤck ziehen, ein großes Bataillonquarre, daß in 
der Mitte leer iſt, formiren, und baf ihnen 
die Sieger auf dem Fuße nachfolgen ; fo werden 
wir in kurzem das ganze vierefichte Bataillon 
von allen Seiten umringet fehen, und alsdenn 
werden fie fich nicht wohldabey befinden ; wenn 
fie marfchiren, fo geichieht es mit ber größten 
Langſamkeit: denn wenn fie ſtaͤrker als mit lang⸗ 
famen Schritten weiter ruͤcken, fo brechen fie 
ihre Ordnung, weil es unmoͤglich anders ſeyn 
kann: merkt ſolches der Feind, der ſie verfol⸗ 
get und beſtaͤndig hier und da anfällt; ſo wird 
er ſich ſolches zu nutze machen; findet er es nicht 
bequem, weil in einer guten Gegend ein gerin⸗ 
ger Auffenthalt alles wieder in Ordnung brin⸗ 


get; ſo wird er ſie mit einem Hagel von Muske⸗ 
ten Kugeln überfchütten. Es iſt wahr, daß 
man ihnen wieder antivorten wird; was be⸗ 
deutet aber das Feuer eines im Marſch befind- 
lichen Viereckes von Menfchen ? fehr wenig; 
was iftzuthun? wie wird e8 ablaufen, wenn 
man fich durch Anwendung der aͤußerſten Kräf- 
te nicht zuruͤcke ziehen kann, weil diefe Stellung 
zum Anfall ſelbſt micht bequem ift ? Auf biefe 
Weiſe muß man fich ergeben, 

Geſetzt auch, daß der Feind, dem bie 
Mängel und bie große Schwäche eines alſo ge⸗ 
ſtellten Korps unbekannt find , deſſen fo vollkom⸗ 
mene Bigur ſcheue, und ſich ihm mit aufgepflanz+ 
ten Bajonetten zu nähern ober fie mit feiner 
Reiterey anzugreifen nicht unterfiunde, welche 
gegen ein Korps Fußvolk fehr viel vermag, das 
von denen Waffen, bie bergleichen Anfall uns 
nüg und unwirkſam machen können, entblößet 
iſt, fage ich, wenn der Feind fich nicht unter: 
fteht , dieſes Korps anzutaften ; fo wird er ihm 
nicht Lange folgen, ohne es genöthigt zu fehen, 
wegen ber ungleichen Gegenden die ihm zuwider 
find öftere und unbequeme Halte zumachen, Muß 
man alsdenn nicht bedacht feyn, feinen Marich 
auf eine andre Art einzurichten ? was für eine 
Gefalt foll man annehmen, um ben Angriff zu 
verhindern ? nichts ift beſſer, wird man fagen, 
bey einem Ruͤckmarſch als eine vierwinktichte 
Stellung; wenn einen aber die Gegend verhindert 
felbige anzunehmen , was fol! man benn thun, 
weil all unfer Wiffen nicht Hinreichet ? alio wiſ⸗ 
fen wir und nicht zu helfen ; wenn wir nach 
zuruͤckgelegter enger Gegend in eine weitere ge⸗ 
riethen, fo müfte man fich denn von neuem wies 
der formiren und in Ordnung ſetzen. Iſt die: 
ſes aber wohl zu bewerffielligen, wenn man ben 
Feind auf dem Halſe hat , der mur auf dir Ge: 
legenheit Iauret und mit Vortheil anzugreifen. 
Dieſes fcheinet mir zu kuͤtzlicht, zumal in einem 
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Lante, woman bereleichen Bewegungen wiebers 
hohlen muß. Hier können meine Leute nicht 
writer. 

Was wird ein geſchickter Mann hier vor⸗ 
nehmen, der meine Grundſatze von der Kolonne 
inne hat ? Er wird fanen, ich habe vier tau: 
fend Mann mit langen Waffen , tie man zu ben 
kurzen fügen tann. Wir wollen dieſes viereckichte 
Bataillon in vier Korps eintheilen, und in vier 
Kolonnen A.B.C.D. (Tab. VI.) ein jede zu 
tauiend Köpfen ftellen. 

Wenn dieſes geſchehen fo laſſen wir zwi⸗ 
ſchen jeden 40 bis 45 Schritt raum. Iſt 
es nicht wahr, werden ſich dieſe in weit einfa⸗ 
cher Geftalt befindende,, und bey dem Marſche 
nicht beſchwerliche vier Kolonnen, bie fich zu al: 
ten Gegenden jchiefen, nicht geſchwinde und ohne 
Unordnung zuruͤck ziehen koͤnnen ? indem fie ſich 
untereinander ſelbſt bepftchen, und unterftügen ; 
wenn fie in dieſer Stellung marfchiren, und ber 
Feind E. fie insgeſamt in F. ja ſelbſt auf allen 
Seiten angreiſt; fo hat man nicht nöthig bie 
Ordnung zu verändern ; und wenn auch ber zwi⸗ 
fchen ihnen arlaffene Raum größer ober Meiner 
ift; fo-baben ſie daher doch keinen Unfall zu bes 
fürchten. Die Bataillonen F. und G. werden 
nicht viel dabey gewinnen, ich habe bie Urſache 
hievon hinlaͤnglich angrzeiat: Man wird ohne 
Aufenthalt in fie eindringen , fie über den Hau: 
fen werfen, und auf allen Seiten öfnen; und 
wären noch mehr Linien von diefer Stärke, oder 
noch weiter ausgebehntere vorbanden, wie die 
beyden E. und G. in biefem Falle ſeyn mögen, 
fo wuͤrden fie doch nicht mehr Widerftand thun. 

Aber wird einer ſagen, und biefer einer 
. bat ed bereit geſagt, wenn bie Zinien E. und G. 
zufammen ſtießen, ſich an einander fehlößen und 
nur eine augmachten, und bie Bataillonen einer 
dritten Linie fich Hinter die andern auch anein⸗ 
ander feblößen , und folder Geftalt ihre Höhen, 
wie in der Phalanx wertoppelten; würde euere 
Kolonne gegen einen ſolchen Klumpen Fußvolk 
auch Stich halten? Eben auf ſolche Art erken⸗ 
net man, ohne daran zu gedenken, und ohne ed zu 
wollen, die Nothwendigkeit viele Mann hoch zu 
fechten , man nimmt meine Meynung unvermertt 
an, und kommt mit mie überein, Daß unſte 
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Art zu — ganz voller weſent⸗ 
licher Fehler fer, weil man den ganzen 
alten Lchriag über den Haufen werfen und 
veraͤnderen muß, um ſich gegen den meinigen zu 
waffnen. Wir erwarten die Beränterung ton 
der Zeit und dem Kriege, beybe werben meine 
Grundſaͤtze rechtfertigen. 

Eine in beionbere Korps eingetheilte Pha⸗ 
fang ift in mancherley Begebenheiten fehr aut, 
aber fie kann ſich gegen eine Linie von Kolon⸗ 
nen , bie fo weit von einander flehen, ale bie 
Front eines Bataillons lang iſt, nimmermehr 
halten, 

Ich gehe weiter, und verlaſſe die Phalanx, 
womit wir hier nichts zu thun haben. Wenn 
dieſe vier Kolonnen ſich der Front E. Tab. VI. 
die ihnen den Marſch hemmt, naͤhern, ſo wer⸗ 
den ſie nicht allein durchbrechen, ſondern ich 
behaupte noch, daß ihr Feuer dreymal ſtaͤrker 
ſeyn wird, als des Feindes. Man wird fi 
daruͤber wundern, indeſſen iſt die Sache unſtrei⸗ 
tig wahr. 

Wir wollen die unterſchiedene Feuer einer 
nach meiner Art geſtellten und angeordneten 
Kolonne unterſuchen, welche den Linien E. 
G. entgegen geſetzt find; Iſt das Feuer aus E. 
Cbenn beflen aus G. ift nicht zu gedenken, weil 
es keines machen kann), mit dem zu vergleichen 
was forne, und von den Seiten H.L. meiner 
Kolonnen gegeben wird? Es ift um fo viel er» 
ſchrecklicher, moͤrderiſcher und gefährlicher, weil 
die Schüffe ſchief und Ereusweife geſchehen, und 
nad einem Ziele in M. zufammen laufen; daß 
alfo derjenige, der zum Vorſchein kommt, oder 
ſich zwiſchen ben Kolonnen in ben Zwiſchenweiten 
ſehen läßt, die Menge und bie Gewalt ber ge⸗ 
raden und in bie quer gehenden Schüffe nicht 
aushalten kann, weil ed nach meiner Rehrart 
unaufhörlich iſt. 

Geſetzt, daß ber Feind dieſes Ungewitter 
von Musketenſchuͤſſen, unbeweglich und mit Ges 
laſſenheit aushält ; Ich will ſelbſt zugeben, daß 
die Schußlinien nicht jo gehen, als ich fie vor⸗ 
geftellet, (denn ob fie aleich wirklich fo gehen, 
fo fege ich es doch nur jo voraus) und daß bie 
Bataillonen E. G. fi für dem Ungemitter zu 
ſchuͤtzen, ober felbigem zu entgehen 2 fib den 
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Kolonnen nähern, und bie ber Spitze der Ko⸗ 
lonne entgegengeſetzte, Korps fih um fie her⸗ 
umgiehen, fie angreifen unb fo umgeben, wie 
das punetirte N. (Tab. VI.) zeiget: Wür: 
den fih dieſe Bataillonen und die, welche fie 
überflügeln , zwiſchen denen vielen Feuern der 
Kolonnen wohl aut befinden ? Würde wohl al: 
led von gleicher Stärke ſeyn, zwiſchen folchen 
dünnen angreifenden Bataillonen , und zwi: 
fben den Korps von fo fürchterlicher Hoͤhe, 
und den Waffen von folder Länge , welche her 
Feind nicht Hat? Wie kann das angehen? Ich 
kan es nicht abſehen. 

Allein, wird man fagen, bie Korps aus 
ber zweyten Linie G. ober aus ber dritten, 
werben zu Hülfe kommen ſich einander ablös 
fen, und zu wieberhoßlten malen angreifen, 
Man glaube das nicht: Was wollen doch bie 
Bajonette machen, gegen andre ihnen entge⸗ 
gen geſetzte die mit zwölf und einem Balken 
Fuß langen Partifanen untermenget find, wel 
ce ber Feind nicht bat. Und was wollen 
Notten, von hoͤchſtens 5 Mann fagen, genen 
andre von 12 und mehr auf jeder Seite ? 
Heißet das nicht mit dem Kopfe gegen einen 
Beljen rennen ? Näcftdem ift diefer Felſen 
nicht unbeweglich, wie ein vierecktigtes Ba⸗ 
taillon; es if der Felſen des Polypbemus, 
den er mit einer Riefentraft gegen die Schiffe 
des Ulyßes wirft. Aber, fagt man , wenn 
die Bataillonen fich in die Zwiſchenraͤume eurer 
Kolonnen einihlagen, wie man in P. fiebet, 
wie wirb es euch alsdenn gehen? Und was 
werde ich zu befürchten Haben? Wer wirb eis 
ne ſolche Bewegung unternehmen ? Wer wird 


die Derwägenheit haben ſich in eine ſolche Moͤr⸗ 


derarube hinein zu begeben ? Werben biefe Ba: 
taillonen nicht auf ihren Seiten alle die langen 
Waffen finden, womit unfre Kolonnen , wie 
mit Sturmpfählen veriehen find, wie auch das 
Feuer der Bacen vor ihrer Front, bie Grena- 
diercompagnien Q. bey jedem Abſchnitte nicht 
mitgerechnet, welche in ben Zwiſchenraͤumen 
ber Kolonnen fiehen , und zu unvermutheten 
Zufälten aufpehalten find? Diefe Schwierigkeit 
iſt nicht fire einen Mann vom Handwerle, und 
ber nach den Kriegsregeln redet. 
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Meine Anordnung bey dem Ruͤckzuge der 
28 Bataillonen und 12 Schwadronen, die in 
dem Dorfe Bleinheim nach ber ungluͤckli⸗ 
den Schlacht bey aöchftäde eingefchlo Ten , 
und verlaffen waren, Hat alle dieſe ſchoͤne Eins 
würfe hervorgebracht, Man bat noch überbem 
gemeynt, daß dieſe Art von Ruͤckzug ſchlecht 
ſey, weil der Feind in die Zwiſchenvaͤume mei⸗ 
nee drey großen Kolonnen einfallen koönne. 
Wie hat man aber nicht verſtanden, daß ich 
außer den 12 Schwadronen, welche ich in die⸗ 
ſe Ordnung des Ruͤckmarſches mit geſtellt, an⸗ 
noch mit den Grenadiercompagnien der ſaͤmt⸗ 
lichen 28 Bataillonen den Eingang in die Zwi⸗ 
fhenräume der zwey Kolonnen verſperret hatte? 
Hiezu bedurfte man indeßen nur Augen, weil 
die Figur dieſes augenſcheinlich machte. Wenn 
ich auch gleich dieſen leeren Raum nicht ausge⸗ 
fuͤllet Hätte, denn ich mache mir nichts daraus; 
fo würde dem ungeachtet diefe Anorbnung we⸗ 
gen ber bereits oben erwähnten Urſache, eben 
fo gut gewefen ſeyn. Dieſes ift aber nicht der 
einzige gegen meine Weiſe angebrachte Gegen» 
würfe. 

Man Hat noch brey bis vier andre das 
gegen aufaeworfen, bie eben fo ſchlecht und 
eben jo wenig fürchterlich find, wie ber ers 
fie. Was mich in diefer Sahe am mehreften 
werwundert bat, und welches alle erleuchtete 
Kenner bed Dienfted zu Buß ebenfalls in Ber⸗ 
wunberung feßen wirb , ja ſelbſt nur die mit: 
telmäßigen , ift, daß fich Leute gefunden haben, 
bie ohne meine Kolonne ganz zu verwerten, 
folche zu erheben vorgegeben haben, und buch 
alles vollfommen zu machen, was fie wirklich 
ſchwaͤchet und außer Gebrauch feßen kann, oh⸗ 
ne zu bedenken, daß die Mittel der Vollkom⸗ 
menheit, welche ſie ſich einbilden, bereits in 
meinem Buche, von den Neuen Kriegs⸗ 
entdecBungen, wie auch in dieſem, ganz zer⸗ 
nichtet und zerflößret find. Wir wollen biefe 
Meynung noch einmal wiederlegen, ob fie gleich 
das mühe nicht werth iſt, und in Gegenwart 
der Feinds nicht einen Augenblick Stich Halten 
kann. Weil aber unfre Sunfteichter durch ih⸗ 
ren Stand fomohl , als durch ihre Verdienſte 
im Kriege fehe ehrwuͤrdige Leute, und nicht 
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etwa verwaͤgene, und Verachtungswuͤrdige Tag: 
bucefchreiber find ; fo ift und daran gelegen, 
daß wir fie widerlegen, weil es unter ben Men; 
ſchen faft gar zu gemein geworben, die Aus⸗ 
fprüche großer Männer zu verehren, und alle; 
jeit weniger auf das Acht zu geben, was in 
ſich ſelbſt gut ift, als auf ben, der bavon ur: 
theilet. 

Sie geſtehen wirklich ein , daß wir bie 
Borzüglichkeit der Kolonne auf eine unüber: 
windliche Art darthun, und daß fich die Stär- 
te des Fußvolks, die vor dem unbekannt war, 
in diefer Art zu fechten, ganz unumftößlich zu 
erkennen giebt; daß aber die heutigen, bie we⸗ 
der Griechen noh Römer, und eben 
darum deſto weniger im Kriegsdienſte geuͤbt 
find, glauben , daß es fehr fchwer , wo nicht 
gar unmöglich fey , die Soldaten fo abzurich: 
ten , daß fie fich in eine folche Kolonne , wie 
wir vorſchlagen, flellen, und daß, weil ihnen 
dieſe Kriegsuͤbung zu fehwer ſey, fehr viele 
Zeit erfordert werde, fle zu biefer Art zu ſchla⸗ 
gen, und ſich auf biefe Weife in Schlachtorb: 
nung zu flellen, geſchickt zu machen , und weil 
fie dazu nicht gewöhnet find, fo wuͤrden fie in 
einem allgemeinen Gefechte allezeit fremd, und 
bie Befehlshaber nicht weniger verlegen feyn, 
Daß, wenn ein Korps mit einer Heinen Front 
und fehr großen Höhe ein andre angreifet, 
von dem es auf beyden Seiten ſehr weit über: 
flugelt wird, es die nicht nachdenkenden Sol: 
baten dahin bringe , fich für verlohren zu hal: 
ten , weil, fagt er, im Kriege, wie in ber 
Liebe die Augen allegeit zu erſt überwunden 
werben ; und weil nachft dem eine Meine Front 
genen eine große das Mangelhafte an unfrer 
Kolonne ift, fo ſey kein beſſeres Mittel fie 
vollfommener zu machen, als bie Bataillonen 
hintereinander zu verboppeln, ohne ihre Front 
und die Zahl ihrer Rotten kleiner zu machen ; 
und das verfchiedene, alio geſtellte Korps eine 
weit aröfıre Wirkung thun, als unſre vereis 
nigte geichloffene und bey dem Angriffe zu dich: 
te hintereinander chende Apichnitte ; daß die 
Soldaten alsdenn ſchlagen, ohne in ihrer ge— 
wohnlihen Waffenuͤbung etwas zu veraͤndern; 
Es ſey ſelbſt, noͤthig und vortheilhafter, daß 
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die Bataillonen, die ſich hinten anſchließen, 
und bie voͤrderſten unterſtüͤtzen, oder diejenige, 
welche vor ihnen ſtehen, nicht zu nahe an ſte 
kommen, und niemals mit ihnen einen Haufen 
und ein Korps im Angriffe ausmachen; und 
das zwiſchen jeden dieſer Korps wenigſtens 
zwanzig Schritte Raum ſeyn muͤſſe, damit ei⸗ 
nes nach dem andern zu wiederhohlten malen 
angreifen koͤnne, indem man ohne Unordnung 
und ohne Muͤhe immer eines in des andern 
Stelle ruͤcken laſſen kann, vermittelſt des zwi⸗ 
ſchen ihnen gelaſſenen Raumes, wodurch die 
bereits zuruͤckgetriebene Zeit gewinnen , ben 
andren, welche noch nicht zum Angriff gekom⸗ 
men, Platz zu machen, und wenn fie alſo eis 
ned nach bem andern angriffen, fo könnte der 
Feind fo vielen friſchen und beftandig wieder: 
hohlten Angriffen unmöglich widerſtehen. 

Sch frage bie hierinnen Erfahrne, ob biele 
Einwendungen ftarf genug find, und ob bie 
von ihnen voraefchlagene Mittel zur Berbeſſe⸗ 
rung und Bollfommenmadhung , vernünftig, 
gruͤndlich und werth find, durch einen ordents 
chen Streit ausgemacht zu werben. Sie wer: 
ben mir ſonder Zweifel nein antıworten , und 
daß fie Feiner Antwort würdig find. Man 
muß aber doch antworten, ob wir gleich über: 
jeuget find, daß bie, welche fie vorbringen, 
nichts von meiner Rehrart begriffen Haben, und 
aus allem dem, was fie ſagen, klar ift, daft 
fie von dem Dienfte zu Fuß noch viel weniger 
verftehen, als ber gerinafte Dfficier, und wenn 
man fie anhöret Cich ſpreche bier von dem groͤß⸗ 
ten Theile), ohne acht zu hagen, auf das was 
fie find, und ohne ein gewiſſes durch das Ans 
fehen ihres Standes und ihren Ruhm verur⸗ 
ſachtes Vorurtheil, fo hat man für fie und 
ihre Ausiprüche nicht mehr fo viele Hochachtung. 

Erſtlich find alle ihre fehone Beurthei⸗ 
Yungen und Einmürfe, welche wir vorher ge⸗— 
fehen haben, in dieiem Werke fo abgehandelt, 
daß man ſieht, daß fie abgeſchmackt, und ben 
Kriegsregeln zuwider find, und biejes iſt 
mit Gründen und Beyſpielen bewieien , genen 
welche kein Wort einzuwenden ift;  aud haben 
fie fich wohl in acht genommen, felbige auf bie 
Dahne zu bringen, und zu wiverlegen. Sie 
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haben Berftand genug gehabt einzufehen, daß 
es ihnen in einem fo unbequemen Poften nicht 
fehr wohl erachen mögte, Was mich am mei: 
ften gewundert hat, ift, daß fie als ein Zei: 
den ihrer. Einfiht von ber Beſchwerlichfeit 
der Waffenuͤbung Erwähnung gethan. Dieje 
Blindheit iſt faſt nicht zu begreifen: Sollte 
hierinne nicht mehr eine Leidenichaft als bie 
Unwiſſenheit bereichen ? Ich glaube e8 ficher : 
Denn worauf kommt es bier an ? Auf nichts 
ald das Dupliven, Quadrupliren, und meh⸗ 
rere Bervielfaltigung ber Rotten. Thun bie 
Soldaten dieſes nicht faſt tänlich in ihren Waf⸗ 
fenusungen und auf dem Mari ? Sind fie 
hierin nicht am meiften geübt ? Kömmt bey 
einer Kolonne ‚wohl etwas mehr vor, als bie 
fes ? Iſt es etwa die Einführung unfrer Pike 
und Partifane? Sind es taufend Jahre, daß 
man fich derſelben bedienet ? Welcher alter Of⸗ 
ficier, follte felbige nicht in den Seiten gefehen 
haben , da wir noch aefunden Berftandes wa; 
ten? Hat man der ſchwarzen Kunſt nöthig, 
um ein Bataillon oder eine Kolonne mit biefer 
Art Waffen zu umgeben ? Haben wir ung der⸗ 
felben nicht ehemals gegen die Reiterey und 
das Fußvolk bedienet? Wo ift denn das fo 
ſchwere, in biefer Art Kriegswendung, welche 

‚taufendmal Leichter iſt, als unfre Are zu fech: 
ten? Nichts als viel bequemes , allgemeines 
und leichtes ift darinne anzutreffen. Wir da 
ben in Wahrheit nicht viel Ehre davon , bei; 

woleichen Zäntereyen zu widerlegen; noch weni 
ger Ehre Haben wir davon, daß wir noch jol; 
che Gegner zu widerlegen haben, die ihre Zeit 
anwenden , eine erwiejene Lehrart zu widerle⸗ 
gen , der fie licher beftandig nachdenken, als 
fie beſtreiten ſollten. 

Was den zweyten Einwurf anlangt, ſo 
haben wir denſelben, wie ben erſten, in un⸗ 
ſrer Abhandlung eben ſowohl als falſch voraus⸗ 
geſehen und erkannt: daß, wenn wir gezwun⸗ 
gen waͤren, ſolchen wieder vorzunehmen, wir 
in die verdrießliche Nothwendigkeit verfallen 
wuͤrden, eben dieſelben Gruͤnde wieder anzu⸗ 

„führen, und eben dieſes find wir gar nicht wil; 
lens. Es iſt genug ihnen zu erkennen zu ge⸗ 
ben, daß bie ganze Starte des Fußvolks in 
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der Vielheit ihrer Glieder beſtehe, und in beim 
Anruͤcken auf das Korps das man angreift , 
wodurch man ihm dem ganzen Bortheil des 
Feuerd benunmt. Wenn man diefe duͤnne Bas 
taillonen ‚die nur vier Mann Hoch Fechten, 
voneinander trennet, fo iſt es aleichlam wie 
nichts, und der Feind , der nach der gewoͤhn⸗ 
lichen Art fechtet, in bee Meynung ins Hand» 
gemenge zu kommen, wird eben denfelben Bors 
theil haben , ald wenn er nur mit einem zu 
thun hatte: Inden er fogleich das vorberfte 
Bataillon angreift und vorausſetzt, daß er fol- 
ches über den Haufen wirft, und ohne Zeit⸗ 
verluft weiter einbringt, fo wird er mit bem 


‚andern eben fo verfahren, das bavon entfernt 


ift, und von biefem fofort, bis auf dag legte» 
ve; was die Niederlage dieſes alfo eingerichte: 
ten Korps noch beförbern wird, ift, daß die 
Flüchtlinge von vorne auf die andern , bie fie 
unterflügen folfen, fallen, und in Unordnung 
bringen werben, ohne daß fie ihnen zu Hülfe 
kommen. Nach dieſer fchönen Weife kon: _ 
nen vier Bataillonen ohne großes Wunher uns 
ter der Gewalt eines einzigen erliegen, und 
wenn es feine Glieder triplivet, fo werben bie 
fe dünne Batailfonen einander felbft über den 
Haufen werfen , und keinen Augenblick ſtehen. 
Sehet, bieied it das wahrhafte Geheimniß, 
ſich Theilweife nach und nach fchlagen zu laſſen. 

Unire Kolonne formirt nur ein Korps 
mit einer Front von 24 bis 26 Rotten, Sie 
kann wegen ihrer Die niemals wanten ober 
fich trennen. Dan feße die Geihwindigkeit ih⸗ 
rer Bewegungen, und den Vortheil fih aufalb 
le erfinnliche Art zu bewegen , hinzu. Ein - 
Menich , der ſich unterfiehen wollte, uns ben 
geringften Bortheil ber abgefonderten , -und fo 
lächerlich Hintereinander geftellten Bataillonen 
anzuzeigen, würde nimmermehr bamit zum En⸗ 
be fommen, 

Es haben fih einige gefunden, die ſich 
im diefe Art Kolonnen nicht haben finden koͤn⸗ 
nen: Denn man weis nit, was man ihr 
für einen Namen geben foll, und hierüber 
haben fie eine ſehr fpisfindiae Anmerkung ge 
macht. Is es nicht heilen, ſagen fie, daß 
man dieſe Bataillonen aneinander haͤnge, oh— 

ne 
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ne bem neuen Lehrgebaͤude bed Verfaſſers nach: 
zuahmen, ber ihnen mehr Höhe als Fronte 
giebt? Wenn dieſe Bataillonen alfo nur ein 
einiged Korps ausmachen, ein jebe® zu vier 
Glieder ; fo formiren fie ein laͤnglichtes Bier: 
ecke fechjehen Mann hoch. Schöne und ſeltſa⸗ 
me Entdeckung! Wir fragen ob dieſes eine Ko» 
Tonne ift, oder ein leicht zu bewegenbes Korps, 
um ben verichiedenen Bewegungen unfrer Ro: 
Ionne zu entgeben „ bie weit leichter in ih— 
ren Bewegungen, und wegen ber Menge ihrer 
Glieder weit ſtaͤrker und beftiger in dem Ans 
falle iR? wenn biefe zufamm ein wereiniate 
Bataillonen nur ein wenig geichwinder forteit: 
den um vorwärts zu gehen und anzugreifen, 
fo können fie das wanken unmöglich vermeis 
den; welches der Hauptmangel unſrer Batail⸗ 
Ionen und eben fo gefährlich ift , als ihre we; 
nige Glieder untüchtig find , dem Einbrechen 
zu wiberfiefen. Wenn biefer Phalanxtheil 
(denn fo nenne ich fie) in biefem wankenden 
Zuftinde , von einer unſrer Kolonnen auf ei: 
nem Zlügel, in den Flanken, oder an einem 
feiner Winkel durch einen fchiefen Angriff an: 
gefalten wird, was für Berwirrung! was für 
Unordnung wird man nicht zu fehen befommen, 
wenn an einem oder dem andern Drte einge; 
brochen würde , welches unvermeiblich ift ? 
was find vor Mittel fih wieder zu feßen, und 
wenn bie Reiterey noch dazu kommt , woran 
wird man denn feyn? wir fehen auf biefen 
Einwurf keine Antwort : nächft dem wenn man 
ſich alſo ſtellt, ſo muß man eine größere An» 
zahl Bataillonen haben, biefe Arten ſchwere, 
dicht gefchloifene und unbeweglihe Korps zu 
formiren , die fehr geichieft find ber ganzen 
Wuth des Seſchuͤtzes zum Biele zu dienen. Man 
fege noch zu allen biefen Mängeln hinzu, daß 
dieſer dichte Haufe von den langen Waffen 
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enthlößet ift, welche unſre Kunſtrichter verwer» 
fen, ohne zu willen warum. Diefed mag ge 
nug und vielleicht zu viel feun , genen eine 
Weiſe zu Fechten, die fo übel ausgedacht , und 
fo erbarmlich iſt. Ich fchreite zum Ießten Ein: 
wurfe. 

Sie haben öffentlich geſagt, daß wir, 
als geringer an der Zahl, umringet, und eins 
gefchloffen werden würden, durch bie Ausdeh⸗ 
nung und Anzahl der Korps die unfrer Ko: 
lonne auf ben Marfche begegnen werden. Wir 
hatten und eingebilbet,, daß wir , biefe Furcht 
zu benehmen , bereits wichtige Gruͤnde genug 
vorgebracht: weil fie dieſelben aber nicht ha⸗ 
ben annehmen wollen; fo müflen wir unſre 
Zuflucht zu Beyfpielen nehmen, 

Die zum Dienfte de Vitellius beſtimm⸗ 
te Bataviiche Schaaren empörten fich, und bes 
gehrten den Durchzug buch Bonn, um fih 
nach ihrem Baterlande zurück zu ziehen, wel: 
ches fih, auf Anftiften des Civilis, Ober: 
haupts der Aufrührer, dem Gehorfam der Roͤ⸗ 
mer entzogen hatte. Die von Bonn hats 
ten ihnen biefen Durchmarſch abgefchlagen , das 
ber fafleten dieſe Schaaren den Entſchluß ſich 
ſelbigen mit dem Degen in der Fauſt zu öfnen, 
ob ihrer ſchon wenig und der Roͤmer, viel 
waren. „ Dieſe giengen ihnen entgegen ſie zu 
„ſchlagen, ihr Vorſatz war, ſelbige ganz zu 
„ umeingen, fast Tacirus ; weil fie aber 
„ ihrer Stellung zu viel Fronte aeaeben hat: 
„ ten, und wenige Höhe, fo drang man ſehn 
9, leicht in fie ein: denn die andern, welches 
alte Soldaten waren, fchloffen ſich zuſammen 
und brachen ein, nachdem fle die Glieder ih⸗ 
rer DBataillonen verdoppelt hatten , nämlich 
nachdem fie fich ſechzehen His zwanzig Mann 
body geſtellt Hatten, 
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Das 5. Kapitel, 


Die Zergliederung des Embolons oder Keils (Cuneus) der 
Alten, und ihres Bataillonquarre, haben zue Entdeckung der Kolonne Ges 
legendeit gegeben. Was der Buneus ift, und was man von die= 

fer Art zu fechten hält. Ä 


gs Nie erften Begriffe, bie mir von der Kolon: 
ne einfielen, waren eine Bolge der Ue⸗ 
Berlegungen, und ber fleißigen Lnterfuchung der 


Mängel des Reils over Runeus und der. 


vierwinflichten Drdbnung, wie auch der Urſa⸗ 
hen, welche bie Alten bewogen, fo viele Mann 
hoch -zu fechten. 

Dieſe beyde Stellungen waren den Grie: 
den weit eher ald den Römern bekannt, 
und man fann fagen, ohne ju irren, daß bie 
erſte ganz Griechiſch, und die andere Aegyptiſch 
if. Diefe Ueberlegungen gaben mir eine ge 
naue Erfäntmif von der Ratur eined Biere: 
des, deſſen Gebrauch ung bekannt genug iſt; 
und ob und gleih die andre unbekannt iſt, 
fo bemühete ich mith doch in den alten fo 
wohl hiftorifchen, als lehrenden Schriftftellern, 
die hievon gefchrieben, mich zu unterrichten. 
Diefe Erkaͤnntniß leitete mich zu der Entdeckung 
meine® Grundfabes von ben Kolonnen. Ich 
entbeefte diefe meine neue Begriffe zween Be: 
fehlshabern ald meinen guten Freunden, in de; 
nen ich eine große Einficht in dem Dienfte zu 
Fuß bemerkte. Ich ichmeichelte mir folche zu 
erft zu haben, und frolockete darüber in mir 
ſelbſt. Ich bin lange Zeit in dieſem Irrthum 
geweien: Es ıft aber aut , wenn man zu Beis 
ten zweifelt, ob man der erfle Urheber riner 
Entdeckung fey ? und weil wir nach den Grie⸗ 
cben und Römern gefommen , fo müffen 
wir glauben , daß wir mit ihnen faft in alle 
dem, was wir gutes oder vollfommenes im 
Kriege erfinden können ‚rineriey Gedanken ha: 
ben werden, 

Der Keil ( Cuneus) der Alten, ober der 
Embolon iſt in ber Geſchichte berühmt. 
Ih habe mein Gutachten über den Urfprung 
diefer Kriegsuͤbung gewaget, und geſagt, daß 
ich fie den Griechen zuſchreibe, ohne ſonſt ei⸗ 

I, Theil. 


nen andern Beweiß davon zu haben, als daß 
die Griechen eher als die Roͤmer geweſen, und 
daß fie unſtreitig geſchickter, und von mehre⸗ 
ver Einſicht in ber Stellungskunſt oder Ein; 
richtung ber Schlachtordnungen gewefen find, 
als diefe, wenn und auch unbekannt wäre, daß 
Tarquinius in Anſehung ded Kriegs, faft 
alle Gebräuche von den Griechen angenommen, 
Ich weiß nicht, wo Dionyfius von Ha⸗ 
licar naſſus gefunden Hat, daß es den Grie⸗ 
chen nicht unbekannt geweſen, daß die Römer 
fie in Anichung ihrer Einrichtung des Kriegs⸗ 
weſens nachgeahmt hätten: Wenn fie es ge 
wußt, hätte ed dem Pyrebus unbekannt 


ſeyn können? Dieier große Feldherr war das 


von fo wenig uͤberzeugt, daß er fich über die 
maaßen verwunderte, als er ihre Art fich zu 
lagern, wie auch ihre Art zu frchten , gewahr 
wurde, Er befannte, daß fie keine folche Bar; 
baren wären, wie er geglaubt hätte. Die 
Griechiſche Geſchichtſchreiber, welche von den 
römischen Kriegen geſchrieben, haben ung zur 
Gnüge gezeigt, daß ihnen der Reil unbekannt 
geweien. Er war ed aber bey den Afiern nicht, 
wie ſolches aus meinem Verfaßer genunfam 
erhellet. Diele hatten es von den Griechen 
erlernet , und von den Feldherrn, die Alexan⸗ 
ders des großen Nachfolger wurden. Weder 
Homer nech Herodot erzaͤhlen ung et 
was von dieſer Art zu ſechten. SR fie bey 
ben Juden bekannt geweſen, fo ift es doch nur 
fee: ſpaͤte geweſen. Kenopbon erwähnt in 
feiner Cyropaͤdie nicht, daf die Perfer diefe 
Krirgeübung gehabt. Wenn der Keil (Coin) 
fein Dreyecke it, fondern nur ein Haufe von 
vielen Gliedern und kleiner Front, wie ich fehr 
geneigt bin folghes zu glauben, fo mögen ſich 
die Griechen die Ehre diefer Erfindung nicht 
beymeſſen: Die Afiariiche Voͤlker, und beſon⸗ 
n dere 
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ders bie Buben, haben felbiaen ſchon vor ihnen 
gekannt, Man wirse ihm noch in dem hHo⸗ 
mer antreffen, der ihm ziemlich deutlich ab⸗ 
ſchudert. 

Der Ktrteyß oder bie Zirckelfoͤrmige 
Stellung, die man den Roͤmern fälſchlich bey⸗ 
mißt, iſt lange vor ihnen bey den Griechen be⸗ 
kannt geweſen. Xenopbon gedenket dieſer 
Stellung, bey dem Ruͤckzug der zehen tauſen⸗ 
den ; Ich finde fie gar nicht gut; fie iſt wei⸗ 
ter zu nichts nuße, ald wenn man weder vor- 
waͤrts noch ruckwaͤrts kann. Was bie Schild; 
kroͤte (Tortue, Teſtudo) anlanget, fo haben 
die Juden ſich dieſer Art Kriegsuͤbung lange 
vor den Griechen und Römern bebienet. Die 
Heil. Schrift gedenket derſelben an verſchiede⸗ 
nen Drten, und dem ungeachtet meffen wir den 
Römern alles dasjenige bey , was die Kriegs⸗ 
wiſſenſchaſt nur feines und gründliche® in fi 
begreift. Man wird in dem Kortaange dieſes 
Werts fehen, daß ihre Kriegsentdeckungen ſich 
auf ſehr wenige Sachen erſtrecken, und daß fie 
in dieſer Art nichts preißwuͤrdiges haben, aufer 
den Ruhm, diejenige Sachen zur Bolltommen: 
heit gebracht zu haben, welche andre ſchon lan: 
ge vor ihnen in Uebung gehabt. Dem fey wie 
ihm wolle , ich mache keine Schwierigkeit, den 
Griechen einzuräumen, was ich bey andern, die 
vor ihnen geweſen find, und beren Gefchichte 
weit älter iſt, noch nicht wahrgenommen babe: 
denn uͤbrigens iſt mir nichts daran gelegen zu 
wiſſen, ob bie Erfindung ber dreyeckichten Stel: 
lung dem einen eher zukommt alg dem andern. 
Verhaͤlt es fih fo, fo iſt es eben der Mühe 
nicht werth viel Erhebens davon zu machen. 

Es würde mir nicht ſchwer fallen aus 
ten Geſchichtſchreibern des erſten Alterthums 
zu erweiſen, daß ber Ausdruck Reil (Cuneu«) 
vier Embolon die Verfaßer der Taktik ober 
Stellungskunſt, die von diefem Theile des Kriege; 
weſens der Alten geſthrieben haben, in großen 
Miiwerftand verleitet hat, eben mie unfte heutige 
Ausleger, welche biefe Sache abgrhandelt ha: 
ten. Ich wundere mich, daß Patritius, 
fih eben wie die andern darinne betrogen. 

Der Neil (Coin)) bedeutet nicht allegeit 
eine dreyeckichte Stellung von Leuten, und viel: 
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Teicht bedeutet er ſie gar nicht, fondern nur 
allein ein Korps ober mehrere, fo auf eine klei⸗ 
ne Fronte und in viele Glieder if, 
und er feheinet auch in meinem Berfaffer, wie 
aud in dem Thucydides, Kenophon, 
Artian, Plucarch und vielen andern von 
ihnen, alſo geweſen zu feyn, wie auch bey einer 
ziemlichen Anzahl Lateiner, unter welche ich 
ben CAfar, den Tırus Livius und ben 
Tacitus rechne, bey welchen ich allein blei⸗ 
ben will: denn man würde mir gar zu viel zu 
fchaffen machen, wenn ich alle Stellen ber Ge⸗ 
ſchichtſchreiber, die ich erwaͤhnet, anfüthren foll- 
te. Genug ich fage, daß der Ausdruck Ru⸗ 
neus nicht allegeit eine dreyeckichte Figur ans 
deutet, fondern eine Schaar Fußknechte ( Cohors). 

Tacitus ſagt infeinem Deutfcbland, 
daß ſich die Deurfcben in Geftale 
eines Keils (Coin) geftellt: man fiehet 
aber wohl, daß er durch diefen Ausdruck nichts 
als eine Kohors verftanden , weil er ſolche 
der Turma, daß ift der Schwadron entgegen 
ſetzet. Der Herr von Ablankourt hat al 
fo nicht geiret , wenn er ſagt, daß die Deut: 
ſchen mit Bataillonen und Schwabronen gefoch⸗ 
ten hätten; allein diefer berühmte Mann wußte 
vielleicht nicht, dab das Wort Runens mehr 
als ein Korps Fufwolk in fich hielte, die viel 
mehr Glieder hatten, als fonft eine Rohors, 
und fobald man tie Glieder duplirte, ober 
teinlirte, fo bediente man ſich des Wort Aus 
neue. In Anfehung der Deutfchen weiß 
man nur, daß fie in abgetheilten Phalangen 
gefochten haben, wie die Ballier, das ik, 
mit Meinen Smwiichenmweiten ober Räumen zwi⸗ 
ſchen ben Korps, und faft alfegeit geſchloßen, 
und vereinigt wie bie Griechen. Dieſes wird 
man in der Schlacht zwiſchen dem Caͤ ſar und 
Ariovift gewahr. Ihr Phalanx fand fich 
öfters geſchloßener und dicker aid ber Bries 
cben ihre, wie fie und Homer bey ber Be: 
lagrung von Troja vorftellet,, wenn es fonft 
wahr ift, daß jemals eine geweſen: denn wenn 
biefe die Rotten einiaer führer bewafneten 
Korps Fußvolks duplirten oder triplirten, fo 
bediente man ſich ded Ausdrucks Embolon, 
und man wußte auch fo gleich was es bedeu⸗ 

ten 


don ber Kolonne, 


tan foltte. Dionyfins von Halicarnaſt 
fürs bedienet ſich im feiner Gefchichte öfters 
dieied Wortd, ob gleich die Römer nicht 
mußten, daß jemals ein Dreyecke wirklich vors 
handen geweſen. 

Ich Habe bemerkt, daß die Briechen 
in Befchreibung ber römifchen Kriege, ſich des 
Ausdrucks Embolon bedienet, wenn bie La⸗ 
teiner dad Wort Rohors in Erzählung ei: 
nerley Umftände gebraucht Haben. Citus 
Livius, der den Polyb fat aller Drten 
abaefchrieben, hat öfterd ben Embolon vor 
ein Dreyecke genommen, wenn dee Griechiiche 
Verfaßer durch dieſes Wort eine Rohors wer: 
fanden. Patritius hat nicht weniger geirrt; 
denn er bat ein Heer vorgeftellt, deſſen Fußvolt 
in leere Embolon, bie mit Zwiſchenraͤu⸗ 
men verfehen, ober in ein: und ausgehende 
BWinfelgeftellt it. Aelian, der fonder Zwei: 
fel diefe Ordnung aus feinem Kopfe gezogen, 
gab ihr den Namen Peplegmenon, das iſt, 
eine Stellung in foldhen Linien, beren eine 
fchief genen die andere gehet, welches mir ſehr 
ungereimt ſcheint. Wenn Aelian leere ober 
volle Reile gemeynet Hat, wie er es wirftich 
verftehet,, fo bat er den Pattitius zu dieſem 
Irrthum verleitet. Ich verwundre mich billig 
darüber. In welchem alten Schriftfteller hat 
Aelian und der Kaiſer Leo biefe Art von 
Schlachtorbnung angetroffen; gewiß in feinem. 
Sie haben demnach was ſchlechtes ausgebacht. 

Ale, was ih von tem Keil ober 
Roftrum des Aelian angeführet,, macht 
mich dreifte glauben, baß er niemald vor: 
handen geweſen. Dieſes if nur ein gang klei⸗ 
ner Scharmügel, man wird fo gleich eine foͤrm⸗ 
liche Schlacht gegen dieſen Berfaffer liefern je; 
ben, und feinen Reif fo über den Haufen 
geworfen und auseinander gejagt finden, daß 
ich hoffe, daß Kriegsleute, welche die Stellungs⸗ 
kunſt verſtehen, niemals davon reden werden, 
als darüber zu fpotten. Sann ein vernünf- 
tiger und verfkändiger Kenner des Dienfted zu 
Fuß ih in den Sinn kommen laffen , daß 
eine auf diefe Art angegebene Stellung ver 
mögend ſey, in ein Phalanr eingubrechen, 
oder fonft in ein andres Korps, welches es 


99 


ach fey? Ich wurde bie leere viereckichte 
Stellung einer ſolchen thörichten Art zu fech⸗ 
ten, vorziehen. Es haben fich indeſſen doch 
feige Leute gefunden, bie fie für fürchten 
lich angefehen haben. Sewiß ift 68, daß ber 
Ausdruck Embolon den Ackian betrogen 
bat: Hierauf Hat er die lächerliche Meynung 
gegruͤndet, daß Epaminondas mit einem 
Reil oder Embolon in der Schlacht bey 
Leuctra geichlagen habe. Parritius hat 
ed für baar Geld angenommen, welches body 
nad) dem Zeugniße bes Thucydides, den ich 
bey Gelegenheit dieſer Schlacht ſchon einmal 
angeführt habe, offenbar falſch iſt. 

Diele Art zu Fechten ift bey ben Grie⸗ 
chen und feltft bey den Lateinern zu lan⸗ 
ge im Gebrauch geweien, ald daß man glau: 
ben dürfte, fie jey fo beichaffen, wie fie und 
Aelian und der Kaifer Leo vorftellen, ſamt 
noch vielen anbern Verfaſſern von der Stel 
lungskunſt, die nur der Widerſchall von ihnen 
geweien. Dieſes find Schriftftellee des mitt« 
leren Weltalterd und folglich von mittelmaßi> 
ger Einficht: denn die Geichichtichreiber , bie 
von biefee Art zu Fechten geredt haben, und die 
ſich des Ausdrucks Embolon bebienet, wie 
Thucydides, Xenophon und Plu- 
tarch, welcher letztern aus dieſen beyden er⸗ 
ſtern genommen hatte, ſprechen nicht von ei⸗ 
ner ſo zarten Spitze; ſie vergleichen den Stoß 
oder Anfall dieſes Korps mit einem Mauerbre⸗ 
cher, der mit dem Kopfe gegen das, was ihm 
entgegen geſetzt iſt, ſtoͤßet. 

Ich habe in unſern heutigen Geſchichtſchrei⸗ 
bern nur eine einzige Stelle angetroffen, wo von 
einem Dreyecke geredet wird. Es ſind ihrer 
zwey, die davon Erwähnung thun, ber letzte aber 
kann vielleicht ben erften abgefchrieben Baben, 
Diefer hätte fich diefed Ausdrucks eher bedienen 
fönnen, als bes viererfichten, oder Länglicht viers 
eckichten Bataillond, um das wunderbare in 
feine Geſchichte zu bringen, Ich habe ihn ſehr 
ſtark im Verdacht: denn die Italiaͤner find 
nicht karg damit. Diefer Verfaſſer gedenket eis 
ner That eined venetianiihen Hauptmanns 
von bem Fußvolke, ber ein Dreyecke formirte, 
und in dieſer Ordnung fochte, Er will, daß 
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das Dreyecke damals fehr gebräuchlich geweſen, 
welches offenbar falich iſt: denn kein einziger 
Geſchichtſchreiber, den ich nach dem Juſti⸗ 
nıan kenne, bat deſſen gedacht. Dem. fey 
wie ihm wolle, das Beyſpiel ſcheint merkwuͤr⸗ 
dig genug, hier eine Stelle zu verdienen, ob ich 
gleich nicht gerne von dem rede, was ich nicht 
für wahr annehme. 

Im Jahre 1476, fagt der Verfaſſer, fie⸗ 
len 30000 Spahi in das Kriaul ein, brach⸗ 
ten alle Drangiahlen und Schrecken des Kriege 
mit dahin, und fchlugen alles, was fih ihnen 
zur Gegenwehr febte, fie waren aber nicht ver- 
mögend ein venetianisches Korps Fußvolk über 
den Haufen zu werfen, welches unter der De: 
fehlshabung des Larlo Montone eines 
Hauptmanns, der die in dieſem Jahrhunderte ge⸗ 
woͤhnliche Kriegsuͤbungen ſehr wohl inne hatte, 
ſtand. Er ſtellte ſeine Bataillonen in eine drey⸗ 
eckichte Figur, die mit Piken und Partiſanen, 
welche auf allen Seiten Fronte machten, wohl 
beſpicket waren, und welche alle Anfälle der 
Dttomannifhen Reiterey zu nichte machten, 
und zogen fich herzhaft in diefer Ordnung bie 
in eine Gegend zuruͤcke, wo man fie unmöglich 
überwältigen fonnte, 

Denn dieſes alfo geftellte Korps Fuß— 
volk, dreyeckicht und nicht ein laͤnglichtes Bier» 
etcke ober eine Kolonne geweien; fo hätte es 


Das 6. 
Fortſetzu ng 
kopf, ( 


des vorhergehenden Kapitels. 
ete de Porc,) deſſen die Schriftſteller des mittiern Welt: 
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dem Anfalle ver Reiterey bey feinen gar zu 
ſchwachen Winkeln unmöglich widerſtehen koͤn⸗ 
nen. Uebrigens kann man nicht ſagen, daß 
ein Dreyecke auf allen Seiten Fronte macht, 
wenn die Winkel nicht ſo ſtumpf gemacht wer⸗ 
ben, daß fle wenigſtens 10 Mann zur Fronte 
zeigen können; alsdenn iſt es nicht mehr ein 
Dreyecke, ſondern ein ungleiches Sechsecke 
Man kann nicht ſagen, daß ein Degen mit ſei⸗ 
ner Spitze Fronte mache: Außerdem iſt ein 
Dreyecke zu einem Ruͤckzug (Retraite) ſehr 
unbequem, und kann nicht weiter ruͤcken, ohne 
ſich ſelbſt zu brechen, und in Unorönung: zu 
bringen, wozu nicht einmal ein Feind noͤthig 
iſt. Wir wollen dieſes Beyſpiel, in Anſehung 
der Geſtalt dieſes Korps Fußvolk, mit unter 
die Zahl der Sachen, die nur in der Einbildung 
ſtatt finden, rechnen. Man kann nicht einen 
Augenblick zweifeln, daß dieſer Offieier nicht 
ſollte ein damals gebraͤuchliches volles Bierecke 
oder ein laͤnglichtes, formiret haben. Wenn 
dieſe Stellung vermoͤgend iſt, 30000 Pfer⸗ 
ben, von bee. beſten Türkiſchen Reiterey zu 
wiberftehen,, was kann man von einer Kolonne 
erwarten, bie eine weit volltommenere Ord⸗ 
nung und weit einfachere Geftalt hat, und wel⸗ 
die die ganze Stärke eines Bataillonequarre 
in fich Halt, ohne deſſen Mängel an fich gu haben ? 


Kapitel. 
Daß der Schweins- 


alters gedenken, der Auneus der Griechen 
feyn koͤnne. 


Lie der Negierung des Juſtinian ver 

änderte der Keil feinen Ramen, und 
man legte ihm ben Namen eines Schweins» 
Eopfs bey. Diele Schriftfteller damaliger 
Zeit, berichten und diefes; unter andern Des 
geg, Ammian Marcellin und Age 
Tbias: Letzterer, als frangöfiiher Heerfuͤh⸗ 
rer, bediente ſich in der Schlacht bey Bus 
celin dieſer Stellung in der Mitte feine? Fuß⸗ 


volks, gegen ded Narſes ſeines, eines ber 
größten Feldherrn feiner Zeit. Der Pater 
Daniel hat in feiner Gefchichte von Frank⸗ 
reich, und vom Sranzöfiichen Kriegsweſen, rin 
fo beiondres Vergnuͤgen in Erzählung der be; 
fondern Umſtaͤnde diefer Schlacht gefunden, daß 
er ſogar auch eine Zeichnung zweyer Schlacht: 
ordnungen binzugethan, welche ein wenig nad 
Muthmaaßungen ſchmecken. Mit aller ſchuldi⸗ 
gen 
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von der Kolonne. 


gen Hochachtung vor dieſen beruͤhmten Geſchicht ⸗ 
ſchreiber, glaube ich doch nicht, daß ber 
Schweinskopf fo beichaffen geweien, wie 
er ihn und abmahlet. Nach der Strenge wäre 
es viel eher ein volles und ſpitziges, nicht: jo 
geöfnetes Dreyecke, wie das vechtwinklichte, 
und bas aus Abſchnitten beftand , die einanber 
nur ein wenig überflügelten. Laßt man die 
Abſchnitte zumeit uͤberfluͤgeln, wie in der Figur 
A. Tab. VII, fo wird diefe Stellung geſchwaͤcht, 
und ift vielen Mängeln unterworfen: Denn 
wenn bie Winkel der Abichnitte B. zu weit 
vor die vor ihnen flehende Abichnitte aus⸗ 
laufen, fo geben fir fih den Rotten bes Pha⸗ 
lanx blos, die der Spitze A. nicht entgegen ſte⸗ 
ben, und welche gleiche Stärke und Höhe an dem, 
was ihr im Wege ſtehet, antrift; und man Bann ſa⸗ 
gen, daß die Spitze 4. allein das beſte dabey thut, 
und ſich eine Defnung macht, um den andern B. 
bie ihre ganze Flanke blog arben ‚den Weg zu 
bahnen: Denn anſtatt die Winkel zu vermeiden, 
welche der ſchwaächſte Theil find, hat man das 
Geheimniß aefunden, derfelben achte zu machen, 
und befto mehr zu erleichtern, daß alles was 
überflügelt und weiter gehet, ald die vorherge: 
hende Abſchnitte, über den Haufen geworfen 
wird. Dieſer Klumpe findet fi alſo auf feinen 
Seiten ohne Stärke, und an feinem Außerften 
Ende A. nicht ſehr aefährlich, welches darum 
nicht kann unterftüet werden, weil das zweyte 
Korps, das ihm zur Stüße dienet, zu gleicher 
Zeit in den Flanken und auf den Flügeln ange: 
griffen wird, wie auch die andern, bie hinten 
find. Die Zeinde konnten diefelbige um fo viel 
leichter uͤberwaͤltigen, weil die Franzofen in 
den damaligen Zeiten, nad ihrer Gewohn⸗ 
heit , ſchlecht bewafnet waren, und nichts 
als eine Art und Desen hatten, ja fie hatten 
weder Wurf noch Schugwarfen: Dahingegen bie 
Römer mit allem benoͤthigten verfchen waren; fo 
viele Macht undGewalt hatte die Gewohnheit über 
dieſes Volk , ohne daß alle ihre, vonder Schwa⸗ 
che ihrer Waffen allein herruͤhrende Niederlagen 
ihnen zur Lehre dieneten: denn die Alteften Gal⸗ 
Vier fowohl wie die andern, welche nach ihnen 
unter dem Namen ber Franzoſen gefommen, 
ſind allzeit geichlagen worden, weil fie in ber 
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Art ih zu wafnen ihren Feinden nicht nachah⸗ 
men wollten. Haͤtten ſie es gethan, ſo weis 
ich nicht, ob man heutiges Tags ſoviel von den 
alten Griechen und Roͤmern ſprechen wuͤrde, die 
in der Geſchichte fo fehe bewundert, und durch 
die Groͤße ihrer Siege und Eroberungen ſo be⸗ 
ruͤhmt worden ſind. 

Guſtav Adolph, der größte und er⸗ 
fahenfte Heerführer im Dienfts zu Fuß, den man 
feit den Alten geſehen hat, dachte auf eine weit 
geichieftere und volltomnere Stellung zum Eins 
brechen, als ben lächerlichen Schweinskopf 
(Tire de Porec) der fo, wie man ihn und 
vormahlet, niemals in ber Welt gewefen ift. 
Der erſte Begrif biefed großen. Mannes war 
das Theil eines Kreuzes A. (Tab, VIII.) web 
ches er zwiſchen die Brigaden feines Fußvolks 
fellete, wie ed aus der Zeichnung der Schlacht 
bey Leipzig, im Jahre 1631, erheller, wo 
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litten. In dieſer Schlacht mifchte der König von 
Schweden einfache Keile, oder beifer zu fagen 
Kolonnen zwiichen fein Fußvolk. Die Abtheilung 
( Manche ) der Piken A. war ber erſte Abichnitt, 
und die beybe Abtheilungen der Musketier B.C. 
gerade hinter den Pikeniern. Der Abjchnitt C- 
ftand mit ben Bataillonen D. von jeder Brigade in 
gleicher Linie, und die beyden andre Abjchnitte 
A. B. tageten über die Fronte hinaus, Cine 
jebe Kolonne war demnach von dem Schießge⸗ 
wehr befteichen, und aus der Mitte ducch die 
Piken E, die Batailfonen und durch die Flüs 
gel der Brigaden unterſtuͤtzt; und an bie beybe 
einwerts ſtehende F. zwiſchen ben Korps D. 
und der Kolonne, konnte man gar nicht heran 
kommen, wenn man-nicht vorher die Kolonne 
famt bem ganzen Korps umringete; dieſes 
konnte aber nicht anders als in eben ber 
Stellung , und mit eben den Waffen geichehen. 
Die Stellung der Kriegsvoͤlker bey Lügen, 
war eine Zolge der Weberlegungen , welche 
Guſtav über die Stellung bey Leipzig an« 
geftelfet Hatte, Dieſer vorher unbefannten Art 
zu ſchlagen, Hatte er den auten Erfolg ber zwey 
fo berühmten Tage zu danken, 

Diefe Guſtaviſche gelehrte Art bie 
Kriegsvoͤlker zu ſtellen, verlohr fich nicht nach 
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dem Tode dieſes großen Königs, fie fand Leute, 
welche fie ausühten und großen Ruhm dadurch 
erwarben. Die Schweden fochten und firgten 
mit Kolonnen in der Schlacht bey Oldendorf 
im Sabre 1633. fünf Feldzuͤge hernach erhiel⸗ 
ten eben biefe Schweden einen großen Sieg bey 
Witreweyer, und im Jahre 1642 gewann 
der Beldmarihall von Buebriand bie 
Schlacht bey Hulſt. Man kann fagen, daf 
in biefer fowohl wie in der vorigen , biefe beyde 


Feldherrn eine Linie von einfachen Reilen ar 


macht hatten , nämlich die beyde Abſchnitte 
ber Musketier C. beftrichen bie Pikenier B. 
(Tab. IX.) 

Um wieder auf die Schlachtorbnung bey 
Leipzig zu kommen / ſo ift zu merken daß obſchon, 
ich geſagt, Guſtav habe ſich zwiſchen die Bri⸗ 
gaden in Kolonnen geſtellt, ſo glaube ich doch, 
daß man ihnen ber Strenge nach dieſen Rus 
men nicht geben kann, fondern nur ein Stuͤcke 
eines Kreuzes, oder eined einfachen Keils; 
weil bie Bataillonen D. Tab, VIII. ein Korps 
mit ihnen ausmachten , und zugleich und in ei⸗ 
nerley Bewegung, ohne fich zu trennen, anruͤckten. 
Hierdurch wurden die Bewegungen ihrer vers 
fhiedenen Wendungen ſchwer und langſam 
und benahm ihnen die Gewalt und bie Heftig- 
keit des Stoßes oder Anfalld. Der Könia, wel; 
her einen fo wefentlichen Fehler bemerkte, wer: 
beſſerte ihn bey Lügen, wir aus ber Beſchrei⸗ 
bung biefer Schlacht erhelfen wird : denn außer 
daß eine Stellung ungefünftelt feyn muß, wird 
von ihr auch erfordert, daß fie den Angriff un: 
ternehmen kann , ohne daß fie fich nach denen 
mit ihr in einer Linie ftehenben Korps richten 
darf; ferner muß fie auch eine Geftalt Haben, 
die im Stanbe iſt, eine arofe Gewalt auszu⸗ 
üben und auch ſelbſt auszuhalten , fih Teicht 
durch bie in ben feindlichen Korps gemachte 
Defnung einzufchleichen und einzumeneen ; und 
daß auf die Waffen, die fich einen Durchaang 
verichaft, eben die Art Waffen mit Schiefgewehr 
untermenget, folaen. Cine ſolche Stellung muß 
uͤberdem vermögend ſeyn, fich überall zu bewes 
gen und buch rechts und links ſchwenken an» 
zuruͤcken, und ſowohl vorwerts ald von ber 
Seite marßpiren zu können; von dieſem allem 
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wurbe man aber nicht® in feinem fogenannten. 
Keil wegen ber Ungleichheit der Figur gewahrt ; 
dieſes mußte er für einen großen Fehler erken⸗ 
nen : Endlich muß man auf das Feuer , welches 
man bamit machen Pan, nicht fo fehr fehen, 
als auf die Gewalt des Stoßes. Die Starte 
und bie Heftigfeit beſtehet micht in der ausge, 
dehnten langen Fronte ber Leute: Denn diefe 
Länge läßt nicht zu, daß fie fich geſchwinde 
bewegen, fonbern fie beſtehet in ben vielen 
Gliedern deren Rotten, die vorne und Binten voll 
feyn müffen, welches weder in dem eingebilde⸗ 
ten aelianiſchen Reile anutreffen ift, noch 
in tem Schweinskopf, der eben ein folches 
Hirngefpinfle ift, wie der erſte; nämlich , eine 
Stellung kann nicht gut feun, wenn fie nicht 
dreymal fo viel Höhe als Fronte bat, indem 
beym Fußvolk und der Reiterey, nichts aefährs 
licher iſt als das beftandige Wanken Die Gries 
eben und Römer haben e8 wohl erkannt, 
und das find allemal die gneichiefteften Leute, 
welche e8 bemerken; dieſes wird man in ber 
Schlacht bey LTemen gnewahr : „ denn bie 
„Baͤotier, welche den Flügel der Lace⸗ 
„demonier ſchloßen, ohne ſich darum zu 
„bekuͤmmern, ihre Rotten wie gewoͤhnlich 
„von ſechzehn Dann zu machen; ſagt Xe⸗ 
„nophon, ſtellten ſich ſehr viele Mann hoch 
„in Schlachtordnung, um dadurch bey ben 
„Bataillonen das Wanken zu vermeiden, ob 
„fle gleich befuͤrchten muſten umringet zu wer⸗ 
„den, alsdenn marſchirten fie mit rechts ober 
„links um nach der Flanke, um ſich dafür in 
y„ Sicherheit zu feßen.,, 

Die große Höhe eines Korps war dem 
Geſchmack des Guſtavs gemaͤß, und eine Ko; 
Ionne ſchien ihm beſſer zu feyn als auf andre 
Art geſtellte Korvs. Er fprach davon wie ein 
gefchiefter und erfahrnet Kenner des Dienſtes 
zu Fuße. Mit dieſer Kenntniß fann man es 
weit bringen. Er fann auf Mittel feine Weile 
bey Leipzig volltommen und alfo zu machen, 
daß ihr nichts widerfiehen könnte, Er fuchte 
diefe Mittel und traf fie in der Kolonne an, der 
Schweinskopf wurde verworfen, 

Sch möchte gerne willen, wo der Pater 
Daniel feinn Schweinsfopf, (Caput 

porci⸗ 


Xenoph, 
Hift. Gree, 
IV. 
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von ber Kolonne. 


poreinum ) gefunden bat, fo wie er ihm uns 
mittheilet. Veget; und Agathias ſtellen 
uns dieſe Stellung als ein vollfommenes Drey⸗ 
ecke vor, und fagen und nicht, daß er aus über: 
flügelnden Abfchnitten beflanben babe. Der 
Schweinsktopf it ver Runeus, und ei; 
ner wie ber andre find verblumte Ausdruͤcke, 
die mannicht nad bem Buchftaben nehmen muß. 
Sch fehe den Agathias nur vor einen Ge 
fehichtichreiber an, und Vegetz, anflatt ein un 
verwerflicher Beuge zu ſeyn, ſchießet öfterd ne⸗ 
ben das Ziel. Tadelt man ihn mit unrecht, daß 
er die Regeln und Gewohnheiten der Alten, mit 
denen aus feiner Zeit vermenget hat ? Es 
it gewiß, daß er den Schweinskopf oder 
ben Rumeus ber Alten, fürein wirkliches mit 
allen feinen Spitzen veriehene® Dreyecke gehal⸗ 
ten bat. Wenn dieſes Dreyecke wirklich fo fuͤrch⸗ 
terlich wär, wie die, welche es und abgemah⸗ 
let , ſagen, fo fann man nicht zweifeln, daß 
ihn nicht Epaminondas und Polyb, er 
ferer der Kolonne, und ber andre der duplir⸗ 
ten und triplirten Phalanx follten vorgezogen 
haben. Thucydides, welcher beyde Schlach⸗ 
ten bey Leuctra und Mantinea erzaͤhlet, 
worinne jener in Kolonnen geſtanden, bedienet 
fi) des Ausdrucks Embolon, eben wie mein 
Schriftitellee des duplirens und triplirend ber 
Roten feiner Phalanr, und man merkt inbefien 
ſehr wohl daß von keinem Dreyecke die Rebe ift, 
aber wohl von einem Korps , das in viele Glie⸗ 
ber geſtellt it. Alles dieſes war -fehr bequem 
und leicht in ber Ausübung ; hingegen ift der 
Auneus ober Schweinstopf als ein 
Dreyecke betrachtet, eine Stellung (Evolution), 
die viel Zeit zu formiven erfordert : und mie 
kann man ſich auf dergleichen Art ftellen, wenn 
man ben Feind auf bem Halje hat ? 

Wenn Frontin, ber ein großer Kriege: 
Mann war, mir fagte, daß der Keil ein Drey: 
ecke ſey, fo würde ich ihm eher glauben , ald 
bem Aelian, Vegetz, und vielen andern. 
Man darf nicht zweifleln, daß der Ausdruck 
Auneus biefe Schriftſteller nicht folte verführt 
haben. Sagt Aelian nicht, daß Epami⸗ 
nondas bry Leuctra in einer dreyminklich+ 
ten Ordnung gefchlagen hätte, welches doch of: 
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ſenbahr falfch iſt, wie ich folches an feinem Drte 
erweifen werde. . Sch wollte faſt werten, daß 
‚Aelian niemals gedient gehabt, und wenn es 
wahr ift, daß er im Kriege geweſen, ‚fo ſpricht er 
boch ſehr fchlecht davon. 

Sch laſſe von dem Schweinstopf 
nicht eher ab, biß ich ihn von feinem Körper 
abgeſchnitten, und abgefonbert ehe. Ammian 
Marcellin, ber um biefe Beit gelebet, und 
bavon redet, wird mir das Meßer darzu her» 
peben, Er fagt noch Lange nicht , baf rd ein 
Dreyecke gewefen, ſondern er zeigt im Gegen⸗ 
theile, daß es ein Korps ſey, welches in großer 
Hoͤhe und kleiner Fronte geſtellt iſt. In dem 
Kriege zwiſchen dem Kaiſer Konſtanz und 
den Limiganten, welche von einigen Skla⸗ 
ven voriger Zeiten herſtammten, die ihre Her» 
ren bie Sarmatier, aus dem Lande gejagt, 
ohne vielleicht ihre Brauen oder Töchter zu miß⸗ 
brauchen, wie jene Scytifche Sklaven : ale dieſe 
Sklaven, fage ich, von dem Römifchen Heere an: 
gegriffen und umeinget wurben, ſchloßen fte fich 
dichte zuſammen, und machten ein ſtarkes Ba: 
taillon, öfneten fich einen Durchgang quer durch 
die Legionen , und drungen bie an den Drt, wo 
fich der Kaifer aufhielte. So fürchterlich war 
der Stoß dieſes vereinigten und geſchloßenen 
Klumpen Fußvolks. Die Soldaten, fast 
Ammian , nennen Diefes , einen 
Schweinsktopf machen. Es it demnach 
fein Dreyecke, fondern rin Korps, das in 
ungemein viel Gliedern, und in Meiner Front 
geftelle it. Des Ammians Erzählung vers 
diente eine Anmerkung: Hier ift eine fehr kurz⸗ 
weiliae von dem Ueberſetzer, welche die ohne⸗ 
dem aluernfigafte Materie, etwas Luftiger ma; 
hen wird : Den Schweinstopf zu 


Amm, 


L.XVIL 


L’Abbe de 


machen, und nicht den Vaters; Marolles 


kopf, fast er, wiewohl er vielleicht 
eben fo gue wäre: Ich babe aber 
Schweinstopf (Caput Porci), und 
nicht Vaterskopf ( Caput Patris), ge⸗ 
lefen, wodurch eingrunzendes We; 
fen bat angedeuter werden follen. 
Ein damals übliches Sprichwort. 
Iſt diefeg nicht eine ſchoͤne und gelehrte Er: 
Härung des Schweinstopfe oder mat 
ir 


Ifdor, 
L.1X,.C,9 
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Bir wollen den Iſidor über ten 


:ARuneus um Rath fragen , und da werben 


wir fehen, ob er im unter einer dreyeckichten 
Geſtalt vorftellet. Nichts weniger: Er giebt 
bavon biefe Erklärung : er fey eine 
Derfamlung oder eine Maͤſſe Fuß⸗ 


volk, weldyes gefcbloßen, mir eins 


ander vereinigt, und nur in einen 
einzigen haufen geftelleift. Die Abs 
ammung des Worts Kuneus , ſagt er, 
ommt ber, von Councius, wegen der 
Vereinigung und Zuſammenſchlie ſ⸗ 
fung der Soldaten in einen einzu, 
gen Haufen. Ich weiß nicht, wag er mit 
feinem Nodus fagen will, Dieler in der 
Kriegsuͤbung angebrachte Ausdruck ift mir nicht 
bekannt: Ohne Zweifel ſoll es ein in fehr arofier 
Hoͤhe und kleiner Fronte geſtelltes Korps bedeu⸗ 
ten. Was man ſonſt Nodus oder 
einen Knoten nennet ſagt er, iſt eis 
entlich ein Rorps dichte gefcblof 
ener und vereinigter Fußgänger, 
eben wie eine Schwadton Reiter; 
man nennet eseinen Knoten, wegen 
der Befchwerlichkeitibhn aufzulöfen, 
und feine Theile zu zettrennen. 

Es ſcheint gewiß zu feyn, daf das Caput 
Porcinun: und Embolon oder Runeus ei: 
nerley if, und daß fie ein infehr viele Glieder 
und Eleine Front geſtelltes Korps bedeuten, ob 
man gleich öffentlich ausgebracht hat, daß die 
Alten ven Keil und den Schweinstopf, 
unterſchieden, und der letztere nur ein abgekuͤrz⸗ 
ter Keil geweſen. Die Schriftverfaßer (*) 
welche dieſen Satz vorgebracht, ſind vermuth⸗ 
lich im Stande, es zu erweiſen. Dieſe beyde 
Arten zu ſchlagen find einerley, und die Gries 
chen der letztern Zeit, gleich wie die Lateiner, 
— nur die Namen, und nicht die Sache 
xcrandert. Wan nannte in der Kriegsſprache 
Keil oder Schweinskopf, oder wenn 
man es haben will, Nodus , alles was bey 
einem Aufalle zum Defnen und Einbrechen ge⸗ 
Mickt war, ober beſſer zu fagen, ein Korps, 
fo in ſehr viel Gliedern den Angriff that: Denn 


*) Die Tagbucpfcgreiber in Areroux 1724 
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wenn der Schweinskopf zu den Zeiten des 
Agathias und Vererz eine neue Stellung 
(Evolution ) , geweſen wäre, fo würben bie 
Geſchichtſchreiber nicht ermangelt haben, es ung 
zur Ehre ihres FJahrhundertes zu beſchreiben. 
Man ſagt, daß es zu des Juſtinians Ze 
ten Schriftſteller gegeben, die von der Stellungs⸗ 
kunſt geſchrieben, daß ein Beil ein Keil ſey, 
und daß er ſolches von allen Zeiten 
ber gewefen. Ich Rimme mit ein, wenn man 
ihn als ein Werkzeug betracht , welches die Ge⸗ 
falt eines körperlichen Dreyecks hat, von Ho 
oder Eifen , und ber zum Spalten gebraucht 
wird; aber nicht als ein dichtes Dreyecke von 
Bleifch und Knochen, deſſen Ende eben darum 
nicht fo art und gewaltia in feiner Bewegung 
und feinem Anftoße iſt, weil er zu ſpitzig fällt. 
Wir können, wenn ed ung belieber, 
allen zum Einbrechen geſchickten Geftalten der⸗ 
gleichen Benennung geben. Demoftbenes 
hätte den Phocion eben ſowohl den Reil 
oder Schweinskopf feiner Reben nennen 
koͤnnen, als das Beil. Nun war Phocion 
fein Beil; in verblümten Berftande aber that 
er an ben Neben des Redners die Wirkung ei⸗ 
ned Beiles, weil er fie ducch feine Beredſam⸗ 
keit jernichtete. Der Soldaten Reil if, wie 
ich ſchon gefagt , ein verblümter Ausdruck, 
welcher und einen Begrif eines in fehr viele 
Glieder und in Meiner Front geftellten Korps 
beybringet, und dazu dient, fich eine Defnung 
zu machen, «und bucch alleg, was ihm entgegen 
geſetzt iſt, durchzudringen. Der Schweinss 
kopf ſtellt uns eben dieſes vor, weil die gan⸗ 
je Stärke dieſes Thiers in feinem Ruͤßel be; 
ſtehet. Sch fege hier alle Mängel des Aelia⸗ 
nifchen Dreyeckes auf die Seite : Denn wenn 
wir fie fo im kleinen unterfuchen wollten, als 
im arofien, fo würden wir nicht-fohald zu En; 
de kommen. Diefe Figur, um wieder darauf 
zu kommen , iſt micht vermögenb mit. ihren 
Winkeln Widerſtand zu thun, weder fih zu 
wenden, noch von der Seite A. B. (Tab.X.) 
gerabe zu marſchiren, ohne fich zu verwirren 
und in Unorbnung ju gerathen, als auch jeher 
ſchwer 


Patritius 
Parafll. 
—— 


Part. 2. L. 
14. pP. 3; 5. 


von der Kolonne, 


ſchwer vorwerts zu ruͤcken, wegen der Uns 
gleichheit ihrer Notten. Soll fie die Würkung 
tbun, bie ihr ihre Bewunderer beylegen , fo 
müßten die Rotten voll jeyn, und es find doch 
in feinem einzigen Gliede foviel, als in dem 
andern. Patritius lehret und fehr artig, 
wie man dieſe Figur machen fol. So fehr 
erfahren ift er in ber Kriegsuͤbung. U 
quale fi puo formare (ſagt er) & maggiore, € 
minore di figura & d’huomini, & piu ftretto, & 
piu largo di terreno, ed € agevole a formarlo. Po- 
nendo prima uno & poi tre, & poi cinque, € 
poi fette, & poi fempre due piu que di dietro 
a que dinanzi, fino que vuole, Ma & bifogna, 
che il primo fia fortiflimo, & fimili à lui da 
ambi ilati que di fuore. Daß if: Welches 
man, fagt er, größer ober Kleiner machen kann, 
ſowohl nach der Figur , ald der Mannichaft, 
enger. ober weiter, nachdem bie Gegend ift, 
und ift leicht zu formiren,. Man ftellt namlich 
erftlich einen, hernach drey, alsdenn fünfe, 
barnach fieben, und fofort allegeit weiter ruͤck⸗ 
werte. zwey mehr ald vorne, fo lange ald 
man will, Allein es ift nöthig, daß der erſte 
der tapferfte ſey, und eben bergleichen Leute 
auf feinen Seiten von außen. 

Diefe Stellung ift nach) meiner Meynung, 
alled was man nur unbeſonnenes auöbenten 
kann, Sch bin verfichert, daß der wahre Keil 
zu des Aeltans Zeiten in Bergeßenheit ges 
kommen war, ober man bat ihn, ohne es zu 
wißen, noch schabt, wenn man in fehr vie 
Ien Gliedern geſtanden hat. 

Wenn man fagt, ein Haufe Fußvolk ſtehe 


go Mann hoch: Was verfiehet man dadurch 


anders, als einen Haufen ber in go Gliedern 
firhet ? Ich frage alſo, ob man fagen kann, 
daß das Koſtrum oder ber Aelianiſche Aus 
neus von eben berielden Höhe geweſen? 
Denn zum Erempel nur bie Notte C. (Tab, 
x.) Das if, welche die Spise des Schnabeld 
ausmacht , der nur in einem Mann befteht, 
und bie beyden D. noch fchwadher, bie beyden 
folgenden E. wieder ſchwaͤcher, und jo immer 
nacheinander abnehmen, fo wird man finden, 
daß nicht mehr als zwey oder nur ein Mann 


an dem Ende eines jeden Winkels der. Grund⸗ 


linie F. feyn werden, 
L. Teil. 
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Wenn Xenophon ber beyden Schlacht⸗ 


ordnungen von Leuctra gedenkt, fo ſagt er, HR 


„daß die Rotten der Lacedaͤmonier nur 
„den dritten Theil einer Korporalſchaft ( Es- 
„couade) aufgemacht, daher fie nur zwölf 
„ Mann Hoch aeftanden. Hingegen, fagt er, 
„daß die Thebaner So Mann hoch ge 
9»; fanden, um deſto beifer in die Dbalanı 
„einzubrechen, worinnen fich der König auf; 
„hielt, weil der Erfolg von feiner Mieberla: 
„» ge abbieng. Ich frage jebo, ob ich unter 
ben 2000 Mann des Spaminondas, bie 
so Mann Hoch aeftellt waren , ein Dreyecke 
verfichen fol? Das wäre abgeſchmackt: Denn 
es ift klar aus der Stelle, die ich eben ange; 
fuͤhrt, daß fie So Mann Hoch geſtanden, und 
ein jedes Glied alſo 40 Mann ſtark aeweien ; 
Da haben wir demnach eine volltommene Kolon: 
ne aufmehr Höhe ald Fronte. Indeßen bedient 
fib Senophon des Ausdrucks Embolon. 
Eben dieſes ſiehet man in der Schlacht bey 
Tegyra, wo Pelopidas eine Kompagnie 
von 300 eben ſo in eine Kolonne geſtellt hat⸗ 
te, als bey Leuctra, wo er zugegen war. 

Dionyfius von Halicar naſſus ſagt 
in feinem ſechſten Buche, da er von der 
Schlacht gegen die Aruncer redt, daß die 
Roͤmer ihre Leute in Geſtalt eines Keils 
geſtellt, in die Feinde eingebrochen, und ſie 
in die Flucht gebracht hatten. Ich frage, ob 
ed wohl leichte fey , eine fo beichwerliche Be: 
wegung und Stellung im Angefichte des Feindes, 
und in waͤhrender Schlacht , zu unternehmen ? 
an flatt man nur die Rotten bupliren , tei: 
pliren oder quadrupliren darf, wenn man eis 
ne Kolonne formiren will, zu welcher Bewe · 
gung nur ein Augenblick gehört, Arrian 
erzählt ein Beyſpiel von Alerander dem 
Großen, wobey die, welde den Embo⸗ 
lon nad dem Buchſtaben verfiehen, vefte 
glauben werben , daß er fich deſſen bedient, 
ohne daß ein Winkel daran gefehlt habe. Die: 
fer Verfaßer fagt, daß der Taulantinifche Kö⸗— 
nig Blauciss , da er ben Alerander 
iggein aefährliches Thal zwiſchen Gebirgen ein: 
geichloßen Hatte, ald er mit der Belaarung 
einer Stadt beichäftige war, er dieſen Pein⸗ 

zen 
o 


Græœc. 
—* V. 
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zen genöthigt habe, dieſe Unternehmung einzus 
ftellen , um fih aus dem engen Paße zu zie⸗ 
hen, barein er fih als in einem Fiſchernetze ge⸗ 
fangen hatte. Er mußte ſich alſo dieſes Po: 
ſtens bemachtigen. Weil er nun feine Pha⸗ 
lanx nicht ausbreiten konnte, fo machte er 
verjchiedene Bewegungen, um den Zeind aus 
feinen Poſten zu locken, wie er aber ſah, 
daß ſich nichts ruͤhrte, fo flellte er feine Pha⸗ 
lanr auf einmal 120 Mann hoch , namlich in 
eine Kolonne. Auf die Seiten dieſes fürdhter: 
lichen dichten Haufens flellte er 200 Pferde, 
und ließ die Völker in dieſer Ordnung ihren 
Zug antreten, vermuthlich wurde das Thal 
immer enger. Arrian ſagt, daß er noch, 
nach einigen andern Bewegungen, eine Spi⸗ 
tze formiret, den Feind angefallen, einge: 
brochen, und ſeinen Weg fortgeſetzt habe. 

Ein Mann vom Handwerke wird die wah⸗ 
ve Beichaffenbeit diefer Bewegung leicht begreif: 
fen, rin andrer aber wird es nicht gewahr 
werden ; Der Berfafler will ohne Zweifel fa 
gen, daß er eine Schwenlung gemacht habe, 
daß die Flank feiner Phalanr, die nicht fo lang 
wir, auf einmal zur Fronte wurde, und daf 
gr folchergeftalt mit der Flanke marſchirete, fo 
Habe die Neiterey diefen erſchroͤcklichen Klum: 
pen Fußvolk aefchloßen. 

Der Griechiſche Schriftſtelbler bedienet füch 
doch des Ausdrucks Embolon, und indej: 
ſen iſt doch ein Korps, das hundert und zwan⸗ 
zig Mann hoch, oder noch höher ſtehet, wenn 
die Flanke zur Fronte geworden iſt, kein 
Dreyecke. Ein Haufe Fußvolk, das mit der 
Spitze angreift, deutet nicht an, dad. dieſes 
Korps ſpitzig geſtellt ſey. Ich Kediene mich 
des Ausdrucks Spitze oder Kopf, indem ich 
von dem Stoße meiner Kolonne reden will, 
wenn fie von daher den Angriff thut, umd 
nicht von den Seiten. j 

Wenn man jagt, daß ein Feldherr die 
Spise eined feiner Flügeln mit einem Wald 
oder Bach gedeckt Habe, fo will dieſes nicht 
fagen, daß der Flügel ſpitzig ſey; Eine Ko: 
lonne iſt ein länglichte® Bierecke oder ein ler 
fion, wie es die Griechen nennen , daß mit 
der Spige angreift. Ein Gefchichtichreiber ‚. 


Romiſchen Größe und Tugend, 
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ber nicht vom Handwerke iſt, nimmt oft ein 
verblümted Wort nach dem buchftäblichen Ber: 
fand, wie ich ſchon geſagt, und Aelian 
fcheint mie , feinen Runeus ober fein Ro; 
ftrum für ein wirkliches Dreyedde angenommen 
zu haben. Diefer Lehrer der Stellungstunft 
und was noch mehr if, der Kaiſer Leo, ha⸗ 
ben ſich nicht allein begnüget , ihr Fußvolk in 
einer dreyeckichten Stellung fehlagen zu laßen, 
fondern fie Haben ihre Reiter auch fo geftellet, daß 
das Aufferfte des Winfeld, aus einem einzigen 
Meiter beftand ; dieſes iſt laͤcherlich: die Tanglicht 
rautenförmige Schwabron des Aelian giebt 
ihr nichts nach : Hat er fie aus dem Fron⸗ 
ein genommen , fo babe ich deswegen nicht 
mehr Hochachtung davor ; es iſt aber falſch, 
daß er fie aus diefem Schriftfteller gezogen hat, 
und es iſt noch falfcher, daß ich eben auf ſolche 
Art davon in meinen Neuen Kriegsent⸗ 
deckungen follte geredet Haben. Vermuth⸗ 
lich, weil Aelian fich eingebildet, daß es mit 
einem Rbomburs oder Reil von Menſchen, 
wie mit einem Keil von Eifen, beichaffen 
ſey; je fpißiger biefer ift, je leichter ift er einzu⸗ 
treiben. Die Alten find in Kriegsſachen unfre 
Meifter , fie Haben fich aber aud) öfterd darinne 
geirret. Haupfachlich die Griechen und die 
Römer des mittlern Alterthums. Das 
Jahrhundert des Trajan war das letzte der 
Dieſer große 
Feldherr hatte kluge Officier unter ſich, als 
den Frontin, der durch ſeine Kriegsſchriften 
eben ſo beruͤhmt als durch ſeine Thaten iſt. Ich 
habe aber weder geleſen noch gehoͤrt, daß ſich 
Aelian durch eine dieſer Eigenſchaften hervor 
gethan, obgleich unvergleichliche Sachen und 
viel nuͤtzliches in ſeiner Taktik, anzutreffen 
iſt; weil er aber nichts gruͤndlich erörtert, fo 
muß man nachdenken , und zwar fehr flark, 
und biefes ift nüht jedermanns thun. Ich 
babe alfo ben Keil fowohl, ald das Birr: 
ecke ertlaͤrrt, fo viel ich vermögend gewe⸗ 
fen bin; ber Lofer, ber ben Dienft zu Buß 
verſteht, mag fein Urtheil darüber fällen. Um 
denen genug zu thun, welche ber Meynung 
find, daß die Alten ven Keil von einer vier 
errichten Figur gemacht, denen wollen wir bie 
Art 
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von der Kolonne. 


Art und Weife zeigen, wie fie ſolchen formirt 
haben, zwar nicht die wahrhaftige, aber doch 
eine ſolche, die der Wahrheit am nächſten 
kommt. Diefes ift fo gemuthmaßt worben, 
ober wenn man will, fo ift e8 einzig und allein 
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von meiner Erfindung. Ich überlafe einem jeden 
davon zu denken, was ihm gefällt; Ich zweifle 
aber, daß man nad ben Regeln der Stellung®: 
kunſt diefe Bewegungen leichter und bequemer 
machen kann. 


Kapitel. 


Befehlöworte, (Kommando) und die Weife, wie.man glaubt, daß 
die Alten den Zeil formirt haben, wenn es wahr ift, daß er eine 
dreyeckichte Geftalt gehabt. 


Es⸗ war nicht allemal noͤthig, wenn man den 

Keil formiren wollte, die Abtheilungen 
(Divifions) ju bemerken, eine jede wuſte, 
was fie zu thun hatte; die Phalanx beſtand 
allezeit aus einer geraden Zahl, von 4096 
Mann, die ſechzehen Mann Hoch flunden. Sie 
beftand aus den Öpliren, welches fchwer 
bewaffnete Soldaten, indgemein Pilenier wa⸗ 
ren : benn bie leicht bewaffneten, als bie Bo⸗ 
genfhüsen, Schleuderer und mit Wurffpiefen 
verſehene, flunden mit ber Phalanx nicht zus 
fammen. (=) 

Wenn man ben Reil formiren wollte, 
fo fcheint e8 mir, daß man nur die Phalang 
vorher in verfchiedene ungleiche Abſchnitte ab» 
theilen durfte, deren einer flärker als ber an- 
dre wurde , welches auf allezeit hinlanglich 
war. Ein jeber mußte vier , ſechs oder acht 
Rotten ſtaͤrker ſeyn, als fein vorhergehender, 
das iſt, wenn zum Erempel ber erſte Abſchnitt 
zwey und zwanzig Motten hätte, fo müfte ber 
andre dreyßig und der dritte acht und dreyßig 
haben, und ſo fort. 

Man nahm Hierzu allezeit eine gerabe 
Zahl, damit die Rotten eines jeden Abſchnitts 
die Flügel des vorhergehenden gleich weit über; 
flügelten. Man formirte nicht allein den Reil 
aus einer einzigen Phalanx, ſondern auch aus 
allen vieren nach Gelegenheit des Vorfalls; 
alsdenn nahm diefer Keil die Geftalt eines 
leeren ungleichfeitien Viereckes an, dahingegen 
der, wovon ich rede, voll iſt. 

Der ſchwaͤchſte Abſchnitt A. (Tab, Xt.) 
formicte die Spige ded Keils von zwey und 


zwanzig Gliebern zu ſechzehn Mann hoch, wel 
ches eine Anzahl von 352 Mann ausmachte. 
Der zweyte Abfchitt-B.. mufte aus 480 Mann 
beftehen, Der dritte C. aus 608. Der vierte 
D. aus 736. Der fünfte E. aus 864 und 
der fechfte F. aus 4096 Mann oder Opli⸗ 
ten. Man die Abſchnitte nach Gele 
genheit ber d oder be Lande, worinne 
man marfchirte, vergrößern ober verkleinern, 
Sch fchreite zu den Befehlsworten. 
Die Phalanx wird denKeilformiren. 

Gebt achtung. 

Die — * rechten bleibt 
ehen. 
Rechts umbehrt euch. 
Mar 


ſch. 

Auf dieſes Kommando oder Befehlswort 
marſchiren alle Abſchnitte zugleich von ihrem 
Standplatze G. ab, ber zweyte Abſchnitt H; 
ſetzet fich zur Seiten bes erſten A. zwey Schrit> 
te hinter deſſen letztes Glied, und macht Halte, 

Der dritte K. feßer fich auch zwey Schritt 
binter den jweyten H. und alfo machen es bie 
andern auch, biefe Bewegungen find durch bie 
punetirten Linien L. angebeutet. Wenn bies 
ſes geſchehen, fo folgt das Befehlswort zur 
Formirung des Keils. 

Links um formirt den Reil. 

Marſch. 

Auf dieſes Befehlswort tritt der Ab⸗ 
ſchnitt H. an, marſchirt alſo mit links um oder 
nad ber Flanke, und ſetzt ſich Hinter ben er⸗ 
fien A. der britte K. hinter den zweyten, und 
fo auch die andern, wobey zu beobachten , daß 

o 2 die 


(a) Ein griechiſches Heer beſtand and vier Phalanxen, welche zuſammen 16384. Dikenier auemachen 
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die Notten der Abſchnitte, die hinter ben ans 

dern find, auf beyden Seiten gleichviel überfluͤ⸗ 

gein: Wenn dieſes geſchehen, fo wird befohlen. 
Herſtellt euch. 

Alsdenn ſteht der Keil wie er fliehen 

foll, gleich wie in der Figur A. zu ſehen. 
Man kann dieſe Wendung noch auf eine 
ander Art machen laßen, wobey mir bie De; 
mwegungen viel gefchwinder zu ſeyn fcheinen. 
Wenn die Abtheilungen bemerfet worden; fo läßt 
man ben Abfchnitt zur Rechten vorwerts marfchi- 
ven und befiehlt zu der Zeit, ben andern folgendes 
Divifionen, 
Gebt Achtung. 
Rechts um formirc den Aeil. 
Marſch. 

Auf dieſes Befehlswort machen die Di⸗ 
viſtonen rechts um, und marſchiren alſo mit 
rechts um ober nach der Seitz auf derſelben 
Linie, und fegen, fih Hinter ber, bie erſtr 


Abhandlung 


marſchiret allegeit vorwerts mit flärfern Schrit · 
ten, um Raum hinter ſich zu laßen; die zwey⸗ 
te folget, und nachdem ſie ſich hinter die erſte 
geſetzt, macht ſie links um und folgt der erſten 
und fo Die andern, bie, wenn fie fich alle bin: 
ter die vorderen geſetzt haben, halte machen, um 
fich zu richten und wieber in Drbnung zu feßen, 

Da haben wir aljo diefe beruͤhmte Stel» 
lung, oder Schlachtorbnung , woron bie alten 
Geſchichtſchreiber fo viel neredt haben. Gefeßt, 
fie formiren ein ungleiche Bierede, fo ſehe ich 
auffer der Kolonne nichts leichtere und nichts 
ſchleunigers. Es iſt nicht ſchwer zu begreifen, 
daß man ſich in Gegenwart des Feinds ſolcher⸗ 
geſtalt formiren kann; wenn die Griechen 
nebſt den Roͤmern dieſe Wendung im Ge⸗ 
brauch grhabt, ſo iſt ſie ungemein viel mehr 
werth als dad Bataillon, und aus dieſem uns 
gemein vielmehr wehrt, folget doch , nicht daß 
bieje Geftalt ganz ohne Mängel fey. 


Das 8. Kapitel, 


Gründe zur Beſtaͤtigung der Kolonne, und der Vortheile diefer 
Art zu ſchlagen. 


ch babe die Mängel und Fehler der beſon⸗ 
-aI dern Korps, woraus unſer Fußvolk beſte⸗ 
bet, und die Art, wie fie heutiges Tags in 
Schlachtordnung geftellt werben, bewieſen. Sch 
babe die Lehrart der Alten in dem, was ich 
darinne tabelhaft aefunden, auch nicht geſchont. 
Dieſes ift nothwendig, wenn es darauf anfommt, 
etwas auf ganz neue Grundſaͤtze aufzurichten 
und aufzufuͤhren, und bag alte zu widerlegen: 
Denn die Wahrheit laͤßt ſich niemals beſſer be⸗ 
greifen, ald wenn man biefe zwo Arten einan: 
ber entargen ſetzet. 

Wenn man unfre Kolonne mit ein wenig 
Aufmerkſamkeit unterfucht, jo wird man ohne 
Mühe erkennen, daß fie auf eine gruͤndliche Er: 
forichung des Dienſtes zu Fuß gegruͤndet iſt. 

Tauſend Gründe reden vor biefelbe, und tie 
daraus zu ziehende Bortheile, find unzählbar. 

Eine Kolonne, die nach unſern Grund: 
fügen formirt wirb, iſt geichwinder und ge 


ſchickter zu allen Arten von Beverungen. Sie 
kann felbige machen, mit bem ganzen Haufen 
zulammen, ober mit ihren Abfchnitten. Sie 
trennt unb bewegt fih in reinem Augenblicke, 
zertheilt fich der Lange nach von vorne bis bins 
ten , und macht mehrere Glieder nach Beſchaf⸗ 
fenheit der Umſtaͤnde, und dieſes durch die ge⸗ 
ſchwindeſte und ſchleunigſte Bewegung in ber 
Schlacht felbft, und wenn fie am hitzigſten iſt. 
Hede Gegend ift fie fie bequem; fie mars 
ſchirt ab, und wieder auf durch ein einiges Bes 
fehlewort, ohne daß die gemachte Bewegungen 
dem Feinde Zeit und Gelegenheit geben, fir an- 
zugreifen : So groß ift Dir Fertigkeit ihrer Ber 
wegungen. Die Batalllonen daraus fir befte: 
het, können den Angriſſ thun, ober ſich verthei⸗ 
bigen, ohne daß fich eines nach dem andern rich⸗ 
ten darf, und alfo vor ſich alleine. Die So: 
lonne hat endlich mehr Kraft und Gone auf 
den Feind ſelbſt zu treffen, als ſonſten irgend 
eine 
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Bon der Kolonne, 


eine jemals erfundene Stellung. Sie bat bie 
Veſtigkeit und Kraft am Einbrechen einer dop⸗ 
pelten Phalanr, deren Polyb gebentet, ohne 
ihre Schwäche zu haben. Ihre Waffen find 
volltommen, wie wir folche® an feinem Drte zei» 
gen werben. Wir feben ihre Volllommenheit in 
die Derfchiebenheit ihrer Waffen, die wir uns 
ter einander meneen, damit eine Gattung von 
der andern unterſtuͤtzet werde, 

» Es ift vernuͤnftigerweiſe unmöglich , daß 
eine Kolonne iemald könne getrennet werben. 
Weiher Haufe Reiter, fo ſtark er auch ſeyn 
möchte, wird fih unterfichen, einen alio be 
wafneten und fo geftellten dichten Klumpen an: 
zufallen , ſich mit ihm einzulaßen, und ben 
Wald von Spontond, Hellebarden, Partifanen, 
und aufaepflanzten Bajonetten zu durchdringen, 
und noch dazu sin heftiges, orbentliches, regel⸗ 
maͤßiges und unveränderlicheg Feuer auszuhal⸗ 
ten? An der Kolonne befindet fich nichts ſchwa⸗ 
ches, fie kann auf allen Seiten Fronte machen, 
und ſich Teichtlich wieber Herftellen. Sie ift 
gleihfam ein Bund Dornen, dag nirgends an: 
zufaßen iſt, und deflen Bewegung, Veſtigkeit, 
Schwere und Stärke fo gewaltig ift, daß ihrem 
Einbruch nichts widerſtehn kann. Es ift nichts, 
was fie nicht oͤfnet, und wo fie nicht durch⸗ 
bricht. Naͤchſtdem ift ihr, wie ich ſchon öfters 
wiederholt, jeder Boden, jede Gegend bequem. 
Man kann mit ihr alle Arten von Beraͤnd⸗ 
rungen vornehmen, man verändert fir, und 
wechſelt mit ihren Bewegungen nach den ver; 
fehiedenen Zufallen, und ihre Stärke liegt al: 
legeit in ihre ſelbſt. Ihre Bewegungen find 
einfach, Teicht und fchnell. Dieſes ift die ein: 
zige Ordnung, worinne man die Stärke des 
Fußvolks bemerken kann; durch Hülfe diefer 
Stellung kann man endlich in der Einrichtung 
- der Schladhtorhnung neue Entdeckungen ma: 
ben, wenn man fie aus der wahren Quelle 
leiten, und mit der nöthigen Deutlichfeit ab: 
handeln will, um fie auch dem fehwächften Ber⸗ 
ſtande begreiflich zu machen: Es ift indeffen in 
ber Art, fie zu formiren , mehr Kunft ald man 
gedentt; alleim die Erlernung und Erfännt: 
niß dieſer Kunft ift auch für den gemeinften 
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Berftand eine Arbeit von wenigen Tagen, und 
dieſe Erfänntniß leitet ung fat, ohne darauf zu 
denken, zu ben verichiedenen Veraͤndrungen 
ber Schlachtordnung, welche aus der unterichies 
denen Beichaffenheit ber Gegend und ded Lan⸗ 
des entipringen. 

Man kann aus bemienigen, was ich von 
der Stärke einer Kolonne geſagt babe, urtheis 
fen, daß fie nicht anders, ald durch eine gleiche 
Einrichtung (Difpofition ) und gleiche Waffen 
angegriffen werben kann, ich will ſagen, durch 
eben dergleichen Korps, und die nah meinen 
Lehrfägen fechten: Denn wie kann man einem 
Klumpen Fußvolk widerſtehen, deſſen Höhe nicht 
abzufehen ift, von welcher Seite man ihn auch 
angreift? Geſetzt, eine Kolonne beftche aus 
drey Abſchnitten, oder Entaillonen (a) hinter 
einander, in ber Weite von drey Schritten, 
und die auß 24 bis 30 Rotten, bie Grena⸗ 
diers abgeſondert. fo iſt gewiß, daß wenn man 
die Kolonne von vorne angreift, ſo wird man 
finden, daß man allezeit mit 50 Gliedern, oder 
mehr, nach der Staͤrke der Korps zu thun hat. 
Ich überlaße zu bedenken, ob es eine leichte 
Sache ſey, einem alſo geſtellten Korps mit Ba⸗ 
taillonen, die fünf Mann, oder vielmehr nur 
vier Mann Hoch flehen, Widerftand zu thun: 
Denn es geſchieht heutiges Tags felten, daß 
man in mehr Gliedern gegen den Feind anruͤckt; 
So wenig Aufmerkſamkeit hat man auf bie 
wahre Stärke des Fußvolkes. 

Wenn man fie in den Flanken oder 50 
cen angreift, fo muß man fich entichliefen, eis 


ne ſehr lange Fronte über den Haufen zu wer⸗ 


fen, und durch 24 bis 30 Glieder zu drinaen, 
Das fürchterlichfte aber if, daf man ein Korps 
angreifen muß, das mit ſehr Tangen Waffen 
verfehen,, das unaufhörlich feuert, und mit 
Hau s und Stechaewehr um und um beſchützet 
wird, welchem ſich auch das unerichrodenffe 
Korps Reiter nicht nähern darf, Würde wohl 
das, nach heutigem Gebrauch geftellte Fußvolk, 
einem aljo geftellten Korps wiberftehen können ? 
Es iſt kein Bataillon, welches ſich nicht den 
Kopf daran zerfloßen wuͤrde, und es if alſo 
noch weit gefehlt, daß es ſolches folte zum 
o 3 Wei⸗ 


(a) Man ſetzet voraus, daß das Bataillon aus fünf hundert Muzquetier, ohne die Grepadier dicke. 
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Meichen bringen, ober e8 zu trennen. Es 
wuͤrde vielmehr wegen des aewaltigen Feuers, 
und wegen ber Kraft der Partifanen und Spon: 
ton® der Dfficier, und der Hellebarden ber Un; 
terofficier, welche viel näher beyfammen ftehen, 
zuruͤck ziehen müfen. - Man füge noch die vies 
len Glieder hintereinander Hinzu. Diefe Dice 
ift es, welche die Korps in volltommner Berei- 
nigung erhält, und zu wanfen verhindert ; 
denn das Wanfen der Schwatronen und Ba- 
taillonen feheint mir die gefährlichfte Sache von 
ber Belt zu feyn. 

Man kann die Kolonne als einen beweg⸗ 
lichen Wall anfehen, ber ſich durch fich ſelbſt 
vertheidiget; um ihr aber mehr Stärke, ſowohl 
im Angriff als in der Bertheidigung zu ver 
fehaffen, fo müßen, wie ich glaube fchon gejagt 
zu haben, die Glieder und Rotten dichte ge- 
fehloßen, und in auter Drdnung ſtehen: Denn 
ein Haufen, ber ben Angriff vereinigt und ges 
fehloßen thut, trennet den Feind von einander. 
Die Alten erkannten dieſes beſſer, ald wir. 
Weil ihre Hauptregel war, fogleich ind Hand- 
gemenge zu kommen, fo gieng ihre Sorge da» 
bin, die ſtärkſten und tapferften Soldaten in 
die erſten Glieder zu ſtellen, weil ‚alles auf die 
rorberften anfam. Sie erfannten genugſam, 
wie viel daran aelegen war, zu machen, daß 
diefe erhalten würden: Denn wenn jemand 
lit, io macht er, daß der Stoß feine Kraft 
verlichret. Außer ihren großen Schilden, 
welche ihre vornehmften Bertheidiaungswaffen 
waren, hatten fie noch andre weit leichtere, 


womit fie fich den ganzen Leib bedeckten, wel: _ 


de aus eifernen Bändern beſtunden, auf bie 
Art, wie unſre Beinharniiche, und Arın : oder 
Beinfhienen, oder wie die Drathemben, welches 
noch von wenigerer Beichwerlichfeit it, wenn 
man fih bewegen und ſchlagen fol. Dieie 
Bertheibisungdwaffen würden ſich für unfre Reis 
terey ſehr aut ſchicken: Warum giebt man ihnen 
fo über die Maßen ſchwere Bruſtharniſche, da 
man fie doch mit dem Fußvolke fat niemals 
Handeemein werben fiehet ? Denn das Feuer 
der Reiterey bat gar nichts zu bedeuten, ihr 
arößter Vortheil if, einen guten langen Degen 
zu haben, j 
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Sf der Soldat auf diefe Art bewafnet, 
jo if er vor dem Schiefigewehr fiher ; Er ach⸗ 
tet es nicht und läßt ſich defto williger in dag 
Handarmenge ein. Er findet ein andres Mit; 
tel wider das feindliche Feuer, ald gerade auf 
in loßzugehen, woburch man den Feind feines 
Vortheils beraubet. Das, was ich hier fage, 
geht die Reiterey fo gut an, als das Fufvolt, - 

Die Kolonne bringt und zu biefer Roth: 
wendigfeit : benn wenn fie einmal zum Anruͤ⸗ 
den, und zum Stoß in Bewegung gefeht ift; 


ſo muß fie einbrechen, und durch alles, was 


ide im Wege ftehet, hindurch dringen. Sie iſt 
ein reißender Strom, ber durchdringet, und al: 
led mitnimmt , was fich widerſetzet. Sie kann 
nicht zuruͤcke weichen ; denn die Glieder ſtoßen 
fi einander fort. Das vörberfte des folgen: 
den Korps, und dag ſich wehrendem Anariffe mit 
dem andern vereiniget, unterftüßet und läßt 
die hinterſten Glieder des vor ihm fiehenden 
Korps nicht zuruͤcke weichen. Die lebten trei⸗ 
ben die vörderfien und find Urſache, daß fie mit 
mehrerer Heftigkeit, Gewalt und Einmuth ein: 
rucen, und den Angriff thun. Wenn der er 
ſte Abſchnitt gefchlagen ift, ziehen ſich die Fluͤcht⸗ 
linge auf der rechten und linken Seite zuruͤcke, 
und der zweyte, der noch friſch und in guter 
Ordnung iſt, feet ſich wieder an des über den 
Haufen acworfenen Stelle , diefes ift denn wies 
der einneuer Feind, den man auch ſchlagen muß, 
und deſſen ganzes Gewicht und Gewalt man 
aussuftehen bat, 

Die Kolonnen, welche in den Linien der 
Bataillonen aeftelit find, müfen aus der Linie 
beraug ruͤcken, wenn man bie auf fünf und 
jwanzig Schritte an den Feind heran gekom⸗ 
men, und den Feind plößlich angreifen, da in« 
deſſen das übrige der Linie folget. 

Man wird mir vielleicht den Einwurf 
machen, daß rin fo dichtes und gedrungenes 
Korps wie eine Kolonne it, dem Stuͤckfeuer 
gewaltig auẽgeſetzt ſey, welches ganze Rotten 
und Glieder niederreifen, und große Unordnung 
verurfachen ann: allein die Kanone ift nur 
für die Korps fürchterlich, welche flehen bleiben, 
und ohne Thätigfeit und ohne Bewegung find, 
wie wir foldes ſehr oft bey mancherley Gele: 

legen⸗ 


von ber Kolonne. 


legenheiten wahrgenommen Haben, wo fich bey: 
de Theile mit dem Schießgewehr alleine abge: 
fertiget haben , ohne, baß einer ober der andre 
auf die Gedanken getommen , ober beffer zu fa> 
gen, ſich unterflanden , auf freyem Felde ind 
Handaemenge zu nerathen, Eine Kanonade 
zweyer Heeren zeuget von einer großen Stand: 
baftiateit der Kriegsvoͤller, welche felbige un: 
beweglich aushalten, aber fie zeiset auch zu: 
gleich die allzugroße Vorſicht, Ungewißheit und 
Furcht ſamkeit des Feldherrns an: denn das 
Geheimniß, dieſem uͤbel zu entgehen, darf man 
nicht in der ſchwarzen Kunſt ſuchen. Man 
darf nur an ben Feind heranruͤcken; man ver⸗ 
hütet dadurch den Verluſt vieler tapferer Leu: 
te, und der Befehlshaber entgehet dadurch bem 
gewoͤhnlichen Getabel, welches auf dergleichen 
Bewegungen zu folgen pflegt. 

Allein , erfahren unfre Bataillonen nicht 
auch ohne diefe Gründe, daſſelbe Schickſaal? 
Gefegt! ein Schuß ache der Ränge nach ein 
Glied herunter, und zerfchmertere ed, ober neh⸗ 
me eine ganze Rotte weg; find bie Bataillo: 
nen dieſem nicht eher ausgefegt als eine Ko: 
lonne, welche fih bey weiten nicht fo blos 
giebt ? außer daß man die Kolonne nicht eher 
formirt , und ſich die Abſchnitte hinter einan: 
der fchließen laͤßt, ald in dem Augenblicke, da 
man bereit ift, mit dem Beind ins Hand gemenge 
zu gerathen. Nächftdem hat die Kolonne, wel⸗ 
che ganz und gar in Bewegung iſt, nut einvor- 
übergehendes und augenblickliches Feuer auszu⸗ 
ſtehen, weil die Haupteigenfchaft dieſes Korps 
ift, dem Feinde auf dem Halſe zu neben; hat 
man dazu nicht Ruft, fo ift ed auch unnuͤtze, 
ſich dieſer Stellung gu bedienen. Sie hat viel: 
weniger Beuer auszuftihen , weil ihr Borwerts⸗ 
ruͤcken gar zu gefchwind, und zu eilfertig ge: 
ſchieht. Die Bataillonen hingegen marſchiren 
mit langſamen und ernſthaften Schritten, weil 
fle ohne zu wanken und ohne Lücken zu machen, 
nicht anders gehen können ; und baher finden 
fie fich fo vielem Schießgewehr länger ausge⸗ 
feßt , welches den Soldaten den Eifer benimmt, 
den die Geſchwindigkeit und Eyle in ihrem Herzen 
entzündet, und woburch fie in ber Gefahr, welche 
fe durch das langfame Marſchiren einzufehen Ge; 
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legenheit Haben, betäubet werben. Der Eifer 
erlöfcher wirklich durch die Ueberlegungen , wenn 
ung eine langſame Bewegung folche in ber größ> 
ten Gefahr zu machen verftatter, 

Zum lebten Beweißgrund führe ich noch 
an, baß, weil ſehr felten breite, und genuafam 
geraumige Belber für unfre heutige große Kriegs⸗ 
heere anzutreffen find , worinne fie fich ausbrei⸗ 
ten, und in völliger Schlachtordnung ſchlagen 
koͤnnen; fo deucht mich, daß man nicht beifer 
thun könne; als Kolonnen von zwey ober drey 
Abſchnitten in die Linien ber Bataillonen ein; 
zuſtellen. Ich glaube in Wahrheit, daß nichts 
vortheilhafters, fir einen Beldheren ſey, als 
enge Gegenden zu ſuchen, beionderd , wenn er 
ſich ſchwaͤcher befindet, und keine große Anzahl 
Regimenter hat, auf deren Tapferkeit er ſich 
verlaffen fann : benn wenn er alsbenn die beften 
an die Spige der Kolonne ſtellet, jo achet das 
übrige von felbft, und aus diefer Untermengung 
entftehet noch eine Eiferung. Wie aber die 
Spige allezeit den Anfang macht und den Aus; 
fchlag giebt, fo kommt auch alled auf ihren 
Stoß an, wie ich ſchon oben erwaͤhnet. Nächft: 
dem ift man in engen Gegenden vor Unordnun⸗ 
gen ſicher, welche fat jeberzeis entftehen, wenn 
ein Kriegsheer in gar zu vielen Linien ſchlaͤgt: 
Man bemertet fehr oft, wenn fich das Unglück 
anfängt, und die erfte Linie über ben Haufen 
geworfen und heftig zuruͤckgetrieben worden, 
baf fie auf die zweyte Kürze, und felbige in Uns 
ordnung bringt; Ein Unfall der fih auf alle 
übrige Linien erſtreckt, one daß ein Mittel da; 
wider vorhanden iſt, befonderd wenn ber Feld: 
herr nicht der geſchickteſte ift, außer daß bie 
Kanonen in folden vervielfaltigten Linien noch 
bie erſchrecklichſte Unordnung anrichten, Die 
Stellung der erſten Linie mit dazwiſchen geſetz⸗ 
ten Kolonnen ift einem fo großen Fehler nicht 
unterworfen; die Stärke einer alfo eingerich- 
teten Linie iſt eine der gewaltigften und der hef⸗ 
tigſten: Man feßet einer Linie eine größere Ans 
zahl Kriegsvölfer entgegen, wenn ber Feind in eine 
kleineren Linie ſtehet; Sch Halte fie demnach nicht 
allein für eine untrügliche Huͤlfe für die ſchwaͤ⸗ 
chern, fondern auch noch für das Heil eines 
Ober haupts (Chefs), dem diefe Ertänntniß, und 
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das Augenmaaf mangelt, welches eine zu ſehr 
zuſammen geſetzte Drbnung erfordert :- das ein: 
fache und leichte meiner Tactik ober Stellungs- 
kunft erieget die Fehler ber andern. 

Sch merke, daß man mir hier einen Ein; 
wurf machen kann, der noch Niemanden ein 
gefallen ift, ber aber aleichwohl nur verblen> 
dend und nicht gründlich if, und worauf man 
fih unvermerkt was zugute thun könnte. Man 
koͤnnte mir alfo entgegen feßen, daß, wenn man 
mein Lehrgebaͤude von ber Stellungsfunft an: 
nahme, fo wuͤrde man ſehen, was man in der 
‚unfrigen noch nicht wahrgenommen hat, nam: 
lich Verluſt und erſchreckliches Morden in bey: 
den Kriegshreren wegen ber allzugroßen Höhe 
meiner Korpe , deren einige acht Mann hoch, 
und bie andern, deren Anzahl zwar geringe if, 
dreyßig bis vierzig und bisweilen achzig Mann 
hoch ſtehen, wenn namlich die Abfchnitte jeden 
Bataillons hintereinander geftellt werden. 

Ein bey der Unterfuchung einer Weiſe 
nicht fehr aufmerkiamer Verſtand, wird die⸗ 
ſes vielleicht glauben : wir glauben aber das 
Gegentheil ; was find unfre Treffen und 
Schlachten 7? Es ſcheint, ald wenn wir ſolches 
deutlich genug dargethan hätten ; find fir was 
anders als Leute die in gewiſſer Weite von ein⸗ 
ander geſtellt find, ohne weichen zu können, und 
in 3wo langen Zinien, weil die Bataillonen 
fehr wenige Mann body ſtehen, und ſich ganze 
Stunden einem haufigen und anbaltenden Feuer 
von Kanonen und Mustetenichüffen ausgefeßet 
ſehen, weiches um jo viel moͤrderiſcher it, da 
die Korps, welche fich folcheraeftalt gleichſam 
durch die Spitzruthen bed Schießgewehrs jagen, 
fih in einer. ſcehr großen Fronte ſchlagen, wel: 
ches in kurzer Zeit eine unendliche Menge Men: 
ſchen koſtet: denn wenn alle Soldaten im ſchieſ⸗ 
fer fo geuͤbet wären, wie die Freybeuter, fo 
will ich durch die That erwriien- , daß in zwo 
Stunden der Berluft beyder Theile die Schlacht 
endigen, oder wenigſtens die beften Schuͤtzen 
ten Sieg davon tragen würden, weil der Ver: 
-duft die andern zwingen würde, das Spiel auf 
zu hiben. Iſt tiefes nicht beynahe die unver» 
nüunftige Weife deren wir ung heutiges Ta: 
98 in allen unjern Schlachten bedienen ? benn 
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dag jo fürchterliche Bajonett ift nur ben Augen 
fürchterlich, und ich babe nicht geſehen, daß 
man fich deſſelben, ober doch ſehr felten bedie⸗ 
net, weil ung der Gebrauch unſrer Bäter ge 
rade auf den Feind loß zu gehen, und mit ihm 
ind Handaemenge zu kommen, unterjaat iſt, 
und weil unſre Heerführer ſolches nicht für ge⸗ 
nehm halten ; Es ift und genug, wenn wir von weis 
tem ſchlagen ohne aneinander zu kommen, und 
dieſes aneinander kommen ift boch der Gemuͤths⸗ 
art eines fo hurtiaen,feurigen und bißigen Volks, 
wie das Franzöfiiche, am gemaͤßeſten, deren gan⸗ 
zer Vortheil in der erften Hitze beſtehet, und fo 
bald man felbige durch eine übel verftandene 
Klugheit zurück halten will, und ihr nicht freyen 
Lauf läßt, fo iſt c8 eine wahre Zagheit, wo⸗ 
durch der Soldat betrogen, und ihm gleichſam 
Arm und Beine abaefchnitten werden. - Haben 
wir es in bem ganzen Irhten Kriege andere ge⸗ 
madht ? 

Es verhält fih mit einer Art ſich zu fiel: 
fen und zu fchlagen nicht alfo: Ich fehe das 
Feuer auf die Seite, ich mache feinen. Staat 
darauf, ich fenne die Natur und.die Gemuͤths⸗ 
art der Ration, und nad biefer Gemüchsart 
laſſe ich. fie Handeln und fechten, ich betriege 
fie nicht. Wenn ich mit meinen Grundfagen 
unfern Feinden die Waffen in bie Hande gebe, 
wie man vorgiebt , fo gebe ich meinem Volke noch 
ſtaͤrkere in die Hande, weil ihrer Heftigkeit, und 
ihrer erften Hitze nichts widerſtehen kann, und 
meine Art zu fechten mit ihe weit beſſer über: 
eintommt , ald mit andern Bölkern , die mehr 
Gelaßenheit befigen und nicht jo Hißia find, wel« 
he indeſſen mit ihren wenig Mann hoch ſtehen⸗ 
den Bataillonen doch gegen die unfrigen, die nicht 
vier höher ftehene, allezeit mit Vortheil fchlagen, 
weil fie im Schießen geübter find, und wir an⸗ 
einander zu kommen verabſaͤumen, welches eben 
dasjenige ift, fo ung fürchterlich macht. Es 
ift nichts geringes, wenn man ihnen den Vor⸗ 


theil benimmt, fi ihres Feuers zu bedienen, 


befonders den Hollaͤndern, wenn man der Weife 
folget, die ich vorgefchlagen ,„ und man wird 
ſehen, daß ich ihnen nicht allein diefen Wall bes 
nehme, fondern auch zugleich alle übrige Bor 
teile. 
Zum 


von der 


Zum erſten, weil ich gerabe auf fie zur 


gehe, um aneinander zu fommen, und ihr Feuer 
nur fo lange Zeit dauret, als ich Haben muß, 
an biefe Pelotonfchüugen heranzukommen. Sie 


werben von weitem einmal alfeuern, gut: fie 


werben zum zweytenmal Feuer geben, ich gebe 
es zu; das drittemal aber ift nichts mehr zu be+ 
fürchten, fondern ich bin ſchon bey ihnen, und 
ihr Feuer findet nicht mehr flat, von bem Au: 
genblicke an, da man ihnen auf dem Halſe iſt. 
Sc verliehre alfo viel weniger Leute, ald wenn 
ich das Feuer aushalte, obne an fie zu kom⸗ 
men, beſonders wenn ich nach heutigem Ge 
Brauch und nicht nach meiner Art anruͤcke. 

Zweitens, weil meine Korps in kleinerer 
Fronte und größerer Höhe geftellt ſind, fo find 
fie dem feindlichen Zeuer nicht fo ausgeſetzet, 
und die, welche demfelben ausgefegt feyn wuͤr⸗ 
ben, indem fie nach eingeführter Gewohnheit 
feblagen , finden Schuß , weil meine Bataillo⸗ 
nen eine kurze Fronte , und deſto mehr Höhe 
haben. Und was meine Kolonnen berrift; fo 
find fie ber Gefahr nicht fo fehr ausgelegt, weil 
fie in ſehr kurzer Fronte, und viele Mann hoch 
ſtehen. | 

Drittens, weil meine Bewegungen uns 
gezwungener, Teichter und geſchwinder geſchehen, 
und ich dem Feind ſogleich auf dem Halſe bin; 
und ich den Korps bag Wanken benehme ; bie: 
ſes Wanken ift das arführlichfte von der Welt, 
welches diejenige nicht vermeiben können , die 
drey ober vier Mann hoch fliehen. 

Biertens, weil ich in fehr kurzer Zeit an 
ben Feind komme; fo ift auch das Gewicht des 
Stoßes meiner Batailfonen bergeftalt beichaffen, 
daß bie andern niemals zu widerfiehen vermoͤ⸗ 
gend find ; und da es genug iſt, an verfchie: 
benen Orten durchzudringen, wie ſolches bey 
allen dünnen Bataillonen geichehen kann ; fo ift 
die Schlacht bald geendigt. Es wird alfo nicht 
ſoviel Blut vergoßen , weil von beyden Seiten 
nicht ſoviel gefeuert wird ; weil bie Schlacht 
nicht fo hartnaͤckigt ift, und weil bie Spigen 
meiner Korps nur allein den Angriff thun, 
Nebſtdem daß die übrigen Glieber , welche auf die 
brey ober vier vorderfte folgen, zu fonft nichts 
bienen, al® dieſe anzutreiben, und bem Stoße 
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der vorderſten mehr Gewicht und Stärke zu ge: 
ber, daß alfo biefe Glieder nur allein von 
bem Feuer der Kanonen leiben können; alfein 
dieſes Feuer ift vom weniger Dauer, und hört 
auf, fobald man nahe aneinander kommt, da’ 
ed im Gegentheile in unſrer heutigen Art zu 
ſchlagen ſehr gefährlich if. Malplaquet ift 
ein guter Beweiß hievon. Raͤchſtdem haben 
meine Kolonnen die Kanonen weit weniger zu 
befürchten, weil ich meine Stuͤcke Hinten ſtelle, 
bie ohne Aufpören feuern, und durch die Ab: 
fehnitte allezeit in Sicherheit und gedeckt mar» 
ſchiren. Berfchiebene erfahrene Artilferieofficier 
haben diefe Anmerkung gemacht: Denn fie vers 
fangen in einer Schlacht michts fo fehr , ald al 
legeit im Stande zu ſeyn, ber Linie zu folgen, 
und ganz von nahem zu feuern, wenn fie nur 
gut gedeckt find; beſſer können wir es nicht feym, 
fagen fie, als durch biefe Kolonnen, 

Bir wollen nun fegen , daß beyte Theile 
nach meinen Srundfägen ſchlagen, denn ohne 
Zweifel wird man bereinft dazu fehrriten: Die, 
welche fie nicht annehmen, haben fie nicht ver» 
ffanden. Ihre Ausiprüche find keine Glaubens⸗ 
Lehren ; ich behaupte, baf man ungemein we⸗ 
niger Leute einbuͤſſen werde. 

Erſtlich, weil, wie ich fehon gefagt, man 
von beyben Seiten nicht fo viel Feuer auszuſte⸗ 
ben bat. Die Urfache ift , weil nur bie vorbers 
ften angreifen , und den Degen und ber Pike aus⸗ 
gefeßt werben , und weil ber Sieg davon abhäns 
get, an einem ober dem andern Drte einzubre> 
chen ober einzubringen , fo werben bie Belbheren 
ihr vornehmſtes Augenmerk darauf haben, 

Zweytens, weil man die Kolonnen micht 
leicht gewahr werden kann, denn fie find in der 
Linie untermengt , ober fie können fich währen 
dem Marfche gegen den Feind formiren , folglich 
wird man allezgeit ungewiß ſeyn, an melchem 
Drte ber ſtaͤrkſte Angriff gefchehen wird. 

Drittens, weil bie über den Haufen ges 
worfene Leute entweder unmöglich ober doch 
ſchwer wieder in Drdnung zu flellem find, wegen 
der Teilung der Kolonnen die rechts und links 
in die Flanken der über ben Haufen geworfenen 
Korps fallen. Ein Anfall, deifen fie fich nicht 
erwehren können, da fie gu gleicher Zeit von 
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denen, zwiſchen ben Kolonnen ſtehenden Batail⸗ 


lonen mit angegriffen werden, daß alſo, da kein 
Mittel mehr uͤbrig iſt, bie Schlacht in kurzer 
Beit geendiat wird: Denn dieſes iſt die wahre 
Seit, welche man zum Siege und zu dem an» 
haltenden Feuer anwendet, welches ſo viel Leu⸗ 
te hinrichtet. 

Ich ſetze fehr viele Sachen auf die Seite, 
bie ich von der Kolonne noch fagen könnte, 
Beil alle diefe Sachen den ganzen Umfang mei; 
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ner Taktik ober Stellungẽskunſt in ſich begrei⸗ 
fen; fo wollen wir fie in ber Folge dieſes Werts 
nach Gelegenheit abhandeln , ohne jedoch biefe 
Stellungstunft völlig an den Tag zulegen, Die 
Urfachen davon find wichtiger ald man glaubt. 
Man kann gebraucht werden; und wenn man 
denn alle Hoffnung dazu verlohren hat, fo vers 
liehret man doch bie nicht , alled Heraus zu ge» 
ben und zu entdecken. 


Das 9 Kapitel. 


Beftätigung aus dem Alterthum, und Beyfpiele von der 
Kolonne. 


Sie mehreſten Menſchen, welche ohne Nach: 

denken leben , find von der Gewohnheit 
fo eingenommen , daß fie durch alles aufgebracht 
und beleidigt werben, was berfelben entgegen 
if. Alle Beweife „ die ſtaͤrkſten und dringen» 
ften Grunde, die erwiefenfte Wahrheiten, find 
ihnen kaum wahrfcheinlich ; beflatiget man fie 
auch mit Zeugnißen , fo find fie doch nicht da⸗ 
mit zufeieden: Was ſoll man mit folchen Leu: 
ten anfangen? Man muß fie, wirb man fagen, 
mit etwas nachdruͤcklicherem zu befriedigen ſu⸗ 
hen. Man muß ihnen Thaten und Beyfpiele 
großer Männer für Augen legen, die das in 
Uebung gebracht , was wir vortragen. Wir 
wollen fie alſo an dieſem Drte angreifen, weil 
wir auf ber andern Seite nichts ausrichten, 
GOtt gebe nur, daß fie ſolche nicht auch in 
Zweifel ziehen; in biefem alle ift ed am bel: 
len Mittage nicht Tage , fat Horatz. 

Das Zeugniß des Caͤſars würde der Hier 
abzuhandelnden Sache, ein großes Gewicht ae: 
ben: Mich deucht aber, ald wenn ihm die Kos 
Ionne nicht befannt geweſen; ich finde in feinen 
Erzählungen feine Spur , keiner von feinen Ge; 
ſchichtſchreibern erwähnet derſelben. Scipio 
aber, der ihm nicht viel nachgab, bediente ſich 
derſelben mit Vortheile gegen den Hannibal 
bey Zama. Diefer große Dann ſchlug mit 
feinem Fußvolke in einer Linie von vollkomme⸗ 
nen Kolonnen. Polyb, der und feldige als 


ein Soldat beſchreibt, ift ber einzige von allen 
Gefchichtichreibern , der fie ung richtig und dAht« 
lich erklaͤret. 

Der Prinn Ludwig Wilhelm von 
Naßau , hat ein Werk geſchrieben, welches 
fehr felten geworden ift ; in demſelben giebt er ung 
eine Zeichnung von diefer berühmten Schlacht» 
ordnung. Es koͤmmt mir nicht vor , ald wenn 
feine Betrachtungen, die er über dieſe Schlacht 
anftellt, mit den Abfichten des Scipions 
übereinftimmten , fo wenig als des Polyb feine. 
Der Römer ftellte feine Leute in dieie Dednung, 
nicht ſowohl in der Abficht, fih wider die Ele> 
phanten in Sicherheit zu ſetzen, welche Han⸗ 
nibal in großer Anzahl Hatte, als vielmehr 
eine Stellung zu haben, dadurch ein Kriegsheer 
von zwey⸗ bis drey und zwanzig taufend vermoͤ⸗ 
gend war , einem andern von funfzig tauſend, 
das in drey fehr dicken Linien ober in drey 
Phalangen geftellt war, zu widerſtehen. Es 
wär um ben Scipio geſchehen gewefen, wenn 
er nach Römifcher Gewohnheit gefchlagen hätte. 
Diefer beruͤhmte Heerfuͤhrer war indeifen nicht 
der Erfinder diejer Art in Kolonnen zu ſchlagen. 
Regulus war der erite, der fie in Afrika 
gegen den Rantipp gebrauchte letzterer ſie⸗ 
gete durch das Verſehen des Römifchen Bürs 
germeifterd , fo wie Scipio durch das Ders 
fehen bes Hannibals. Regulus verlohr 
die Schlacht, weil er gar zu wenig Raum zwi⸗ 

ſchen 


Polyen, 
L. VI. 


Cap. 25. 


von ber Kolonne, 


ſchen den Kolonnen gelaffen, wie Varro bey 
Rannä , ber nad) eben dieſen Regeln fochte , 
und durch feine Unwißenheit Ind fchlechtes Be⸗ 
tragen in noch gröbere Fehler verfiel, - Scis 
pio verbeßerte feine Schlachtorbnung , weil er 
in den zwey vorhergehenden etwas mangelhaf- 
tes wahrgenommen hatte. 

Polyan erzählt ein Beyſpiel von der 
Kolonne , welches ich mich nicht entfinne, in 
irgend einem geiechifchen ober Iateinifchen 
Schriftſteller von den Römifchen Kriegen gelefen 
zu haben, Esift alfer Aufmerkfamteit würdig, 
und fo alt, daß ich darüber erſtaunet bin. Ich 
hohle es aus ben erfien Seiten Roms her: 
bey. Man Fann nicht leichter weiter zuruͤck⸗ 
gehen : Es verbienet des Leferd Meugierbe, 
Hier ift es, fo wie es ber gelehrte Benedicti⸗ 
ner Dom Lobinean aus dem Griechifchen 
des Polyaͤn uͤberſetzet; diefe Ueberſetzung ift 
noch nicht gedruckt. Wir wollen dieſe Stelle 
herſetzen. 

„Romulus ſtund zehen Feldweges 
„ECEStadien, jedes zu 52 Ruthen, und deren 
„ 40 ine deutſche Meile machen) von ber 
„ Stadt Fidenä; Er ließ feine Völker bes 
„Nachts aus der Berſchanzung gehen; und 
9’, nachdem er bie Helfte bavon genommen; 
-, ließ er fie in einer Linie marſchiren, umd 
„da er auch ben andern befohlen in Kolon⸗ 
„nen zu marfchiren, fo zeigte er ben Befehle: 
Pr habern insgeheim an, was fie zu thun 
„haͤtten. Er hingegen nahm einige ber ge⸗ 
„ſchickteſten, die alle mit Nerten bewafnet 

-, waren, und ließ fi vor den Mauren fehen, 
„, nachdem er den übrigen dieſes abgefonderten 
„Korps befohlen, ſich nicht weit davon in eis 
„nen Hinterhalt zu feßen. Mit anbrechen- 
„dem Tage ließ er die Thore mit der Arte 
.„, angreifen ; die Fidenater wurden durch 
3, die Berwägeneit dieſer Unternehmung bes 
„ſtuͤrzt gemacht, öfneten die Thore, und fie: 
„len unordentlich auf den Feind hinaus. Die 
„Rsoͤmer wichen zuruͤck; die Fidenater 
„ſahen niemand, als die mit denen fie ſtrit⸗ 
„ten, und bemerkten bie hinten ſtehende nicht, 
9, berachteten, was fie vor fich hatten, und 
„trieben fie muthig zuruͤck, in ber Hoffnung 
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„ſie ganz zu verjagen. Als fie weiter vor 
3, Werts gefommen , ließen bie Anführer der 
„Kolonnen, bie von der erften Linie verdeckt 
„, Waren, felbige näher berantommen , und ſich 
„auf die Erbe fegen, damit fie der Feind 
9, nicht zu ſehen befam. Als dieſes gefchehen, 
„ nahm bie in Fronte ſtehende Linie die Flucht, 
4, und nachdem fie fich hinter bie Kolonnen ge⸗ 
„ſetzt, machten fie gegen ihre Verfolger wie 
„der Fronte, alsbenn fund die Kolonne wie 
„der auf, und dieſe friſche Soldaten fielen 
„ mit großem Geſchrey auf die abgemattete Fi⸗ 
„ denater, welche zu gleicher Zeit auch von 
„denen, die zum Scheine die Flucht genoms 
„ men hatten, angegriffen wurden. Die von 
„, allen Seiten gedrängte Fidenater wurden 
= J chlagen; der groͤßte Theil getoͤdtet, und 
Stadt eingenommen. 

Die Römer find indeßen doch nicht die 
erſten, welche die Solonnen gekannt haben, 
wie ich folches fchon geſagt zu haben glaube, 
fondern man kann es den Griechen beymei; 
fen; biefes war ber große Grundfaß bed Epa⸗ 
minondas, Er fochte niemals als in fol« 
&er Stellung, und fiegte allezeit. Die Schlacht 
bey Leuctra und Mantinea, die in An; 
fehung der Mugen Einrichtung die allerberühm: 
teften des Alterthums find, geben ung ein ſchö⸗ 
nes Beyſpiel, wie ich es balb fagen werde. 

Als Dion wieder nah Syracufa kam, 
nachdem er von feinen Mitbürgern, benen er 
zu Hulfe gefommen war , verjagt worden, ruͤckte 
er gegen die Kriegevölter des Dionyfius in 
Kolonnen an, Er ftellte , fat Plutarch, 
„a, feine ſchwer bewafneren in Eleine Korps, 
„denen er mehr Höhe, als Fronte gab; und 
„ gab ihnen verſchiedene Befehlshaber, das 
„mit er an vielen Dertern bie Spige bieten 
„ fönnte, und dadurch deſto ſtaͤrker und fuͤrch⸗ 
3; terlicher ſcheinen möchte, 

Arfaces fellte in dem Sriege gegen ben 
Antioch König von Syrien, fein Fußvolk 
in Geſtalt eines Keild , marfchirte gerade auf 
die Phalanr, griff fie fo hitzig und gewaltig 
an, und trieb fie jo beftia in bie Enge, daß, 
wenn fih Antioch nicht einer Kriegsliſt bes 
dienet hätte, bie ihm gelungen , indem er von 
„2 » di 
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hinten über ein Gebirge dem Feind in den Rü⸗ 
een fiel, fo wäre feine Niederlage unvermeid⸗ 
lich geweien. Br fochte gefcbloßen in 
Geftalc eines Keils, fagt mein Berfaffer, 
und der Keil war gewiß nicht bey diefer Gele» 
genheit eine Art eined Dreyeckes oder ungleis 
Biereckes, fondern eine Phalanr in ver; 

fi en Abſchnitten Hinter einander, das ift 
eine Kolonne. Dieſes ſcheint mir um fo viel 
wahricheinlicher , weil dieſe Schlacht, welde 
in dem Polyb ſehr mertwürbig ift, im einem 
ſehr engen Thal zwiſchen zwey Gebirgen gelie⸗ 
fert wurde, wo es beſonders darauf ankommt, 
den ganzen Raum einzunehmen, und auszu⸗ 
fuͤllen, und gar nicht, etwa nur vorne wenig 
Leute in der Fronte zu yeigen ‚und ſich nur hin: 
ten breit zu fellen und die Breite des Thale zu 
füllen , weiches ungereimt und fehr gefthrlich 
ſeyn wide , maßen fich der Beind den Ieeren 
Naum, hätte zu nuße machen, und einen ein 
gehenden Winter formiren koͤnnen, worinne 

dag Dreyecke eingefüget , und gleichfam einge: 
faßt worden wäre. Alles diefed überzeuget 
mich, eben wie das Beyfpieldes Aleranders 
genen den Glaucias, deilen ich ſchon erwäh- 
net, dab man ſich des Ausdrucks Keil ohne 
Unterfcheib bedienet , um dadurch ein Korps 
von großer Höhe und kleiner Brontezu verſte⸗ 
hen zu geben: Denn es iſt zur Gnuͤge bekannt, 
daß die Alten an Kriegswoͤrtern nicht ſehr reich 
geweſen, zum Zeugniße dieſes nehme ich das 
Wort Acies im Degeg, und vielen andern 
Schriftftelleen , welches verſchiedene Bedeutun⸗ 
gen hat ; bald bedeutet es das ganze Heer; 
bald ein Korps Kriegsvoͤller, ober einige ab- 
geordnete Schaaren (Cohortes ) ; und öftere 
eine oder zwey; bieweilen einen Fluͤgel, oder 
die Mitte der Schlachtorbnung. Das Wort 
Teftudo Bedeutet nicht allezeit ein geſchloß⸗ 
ned Korps Fußvolt , das, wenn es ficht, 
feine Schilde in Geftalt eines Daches über ben 
Kopf halt, um fich vor den, von oben kom: 
menden Würfen zu bedecken. Es bedeutet zum 
öftern eine Schaar, oder mehrere juiammen, 
oder eine Phalanr , welche in Glieder und Rot» 
ten veft zufammen geſchloßen, und wo Schilb 
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an Schild ſtehet. Der Pater Daniel glaubte, 


daß Narſes bey Kaßilin gegen die Frans 
zofen eine SchildEröte formiret, und daß 
die Soldaten bie Sthilbe über die Köpfe gehals 


ten ‚und gefochten hätten : Ex hat. geirrt, 
Agarhias will jagen, daß Narſes eine 
Phalanr formirt babe. Wozu diente eine Schilde 
frötenftellung,, gegen Leute , bie Feine Wurfs 
waffen hatten? Ich finde fo viele verfchiebne 
Bedeutungen des Worts Runeus in dem Caͤ⸗ 
far, dem Tacitus und dem Titus Livius 
ſelbſt, daß ein Menfch ber nicht in bem Solda⸗ 
tenhanbwerfe bewandert und geübt, oft ſehr 
verlegen daruͤber it. Man kann in der Ueber⸗ 
ſetzung der Griechiſchen und Lateiniſchen Schrift» 
ſteller nicht genug auf ſeiner Hut ſeyn. Es iſt 
alſo ſehr wahrſcheinlich, und wenn ich es ſagen 
darf, faſt gewiß, daß das Wort Reil in eis 
nem engen Paß eined Gebirged-eher eine Ro» 
Tonne als ein Dreyecke ober ein ungleiches Vierecke 
andeutet. Da haben wir alfo aus laͤngſt vers 
floßenen Zeiten Beyſpiele genug , welche die 
Kolonnen beftatigen ; es iſt dem ungeacht noch 
nicht alles. Ich hebe zu bem folgenden Kapi⸗ 
tel noch zwey wichtige auf, und enblich werde 
ich diefes mit einem fehr berühmten Beyſpiele, 
das fih in unſern Tagen zugetragen, beſchließen. 

Der General von Schulemburg (a) 
einer der groͤßten Kenner des Dienſtes zu Fuß, 
einer der erfahrenſten, den unſer Jahrhundert 
geſehen hat, und deßen Thaten bekannt genug 
ſind: Da er ſich durch die Polniſchen Ebenen, 
mit einem Korps von etwa vier bis fünf tau⸗ 
fend Mann Fußvolk zuruͤckzog, ſah er fich auf 
einmal von g000 Mann Schwebiicher Reite- 
rey angegriffen, welche den unerſchrocknen Ko; 
nig Rarl den XIt. an der Spige hatte. Die: 
fer geſchickte, tapfere und erfahene Saͤchſiſche 
Feldherr, ließ fich nichts ſchrecken, und lich 
alles von fih ſehen, deßen ein -aufgeflärter 
Geiſt fähig if, den feine eigene Herzhaftigkeit 
und das Zutrauen feiner Völker noch muthiger 
macht. Er ftellte feine Leute in eine Kolonne, 
fafite die auswendigen Glieder derſelben ein, 
mit allem ‚was er nur von langen Waffen bey 
fih Hatte, ald Hellebarden, Partiſanen und 

Spon: 


(a) Es if derjenige, der Korfu fo rühmlich vertheidiget bat, 


Hilft. Grec. 
L. vuI. 


von ber Kolonne. 


Spontons, und ſchickte fih zu einer tapfern 
Gegenwehr an. Man war ihm bald auf dem 
Halfe, und geif ihn ſogleich an. Er hielte ben 
Unfall dieſer Neiterey mit größter Ordnung 
und Tapferkeit aus. Die Schwebifche Reiterey 
wurde zuruͤck getrieben : ber König ließ fich 
nicht abſchrecken, er dehnte feine Schwabronen 
aus , und umeingte biefe Kolonne von allen 
Seiten ; biefe aber machte auf allen Seiten 
Bronte. Das Treffen geht mit eben ber Hithe 


Daß 10 


Fortſetzung eben derfelben Sache. 
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von neuem an, ber Monarch baut in bie Ko⸗ 
Ionne ein, unb greift fie zu wieberhohlten mas 
len an. Er findet eine Herzhaftigkeit und Harte 
naͤckigkeit, die ber feinigen gleich war. End⸗ 
lich wirb er des nielen unnuͤtzen umd fruchtloſen 
Angreifend mübe, und Schulemburg feste 
feinen Marſch bis an einen Bach fort, und mit 
Hülfe der Wacht und des Feuers, das einiges 
von ihm in eine Mühle. geworfenes Gußvolf 
machte, gieng er über biefen Bad. 


Kapitel. 
Schlacht bey Leuctra 


und Mantinea. 


E⸗ ſcheinet mir, als wenn Vlutarch in der 
Erzählung einer fo denkwuͤrdigen Schlacht, 
als die bey Leuctra, feine Leſer nicht ge: 
nug beichrere. Sie verdiente mehr Fleiß und 
Adhtfamkeit : Denn ein guter Abkuͤrzer laßt 
niemals folche Umftände weg, welche große Be 
gebenheiten nach fich ziehen. . 
Der Schriftſteller gedenkt ber Meiterey 
mit keinem Worte: Hätte er den Kenopbon 
befraget, fo würde er erfahren haben, daß ſich 
bey beyden Heeren einige befunden habe, und 
die Thebanifche trug viel zum Siege bey. 
Damit das in diefem Schriftfteller mans 
gelnde erfeget werbe , fo bleibe ich bey dem 
Kenspbon, welcer fagt , daß Rleombro+ 
tus mit feiner Neiterey bie erſte Linie A. 


“ (Tab. X.) formiret Habe, welde er zur 


Diodor. 


Rechten feiner Phalanx B. geftellt, wodurch 
dieſelbe unterflüget wurde. 
Die Thebaner waren um bie Hälfte 


us und ſchwaͤcher; weil fie aber beßer angeordnet und 


soo ju 
rd. 


Vferd 


geſtellt waren, ſo marſchirten ſie auf den Feinde 


(a) Die Bompagnie don 300. Diefe Kompagnie oder 
geheiligter Haufe, wie ihn die mehreſten Scheifeheller 
Rennen, war eine zu dieſen alten Zeiten wohl * 
dachte Sache. Wer fie in den zetzigen Zeiten vorſchla⸗ 
gen wolte, würde ansgelacht , und für einen Träumer 
gehalten werden. Wo würde man bey diefen verdor« 
benen Zeiten wohl fo viele Freunde finden? Man müß- 
te fie denn unter den Krieadröltern fuchen; Denn fie 
möchten wohl fonft niegends als in dem Kriegäheere ans 
äutreffen ſehyn: Die Waren baben indegen diefe Wir⸗ 
fung; andrer Drten ift dicſes fehr felten. Wir kennen 
die Welt giemlich, und wir haben Erfahrung genug, 


zu , ber Re auf dem rechten Fluͤgel in C. fehe 

Epaminondas fahe es zur Gnüge: 
um ihm aber diefen Bortheil zu Benehmen; 
ſpielte er einen Streich eines liſtigen und vers 


Feldherrns. 
Er entſchloß ſich mit ſeinem linken Fluͤgel 

D. den Angriff zu thun. Er verſtaͤrkte ihn mit 
aller ſeiner auserleſenen und ſchwer bewafneten 
Mannſchaft, die er So Mann Hoch ſtellte, daß 
it, in eine Kolonne E. fo ih 3000 Mann 
ſtark Halte. Die Kompagnie F. von 390 (a) 
fand ‚am Erde dieſes Fluͤgels. Das übrige 
feines Fußvolts G. das in feinen leicht bewaf⸗ 
neten beſtand, und bie Boͤlker, welche nicht in 
feiner erſten Phalanx gehörten, machten eine in 
ſehr wenig Gliedern ſtehende Linie aus, drey 
bie vier Mann hoch, und glaubte er, wenn er 
eine fchiefe Linie formirte, von biefer Seite das 
Gefechte zu vermeiden. Was bie Reiterey bes 
traf, fo richtete er ſich · nach des Feindes 
Stellung. 

v3 Kleom⸗ 

ierüber einen Bühnen A : Biellei 

a a ner 

trift man doch an. Polvän meldet in feinem Buche 

von den Kriegsliſten, daß Borcidas der erfte gewer 

„ſen, ber. die gebeiliate Kompagnie errichtee. Sie 

» war, fagt ec, 300 Mann fark, die einander mit 

», järtlicher Liebe zugethan waren, Die Freund chaf 

» welche einer fir dem andern hatte, machte, d 

»s fie ſich niemals verließen, daß fie miemalg die Flucht 


» nahmen , und entſchloſſen waren, entweder die 
»» Geinde ju überwinden, oder alle zu stechen. 
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BRleombrotus formirte feine Phalant 
L. nad griechifchem Gebrauche. Geine Reites 
rey in Schwabronen geftellt,, machte, wie ich 
ſchon geſagt, den rechten Flügel der erſten Li⸗ 
nie aus, Diefed war die Stellung und Ber: 
theilung der Kriegsvoͤlker beyber Heere in eis 
nem ebenen und freyen Belbe. 

‚ Die Thebaner zeigten ſich anfänglich 
in dem Puncte M. in Schlachtorbnung in ge> 
saber Linie, ganz gerade. gegen ber lacedaͤmo⸗ 
nifchen Phalanx über. Sie bewegten ſich auf 
einmal, unb währender Seit da bie Aufßerften 
des rechten Flügels nicht von der Stelle ka⸗ 
men, machte das übrige der Linie eine halbe 
Schwenkung wie bie punctixte Linien P. (Tab. 
x.) zeigen : das ift, bie Linie bewegte fich 
um N. herum, mie um ihren Mittelpunct , 
bergeftalt,, daß fich der rechte Zlügel weit von 
dem Hinten de8 Rleombro.us befand ; 
durch diefe Bewegung näherten fi) die The» 
baner mit ihrem linfen immer mehr gegen 
den rechten lacedämonifcben Zlügel, wel: 
“hen fie angreifen wollten. Dieſe Stellung 
des Epaminondas if des Vegetz feine 
dritte. Dieſes ift die fchräge Stellung, wel: 
che er den übrigen fünfen, bie in feinem Bu: 
che befinblich find, vorziehet. Die Alten 
nennten es bie fchiefe Schlachtorbnung , nem: 
lich, man ftellte die auserleſenſte Böker alle 
auf den Flügel, der angreifen follte , da in: 
deſſen das übrige ber Linie nicht zum Treffen 
gelaffen wurde. Es ſcheint, daß Epami⸗ 
nondas biefe Art, allen andern vorgezogen 
babe; es ift auch wirklich die befte : indem eis 
nr fchiefe Linie oder Schlachtorbnung alles 
fuͤrchterliche und verichmigte ber Stellungs⸗ 
kunſt in, ſich begreift. Es iſt eine Hülfe ber 
Schwachen, infonderheit wenn man auf dem 
angreifenden Fluͤgel, Solonnen wit unter: 
miſcht. Bey ben ſchraͤgen Bewegungen ift 
mehr kuͤnſtliches, als man ſich vorſtellt. Sie 
gefallen mir beßer , als die mit krummen Li: 
nien geihehen : ob wohl dieje auch ſchoͤn und 
tieffinnig find, fo find fie doch nicht fo zuver⸗ 
lafig, wie die andern, Dem fey, wie ihm 
wolle, ob ſchon die Alten die fchiefen fo aut 
zekannt als bie frummen, fo Haben fie doch 


die Reiterey. 
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niemals, wie Epaminondas bey biefer 
Gelegenheit gethan, auf der Seite, wo fie an; 
greifen wollten, Kolonnen angebracht. Es 
ſchien, daß diefe Schlachtordnung, welche ich 
bie Ehre hatte, Sr. Königl. Hoheit, dem 
verfiorhenen Herzog von Orleans zu zeigen, 
Demielben gefallen hatte. Die, welde ber 
Sache fundig find, werben nicht weniger vors 
theilhaft, als diefer geichiefte und erleuchtete 
Prinz, davon denken. Ich fchreite wieder zu 
meiner Sache, 

Die Reiterey gerith gar bald aneinander ; 
weil aber die Thebanifche befer beritten 
und erfahrener , als die Iacedämonifche 
war, (die allegeit ſchlecht geweſen) fo dauerte 
es nicht lange, daß fie über den Haufen ge 
worfen, und in ihr Fußvolk zurude gejaget 
mwurbe, welches fie dadurch in Unordnung 
brachte. 

Nach diefem erften guten Erfolg arifen 
bie Thebaner fogleih den rechten Fluüͤgel 
der Phalanr an, Indem dieſes geichieht, ſchwen⸗ 
Pet fih die Kompaanie von 300 F. (Tab. XII.) 
plöglich um den Flügel, und fallt ihm in die Blans - 
fe, da indeſſen bie große Kolonne mit ihrem Bor; 
dertheil den Angriff thut, alles was fich ihr wibers 
fegt über den Haufen wirft,weiter eindringet, und 
auch wieder umfehrt,, um das noch in Drbnung 
ftehende, auseinander zu jagen, woburd fie nicht 
die gerinafte Zeit behielten, fich zu befinnen. 

Nachdem dieſer Flügel ganzlich gefchlagen , 
und in bie Flucht gejaget war, verfolgte ihm 
Das firgende Fußvolt machte 
fich indefen feinen im Anfange erhaltenen Bor» 
theil zu nuße, und zog ſich nach dem linken 
Slügel zu. Diefer linke Flügel wird die Un: 
ordnung des rechten Flügels und den geaen ſich 
heranruͤckenden Feind gewahr, hält alles für 
verlodren, weicht zurück, und lauft Davon. 
Die Flucht des rechten Flügeld, zog den Ders 
lu" der ganzen Schlacht nach fih, bie noch 
nicht verlohren war, wenn bie Befehlshaber 
nicht die Hoffnung aufgegeben hätten. Sie 
ann mit. den beruͤhmteſten des Alterthums 
verglichen werden. Lacedaͤmon hatte nie: 
mals dergleichen, und fo ſchimpfliches erlitten, 
Der König Rlesmbrstus wurde nebft tau⸗ 

. ſend 


von der Kolonne. 


fend Lacedaͤmoniern setöbtet; biefe be⸗ 
flanden aus den außerlefenften Spartanern. 
Die Flüchtlinge waren nur die Hefen davon, 
wie alle, welche in einer Schlacht feinen 
Schwerbftreich thun. 

Epaminondas urtheilte, wie ein 
großer Beldherr, und wufle zum voraus fehr 
wohl, was aus feiner vortreflichen Anorbnung 
entfliehen könnte , welche eben fo verichmigt 
als Hug und tieffinnig eingerichtet war. Weil 
er den Dienft bed Fußvolks wohl verftand, 
deßen Bortheile er fo gut kannte, als er.feine 
Soldaten bavon überzeugte, ſah er gar wohl, 
daß ber Beind den Stoß und das Gewicht dies 
fer gewaltigen Kolonne, und ber Dreyhunder⸗ 
ten, die er berlacedämonifchen Phalanx 
entgegen ſtellte, welche nur zwölf: Mann Hoch 
fand, nicht aushalten würde. Kleombro⸗ 
zus begieng einen Fehler, daß er wenigen 
Glieder machte, um eine ‚längere Fronte zu 
bekommen, ohne Roth, denn er war ftärker, 
Ueberlegene Anzahl Hilft nicht wider einen Feld» 
herrn der feinen einen Flügel zuruͤckhaͤlt, und 
bey dem andern biejen Bortheil der fehiefen 
Stellung anbringt. Hier bedfeng Rleom; 
brotus eine entießliche Unbebachtfamteit. Es 
folget hier noch eine, bie der vorigen nichts 
nachgiebt : 

Er ftellte feine Reiterey in das erſte 
Treffen auf ben rechten Slügel , und fie ward 
durch den rechten Fluͤgel feiner Phalanx unters. 
fügt. Diefed war, den Kriegs: und Soldaten: 
regeln gemäß , in Betrachtung daß eine Pha⸗ 
Iant, ein dergleichen vereinigter Körper iſt, 
da weber Swifchenraume noch Abtheilungen in 
den Linien find, Er hätte zwifchen den Fah⸗ 
nen Platz laſſen follen, damit feine Reiterey , 
bey ereignetem Unfalle fich daſelbſt Hätte durch» 
ziehen, und hinter ihrem Fußvolk von ihrer 
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Unordnung wieber erhoffen können. Warum 
auch nicht dieſe Vorſicht in acht genommen? 
Man macht es nicht anders , wenn man Fuß⸗ 
volk durch Reiterey unterflügen will, und 
man fich auf die Tapferkeit der letzten nicht 
verläßt. Doch auch diefed hätte wider die Kos 
Ionnen zu nicht® gebienet 5; denn ich ſehe bier 
fein ander Gegenmittel, als in: eben folcher 
Stellung zu fechten. 

Als Rleombrorus bemerkte, daß ſich 
bie Thebaner mit ihrem rechten Blügel ent+ 
ferneten,, und mit dem linken anruͤckten, fo 
hätte er die Glieder feiner Phalanx verdoppeln 
und dreyfach machen follen..  Diefe Bewerung 
wäre einfach, bequem und gefchwinbe geweſen, 
anftat , daß er mit feinem rechten Flügel mars 
fehirte, das ift, ihm verlängerte, um auf dies, 
fer Seite, mo ſich der Feind ausgedehnt Hat» 
te zu verhüten, daß er nicht konnte uͤberfluͤ⸗ 
gele werben: Dabingegen ein dichter Körper: 
hätte entgegen geſetzt werben follen, ber fo 
hoch als das Thebanifche Fußvolk geweien 
wäre, und bie Neiterey hätte fogleich an die 
Spiße des angeariffenen Flügeld gefeget ; und 
mit etwas Fußvolk, nach Griechiſcher Gewohn⸗ 
heit umtermenget werden. muͤßen. Ex that. 
aber nichts von dem, was er hätte thun- fol» 
Ien; er wurbe gefchlagen. Wer will in Abrede 
ſeyn, daß er nicht Hat müßten gefchlagen wer⸗ 


ben? 

Epaminondas befand fi durch die⸗ 
fe Beranftaltung bey ber Schlacht bey Leuc⸗ 
era fo wohl, daß er fich derſelben bey Man⸗ 
tines erinnerte. Er fehlug in eben dieſem 
Sinn, und ſiegte dadurch allein. Er wurde 
an biefem großen Tage getoͤdtet, und mit, 
ihm farb ber Ruhm und die Hoffnung ber 
Thebaner. 


Anmerkungen 
über die Schlacht bey Mantinen. 


De Schlachtordnung des Epaminondas Sie erwarb ihm den Ruhm eines großen und 


bey Mantinea, war nach denſelben 


Grundſaͤtzen eingerichtet, wie bey Leucera. 


erfahrnen des Dienfted zu Fuße, und eines 
der größten Gelehrten in der win (ir 
n 
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nes Jahrhunderts. Denn ohne biefe Wiſſen⸗ 
ſchaft kann man ſich feine aroße Dinge ver- 
ſprechen, wenn nicht dad Gluͤck oder der Zu: 
fall allentgalben ben Meijter fpielt. 

Die Stellung und bie Eintheilung der 
Kriegsvoͤlter bey biefer Schlacht, find der Be⸗ 
wunderung erfahener Leute würdig ; ich fehe 
nichts gruͤndlichers und merfwürdigerd. Wir 
haben von folher Stellung feit dem Epami⸗ 
nondas, fein Beyfpiel mehr. Sie ift das 
Meifterftüdte dieſes großen Feldherrns. 

Die Anmerkungen fo ich über biefe be⸗ 
ruͤhmte Schlacht machen will, werben um fo 
viel mehr gefallen, weil fein Ausleger noch 
fonft ein Kriegsmann auf eine fo fchöne und ſo 
grüunbliche Anordnung aufmerkfam gewefen. Ich 
babe Urfache mich darüber zu verwundern, 
maßen fir Renophon dermaßen deutlich bes 
ſchrieben, daß es fat unmöglich if, die Grund» 
lichkeit derfelben nicht einzuſehen, fo wenig Ers 
fahrung und Einfiche einer auch im Kriegswe⸗ 
fen Haben möchte. 

Kenopbon, ber biefe Berühmte Schlacht, 
als ein geleheter und erfahrener Mann, beſchrei⸗ 
bet, ſpricht gleich anfänglich von dem Mariche 
des thebaniſchen Heerfuͤhrers. Cr fast, 
er haͤtte ſolchen in derjenigen Ordnung gethan, 
in welcher er ſchlagen wollte, um nicht ge; 
zwungen zu ſeyn, bey der Ankunft in Gegen: 
wart des Feinds, mit der Eintheilung ber 
Bölter die Zeit zu verderben, die man bey 
fo großen Unternehmungen nicht gemug in 
che nehmen kann. Die verborbene ober 
wohl angewendte Zeit ift der Probierſtein 
des Berdienſtes, oder ber Unfähigkeit eines 
Feldherrns. 

Er gieng nicht gerade und in Fronte auf 
ben Feind los; ſondern er erſchien in: Perſon 
an der Spitze ſeines Fußvolks in einer einigen 
Kolonne, wie in einer Marſchordnung. Er ſtellte 
ſein Kriegsheer ſogleich in eine Linie, auf den 
Anhoͤhen, die das Feld einſchloſſen. Die Reite⸗ 
rey war auf den Fluͤgeln ſeiner Phalanx. Er 
hatte die Vorſicht gehabt, die Spitze A. zu 
formiren (welche nach gemeiner Gewohnheit zu 
ſchlagen, den rechten Flügel haͤtte ausmachen 
ſollen) und verdoppelte die Hoöhe dieſes Fluͤ⸗ 


Abhandlung 


geld, um ihn zu dem Anfalle veſter und ſtuͤrker 
zu machen. Er erſchien alſo in Fronte und in 
Schlachtordnung im Angeſicht des lace daͤmo⸗ 
niſchen Kriegsheers, und in dieſer Stellung 
machte er auf den Anhoͤhen Halte, welches die 
Beinde irre machte, indem fle glaubten, daß er 
ſich lagern würde : Allein wie eritaunten fie nicht 
als fie fahen, baf er fich bewerte, und daß 
er wider ihr Bermuthen, ihnen gerade auf den 
Leis gieng. Ein Theil feiner Reiterey gieng 
jur rechten, und teennete fich in ber Ebene vom 
ber Phalanx, und der andre zur linfen. Man 
bemerkte bald hernach by dem Fußvolke eine 
andre Bewegung, wovon man anfänglich nichts 
gewahr wurde. Dieſes hielt fie im Zweifel, 
und im ber Ungewißheit ; fo ſehr befürchtete 
man die Klugheit und die Lift dieſes Hrerfühe 
vers, Bald darauf ward aus biefer Bewegung, 
vermittelſt einer halben viertel Schwenkung 
don B. nach A. und wie die Spuren C. zei⸗ 
gen, (weiches alles auf einmal und zualeich 
geichahe ) aus der ganzen Linie feines Fuß⸗ 
vos, eine Kolonne; und marfchivte alsdenn 
mit der Spiße A. und nicht mit der Fronte 
an ben Zeind ® wobey er bie andern D. nach 
einer fehrägen oder fchiefen Linie zurück hielt, 
traf auf den Feind, und ſtieß auf denfelben mit 
ber Spige, als eine Galere, wie Kenopbon 
fagt, wohl verfihert, daß er allein durch bie 
Stärfe-und Schwere feiner Stellung, in bie 
Feinde einbrechen, und fie in ber Mitte öfnen 
würbe , um fle von ihren Flügeln zu trennen. 
Beil er aber befürchtete, daß die Achenien: 
fer, die den rechten Blügel Hatten, bie Seite 
E, biefer grimmigen Kolonne anfallen, und ba» 
buch ben Fortgang und bie Gewalt Kemmer 
möchten : fo ſetzte er bie Reiterey bes Tinten 
Flügels F. auf eine Anhöhe, und untermeng⸗ 
te fie mit feinem leichten Fußvolke G.; und 
weil diefe Reiterey gegen der von Athen H. 
Fronte machte, und felbige im Zaum hielt, 
fo fiel auf biefer Seite nichts vor. 

Es verhiete fich aber nicht alfo mit ber 
Reiterey K auf dem rechten Blügel der Che⸗ 
baner, fie griff die lace daͤmoniſche at, 
in L.. weit fie nicht fo tapfer war , fie brach 
ein, trennte fie von ihrem Flügel ab, und jage 

te 


TabKU. Tem: U Ian ten 





- — UM 


— 
*— .u.n. 
zuunsus Li 


ORDEE, DR ‚BATATLLE DE LEUCTRES. 


Wuchrtordnung bei 





von der Kolonne. 


te fie in bie Flucht, ob fle gleich ſtaͤrker war und 
in groͤfren Schwabronen beſtand. » Die Ur- 
fahe biefer Niederlage war zum Theil, weil 
die lacedaͤmoniſchen Befehlshaber ihr leichtes 
Fußvolk N. nicht zwiſchen die Schwadronen L. 
ſondern hinter die Phalanx M. oder an einen 
ſolchen Ort (denn die Schriftſteller ſagen nichts 
davon), wo fie gar nicht nothwendig war, ge; 
ſtellt hatten. 

Dieſer Fehler, worein die Feinde verfielen, 
war noch nicht der groͤbſte, man hat ihnen 
noch weit andre vorzuwerfen. Sie verdop⸗ 
pelten ihre Schwadronen, nicht allein, indem 
fie ihnen zu viel Höhe gaben, ſondern auch 
indem fie dieſelben allzu Zahlreich machten: 
denn fie muſten genen die Gewohnheit ber da⸗ 
maligen Zeit 128 Reiter ſtark ſeyn; dahinge⸗ 
gen Epaminondas nur in Fleinen Haufen 
fchlug, die ſich eben fo leicht bewegten, ale 
die andern ſchwer und zur Bewegung unge» 
fchieft waren: Außer dem Vortheil, den die 
kleinen Schwabronen Batten, fich Teichte zu Brs 
wegen, wurden fie auch noch durch bas leicht 
bewafnete Thebanifche Fußvolk P. gedeckt 
und unterſtuͤtzt. 

Epam inondas war gleich Anfangs 
willens, das ſpartaniſche Kußvolk ber: 
ſen Erfahrung und Tapferkeit er wenig achtete, 
anzugreifen, und er war verſichert, daß wenn 
die ſeinige fiegete, er nicht viel Mühe haben 
würde, fich zu einem vollfommenen und ent: 
fcheidenden Sieg den Weg au bahnen, weil er 
mit der Spige der Kolonne A. in die Pha— 
lanx einzubrechen gedachte und ſich hernach ge: 
gen bie rechte und linke zuwenden, ba indeßen 
der Reſt feines Heers ſich ſchwenken, und ber: 
nach mit der Fronte, und nicht mit der Spige 
auf alfed dasjenige treffen follte, was noch 
ganz geblieben wäre. Er fah alles zum vor: 
aus, was aus bem, dad er vornehmen wollte, 
entfichen würde, und es grichah auch «alles, 
was er zuror bedacht hatte: Denn nachdem er 
in das Fußvolk eingebrochen, und die Linie 
duch die Echwere und Höhe feiner Kolonne 
A. geöfnet hatte, die ſich weder von vorne 
noch von der Seite bloß gab, fo fiel er dem, 
was ſich noch hielte, in die Flanke, 
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Nachdem biefe fuͤrchterliche Kolonne , bie 
aus den auserleignften Opliten beftand, mit 
ten in die lacedämonifcbe Phalanı ein 
gedrungen war , fo fah man bie größte Un⸗ 
ordnung von ber Welt, und der Sieg entſtand 
gar bald aus biefer Unordnung: Denn e8 ift 
von einem zjertrennten und in der Mitte jew; 
theilten Kriegsheere nichts gutes mehr zu hoffen, 
Epaminondas wurde in biefer grofen 
Schlacht verwundet, und mit einem Wurfipirk 
zur Erde geworfen, wovon er 2 Stunden her» 
nach flach. Ehe er farb, fagte er, daß er 
feine Nachtömmlinge Hinterließe, außer zwo 
Töchtern, Kencrea und Mantinea, zween 
berühmte Siege , woran dad Glück keinen 
Theil gehabt. D! großer Mann, fagte Age⸗ 
filaus, und ich feße hinzu: O großer Feld⸗ 
herr , rechtichaffenfter Mann, und gelehrteſter 
Dfficier von dem Dienfle zu Fuß, den Gries 
chenland jemals zum Borfchein gebracht! Man 
kann ihm auch das fehöne Rob beylegen, wels 
ces Montekukuli dem Herren von Tus 
renne gab, ald er ben Tod dieſes großen 
Heerfuͤhrers vernahm: Was vor -ein 
Schade ziehet der Verluſt eines ſol⸗ 
cben Mannes nach ſich, welcher 
der Natur felbft Ehre machre. 

Diefer Tag kann den oberſten Befehlsha⸗ 
bern , zu einer auten 2ehre dienen, die ſich 
einbilben , daß fein beſſer Mittel ſey, als ſich 
auf den Flügeln einzulaflen , welches mir ein 
Irrthum zu feyn fcheinet, auf den man, wie 
mich deucht, nicht leicht acht hat. Ein Kriegs⸗ 
beer findet unendliche Hilfsmittel , wenn fie 
an einem ihrer Flügeln angegriffen wird, wenn 
fie aber in ihrer Mitte getrennet wird, fo fe 
be ich da kein großes Mittel, weil fie abge: 
fehnitten und von ihren Flügeln abgeſondert 
ift, ohne große Hofnung zu haben, davon eis 
nige Huͤlfe zu erlangen, Was mich verwuns 
bert, if, daß es Leute nieht, die glauben, 
daß man in der Mitte niemals eine Schlacht 
verlieren könne : Es giebt gar zu viel Bey⸗ 
fpiele , die das Gegentheil dieſer Meynung er⸗ 
mweiien: Das befte it, daß jedeemal, wenn 
man ein feindliches Hrer inte: Mitte anzu⸗ 
greifen unternommen ; ſich der Sieg an biefem 
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Ort allezeit gezeiget bat. Diefes ſcheinet mir hin⸗ 
laͤnglich zu ſeyn, dergleichen Meynungen wieder 
auffommen zu laſſen. Ich will zwar damit bie 
Weiſe, auf den Fluͤgeln anzugreifen, nicht ver- 
werten; ich halte es aber für vortheilhafter, 
ſich in der Mitte einzulaſſen. Auf diefe Art 
hat Guſtav Adolpb, König von Schwes 
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den bie Schlacht bey Luͤtzen angefangen; 
dieſe Schlacht, die wegen ber Stellung beyder 
Heere, und wegen bes Ruhms der beyden ge— 
ſchickteſten und beruͤhmteſten Befehlshaber ih⸗ 
rer Zeit, mit den beruͤhmteſten des Alterthums 
lann verglichen werben, verdienet bier eine Stelle, 


Schlacht bey Lügen. 


Fer große Guſtav hatte ſehr geſchickte und 

erfahrne Feldherrn vor ſich, die ihm in 
nichts, als in der Liſt, und in der Erfindung 
in Anſehung der Kunſt die Kriegsheere zu ſtel⸗ 
den, und in dem Dienſte zu Fuß nachgaben, 
e ſſen Innerſtes und Staͤrke er beſſer kannte als 
fie; man konnte ſich leichte einbilden, daß ich 
in einen Widerſpruch verfalle, indem ich dem 
einen die Eigenſchaften, ſo einem großen Heer⸗ 
fuͤhrer allein zukommen, beyloge, und hingegen 
ben andern entziehe, nachdem ich fie für die ae: 
ſchickteſten und erfahrenſten erkannt habe, Man 
kann jehen, daß ich den Teßtern nichts entziehe, 
ich deute nur die Grund⸗Regel des Polyb 
auf ſie, daß rin ehrlicher Mann einem noch ehr⸗ 
lichern weichen, und eine Tugend ſich für einer 
erhabenern biegen müße, 

Die Schlacht bey Luͤtzen iſt ein De; 
weiß biefee Wahrheit; in dieſer Schlacht hat 
Guflav alles fehen laſſen, was ber Krieg 
grüundliches und ber Bewunderung der Erfah: 
renſten wuͤrdiges in fich enthält. Dieſes Bey: 
fpiel it meinem Pehraebaude von ber Kolonne 
viel zu günftis, ald daß ich es hier nicht in dag, 
was meine Sache angehet, mit anführen fol; 
@e: ich thue es um fo viel williger, weil es ſelt⸗ 
fam, und wenig befannt it. Merian ſelbſt, 
ber genauer und befier davon unterrichtet ift, 
als fonft ein Geſchichtſchreiber feiner Zeit, und 
ber Geheimfchreiber bey des Guſtavs em 
fem Minifter geweien, bat bie wichtiaſten Um⸗ 
fiande diefer berühmten Schlacht nicht in acht 
genommen: wenn er den Grundriß und bie Bries 
fe der Dfficier, ja die Dfficier ſelbſt hätte be 
fragen wollen, jo wuͤrden ihn biefelben in ben 
Stand geſetzt haben, die Stellung und Eins 
theilung der Kriegsroͤller beyder Hrere nebſt 


dem Verlauf diefer denkwuͤrdigen Schlacht nach 
allen Stüden vorzuftelten. Der Grundriß von 
ber Schlacht, ob er ſchon wichtig und an Ort 
und Stelle ſelbſt aufgenommen ift, kann nicht 
anders, als von Lruten vom Handwerfe ver» 
ftanden werben. Denn bier redet nicht die Ges 
wohnheit oder der Gebrauch, fondern eine gang 
vollfommene Wiſſenſchaft, eine Willenfchaft, die 
nur einer ganz geringen Anzahl Menſchen bes 
kannt iſt. 

Ich Habe ben ſeligen Heren von Gas 
dagne, einen derer geichiefteften Befehlshaber 
des Fußvolks feiner Zeit dieſe Schlacht erzäh ⸗ 
len hören; dieſes macht, daß ich mit dem Me⸗ 
rian in verſchiedenen Umſtaͤnden nicht gaͤnz⸗ 
lich einig bin‘ man wird ſagen: Es iſt ein 
hören jagen, von einem hören ſagen: ich gebe 
es zu; allein die Sache, die man von großen 
Leuten durch hören fagen lernet, find dem uns 
geachtet würdig, auf die Nachwelt fortgepflanzt 
gu werden , wenn jchon fein Schriftfteller ders 
ſelben gedenket; unddie Verfaſſer, jo nicht vom 
Handwerke find, werden vor elende Menſchen ges 
halten, wenn fie weiter nichts, als ihre Bücher 
über die Begebenheit, To fich in ihren Tagen 
jugetragen, zu Rathe ziehen, 

Wallenftein, der dem Baiferlichen 
Kriegsheere Borftand, wußte ſehr wohl, daß die 
Schweden von der Seite von Ligen ans 
ruͤckten; nach Erhaltung dieſer Nachricht brach 
er auf und zog fih mit aefamter Macht gerade 
nad dieſer Seite, Er kam ihnen in biefem 
Poſten zuvor, und lagerte fih in einer fehr vor» 
theilgaften Gegend; denn er hatte zum Wahl 
platze eine fehr weit ausgedehnte Ebene, wo er 
alle feine Voͤlker hinſtellen konnte. Zur Linken 
hatte er den Bach Chuſitz, und jener ei 
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ein kleines Sehoͤlze, an welches ein freyes Felb 
fie, worauf er einen Theil feiner Reiterey ftels 
len konnte, die fih am Gehölze feßte, und den 
andern Theit ſtellte er diſſeits dieſes Bachs, 
den man allenthalben burchwaben konnte. 

Die Reiterey zur Nechten erſtreckte fich 
bis gegen Lügen , welches fie vor fih hatte: 
weil fie aber befuͤrchteten, daß ſich bie Feinde 
währender Schlacht einen Durchaang durch bie 
Stadt machen möchten, um dieſem rechten Fluͤ⸗ 
gel in die Flanke zu fallen, der ganz nahe bar» 
an fund; fo lich er ſolche in Brand ſtecken: 
Diefe Borficht , und eine Brigade Fußvolks K, 
woraus er am aͤußerſten Ende dieſes Flügels 
ein großes Bataillonquarre formirte, ſetzte 
ihn in den Stand, von dieſer Seite nichts zu 
befuͤrchten. 

Dieſe beyden Fluͤgel Reiterey, waren auf 
2 Linien in große Schwadronen von 3 bie 
400 Pferden, 7 bis 5 Mann Hoch vertheilet , 
welches man von einen Felbheren, der fo ge⸗ 
ſchickt und fo erfahren, wie Wallenſtein war, 
faum glauben wird. Diefes ift alſo bie Stelr 
lung der beyben Fluͤgel des Kriegsheeres, welche 
diejer Feldherr angeordnet, und wobey das Fuß⸗ 
volk in der Dritte hand, Man wird in biefer 
©tellung eben nichts ungemeined ober fehr 
gruͤndliches antreffen, außer den großen Schwa⸗ 
dronen, wovon man heutiged Tages beſſere Ein» 
ficht Hat ; Die Einteilung bed Fußvolks if 
eher anmerkenswürbig. 

Sie beftand aus 5 Brigaden; und bie 
Brigaden damaliger Zeit beftanden aus 2 Re: 
gimentern, welches 4 Bataillonen ausmachte, 
das ift mehr ald 4000 Mann. Wallen⸗ 
fein folgte der alten Grwohnpeit in Anfehung 
damaliger Zeit, die jetzo gluͤckſeliger Weiſe ver; 
geilen if. Er formicte aus biefem ganzen Fuß⸗ 
volke 4 große viereckigte Bataillonen A. Die 
Winkel eines Vierecks von Menſchen find fehr 
ſchwach: um dieſer Schwäche abzubelfen, bebeck⸗ 
te ober beveſtigte er jeden Winkel mit einem 
ſtarken Zug von 50 Mustetirer B, welche dies 
fem unbeweglichen Jupiter zu Trabanten dien« 
ten: Dieſes heiffet einen Fehler durch einen noch 
größern verbeffern. Diele 4 Klumpen von 
Kriegsvoͤltern, deren man ſich beſſer haͤtte ber 
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dienen koͤnnen, waren in einer Ordnung ge⸗ 
ſtellet, welche nach der heutigen Kriegskunſt dag 
Einfache Kreuz genennft wird. Die Pi⸗ 
fon D, waren in ber Mitte der Musketirer: 
So brachte es der damalige Gebrauch mit fi, 
und dieſer Gebrauch dauerte bis man bieje Waſ⸗ 
fen abichafte: Selten umgab man die Batail⸗ 
Ionen damit. 

Dieſes ganze Fußvolk, und ein Theil der 
Reiterey zur Linken, hatten zwey krumme Graͤ⸗ 
ben vor fi, die neben einer Randftraße Hin 
giengen,und welche die ganze Ebene in zwey Thei⸗ 
le theileten ; fie nahmen etwas unter ber Stadt 
ihren Anfang, und verlohren ſich ein paar hun⸗ 
dert Schritte vonbem Bad. Wallenſte in 
verſahe bie beyden Graben mit einem auten 
Feuer aus feinem Gewehr, wovon die Schwe⸗ 
ben vielerlitten, in wenig dießeits ber bey⸗ 
ben Gräben, zur Rechten des Fußvolks, mach: 
te man nahe bey einigen Windmühlen eine Batz 
terie von vielen Kanonen, welcher bie Feinde 
eine anbere entgegen feßten. 

Der König ber nicht gewohnt war dem 
ſchon gebahnten Wegen zu folgen, unterfuchte 
und überlegte dieſe ganze Beranftaltung, und 
machte eben nichts ſonderliches daraus, fo fuͤrch⸗ 
terlich fie auch ausſah. Ich glaube, daß er 
Urſache hatte: Eine genaue Pruͤfung der 
ſchwediſchen Ordnung wird die Schwä⸗ 
che der wallenſteiniſchen beweiſen. 

Die Schweden waren weit ſchwaͤcher 
an ber Zahl als die Raiſet lichen; allein 
die Geſchicklichteit ihres Anfuͤhrers erſetzte das, 
was ihnen an der Anzahl abgieng. Er ſtellte 
fich in zwo Linien, bie Reiterey E, Tab. XIV. 
auf die Flügel, und das FukvoltG in der Mir 
te. Der linke Flügel F, ieh an Lügen, 
und der rechte dehnte ſich bis jenjeit des Bas 
ches aus, und ſchloß ſich an ein Meines Schöls _ 
je an. Die Reiterey zur Rechten wie auch die 
zue Linken war in kleine Schwabronen eingss 
theilt: Er konnte fie nicht ſehr groß machen, 
wie man fi) leicht einbilden kann, ine flät: 
fere Anzahl thut in einem flachen Felde ſehr 
viel, wird man jagen, und bie Heinen Schwa⸗ 
dronen, fo wie bie kleinen Bataillonen, werben 
nicht leicht gegen bie großen aushalten. Ich 
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bins zufrieden; biefes iſt eben nicht allezeit 
wahr, man hat in dieſer Schlacht einen guten 
Beweiß davon: Denn ber Sieg erklärte fich 
fle die Meinen Schwahronen des Guſtavs, 
bie er vorfichtia mit ſtarken Pelotons H,„ von 
feinen auseriefenften Fußgaͤngern untermenget 
hatte, um ibn auf feine Seite zu bringen ; Ei: 
ne ſolche Berftärkung galte gern fo viel, als je: 
ne großen, die davon entblöfet waren: Dieſes 
war ber große Grundſatz dieſes vortreflichen 
Hauptkriegers, und der Dfficier, die er ſelbſt bil⸗ 
dete. Ich jchreite zum Fußvolke, denn in An: 
fehung deſſen befchreibe ich dieſe Schlacht. 
Diefes Fußvolk machte die Mitte, und 
war in Bataillonen eingetheilet. Es waren 
8 Brigaden : Damit aber die Einbildungskraft 
meiner Leier nicht zu weit gehe, fo zeine ich 
ihnen an, daß die ſchwediſchen Brigaden 
Heiner als die Eaiferlichen, und auch durch 
die vorher geaangene Treffen ſchon fehr ar: 
fhwächet waren. Er fiellte vier in die erſte Linie, 
uns eben jo viel in die zweyte. In ben Zwi⸗ 
ſchenraum einer jeden, und etwas vorwerts au: 
fer der Linie, fellte der König Kolonnen von 
15 bis 1800 Mann in viele Slieber und Eleine 
Fronte und eine Swadron L, in die Mitte ber 
zweyten Linie. Die Kolonnen waren in a Ab: 
fehnitte aetheilet, Die Piken M ‚machten bie Spige 
des erſten, und bie Musketier N, welche in 
zwey Theile der Tiefe nach getheilet waren, ben 
zweyten, nebſt einem Eleinen Raum zwiſchen 
ihnen: Vielleicht dadurch den Berwundeten 
einen freyen Durchgang zu laſſen, wegen des 
Feuers ber Dataillonen,, welche dieſe Kolon: 
nen ber Länge nach beftrichen. In diefer Stel: 
lung, bie bis dahin unbefannt geweſen, und nach 
bem Tode dieſes großen Hrerführerg , fo gleich 
wirder vergeffen wurde, bewegte fich das ſchwe⸗ 
diſche Heer und gieng auf ben Feind los. 
Man fam an die zween Gräben , welche 
bie beyben Kriegsheere von einander fonderten, 
und unerachtet eines Hageld aus dem Beinen 
Gewehr, welches bie Hinter den beyden Gräben 
verdeckte Feinde machten, wurden fie doch von 
ben Schweden vertrieben, welche die Zau⸗ 
derer niederhieben, durchdrungen, und gerade 
auf die kaiſerliche Brigade losgiengen, wel; 
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che die Spitze von allen ausmachte. Es war 
ber Kern dieſes Heers: Die Kolonne des gel: 
ben Regiments rückte mit geſenkten Piken her: 
an, und fprang auf fie hinein, und zwar mit 
folher Gewalt und Wuth, daß fie einbrach, und 
durch biefe ungeheure Maſſa Fußvolks durch⸗ 
rang, ohne einige Achtung für ihre Winkel 
und Trabanten B zu haben: alle ward zer» 
trennt, gerriffen und mit Piken durchbohret. 

Nachdem bieied Bierecke verichwunben 
war, folate ein anders, welches mit derjenigen 
Ernfihaftigkeit und Schwere , die den großen 
alfo acftelleten Körpern natürlich ift, zum Bor 
fchein fam. Gedachte durch den erften Vor⸗ 
theil angereiste und muthig gewordene Kolonne 
ariff dieſes zweyte Korps an, weldes ihr nahe 
auf den Pelz brandte, fie ſtand diefe Salve von 
Mustetenſchuͤſſen aus; wie aber das Feuer ei: 
nes Korps nicht mehr fatt findet, verloͤſcht 
und nachlaͤßt, wenn man .beran kommt, und 
es mit Hauen und Stechen erreichen ann, und 
da das Weſentliche der Kolonne und noth⸗ 
wendig zu einer fo gewaltigen und heftigen Art 
zu fchlagen bringet; fo kann man fich wohl ein» 
bilden, daß ein Korps, welches nach dieſen 
Grundſaͤtzen handelt, viel zu geſchwinde und 
allzu gaͤhlings zur Sache ſchreitet, als daß es 
ſich einem ordentlich eingerichteten Feuer lange 
ausſetzet. Es ſtuͤrzte ſich die ſchwediſche Kos 
lonne auf bie Glieder ber Kaiſerlichen Musketi⸗ 
rer. Hier zwang ſie die Noth, ihre Musketen 
hinweg zu werfen, die ihnen unnuͤtz geworden, 
und den Degen in die Fauſt zu nehmen: Schwa⸗ 
che Huͤlfe gegen eine Spitze von Pikenier, wenn 
diejenigen, ſo ihnen in der Mitte ihres Vierecks 
entgegen geſetzet ſind, ſich ihrer Piken nicht be⸗ 
dienen, auch damit nicht weiter ais die Muske⸗ 
tier Glieder reichen, ja ſelbige nicht einmal vor⸗ 
halten koͤnnen: Man kann leicht einſehen, daß 
beyde Partheyen hier nicht mehr gleich waren, 
und noch leichter beurtheilen, wie ſchwach ein 
Bataillonquarre iſt, und wie tboͤricht es iſt, 
diejenigen Waffen abzuſondern, die nach allen 
Kegeln des Kriegs und der gefunden Vernunft, 
mit den kurzen, oder mit den Schießgewehren 
untermenget ſeyn muͤſſen. 

Man brach durch den erſten Anfall in die⸗ 
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fe Mustetirer ein, man warf fie über ben 
Haufen, und jagte fie bid in die Glieder derer 
Hitenirer zuruͤck. Auch andiefe kam man her; 
an, welche dem Strome eben fo wenig wi: 
derſtehen fonnten; alles weichet, und läuft 
quer Feld davon. Dieſe beherzte Kolonne fiel 
endlich die Brigade an, die an die linke der 
Neiterey des rechten Flügels der Kaiſerli⸗ 
chen fchlof ; fie fand Arbeit ! der Anfall war 
einer der gewaltiaften, und warb jo wohl aus: 
gehalten, daß die aelbe Kolonne zurück wich, 
fie ichrit wieder zum Angriff, und man wurde 
einige Unorbnumg in der Eaiferlicben Bri: 
gabe gewahr. Die Reiterey von welcher fie 
unterftugt wurbe, bemerkte dieſe Unordnung, 
kam während biefem DBorfall eben dazu, und 
zog fie in dem Ausentlic ihrer Niedermetzelung 
(Deconfiture) aus bem Handel. Ich wage bie; 
fen etwas abaelebten Ausdruck, in Aniehung 
feines Nachdrucks. Diefe zu rechter Zeit ange: 
langte Hülfe , kehrete das Gluͤck um und rettete 
diefe Brigade. Das duch fo viele Angriffe 
ſehr gefchwächte gelbe Regiment, kehrte ziem⸗ 

lich geſchwinde zu dem großen Haufen zurück. 
Bielleicht Habe ich mich bey den Thaten 
biefer gelben Kolonne , die fo viel trefliches zur 
Linken verrichtete, etwag zu lange aufgehalten, 
Ich bin Hierinne ein andrer Merian, der eben 
fo viel Bergnuͤgen, als ich ſelbſt, daran Befuns 
den. Es fcheinet, als wenn er ber Tapferkeit 
dieſes Regiments alles beymäße, und es iſt nicht 
fo ſehr dieſes, als vielmehr die Stellung, bar; 
inne fie fo wohl, wie die andern, die eben fo 
geftelle waren, fehlugen, die an dieſem Tage 
alle Ehre erwarben, und alles was fi unter; 
fand , die Spitze zu bieten , unter bie Füße 
traten. Das zweyte Treffen war von dieſen 
Begelanheiten faft nur eine Zujchauerin , und 
that nichts ald folcher zu folgen , ohne wirk⸗ 
lich was zu thun zu befommen ; aber bie Reihe 
kommt auch an fie; wie ich es gleich erzählen 
werde. Alles wurde zuruͤcke getrieben, und 
geſchlagen, bie Kanonen weg genommen, und 
fogleich vernagelt , die Wahlſtatt verlaſſen, und 

bie Beinde in erſtaunender Unordnung verjagt. 
Man wird vermuthlich fremde finden, daB 


ich nicht ein Wort von der Meiterey und von 
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biefen großen Schwadronen fage, von welchen 
fih der Sirg zu ven Schweden mentete, 
Es ift Zeit bavon zu reden, damit man fich nicht 
einbilde, als bielte ich nichts von diefer Art 
Kriegsleuten: Ich halte im Gegentheil ſehr viel 
davon, in fo weit fie bey einem Kriegeheere in 
geringer Anzahl it: Denn die Schwedis 
ſche, ob fie gleich ſchwaͤcher, ald die Wal: 

lenfleinifcbe mar , machte ihren doch zu 
ſchaffen. 

Jedermann weis, daß ber ſchwedi⸗ 
ſche Monarch in dieſer Schlacht getoͤdtet 
wurde, ohne recht zu wiſſen, auf was Art, 
und ohne daß man damals wußte, wo er ge: 
blieben war. So lange die Schlacht dauerte, 
war ſein Tod unbekannt, und dieſes war ein 
Gluͤck; man fochte mit ſolchem Eifer und Zu⸗ 
trauen, fo die Todten nicht leicht einflößen kön: 
nen. Seine Sclachtordnung wurde allezeit 
beybehalten ; feine Eleine Schwabronen, die den 
großen ſchweren und zur Bewegung wenig geſchick⸗ 
ten Eaiferlichen entgegen gefeßet waren, un> 
teritunden fich diefe anzutaften, und anzufallen ; 
fo ſtandhaft und kuͤhn ift eine Urt Kriegsvolk, 
wenn es von einer andern unterfküßet wird, 
Wenn die Musfetier:Pelotong , jo in die Zwi⸗ 
ſchenraͤume der fcbwedifchen Schwadronen 
eingefchoßen waren, nicht zwiſchen die Feind⸗ 
lichen eingeruͤcket wären; fo Hätte die ſchwe⸗ 
diſche Reiterey ihren Anfall nicht aushalten 
koͤnnen; In dem Augenblick, da man ins Hand⸗ 
gemenge kam, waren auch dieſe Pelotons wis 
fchenden Flanken der Aaiferlichen und über: 
ſchuͤtteten fie mit einem erſchrecklichen Feuer von 
Musketenſchuͤſſen, wodurch fie in Unordnung 
gerietben: Eine Weile die dieſer große König 
in allen feinen Schlachten , die er lieferte, nie⸗ 
mals vergeffen, und welche durch die größten 
Feldherrn ber alten und neueren Zeit ausgeuͤ⸗ 
bet worden; hingegen heutiges Tages jo wenig 
bekannt if, daß man ſich wundert, wie wir 
und unterftehen können , ſolche vorzuichlagen. 

MWährender Hitze des Treffens auf dem 
Raiferlichen linten Fluͤgel P. war ein Korps 
Reoaten; das den ſchwediſchen rechten 
uͤberfluͤgelte, uͤber den Bach gieng, ſich aus der 
Linie zog, ſich ſeitwaͤrts wandte, und einen großen 
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Umweg Tängft einem Meinen Gehölze nahm, 
welches machte, daß man es nicht zu ſehen bes 
kam, und fiel unvermuthet in das Feldgepoͤcke des 
febwedifcben Kriegsheers, und auf einige 
Schwadronen ter zweyten Linie, die ed umringte 
und in eine kleine Unorbnung brachte: welches 
beynahe die Geftalt der Sache verändert hätte, 
wenn nicht ein in dem Augenblick aufgeſtiege⸗ 
ner bieder Nebel dem Feind einen Bortheil bes 
nommen hätte , der verbrießliche Folgen hätte 
haben können, Der Herzog von Weimar 
kam hinzu, und ließ die Kroaten angreifen, 
die zuruͤck getrieben wurden, weil fie nicht un: 
terſtutzet waren. 

Die Schlacht dauerte länger und war viel 
hartnädiger auf dem rechten Flügel der kai⸗ 
ferlichen Reiterey Q. wegen einer großen 
Brigade Fußvolks K, die ein Duarre formirte, 
und dieſen Flügel bedeckte. Der Herzog von 
Weimar ließ diefe Brigade durch die Völker 
der zweyten Linie angreifen und zu gleicher Zeit 
auch die Reiterey; daß alſo die ganze Macht 
auf den rechten Fluͤgel fiel, blos wegen dieſer 
Brigade, und einiger zwiſchen die Schwadro⸗ 
nen geſtellte Pelotons. Sie hielt ſich eine gute 
Weile, endlich wurde ſie getrennt, uͤber den 
Haufen geworfen, und von dem Wahlplatz 
verjagt. 

Waͤhrend dieſer Unorbnung kam Pap⸗ 
Bee in ber Eil mit 8 Eaiferlidhen 

egimentern den Seinisen zu Hulfe. Diefe 
unvermuthete Hülfe gab den niedergefchlane: 
nen wieber Muth, und bie Soldaten die nur 
auf die Flucht dachten , verfammleten fich ſelbſt 
wieder, und kamen wieder in Orbnung. Wal ⸗ 
lenftein, der ganz raſend geworben war, daß 
es ihm gegen ein weit ſchwaͤcheres Kriegsheer 
als das einige, jo ſchlecht gelungen, fand fle 
zu feinem Borhaben willig und bereit, ftelkte 
folche geihwinde in Schlachtordnung , und ents 
ſchloß fich fein Gluͤck noch einmal zu verfuchen ; 
indem er fich nicht ohne große Urſach fchmei: 
chelte, daß er mit einer fo beträchtlichen Hufe, 
als die fo er erhalten hatte, nebft dem was 
ihm noch von feiner Niederlage übrig geblieben 
war, ein ſchon ermuͤdetes und durch das letz⸗ 
tere Treffen geſchwaͤchtes Kriegsheer Teiche zu 
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Boden werfen koͤnnte. Man ruͤckte wiever ges 
gen den Feind an. Dieſer hingegen der alle 
biefe Bewegungen von nahem ſehen konnte, er» 
wartete ihrer in guter Verfaſſung und uner⸗ 
ſchrocken. Man kommt zum Handgemenge, und 
diefe Gegend wird beruͤhmt, durch zwey Treffen 
zwiſchen beyderſeitigem Zußvolte , oder beſſer zu 
fügen durch zwey ordentliche Schlachten , welche 
die allerhißiaften und hartnaͤckigſten waren, die 
man jeit langer Seit gefehen hat. 

Die Schweden bie noch ſchwaͤcher 
wurden als fie vorber waren, aber boch allezeit 
ſtaͤrker, durch den Vortheil der Stellung, die 
weit fiechterlicher war, als die Anzahl, wur⸗ 
den nicht kleinmuͤthig. Sie hielten ben Anfall 
mit aller möglichen Standhaftigkeit gepen eine 
weit ftärkere Macht aus, die Raiferlichen 
wendeten bie Auferften Krafte an. Die 
Schweden begunten von ihrer Stelle zu 
weichen, die Raijerlichen mertten e8; und 
perboppelten ihre Kräfte, und trieben fie bie 
an eine Batterie vernagelter Kanonen, deren 
fie ſich bemeifterten; dieſer Bortheil war von 
feiner langen Dauer. Die Schweden, wel: 
che des Weichens ungewohnt, da fie doch von ber 
Anzahl ihrer Feinde faft erdruͤckt waren, fahen 
fehr wohl ein, daß wenn fle nicht noch ihre 
Außerften Kräfte daran ſetzten, diefe zweyte 
Schlacht zu ihrer Schande gereichen würde, 
nachdem bie erſte ihnen fo ruͤhmlich geweſen; 
ſte entſchloßen ſich alſo die aͤußerſten Kraͤfte an⸗ 
zuwenden; ein Huͤlfsmittel, welches im freyen 
Felde jederzeit heilſam iſt, wo auf einem Platz, 
den man verliert und dem Feind uͤberlaſſen muß, 
mehr Leute umkommen, als auf dem, ſo man 
behauptet, erhaͤlt und hartnaͤckigt vertheidiget. 

Wenn man dem Feldherrn, von dem ich 
ſchon geredet Habe, Glauben beymeſſen kann, 
wie er ohne Zweifel allen Glauben verdienet; 
fo waren bie beyden Linien bes ſchwedi⸗ 
fcben Fußvolks dichte zufammen in einander 
gerückt und haben alfo nur eine ausgemacht, 
bie fo dichte und geichloifen war wie eine Pha⸗ 
lang ;die 8 Kolonnen aber waren über die Fronte 
hinaus geſetzt. Dieſe Stellung ift die ſchreck⸗ 
lichfte und fürchterlichfte unter allen , wovon 
man feit den vergangenen Zeiten hat reden hö⸗ 

ren, 
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von.der Kolonne, 


ren. In dieſer Ordnung bielten die Soldaten 
Stand, und ich weiß niche durch was für einen 
Trieb und Higigen Einfall, gleich als wenn fie 
fich das Wort gegeben hatten, bewegt fich bie 
ganze Phalanx auf einmal, fallt blindlings und 
unerichroifen auf ben Feind , und treibt ihn 
mie fo viel größer Gewalt und Heftiakeit zu: 
ruͤck, weil fle in dieſer vortheilhaften Stellung 
den Angriff chat, Die Raiferlichen wur: 
ben aller Drten geoͤfnet, alles wiech auf biefen 
Stoß, alles fioh und lief davon ; man fah 
alsdenn eine erichreeftiche Unordnung unter ben 
Streitenden. Die Siegenden verfolgten fie, ohne 
ihnen bie gerinafte Zeit zu laffen,und haueten alled 
in Studen; und wenn fie die Rache mitten in 
biefen Unorönungen nicht überfallen hätte, fo 
würden die feindlichen Feldherrn wegen ihres 
Ruͤckmarſches ſehr verlegen geweſen ſeyn. Sie 
thaten es durch Huͤlfe der Finſterniß, oder beſ⸗ 
ſer zu ſagen, ſie vertheilten ihre Flucht auf 
verſchiedene Wege. Die Schweden bie ſie 
wegen der Dunkelheit nicht weiter verfolgen 
konnten, blieben Meiſter von der Wahlſtatt, von 
ihrem Feldgepaͤcke, Geſchuͤtz, Todten und Ber 
wundeten, womit bie Erde ganz bedeckt war. 
Was einen in dieſer Schlacht am mei⸗ 
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ſten befremden wird, habe ich in einem Geſchicht⸗ 
fehreiber aelefen, nämlich daß fih die Kai⸗ 
ferlichen ungebuͤhrlicher Weife ven Ruhm ans 
gemaßet , obgleich ihre Niederlage mit allen 
Merkmahlen bes Elendes, und mit allen Ti- 
teln ber Ueberwunbenen bemerft war, Die 
Schweden ſchickten fie nicht allein mit als 
Ien diefen Titeln wieder zuruͤck, ſondern fe richte: 
ten noch zwey Drittheile des kaiſe rlichen Her; 
res zu®runde: 10 bis 12009 Mann blieben 
auf der Wahlſtatt, die vornamften Oberhaͤup⸗ 
ter wurden faft alle gerödter , verwundet ober 
gefangen genommen, Was begehrt man für 
geößre Kennzeichen, ald den Wallenſtein 
in einem Nennen bis nach Leipzig flüchten 
ju ſehen, und von ba nah Leutmeritz, 
ohne den Tag zu erwarten, Dieſes ift noch 
nicht genug, der Sieger marſchiret auf Leip⸗ 
zig los, nimmt die Stadt rin, und verſchie⸗ 
bene Städte ergeben fih von ſelbſt, da indeſſen 
die erfchrodene Baiſerlichen bie nad 
* flüchten : Dem ungeachtet wurde 
zu Wien, Madrid und Brüßel, das 
Te Deum gefungen, als wenn man fine Schlacht 
gewonnen hätte, 


Das 11. Kapitel. 


Befehlsworte die Kolonne zu formiren, und die Art und Weiſe in 
folher Ordnung zu fohlagen. 


Nieſer Teil dee Stellungskunſt iſt eben fo 
ſchwer nicht, weil es nur Darauf anfümmt, 

die Glieder zweyfach, dreyfach, vierfüch und 

fünffach Hintereinander zu ſtellen, das iſt, fie 

„nach der Stärke eines Korps, zu erhöhen, ober 
zu verkleinern. Man hat verichiedene Arten, die 
alle ganz leichte und geichwinde find. Die leichtefte 

ift, wie es mie jcheinet, die Bataillonen in fo viele 

Abſchnitte abzutheilen, die fo viele Glieder, 

oder fo viele Mann in Fronte Baben , aldman 

zum Angeiff anführen will : Sch fee hier bad 

Vataillon 5 50 Zuielicer ſtark, die Grenadier 

mit gerechnet, (welche die vollkommenſte Zahl 

iſt) und 5 Mann hoch, weldes das geringfte 

it, fo man ihm wegen des Stoßes geben muß, 


Wir ſetzen, es ſey ein Kriegsheer wie ges 
wöhntih in zwo Linien in Schlachtordnung 
geſtellt, nebft einem Hinterhalte, die Neiterey 
auf den Flügeln , das Fußvolk in dev Mitte, . 
und bie Bataillonen 5 Mann Hoch ; nachdem 
die Eintheilung und Beranftaltung mit ben 
Voͤlkern gemacht, und die Wahl der Korps, 
zu Formirung der Kolonne in der Fronte der 
erſten Linie feſt geſetzet if; ſo muß man die 
Grenadiers von einem jeglichen Korps abſon⸗ 
dern. Alsdenn muß man mit dieſem Befehls⸗ 
worte anfangen. 

Das ganze Bataillon 
* Achtung. 
Rechts 


12) 


Rechts um mit Abſchnitten rriplirer 
eure Glieder. 

Auf diefen Befehl ruͤckt erſtlich ber mitt: 
lere Abfchnitt des Bataillon, in ben zur Rech: 
ten ; das erfle Glied Hinter das erfie , das 
zweyte hinter das zweyte und fo fort. 

Zu gleicher Seit ruͤckkt der Abſchnitt zur 
Linken, in die zwey vereinigten Abichnitte, das 
erfte Glied hinter das erfte des Abichnitteg aus 
der Mitte , das zweyte hinter das zweyte und 
fo weiter; daß alio jedes Bataillon 15 Mann 
hoch zu ſtehen kommt, indemes felten gefchieht, 
daß einige übervolgäplige vorhanden find. Ach 
feße alſo hier die Kolonne ‚auf 30 Rotten in 
ber Fronte, die ich aber viel licher 24 Mann 
hoch haben möchte. 

Auf eben diefen Befehl ziehen fih die 2 
ober 3 Grenabierfompagnien , geſetzt, daß bie 
Kolonne aus mehr als 2 Bataillonen beftchet, 
hinter den legten Abfchnitt, eine jebe 5 big 6 
Mann hoch. 

Wenn man aus einer Kolonne zwey for- 
miren , ober fie von forne bie hinten in zwey 
Theile theilen will; fo wird folgender Geſtalt 
fommanbiret, 

Rechts und linfs um formirer 
zwo ARolonnen. 
Marſch. 

Halt. 

Dieſer Befehl wird gegeben, wenn man 
in eine Linie eingebrochen iſt, und ſich dieſen 
Vortheil ſo gleich zu nutze machen, und rechts 
und links in die Flanke der Bataillonen zur 
Seiten zu fallen gedenket, die ſich denjenigen 
noch widerſetzen, die ihnen entgegen geſetzet ſind; 
dieſe Bewegung muß aber alsdenn erſt geſche⸗ 
hen, wenn die erſte Linie an denjenigen Orten 
noch feſte ſtehet, wo keine Kolonnen ſind. Der 
Soldat darf nur ein wenig zu dieſer Hebung 
angeführet werden ; jo weis er Binlänglich, 
was er bey dergleichen Gelegenheit zu thun bat. 

Wenn fi) die Kolonne einen Durchgang 
gemacht, und das Korps, fo ihr entgegen ge: 
feget War, getrennet hat, fo kann man bie 
Grenadier auf den Hintertheil des Feindes los 
laſſen, da indeſſen bie Kolonnen, die ſich in 2 
Theile getheilet, die Flanke gewinnet. Wenn 
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die zweyte Linie der erſten zu Huͤlfe kommen 
ſollte, oder wenn man dieſes befürchtet; fo 
muß man fich in einer Kolonne erhalten , ohne 
fie von forne bis hinten zu zertheilen ; Allein 
2 bis 3 Abfchnitte von jeder Kolonne kann 
man abfchicken , da indeffen der dritte famt ben 
Bataillonen, die zwiſchen ten Kolonnen fech⸗ 
ten, die völlige Niederlage der erften Linie vols 
lenden muß; währender Zeit laͤßt man die zweyte 
Linie heranruͤcken, welches an verſchiedenen 
Orten, und in meinen Auslegungen wird er: 
kläret werden, wo, man bie verfchiedenen Be: 
megungen unb unterfchiedene Stellungen ber 
Kolonnen in dem Angriff fo wohl als in ber 
Dertheidiaung fehen wird , fie mögen in einer 
Linie untermenget ftehen,oder nur allein,ober zwey 
Linien aus alfo aeftellten Bataillonen formiren, 

Man muß als eine beftändige Grundregel 
annehmen , daß ein jedes Kriegsheer, das durch⸗ 
brochen, und an verfchiedenen Drten in der Fron⸗ 
te ber Linie, ober auch nur an einem Drte 
geöfnet iſt, ſchwerlich wider die Korps, die 
in fie eingebrochen’, ein Mittel finden wird, 
weil bie Bataillonen oder Schwahronen die zur 
Seiten find , ihr nicht helfen koͤnnen. Ließe man 
auch den Ruckhalt heran rufen , was wird 
foiher gegen eine Kolonne ausrichten, zu ae: 
fehweigen,, daß derjenige, der feinen Bortheil 
behaupten will, den feiniaen auch heranruͤcken 
laft : Wenn der Feind nach ber Zerſtreuung der 
erften Linie feine Zuflucht zur zweyten nehmen 
will; fo gewinnet er nichts dabey : er findet 
alsdenn fhart einer, zwey gute Linien vor fich. 
Diefe Schlüffe find nicht ſchwer zu beareifen , 
und man wird fie in unferm neuen Lehrgebäu— 
de von der Kriegskunſt noch beſſer einfehen, de 
ren Grünblichteit man leicht aus unfern Anmer⸗ 
fungen über die Schlachten, fo mein Berfaffer 
erzahlet , erkennen wird: Denn nachdem wir 
den Grundriß nah der Beſchreibung, die er 
davon macht, gegeben, fo ſetzen wir einen zwey⸗ 
ten hinzu , den wir nach der Beit, nah dem 
Ort, nach der Natur unſrer Waffen, nach der 
Gemüthsart der Nation, und nach den Grund: 
fäsen der Kriegskunſt, die wir ung formiret,einges 
richtet haben ; folcheraeftalt wird man dag gan⸗ 
je Weien einer Kolonne einſehen. 


von der Kolonne, 


Denn eine Kolonne angegriffen wird , es 
ſey von vornen oder von ben Seiten , ober wenn 
fie umringet und daher gezwungen ift auf allen 
Seiten Fronte zu machen, oder von ihren Ba: 
ten und ſtehendes Fußes Fuer muß, ob es ihr 
gleich leicht iſt durch alles durchzudringen und 
ihren Weg fortzuſetzen; ſo ſcheinet es mir doch 
beſſer zu ſeyn, ſolches Gliederweiſe zu thun, 
und in der Mitte anjufangen: bie andern Glie⸗ 
der fallen nieder, und feuern jo von Glieb zu 
Glied , oder von zwey zu zwey Gliedern bis auf 
die beyden erſten eine® jenlichen Flügels, jedoch 
nur, falls man feinen plößlichen Angriff zu be 
fürchten Hat : denn in diefem Fall müſſen fie 
ihr Feuer fparen. Weil fich auch ungeſchickte 
finden möchten, die zu niedrig, und dadurch 
den vorderfien auf ben Knien liegenden ben 
Kopf von einander fchieffen möchten ; fo muͤſſen 
fie ſich faſt mit ver Naſe auf die Erbe Biden. 

Diefe Art, mit 2 ober 3 Gliedern zu 
feuern, if für diejenigen Korps, bie fehr viel 
Mann hoch Fechten, ebennichts neues: Mon⸗ 
tekukuli ſchlaͤgt ung ſolches in feinen Rad: 
richten vor , es ift namlich die Art des vollen 
Bierecks. Es Halt fehr ſchwer, ein fo gewal⸗ 
tiged und fo gut auf einander folgendes Feuer 
lange auszuſtehen. Ich habe noch eine Anmer⸗ 
kung zu machen , bie einiger Aufmerkfamfeit wuͤr⸗ 
dig ift, und zwar in Anfehung der Waffenuͤbung 
eines großen Korps, ober des ganzen Krieges 
heers, und der Befehle, die man bey gewillen 
Gelegenheiten ertheilen muß, allwo die Stimme 
des Stentors kaum würde vernoimen werben. 

Alte die Wendungen und Bewegungen, 
die unter dem Getöfe ber Waffen gemacht wer: 
den, können nicht mit der Stimme anbefohlen 
werden, man follte folched mit dem Drommel; 
fihlage verrichten, wobey aber verichiedene Wen: 
bumsen, Schwenfungen und Stellungen durch 
verſchiedene Wirbel müßten unterichieden wer: 
den. Man fage mir nichts von der Waffenuͤ⸗ 
bung , bie heutige® Tages nach dem Drommtel: 
ſchlage geſchieht; fie ift zu lächerlich, weil die 
Entwickelungen nicht unterihieden werben. Sch 
ſage alfo , daß in einem allgemeinen Treffen, 
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oder in einem beſondern Gtreite, bie andern 
Drommeln, die Kanonen, das beftandiae Feuer 
des Zußvolld, und dad Kriegsgeſchrey, vers 
hinderlich if, die Befehle zu unterfcheiben , in: 
tem fie nicht allegeit einerley find, wegen der 
verfehiebenen Fälle die ſich eräugen können. Es 
ſcheinet mir befler zu feyn, wenn man zwey 
Jagd hoͤrner bey jedem Regimente einführt, 
deren unterſchiedene Töne die verſchiedene Ent⸗ 
wicklungen und Bewegungen, die man machen 
muß, unterſcheiden wuͤrden, und daß es gut 
wäre, wenn man bie Soldaten dazu gewoöhnte, 
nach Art ber Alten, 

Diefer Tonwerkzeug macht unter allen ben 
angenehmften kriegeriſchen Parmen, und bag, 
wie mich bünfet, zu einem wuͤrdigern Gebrau⸗ 
che dienen könnte, ald bie Hunde damit aufzu⸗ 
muntern: Die Römer gebrauchten keine ans 
dre als bergleihen Inftrumenten zur Solda⸗ 
tenmuße : ich weiß nicht mo ich geleien babe, 
daß die Schweißer ehemals bey ihren Kriegs⸗ 
heeren, fich dergleichen Jagdhoͤrner bebienet, 
vielleicht iſt 68 unter der Regierung Franz I. 
gewefen. An biefer Unterfuchung iſt uns nicht 
viel gelegen , man hat zu einer Sache von die⸗ 
fer Art feine Zeugniſſe noͤthig, genug, daß dag, 
was wir vorfchlagen , an fich feltft gut ift. 

Wenn man Kolonnen in eine Linie eins 
falten will ; fo muß man Slche zwiichen 2 


» Brigaden, und am biejenigen Derter flellen, wo 


man Gewalt anwenden will. Nach diefen Grund⸗ 
ſaͤtzen habe ich im Jahre 1770, den Entſatz von 
Douay vorgeichlagen, dad Fußvolt in Kolons 
nen von 2 bi8 3 Bataillonen, in bie Zwiſchen⸗ 
räume ber Brigaden von dem Fußvolke; bie 
Reiterey fo in 2 Linien ſtehet, ſollte ſolche uns 
terſtuͤtzen, bie Schwadronen wurden mit Pelo⸗ 
tons untermenget, und ſtarke Bataillonen zu 
10 Mann hoch, auf die Flügel, nebſt noch ei> 
nigen andern , fo fich in die ganze Sronte ber 
erften Linie aufbreiten mußten, Dieie Drdnung 
war nicht von ungefehr gemacht; denn bie Ans 
ordnung des Feinded war fo wenig unbekannt, 
als die Unkequemlichkeit ihres Standplutzes, 
und eben nad dieſem richrete mun id. 
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Das ı2 Kapitel. 


Don den Waffen des Fußvolks. Die Pike follte davon nicht abge- 
fondert werden. Rugen und Rachtdeil diefer Art Waffen. 


Es⸗ iſt kein Officier, ſo wenig er ſichs ange⸗ 

legen ſeyn laſſen, und ſo wenig er in dem 
Dienſte zu Fuße erfahren, der mir bey der Un⸗ 
terſuchung meines neuen Lehrgebaͤudes nicht ei⸗ 
nen wichtigen Einwurf machen koͤnnte. In 
Wahrheit, wenn man nur ein wenig daruͤber 
nachdenket, ſo erkennet man alsbald durch das 
einzige Licht der Vernunft, und durch bie Ne; 
geln des Kriegs ſelbſt, daß diefe Art zu ſchla⸗ 
gen, fo leicht und fo vollkommen fie auch den 
Berftandigen fcheinet, dennoch in Anjehung der 
Waffen mangelhaft ſey. Ich bin nicht darauf 
bedacht diefe Wahrheit zu verneinen, ich babe 
fie hinlaͤnglich bemerkt ; fo bald ed aber auf ein 
neues Lehrgebaͤude anfommt , das dag Alte über 
den Haufen wirft, und wenn man, einen feit 
langer Zeit hergebrachten Gebrauch angreift, 
und dag mit den Grunbfäßen, von benen man 
eingenommen ift , nicht übereinfommt ; fomuß 
man folche gleichſam zuvörderft untergraben, 
und zwar mit vieler Behutſamkeit. Man muß 
gu demjenigen, was man anfangs vorflägt, 
Seit zur Unterſuchung und zur Ueberlegung laſ⸗ 


ſen: Iſt ber Grund einmal gut gelegt, jo iſt 


es nicht fchwer darauf bis in ben Giebel zu 
bauen. 

Ein erleuchteter Leſer, welcher ficht, 
das nichts geſagt wird, das nicht auf eine 
große Erkenntniß des Dienſtes zu Fuß, auf 
erwiefene Wahrheiten, und auf berühmte Bey: 
ſpiele, fo wohl aus ber alten, als neuern 
Zeit, Die fich in Menge vorzeigen , gegründet 
ift, bemuͤhet ſich je mehr und mehr zu ergruͤn⸗ 
den , ob ber Verfaſſer fih auch nicht an einem 
oder dem andern Drte geirret habe; welches 
genug iſt, und zur Unterſuchung der Wahr: 
breit zu leiten, unb zu erfennen, was in bie: 
fem Srundiage noch unvollklommen feyn könn; 
fe, und wag man noch Hinzu thun muile, 
folchen zu demjenigen Grade der Bolltommen: 
heit zu bringen, ben er erreichen kann. 


Es ift nicht ſchwer zu merken und einzu 
geftehen, daß man in einem Korps wie eine Ko⸗ 
lonne wie auch in allen anbern , lange Waf⸗ 
fen vonnöthen hat: Die Pike, fällt einem, 
unerachtet des Borurtheild, darein man wegen 
ihrer Wiederherftellung verfallen ift, fo gleich 
in bie Gedanken; biefes Borurtheil verſchwin⸗ 
bet aber gar hald bey der Unterſuchung biefer 
Art zu fchlagen: Aldbenn wird man überjeus 
get, daß fie bey bem Fußvolk nothwendig iſt, 
und daß die Spontong und Hellebarden nicht 
hinlaͤnglich find, ein ſolches Korps wider bie 
Gewalt und den Anfall einer muthigen Reite⸗ 
rey, ju verwahren. Dan fchämer ſich, nad 
allem dem was wir gefagt und fo oft wiebers 
hohlt Haben, fo lange Zeit im Irrthume gewe⸗ 
fen zu ſeyn; man verfällt wieder auf bie Mey⸗ 
nung eined unſrer Meiſter, welcher fast, 
„ daß die Pife die —— unter 
„ den Waffen, und die Stüge al 
„ lerübrigen fey. lan müßte ver: 
ſchiedene Arc Waffen bey dem 
u ae haben, damit, in was 
„ füreinem Umſtand man fich auch 
„ befinder, man allezeic zum Ans 
„ geiff ſowohl, als zur Vertheidi⸗ 
„gung, die gehörigen Mittel bey 
„ der Hand hätte. Dieſes war die Haupts 
vegel ber Römer, fie kann nicht auf verfchies 
dene Art ausgelegt werben , ich halte fie für 
unvergleichlich. Die Erfahrnen in dem Diens 
fie zu Buß bewundern mit Recht, daß man 
ihren Gebrauch abgeichaffet ; und es jſt noch 
mehr zu verwundern , daß man folchen nicht 
wieder bergeftellet hat, wegen ber Erfahrung in 
unferm legten Kriege vom Jahr 1701, und weil 
man es hätte erkennen follen, fowohl aus ber 
Schwäde der Art, worinne unfre Nachbaren 
ſchlagen, als auch aus dem, was ftark und 
fürchterlich Hey der fransöfifchen Nation 
iſt: ich Hate oftmals wiederhohlet, was ich 
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von der Kolonne, 


bier fage ; kann man es aber oft genug den 
Gemüthern vorftellen? » 

Ich halte alfo die Pike bey dem Fuß⸗ 
volke für unentbehrlich; weilaber zu den Zei- 
ten, ba fle im Gebrauch war , mehr als der 
vierte Theil, ja mehr als ein Drittel derſel⸗ 
ben waren, fo feheinet ein fünfter Theil bey 
einem Bataillon genug zu feyn : Unter denje⸗ 
nigen Korps, die meine Kolonne ausmachen, 
muß man in dem erfien Gliede eines jeden 
Apfchnitts , die Pilenirer mit den Fuͤſelirern 
abwechſelnd untermengen, wie auch in ben bey: 
ben Außerfien Rotten eines jeden Fluͤgels; das 
it, daß man einen Pifenirer zwiſchen zwey 
Fuͤſelirer oder Musketirer ftellen foll, 

Sch finde aber doch, daß man mit biefer 
Art Waffen eine wichtige DBeränderung vor 
nehmen muͤße; oder beffer zu fagen, man 
müßte fie faft ganz verändern , ſowohl das Ei: 
fen , als ihre Zange. Eigentlich zu reden iſt 
es eine Partifane und noch etwas mehr wie ich 
fie vorfchlage, nämlich 11 Fuß in allem. Das 
Eiien 2 Fuß lang und an der Stelle A. wo ed 
die größte Breite hat, 5 Zoll Breit. Das Hol; 
iſt mit 4 kleinen eifernen Bändern oder Fe 
dern gedeckt, um ben Hieben des beften 
Stable zu wiberfichen ; das Eifen muß bie an 
die Spige E. mit einem um anderthalb 
Linien erbabinen Rücken verſtaͤrket 
feun ; dieſes Eiſen muß aus dem beften und 
geſchaͤrfteſten Stahl beſtehen. Diefe Art Waf- 


fen fcheinet mir taufendmal flärker und vor⸗ 


theilhafter zu feyn, einer großen Gewalt ſo⸗ 
wohl, als auch dem Anfalle der Reiterey zu 
widerſtehen: außer daß fie eben fo fürchterlich 
wegen ber Spitze als wegen ihrer Schneide if, 
fo laßt fie ſich auch leichter, geſchickter und 
gewiſſer handthiren: man kanı ihr nicht leicht 
ihre Staͤrke abgewinmen. Der Anblid dieſer 
Waffen (deren Wunden erfchredflich find ) jagt 
reinen Schrecken ein, ein einiger Stoß it ver: 
mögend, den Reiter mit feinen Pferde aufer 
Stand zu feßen, Dienſte zu thun. Dan fichr 
einem foldhen Korps Kriegsvoͤlker nicht fteif in 
bie Augen, wenn e8 mit dergleichen Art Waf: 
fen, wie auch mit Hellebarden , Spontons 
and aufgepflangten Bajonetten umgeben if, 
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beſonders gegen cine Nation wie bie Franzo⸗ 
fen, deren Heftigeit und Angriff erſchrecklich iſt. 
Ich wurde ſelbſt darthun koͤnnen, daß bie. Hel: 
Iebarde in ihrem Eiſen fowohl, als in ihrer 
Länge, fehr mangelhaft iſt, eben dieſes erwei⸗ 
fe ib in einer Abhandlung von den blanken 
Waffen nach allen ihren Theilen, 

Polrb miſſet den Fehler der Phalanr 
und die Urfache der Niederlage dieſes Korps 
verfchiebenen Gründen bey, wobey er aber die 
vornahmften vergißt. Einer diefer Gründe iſt 
die roͤmiſche Schlachtorbnung , bie in ge: 
wiſſe Korps eingetheilet war , die in einander 
ruͤckten. Die römifche Feldherrn wußten 
fie in die beſchwerlichen und hoͤckerichten Ge: 
genden zu loden, wo fle dieſe Bereinigung 
nicht beybehalten konnte, bie einem Pikenier 
und einem auf einerley Art bewafneten Korps, 
fo noͤthig iſt, und alsdenn machten ſich die 
Roͤmer den leeren Raum zu Nutze, den ſie 
wegen der Ungleichheit des Bodens laſſen mu⸗ 
ſten. 

Ich laſſe es gelten, daß dieſes zur Nie⸗ 
derlage der Phalanx etwas bepgetragen habe. 
Allein dieſes war doch nicht ihr groͤßter Feh⸗ 
ler, ſondern, wie ich ſchon anderweitig ge; 
fagt, die gar zu große Länge ihrer Spieſſe 
(Sariſſe) oder ihrer Piken. Der Berfaffer 
hat nicht bemerket , daß man fich nichts an- 
ders als ber Piten aus dem erften und zwey⸗ 
ten Gliede, in dem Angriffe ſowohl ald in der 
Vertheidigung hat bedienen können, und da 
diejenigen aus den übrigen Gliebern unbeweg⸗ 
lich und ohne Wirkung übrig geblieben; fie 
waren in ben Smwiichenraumen zwiſchen ben 
Morten wie in einem Bindel jufanımen , ohne 
baf ed den Pikenirern aus dem britten Glie⸗ 
de möglich gewefen (denn die übrigen was 
ren nur als eine Grüße anzuſehen) ja fogar 
denen aus dem zweyten Gliebe , zu feben, 
was vor bem erſten Gliede voraieng, noch ihre 
langen Piten zu bewegen , welche in bie Rot⸗ 
ten eingefaſſet und eingefünet worden , ohne 
rechts ober links mit denſelben audftoßen zu 
tönnen ; daher es den Römern fehr leichte. 
fiel, eine dem Anfehen nach fürchterliche Hin ⸗ 
berniß, die im Grunde nichts werth war, zu der: 

r 2 winden 
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winden. In Wahrheit, ein ſolches Pikenier⸗ 
torps iſt eim wirfliched brutum fulmen (a). 
Um es zu trennen und zu zerſtreuen, kam es 
nur darauf an , daß man die Stärke der Pir 
ken in den beyben erften Glicdern gewann, dag 
übrige hatte wenig zu bedeuten: denn fobald 
fid die roͤmiſche Soldaten heran naheten, 
welche mit ihren geoßen Schilden bedecket, und 
mit ihren kurzen Haudegen bewafnet waren, 
die weit vortheilhafter als bie langen find, 
nicht allein genen Boͤlker, die mit Bertheibi: 
gungswaffen bebeeft find , fondern auch gegen 
ein Korps Pitenirer; jo waren ihnen die lan: 
gen Piken nur verdinderlih. in wenig ge 
funde Vernunft it Binlänglih , den Mangel 
der langen Waffen einzufehen, bie niche mit 
andern kuͤrzern untermenget find ; welche mit 
dem Feuer nichts zu thun Haben, Eine un: 
endliche Menge Bepfpiele erweiſen biefe große 


Ca) Dee Pater Daniel will, daß der Rame Pife in 
unfern Geſchichten ig ſeht alt ſey, und daß er 
nicht ſehe, daß man ſich derſelben vor der Regit⸗ 
rung Ludwigs des XI. bedient babe , obgleich die⸗ 
je Art Wurfen fehr alt, und die Diutter und die 
Königin, aller übrigen ſed. Die altın Gallier, 
ſelbſt nicht einmal die aus dem mittlern Alterthum 
haben ſich weder diefer Art Waren, noch andrervon 
mittelmößiger Größe, wie der vömifche Wurffpieß 
CPilum) bedient. Sie hatten nur ein Pleined 
Wurfipiehlein, io fie warfen, und alsdenn nahmen 
fie ſo aleih den Degen in die Hand; und dieſer 
Degen, den Polyb mit Recht veripottet, war noch 
wert verächtiicher,, ald der Wurſſpieß. Eben dies 
fer Schriftſteller ſagt, daß dieſe ın der Schwei 
wieder aufarfommene Warten, von da in —* 
und bey andern Rationen, eingeführet worden; wie 
ich bemerkte, fo bat man ziemlich fpät angefangen 
rernänftig zu werden : kann man alſo nach diefem 
den Schweigern abiprechen, daß fie unendlich Elui- 

er find als wir, und daß wir ihnen nicmals beys 
ommen werden ? Die Pike beweget mich nicht dies 
ſes Urtheil gu fällen; fie it eıne Bewafnung, wels 
he ein gemeinet Verſtand von ſelbſt erhndet. Dem 
fey wie ıbm wolle, man erkannte nicht früher die 
Bortreflichkeit dieier Warfen; man war bedacht fich 
nach dem Beyſpiele diefer weiien Republitaner der⸗ 
felben zu bedienen; dieler in Wabrbeit ganz freuen 
Menſchen, welche den Herjeg von Burgund, mit 
diefer Are Warten, ın einer Schlacht, zu Boden 
warfen, wovon diefer große Feldhert Leine hatte. 
Er mürde fie gefehlagen baben, wie Barmignoli, 
wenn er eben fo gedacht und eben fo aegen dieſelbe 
Ration gefochten hatte, oder mie der Marſchall von 
Briſſak. Wenn wir durch unice fchlechte Waffen 
von deſſern aefchlagen und überwunden werden , fo 
mißen wir fie ändern und beiiere nehmen. Dieſes 
baben die Griechen chen fo weuig getban, als die 
alten Gallier gegen die Römer, 


Abhandlung 


Wahrheit, und thun zugleich dar, daß die Pi⸗ 
fen oder Partiianen von einer wohl eingerich⸗ 
teten Ränge, bey dem Fußvolke nöthia find; 
man braucht zwar derſelben feine acofe Ans 
jahl, doch wird die noͤthige Anzahl erforhert. 

Ich ſehe es nicht ale etwas beſonders 
an, wenn ein Bataillon mit dem Diesen in 
der Fauſt, im ein Korps mit Pilen einbricht. 
Das Beyſpiel des Karmignoli eines Be: 
fehlshabers des Vifeonti Herzogs von May: 
land it ein ſtarker Beweiß. Dieſer tapfere 
und beherzte Heerführer , mufte fih mit 12,090 
Schweitzern, die lauter Pikenirer waren, 
in einem freyen Felde herum fchlanen ; Er 
gieng ihnen entgegen , ob er ihnen fehon nicht 
mehr als 6009 Perde und etwas Fußvolk 
entgegen ſetzen konnte. Der Anfall war he: 
ti. Rarmignoli wurde gerrennt, und in 
die Flucht geſchlagen. Diefer beherzte Mann 

wurde 


Dieie Gallier, die nachgebends den Namen der Fran⸗ 
zofen annahmen, ohne ihre Gemüthsart und Rei— 
gung zu verändern, veränderten deshalben nichts 
nach denen vielfältig erfahrnen Ricderlagen, die als 
Ic aus dem Febler ihrer Waren entitanden. Die 
Schlacht bey Kaßilina, die fie dem Narſes Liefer 
tin, einem Feldheren des Jufinianus, und bie fie 
verlohren , machte fie nicht klüger noch vorfichtiger. 
In der Schlacht bey Bourtrai gegen die Slfamänder, 
welches einer der bigiaften und bartnädıaften Tägen 
war, hatten dieſe den Sieg ihren Pikeniten ju dans 
cn ‚ und die Sranzofen die Beine hatten, wurden ge⸗ 

agen. 

La Fioue, ein betühmter Officier von dem Fußvcl- 
fe, und der von dem Kriege vorterHlich gefchrichen 
bat, widerfpricht denen, wel he den Gebrauch dee 
Piten verwerfen ; er fchlige fie als eine vortcefliche 
Art Waffen vor. Der Püter Daniel erwähnet dier 
ſes Vertaffers in feinem Buche von dem franzöfis 
ſchen Kriegsweien, und wir führen diefen Jeſuiten 
mit Vergnügen an wegen der Hochachtung, fo wir 
für fein Buch baben. ran batte damals Mühe 
Soldaten zu finden , die Pikenirer werden wollten ; 
befonders faat la Plone, weil die Soldaten den 
Brufbarnifch niche mehr tragen wollen, ( e$ 
war die Bertheidigungsbewarfnung der Pıkenicer ), 
diefer Befehl würde helfen, daß man fie einfüib- 
ve und in Ehren hielte, welches eben nicht fo 
fchwer fallen mödte, wie man denkt; es wäre 
aber gut, wenn man bey denjenigen Seldoberfien 
anfıenge, die zuerſt angefangen den Gebrauch 
der Pife zu verwerfen. Diele waren ju den Zeis 
ten des ba Noue eben nicht die geichieteften, wie 
ich folched aus ihren Meynungen wabenehme. Dan 
ann von den heutigen eben fo urtbeilen, die fie 
ehne Unterfuhung und ohne Ueberlegung, ja ohne 
ju wien warum, annehmen, 


von der Kolonne, 


wurde dadurch nicht kleinmuͤthig; Die Schan: 
de ſpornte ihn an, feine Beleidigung auf der 
Stelle zu rächen. Er verſammlete feine Reis 
terey wieder, und aciff nochmals an; Als er 
ſich aber in einer gewiſſen Weite von bem Fein: 
de befand, ließ er feine Reiter abfisen , wel: 
che auf allerhand Art bewaffnet waren, und 
fiet geſchloſſen, und in guter Drdmung auf den 
Feind. Er kam ind Handgemenge , machte 
fi einen Durchgang mitten durch diefen Wald 
von Pilen, gewann ihre Stärfe , und biefe 
Piken wurden wegen ihrer allzugroßen Länge 
unbrauchbar und unwirkſam. Die Schweiber 
wurden über den Haufen geworfen, und das 
Morden wurde um fo viel graufamer, weil 
die Soldaten des erſten Gliedes getrennet, und 


die andre bie halb gefenften Piken dem Fein: 


de, ber ihnen zu nahe auf dem Halje war, 
nicht vorbalten fonnten; das verdrießlichfte und 
betrübtefte war , daß die Glieder, die noch 
gan, waren, durch ihr Zuruͤckweichen, bie fo 
hinter ihnen waren, drängten, und daß dieſe 
durch eine unrecht verſtandene Herzhaftigkeit, 
die voörderſte wieder vorwerts trieben: daß al: 
fo das gegenieitige Preffen der Rotten und 
Glieder ihnen dad Mittel benahm, ben De: 
gen in die Hand zu nehmen, an flatt daß fe 
ihnen hätten Luft machen follen. Das Wir: 
gen und Mebeln war fo groß, daß man feined 
gleichen nicht leicht geſehen Bat : von dieſem 
ganzen Heere blieben nur 3000. Mann üb: 
rig, welde das Gewehr ſtreckten, die uͤbri⸗ 
gen lagen todt ausgeſtreckt auf dem Wahlplage, 
Dieies ſehr merkwürdige Beyfpiel ift ein Bes 
weiß, von der Gewalt, fo die Kuͤhnheit und 
Geſchicklichkeit über die Anzapt bat, und bes 
Bortheild einer Art Waffen über die andre. 

Die Schlacht des Rarmignols erwei⸗ 
fet die Schwäche eines Pikenierkorps ſehr deut; 
lich, und zeiget zu gleicher Zeit, daß die all: 
ju große Länge der Waffen, ein weſentlicher 
Fehler ſey, wie ſolches aus meiner geſchriebe⸗ 
nen Abhandlung von dem blanken Hau: und 
Stechgewehr mit mehrerem zu fehen; und eben 
diefed bat mich bewogen , bie Partiſane ber 
Pike vorzuziehen. 

Ich habe in den Nachrichten des Vil⸗ 
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lars geleſen, ber ein ſchaͤtzbarer Schriftſteller 
iſt, und der mehr die Thaten des Marſchall 
von Briſſak, einer der groͤßten Kriegshaͤup⸗ 
ter ſeines Jahrhunderts, beſchreibt, als die 
Geſchichte ſeiner Zeit; ich habe in dieſem Ver⸗ 
faſſer, ſage ich, ein Beyſpiel der Kriegser 

kaͤnntniß geleſen, daß mich in Berwundcung 
gelegt, und mir einen großen Begriff davon 
beybringt, ja ich möchte ſagen, die mir folche 
vollfommen macht. Ich will nicht” das gering: 
fte hiervon auslaſſen, ſondern ich will ed her; 
„ſetzen, wie ich es geleſen: „Ich will bey bie: 

„ſer Gelegenheit nicht vergriffen, eine neue 
Art zu ſchlagen, vorzuftelfen,, fo der Mar; 
„ſchall erfunden, um ſich ihrer am Tage des 
„Treffens zu Schienen, Zuvor aber, fagt et, 
„ muß man willen, daß Santia in einem 
„ großen Felde liegt, baß fie der Länge na, 
„und noch über bie Stadt hinaus duch ei⸗ 
„nen tirfen Bach, ſieben bis acht Fuß breit, 
„p woraus der Feind das Waſſer abgeleitet 
„hatte, durchſchnitten if. Der Marſchall, 
„der ihn ſchon lange aus derſelben Abſicht, 
„die ſich damals zeigte, forgfältig ausgekund⸗ 
„ſchaftet hatte, war entſchloſſen mit dem Kriegs⸗ 
„heere an demBach die Länge hinauf zu marſchi⸗ 
„ren, und ſolchen mit Buͤchſenſchuͤtzen zu beſetzen, 
„und auf der andern Seite die Flanke des Heers 
„mit 40 bewaffneten und mit Lebensmitteln 
„beladenen Waͤgen zu bedecken, deren jeder 
„mit zwey fünfpfündigen Sanonen und mit 
„ Io Büchfenichügen begleitet war, welche 
„durch den Zwiſchenraum, fo zwiſchen zweyen 
„Waͤgen blieb, ausfallen, und ſich wieder 
„uruͤck ziehen konnten. An der Spitze eines 
„ Jeden Bataillons ſollten hinter den zwey 
„erſten Gliedern ber Pikenirer 100 fehr 
„küͤhne Soldaten zu ſtehen kommen, wovon 
„ein jeder ein Schild und einen kurzen vier 
9, Singer breiten und ſehr fcharfen Degen 
„haben jollte, mit dem Befehl, daß, wenn 
„die Pilenirer mit den Bataillonen zufam- 
„’ men fließen , fie fich unter die unfrigen bu: 
„cken, und aljo gebuckt, zwilchen die Beine 
„ bed Feindes kriechen, und ihnen ihre vothe 
5, Sniehander tapfer zerfchneiben jollten,in Mey: 
y; nung, daB birfed eing ganz neue Art und 

r 3 Weiſe 
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„Weiſe zu fechten fey, woturch die unfrigen, 
„einen großen Bortheil, und bie Feinde dad 
3, Gegentheil haben würden, mafen fie, da fie 
3, auf foiche Art fo angegriffen würden, die Pike 
4 du ihrer Dertheibigung nicht gebrauchen könn: 
ten. 

ig Aus dem, was ich weiter oben von eis 
nem Pikenierkorps gefagt babe, wird man 
Teicht begreifen können, daß die Erfindung, 
dieſes vortreflichen Meiſterſtuͤkks des Kriegs, 
ſehr wohl ausgedacht geweſen, und zwar von 
einem in dem Dienfte zu Fuß gruͤndlich gelehr⸗ 
ten Manne, und baf fie in der Ausübung fehr 
leicht ſey, weil man felbft Beyſpiele davon hat. 

Das was Fabian rin Dfficier von dem 
Regimente Jakob in ber Schlacht bey Ra⸗ 
venna, fo von tem Gafto von Soir 
gewonnen worben, gethan , ift eine der vers 
wägenften Thaten von benen man jemals reden 

Diefer Officier, einer der flärs 
keſten und längften, die damals in 
Europa waren , fagt der Pater Daniel, 
fprang mitten unter die SKeinde, 
und nabm eine in Aanden halten; 
de lange Pike in die quer, lies fie 
mir folcher Gewalt (a) auf die Pis 
ken der ſpaniſchen Pikenier fallen, 


zwifchen welchen er war, daß das. 


durch die auf ihn folgende Zeit ges 
wannen, durch den gemachten 
Raum den Seind anzugreifen, nam: 
th, weil bie Piken geſenkt, und mit bem 
Eifin zur-Erde geneigt waren, fo konnten die 
Spanier ſolche nicht wieder aufrichten, und fie 


€a) Ich glanbe nicht, daß eine fo u Stärke ni 
tbig geweſen, das zu thun, was Sabian that. Man 
karf nur willen, wad ein Hebel if. Ein Kind 
würde eben das hun: Das anterordentliche befin= 
det ſich nor in der Kudnheit und in der Unerſchro⸗ 
cenheit dieſes Dfficierh, Ber allergrößte Mann 


Abhandlung den der Kolonne, 


denen vorhalten, die nachfolgten, welche for 
ce unter die Füfe traten , und ſich über die 
Pitenirer hermachten. Dieſes will der Ges 
fchichtfehreiter damit ſagen. Es wuͤrde ein 
Wunderwerk geweſen ſeyn, wenn derjenige, 
der einen ſo kuͤhnen Streich, begangen, nicht 
das Leben gelaſſen haͤtte. Waͤren die ſpani⸗ 
ſchen Yiten nicht von dee gewoͤhnlichen Laͤn⸗ 
ge geweſen, ſo wuͤrde dieſer tapfere Officier, 
an eine fo verwaͤgene That nicht gedacht haben, 

Die Hau + und Stoßgewehre haben ihre 
gewiſſe Beſtimmung, welche ihre Stärke oder 
Schwäche ausmacht, Fefondere die Pike. Ich 
glaube daß feine vollkommenere, feine vors 
theilhaftere feun kann, als bie, fo ich vorge 
ſchlagen. Es ift gewiß, daß die Waffen, bie 
länger als zwölf Fuß find, nichts taugen, 
Eie find ohne Kraft, ohne Bewegung, und 
höchft beichwertich, fie find der Fauſt zu ſchwer, 
vermöge ber Gründen dee Hebels; weil ihre Stö⸗ 
fe nicht fo heftig und nicht fo geichwinde wieder: 
hohlt werden fünnen, gewinnet man gar leicht 
ben vörberfien bie Stärte ab; Die aus dem zwey⸗ 
ten Gtiede find noch weniger zu befürchten, 
und bie übrigen bleiben faft unbeweglich; mei« 
ne Partifanen find kürzer, und folalich färker 
und bequemer zu bandthiren, und die Stöße 
find gewiſſer. Es iſt nicht möglich ihnen auszu⸗ 
weichen, noch ſich dafuͤr in acht zu nehmen. 
Daß man dieſe Art Waffen durch die Vielheit 
der Stimmen abgeſchaffet hat, wundert mich 
nicht, das Bajonett konnte eine Zeitlang die⸗ 
ſen Irrthum unterhalten; daß man aber in 
dieſem Irrthume beharret, dieſes befremdet 
mich ſehr. 


ron Europa, if fonder Zweifel ein Rieſe, und 

Sabian war kein Riele. Der Gefhtchtfepreiber bite 

te fich eineg, andern Aıddends bedienen können, 

Damit wir nie anf einen Belogus verfallen dürfe 
ü. . 
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Wenn die Geſchichtſchreiber, die vor uns gewefen, unterlaffen haͤt⸗ 
ten, der Hiſtorie eine Lobrede zu halten, fo müßte man 
Ru vieleicht hiemit den Anfang machen, um alle Menfchen da⸗ 
durch aufzumuntern, ſich darauf zu legen, weil zu unfernt 
Unterrihte nichts dienlicher ift als die Kenntniß vergangener Dinee. Da 
aber der meifte Theil derfelben beforgt gewefen, uns auf jeder Seite zu fa- 
en und zu wiederhohlen, daß um regieren zu lernen, keine beßere Schule 
ee, und daR uns nichts gegen die Abwechslungen des Gluͤcks mehr bewähs 
te, als das Andenken des Unglücfs , worein andre verfallen, fo würde man 
mich tadeln, wenn ich wieder auf eine Materie kaͤme, welde fo viele ans 
dre ſchon abgehandelt haben; diefes würde mir um fo viel weniger anftehen, 
weil die Seltenheit der Begebenheiten, die ich zu erzählen mir vorgefegt ha— 
be, hinreichend genug feyn wird, alle Menfchen ohne Unterfchied zur Leſung 
meines Werks anzulocden. Es wird niemand fo thöricht und einfältig feyn, 
daß es ihm nicht angenehm fegn follte, zu erfahren, dur was fur Mittel 
und Kegierungsart es fich sugetragen, daß die (a) Romer in weniger als 
2 53 


(a) Die Römer in weniger als 53 Jah⸗ der Alten, mach der mehreren, oder wenigern 
zen.) IR es eine fo vermundernsmwürdige Sache, Anzahl der Zahrhunderie des Aiterthums, rich» 
daß eine, durch die Erobrung Italien an fih ten, flimmen mit unferm Berfuffr übereru, und 
ſchon mächtige Nepublik in einer fo langen Zeit nehmen das für eine Wahrheit an, was im Sruns 
son 53 Nuhren die Grenzen ihres Reichs fo meit de nichts anders iſt als eine Schmeicheleg. Wenn 
ausgedehnet hat ? Die jeßrlebende , welche ihre Polyb die Römer da gelaufen Hätte, und eini⸗ 
Vermunderung und Looserhibungen, in Anfehung ge Zuhrhunderte weiter zurück gegangen wäre, und 

meun 


u 


4 Vorrede 


53 Rabren, beynahe von dem ganzen Erdboden Meiſter geworben find. Dies 
fe Beaebendeit hat ihres gleichen nicht mehr. Wo, wird im Gegentheil eine 
fo ſtarke Reigung zu Schaufpielen , oder einer Art von Wiſſenſchaften, wel 
che es auch nur feyn mag, gefunden, die der Begierde fic fo in ſeltſamen und 
nüglichen Dingen zu unterrichten, nicht nachgeben follte ? 

Um die Größe und Seltenheit meins Entwurfs fehen zu laffen, wol⸗ 
len wır die römifche Republif, nad) den berühmteften Staaten beurthei= 
len, die vor ihr gewefen find, deren Geſchichte bis auf ung gekommen und 
die würdig find, mit ihr verglichen zu werden. Die Perfer haben eine ges 
raume Zeit ein ziemlich weites Reich inne gehabt , Allein fo oft fie unter 
nommen , deffen Grenzen bis aber Afien hinaus zu erweitern, fo haben fie 
in Gefahr geftanden, nicht allein wieder zurück getrieben zu werden , fondern 
auch ihre eigene Wohlfart zu verlieren. Die Lacedämonier haben lang- 
wierige Kriege auszuftehen gehabt, um die unumfchränkte Herrſchaft über 
Griechenland zu erlangen, fie find aber kaum 12 Jahr ruhige Beſitzer 
davon gewefen. Das macedonifche Königreich erftrecfte ſich nicht weiter 
als von den benachbarten Dertern des Adriatifchen Meeres , bis an bie 
Donau, das ift, auf einen fehr Eleinen Theil von Zuropa , und ob fie fhon, 
nachdem fie das perfifche Reich zeritöret, auch Afien unter ihren Gehor: 
fam gebracht; fo ift indeſſen doch ungeachtet des Rufs, den fie hatten, daß 
fie die mächtigften und reichften Völker in der Welt wären , ein großer Theil 
des Erbbodens ihren Erobrungen entgangen, Sie haben niemals weder 
auf Sardinien, noch auf Sicilien, noch auf Afrika einen Anfchlag 5 

ieſe 


wenn ſich die neuern etwas naͤhet zu ihren Zei- und bie Römer. Das Reich des Timur-bec 


ten gemacht, fo würden fie einen großen Abfchlag 
— und einem jeden die Ehre erzeigt haben, 
ie ihm gebühret. Ich wollte unfern Polyb wohl 
fragen, mus er von einem Seſoſtris, von eis 
nem Cyrus, von einem Ylegander Dem Gros 
Ben gedächte ? Haben diefe drey großen Maͤu— 
ner nicht im weit weniger Zeit ihre Erobrungen 
viel weiter gerieben? Laffer ung den Sefoftris, 
den Cyrus und Alerander auf die Seite ſe— 
gen, die mein Verfaſſer zum Beſten der Roͤ⸗ 
mer deiſchweiget, it deshalb die Welt nach ih- 
nen in Auſchung der Eroberer aus der Art ges 
fehlagen? Iſt vichts vorgefallen , fo ihnen gleich 
efommen ? Kennen mir nicht einige, die viele 
Kapıpunderte nachber gefommen ? Sind fie unfrer 
Bewundetung weniger wurdig, mel fie wicht jo 
lange vor uns gewefen ? Ein Tamerlan oder 
Timuerbec , em Genghiscan gelten wohl 
fo viel als die Römer, und eben fo diel als 
era Alexandec. Diefer war ein König und 
jene Meine Herteu, ja wohl gar noch was weni— 
ger Es iſt —8 doch muhr, daß fie ihre 
Erobrungen meiter getrichen ald Me riechen 


hut eben einen fo ſchwachen Aufung gehabt als das 
roͤmiſche: dieſes iſt nur ſehr langium und nach 
und nach zu feiner Macht gefliegen , und dus 
andre hingegen auf einmal, wie dad macedo⸗ 
niſche. Timur⸗bec und Gengbiscan bus 
bean mehr Länder erobert, als Alexander Der 
Große, und eine größere un ſeht blutiget 
Schlachten, gegen fo tapfere und kriegeriſche Voͤl⸗ 
fer geliefert, dergleichen Alexander und die RS 
mer in Afien nicht angetroffen. Sie huben in 
10 uhren mehr gethan , als die Roͤmer in 53. 
Diere haben weit mehr Schluchten verlohren, als 
gewonnen. Sie haben ihr Reich durch die Tu— 
gend vieler großen Mäuner ausgebreitet, dahinges 
gen die andern Eroberer nur ıhre eigene nöthig ge⸗ 
habt , Solche große Dinge aufjurichten. Der zul 
von Rarthago, machte die Studt Rom groß, 
fie hatte nur noch einen Schritt zu thun, um fich 
uber einen Theil von Europs und von Afien 
auszubrtiten. Daß ke fo meit gegangen, iſt diel⸗ 
mehr eine Wirkung ihtet Macht, und der Unei— 
eigfeit der Geieden, als iprer Tupferkeis gewe⸗ 
in. 


des Polyb. 


5 


Diefe Eriegerifhe Völker von ‚Europa , die gegen der Sonnen Untergang 
wohneten, waren ihnen unbekannt. Allein die Roͤmer begnügten ſich nicht 
mit einem Theile der Welt, fondern faft die ganze Welt fand unter ihrer 
Bothmaͤßigkeit (b) und ihre Macht, war bis zu demjenigen Grad geftiegen, 
den wir heutiges Tages bewundern, und über welchen, wie es feine, kein 
Bolk jemals wird fchreiten können. Diefes wird man aus der Erzählung, 
die ich unternehme , deutlich wahrnehmen, und welche die Vortheile ans Licht 
dringen wird, fo die Neugierigen aus einer genauen und wahrbaften Ges 


ſchichte ziehen koͤnnen. 


Dieſe wird ſich der Zeit nach in der 140ten Olympias anfangen (c). 


Was die Sachen betrift, fo — 


(b) Saft die ‚ganze Welt ſtand unter 
ihrer Bothmaͤſigkeit.) Diefer Ausdruck 
fiheint mir uunerachtet feiner Mäfigung ziemlich 
ſtark und von der Wahrheit fehr entferar zu ſeyn. 
Es fehlte noch fer viel daran, daß die Hömer 
einen fo geraumen Umfang durchſtrichen hatten. 
Die Grenzen ihres Reichs erſtreckten ſich noch 
nicht eiumul jenteit des Betges Taurus: zur 
Zeit des Polpb befaßen fie in Afrika nichts 
nicht, als die Länder der karthaginenſiſchen 
Herrichaft und bie ſpaniſchen — * J 
die am naͤchſten an dem mittellaͤndiſchen Meere, 
und an den Gänlen des Serkules gelegen. Ar 

opten mar ihnen nicht unterworfen. Die Gal- 
tier warenihnen unbefannt, ausgenommen in- dem 
miträglichen Theile der Provence. Eine zu 
nachhir, da unfer Verfaffer feine Geſchichte ders 
aus gegeben hatte, giengen fie aus Ligurien, 
mooon fie Meifter waren, nad) der Provence, 
und von da nach Languedoc, mofeldft fie eini⸗ 
ge Rolonnien anlegten, um ſich den Weg bis 
nah Spanien zu verfichern. Sie neunten diefe 
neue Provinz , Provincia nofra oder unſre 
Provinz , worinn Narbonne, welches ihr 
nachher feinen Ramen gab, die Haup’ftadr wurde, 
und wodon das heutige Roußillon einen Theil 
ansmachte.- Alle die andern Volker gegen Abend 
und-gegen Mitternacht diefer Mirtäggigen Provins 
jen, And lange nach dem Polyb erft befannt 
worden, mo es nicht etwa die au der See gele- 
genen Alpen find und etwas mweniges von der 
Epige der kottiſchen Alpen. 

Dionpfius von Salicarnaß der jueiner Zeit 
fehrieb , in der mun von der Schmeichelen nıcht 
ganz befreyet war, trieb die übermäßige Vergroͤße— 
rungnoch weiter; Dennerfagt, daß Rom die Bes 
bersicherin der ganzen Erde ſed, und daß fe Feine 
andır Grenzen babe alö den Sounen Aufgang und 
Untergang. Den Gonnen Uniegang will ich 
gelten fen, ob gleish noch einige paniſche Bol 


wir bey den Griechen mit dem Kriege 
3 den 


Per gegen die Küſten des Weltmeers übrig geblie- 
ben, die deu Römern noch nicht unterworfen 
waren, nud Britannien war auch nicht ganz 
um Gehorfam gebracht. Die Elbe und die 

onau waren ıhre Grenzen auf der Seite gegen 
Norden und der Euphrat im Drient. Dieics 
waren die Grenzen des roͤmiſchen Reichs zu 
ber Ki da Dionyſius von Halikarnaß ſei⸗ 
ne Geſchichte von den roͤmiſchen Alterthumern 
heraus gab. Man kaun aus dem mas ich eben 
gefagt habe , erichen, daß an ihrer Herrichafr uber 
die ganze Welt, uoch fehr vieles gemangelt ; mas 
ber kommt es aber, daß wir die roͤmiſche Größe 
und die ungeheure Ausbreitung ihrer Herrſchaft 
fo hoch erheben, als wenn nichts geweſen wäre, 
daß ihren Ruhm und ihre Macht ubertroffen !äts 
te, da man ohne fo Hoch hiuauf, und fo viele 
Jahrhunderte heruntirzufteigen, das ſaraceniſche 
Reich finder? Hat man jemals eine Holge fo lan» 
ger und anf einander folgender Siege nud Erobs 


„rungen geleſen ? Sie trieben fie fo weit , daß 


der Römer ihre, kaum einen Theil ihres Reichs 
in ſich zur 

(c) Diefe wird ſich der Zeit nad) in der 
140 Dlympias anfangen.) Iphitus König 
von Zlis, und Lykurg König von Lacedas 
mon, führten die olympiſchen Epiele, fo zur 
Ehre des Jupiters, von dem Serkules was 
ren eingefeger worden , wieder ein. Diefe Spiele 
feyerte man mur bey gewilfen Gelegenheiten. Bey⸗ 
de Könige brachten die Gewohn eir auf, foiche 
alle 4. Yabre unmeit der Stadt Dlympis 
> fevern ; Diefes gab den 4 vertrihenen Jahren 
en Namen Olympias. Ich nehme dieſes als 
les aus dem Tourreil, wilder fügt, daß der 
durch die Religion vorgefchriebenr und veftgefegte 
— zur Zeitrechnung ſeht bequem zu ſeyn 
chiene. 

Der erſte der ſich derſelhen dedienet, war Ti: 
maus uuter dem Prolome Polubeieb; 

N 
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den Anfang machen, den Philipp ein Sohn des Demetrius und Vater des 
Perfeus und die Achaͤer mit den Aetoliſchen Völkern geführet, und den 
man den Bundeskrieg nennet. Bey den Afiern, mit dem, welden An= 
tioch und Prolomä Pbilopator , wegen Eolefprien , mit, einander 
angefangen; in Italien und Afrika, mit dem vomifchen und kartha⸗ 
ginenfifchen Kriege , der insgemein Sannibals Krieg genennet wird. Alle 
diefe Begebenheiten find die Folge der Geſchichte des Aratus des Sicyo⸗ 
ners. Die Suchen die ſich vor dem in der Welt zuaetragen , haben gar keine 
Verbindung mit einander; ein jeder hatte. feine Bewegungsgründe , etwas 
zu unternchmen und auszuführen, die für ihn allein gehdreten. Eine jede 
Begebenheit gehörte allein zu dem Orte, wo fie ih zugetragen. Rachdem 
fi) aber alle diefe Geſchichten, wie in einen Körper vereiniget haben, fo ha— 
ben die Angelegenheiten von Italien und Afrika mit denen in Aſien und 
Griechenland nur ein Ganzes ausgemacht; alle haben nur einen Endzweck 

ehabt; und aus diefer Urfache, Haben wir diefen Zeitpunct zum Anfang dies 
x Geſchichte feft gefegt. Denn nachdem ſich die Romer durch ben Krieg, 
von dem wir eben geredet, die Barrhagınenfer unterwürfig gemacht hat 
ten, fo glaubten fie, daß fie fich den Weg zur Eroberung der ganzen Welt 
gebahnet hätten, und unterftunden ſich, ihre Abſichten weiter zu richten, und 
ihre Kriegsheere in Griechenland und in den Ueberreſt von Afien einrüs 
cken zu laſſen. 

Wenn die Staaten, welche um die unumſchraͤnkte Oberherrſchaft ſtrit— 
ten, uns recht befannt wären, fo dürften: wir vielleicht nicht anfangen zu 
eigen , worinne ihr Vorhaben beftanden, und wie mächtig fie geweſen, als 
ie fich in eine fo große Unternehmung eingelaffen haben. Weil aber der 
meifte Theil der Griechen nicht weis , wie die romifche oder kartha⸗ 
ginenfifche Kegierungsform beſchaffen geweſen, noch was fi) unter dieſen 
Dölfern zugetragen, fo. haben wir für,rathfamı erachtet , hiezu zwey Bücher 
zum Anfange unſter Geſchichte zu widmen, damit niemand im Lefen zu 
wiffen beforgt ſeyn darf, durch was für eine Staatskunſt, durch was fur 
Macht und Yülfe, die Römer folde Anſchlaͤge geſchmiedet, wodurch fie 
Meifter von dem Erdboden und den Mecre geworden find. Nachdem man 
das qelefen, was wir zum Voraus im diefen zwehen Büchern fagen werden, 
fo wird man erkennen , daß fie nicht ohne Urſache den Anfchlag gemacht, 
ihre Herrſchaft allgemein zu machen, und daß fie um diefes Vorhaben aus— 
zuführen, eine geſchicktere Mittel ergreifen Eonnten: Denn was mein Werk 
von allen andern unterfeider, iſt die Uebereinſtimmung, die es ” diefer 

ege⸗ 


dis dapin deutete man gemeiniglich die Begeben-⸗ getes, ahmte dem Timaͤus nach: aber unter 
deiten, mach den Jahten der Archontes zu allen griechiſchen Geſchichtſchteibern, die nnd 
Athen und der Könige von Lacedamon an. übriogeblieben, und die auf ſolche Art rechurn, 
Trathoſtenes unter dem Proloma Ever: iſt ine älter, als Polyb. 


Des Polyb. 7 


Begebenheit hat, welche die Bewunderung unſter Zeit if. Wie das Glüd 
faft alle Begebenheiten der Welt, auf eine Seite gelenket und ji dem An⸗ 
+ nach nur ein einziges Ziel vorgefeget hat, fo werde ich den Lefern, 
diejenigen Mittel unter einem Gefihtspuncte zufammen bringen, deren 
es fih zu Ausführung diefes Vorhabens bedienet hat. 
Diefes ift der vornämfte Bewegungsgrund , der mi zum Schreiben 
bewogen: Der zweyte ift, weil ich in unfern Zeiten niemand bemerket , ber 
eine allgemeine Geſchichte zu fehreiden unternommen. Diefes hätte mir fehr 
viele Sorgen und Mühe erfparen können. Es giebt Berfafler, die einige bes 
fondere Kriege befcprieben ; man bemerkt, daß fie er Begebenheiten zu⸗ 
fammen geraft, die zu gleicher Zeit aefchehen find. ift aber niemand, 
fo viel ich weis, der alle Sachen gefammilet , in Ordnung gebracht, und ſich 
die Mühe gegeben hätte, uns den Anfang , das Mittel und das Ende davon 
fehen zu laſſen. Es hat mir gefchienen, daß man das fhönfte und nuͤtzlich⸗ 
fte Werk des Glücks nicht in der Vergeffenheit laſſen müßte. Ob es gleich 
täglich was neues erfindet, und feine Gewalt unaufhörlich über das menſch⸗ 
liche Leben ausuͤbet; fo hat es doch niemals fo was ausgerichtet, das dem 
jenigen gleich Fommt, was wir jego erfahren. Diefes ift es demnach, was 
wir bey den Verfaſſern einzeler Geſchichte nicht mahrnedinen. Es würde laͤ⸗ 
cherlich ſeyn, wenn man ſich eindilden wollte, daß nachdem man bie beruͤhm⸗ 
teſten Staͤdte nach einander durchwandert, oder ſie einzeln gemahlt geſehen 
haͤtte, man nun auch dadurch die Geſtalt der ganzen Welt, oder ihre Gegen⸗ 
den und Lage erkennen wollte. Es gehet den Leuten, die wenn ſie eine ein⸗ 
zele Geſchichte wiſſen, ſchon glauben in der allgemeinen genugſam unterrich⸗ 
tet zu ſeyn, ſo wie denen, welche nachdem ſie einige zerſtreute Gliedmaßen 
eines wohlgemachten Koͤrpers geſehen, ſich nun einbilden, daß ihnen nichts 
mehr von deſſen Staͤrke und Schoͤnheit zu erkennen uͤbrig waͤre. Man fuͤge 
aber dieſe Theile zuſammen, fo wie fie ſich ſchicken, man mache ein vollkom— 
menes Thier daraus fo wohl dem Leibe ald der Seele nad), und zeige es ih» 
nen alsdenn zum zweyten mal, fo werden fie alsbald erkennen, daß die ver- 
mepnte Erkenntniß, die fie anfänglich davon hatten, mehr ein Traum als et= 
was wahres geweien: Man Fann aus einem Theile wohl einen Begriff vom 
ganzen erlangen, aber niemals einen vollſtändigen. Gleichergeſtalt kann eis 
ne befondere Geſchichte nur y dunfele Erfenntniß von der allgemeinen Ges 
fichte geben. Um an der Erlernung derfelden einen Geſchmack zu finden 
und Rugen daraus zu ziehen, muß man die Begebenheiten näher zufammen 
bringen und verknüpfen, man muß die Uebereinftimmung und die Verſchie⸗ 
denheit unterfpeiden lernen, | 
Wir werden unfer erftes Buch anfangen, wo fi die Geſchichte des Ti⸗ 
mäus endiget , ich meyne mit der erſten Verrichtung der Römer außer Fra: 
lien ‚ welches in der zıgten Olympias geſchehen if. Wir werden alfo vers 


" bunden 
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bunden feyn zu faarn, wenn, auf was Art, und bey welcher Gelegenheit, 
fie unternommen haben in Sicilien rinzufallen, nachdem fie ib in Italien 
feite acfeget hatten: Denn in diefes Land haben fie ihre Waffen zuerft ges 
bracht. Wir wollen uns begnügen die Urſache, warum fie von Haufe abge: 
reifet ‚ ohne Umftände zu erzählen, aus Furcht, daß wenn wir eine Urſache 
über die andere ſuchen, uns nichts übrig bleiben möchte, unfre Geftichte 
anzufangen und deren Grund zu legen. In Anfchung der Zeit müßen wir 
einen bekannten Anfang derſelben nehmen, welchen die ganze Welt eingefte- 
bet, und der ſich durch ſich ſelbſt unterfcheibet: diefes wird nicht verhindern, 
dasjenige in der Kürze zu erzählen, was ſich in dieſem Zeitraume zugetragen, 
obſchon wir bie Sachen etwas weit herhohlen. Diefer Zeitpunet muß nie 
manden unbefannt oder zweifelhaft feyn, damit das, was man nachher er 
zaͤhlet, nicht zweifelhaft und unglaublich fheine, dahingegen, wenn er einmal 
recht feſt gefeget iſt, man ſich leicht überredet, daß alles übrige gewiß fep. 





Gecſchichte 





Eu — — f n 
Des Folyb. 
Erited Bud. 


Das erfie Kapitel. 


Erfte Verrichtung der Römer außerhalb Italien. Meßina wird 
dur die Kampanier überfallen, und Rhegium durch 4000 Römer. Rom 
beftraft dieſer legtern Berrätherey. Die KRampanier oder Mamertiner wers 
den durch den Hiero, einen Prätor von Sprakufa, geſchlagen, fie flehen die 
Römer um Hilfe an, und erhalten fie, ob fie gleich der Treulofigkeit eben 
fo wohl fchuldig waren, wie die zu Rhegium. Niederlage der Sy: 
rafufer und Karthaginenfer. Abzug des Hiero. 









—RB * 
Es war alfo das ıgte Jahr nach der Seeſchlacht, bie nahe bey arte Ser 


Q, fe x —3 
— der Stadt Aegospotamos in dem Zelleſpont geliefert Same aus 
yIEEN: wurde, und das ı6fe vor der Schlacht bey Leuctra: : Frrbalb Sta— 


—Ias Fahr, da die Lacedämonier, duch die Bemuͤhun— 
gen des Antalcidas mit den Perfern Zriede machten, Da Dior 
Theil. u. nyſius 
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nyſius der ältere, nachdem er die Griechen, welche in Italien wohneten, 
am den Ufern des Elleporus (oder Elorus) beſieget, die Belagerung von 
Rhegium (jetzo Rheggio) unternahm, und da ſich die Gallier der Stadt 
Rom bemädhtigten, ausgenommen das Bapitol (a). Diefes war das 
Fahr, fage ich, da die Romer mit den Balliern einen Waffenftillftand ge— 
macht, unter Bedingungen wie fie diefe forderten, und nachdem fie wider 
alles Vermuthen ide Vaterland wieder erobert, und fih etwas verftärket hat⸗ 


(a) Da ſich Die Ballier der Stadt Rom 
bemaͤchtigten, ausgenommen DasRapitol.) 
Tirus Livins läßer ſich gar zu oft in das Yußers 
ordentliche ein. Es iſt fhade: Mußer dem wuͤrde 
feine Geſchichte lange nicht fo mangelhaft fepn; 
er befchreibs eingebildete Siege, aus Haß, Eifers 
fucht oder aus Schymeichelep , um den Ruhm feines 
Bolfes zu erheben oder ihre Schande zu bedecken. 
Seine Parthenfichfeit leuchtet vornämlich in dem 
Siege keroor, fo er den Aamill über die Gallier 
davon tragen läßt, zu der ae ‚ da man mit Geld 
wiegen, dus Kapitol zu defteyen, befchäftiget war, 
welches die Gatlier belagert hielten , uachdem fie 
fh Meiſtet von Rom gemacht hatten. Unſer 
Verfaffer ſagt wicht ein Wort von dieſem vorges 
gebenen Siege. Wenn Polyb die geringfte Rah» 
richt dadon gehabt hätte, fo würde er etwas davon 
geſagt haben, aus Furcht durch die Unterdrückung 
einer That von diefer Artdie Roͤmer zu beleidigen. 
Hätten dieie ſtolze Republikaner wohl ertragen 
können, daß er don andern Gefchichtfchreibern ab» 
— waͤre, wenn einer oder der andre etwas 

abon erwaͤhnet hätte? würden fie ihm nicht vorge— 
morfen haben ‚, daß er ihren Ruhm verdunfele uud 
ihre Schande völlig and Licht zn bringen ſuche? 

Mr. Dacier meguet in feiner Worrede über 
ben Plutarch, daß Titus Livius der Rachwelt, 
wegen des Sieges des Ramill nichts aufgebuns 
dem habe. Die Beweiſe, fo er gegen die Mehnung 
des Polyb anführet, feheinen mir nicht gegrünber 
er. Es iſt genug: fügter, daß Plurardy 

en Titus Livius zum Bürgen bat (wobey 
zu bemerken, daß jener dieſen ausgejchrieben) naͤchſt 
Dem, führer er fort, de Polyb feine Geſchichte 
nicht eher geſchrieben, als nach der 157 
Olympias, beynabe 240 Jahre nady der 
Verrichtung Des Ramill, Bonnte man 
glauben, Daß er nicht beſſer unterrichtet 
geweſen, als Titus Kivius, der Die ſei⸗ 
nige vor dem erften Jahre Der 189 Olym⸗ 
pias gefchrieben bar, Das iſt 124 bis 12 
aber nach Dem Polyb. Wie denn? foll * 
ältere Zeit des Polyb gegen den Titus Livius 
ei nichts gelten ? Diejer gelehrte Mann muthmas 
‚ dub Polyb, als ein Freund des Scipio, 


ten, 


zur Abficht gehabt hätte, den Ruhm bes Kamill 
zu verdunßeln , deifen Glanz deu Ruhm feines Hels 
den verringern mörhte. Iſt diefe Muthmaßung wohl 
egründet? Man nenne mir einen lateinischen Ges 
chichtſchteibet der dem Polyb dieſes vorgeworfen, 
da hingegen die Meynuug des Titus Lipius, 
durch alte Geſchichtſchreiber iſt widetleget und ders 
mworfen worden. Sueton und Juſtin find ihm 
ausdrücklich zumider., Dacier gedenket des erftern 
nnd fagt Fein Wort von dem audern: Das Beſte 
if, daß es Plutarch in feiner Abhandlung von 
der GlückfeligPeit der Roͤmer, widerrufet. Wenn 
Das, was Polpb fihreibr, fugter, daß die 
Gallier Rom eingenommen haben, wahr 
iſt. Dacier macht ſich diefes zu muße; er fagt, 
daß es einen Zweifel anden et: es deutet vielmehr 
an, daß die Sache des Ramill eine Erfindung des 
Titus Livius if, und daß er Beinen Burgen das. 
vor hat. Uebtigens lebte Plutarch ineinem Jahr⸗ 
hunderte, im welchem man die Wahrheit wicht frey 
fehreiben durfte, fondern ſchmeichlen muſte; er durfte 
fich nicht auf die Mepnung des Polyb zu ftarf grüne 
den, aus Zucht den Römern zu mißfallen, über» 
ben wurden die Werke des Titus Livius ver 
ehret, meil fie anfingen alt zu werden. Die abges 
ſchmackteſten und falicheften Erdichtungen nehmen 
durch die Länge der Zeit die Geſtalt der Wahrheit 
an, und bürden denen Leichtgläubigen etwas anf. 
Man glaubte damals zu Rom , mas zu den Zeiten 
des Polpb unbefunut war, 

- Der roͤmiſche Gefchichtichreiber iſt durch 
zwey andre fehr glaubwürdige widerleget , durch den 
pe und Sueron: Diefer fugt, Daß Drus 

us aus Gallien, wo er als Desschse ges 
fanden , alles Gold wieder. weggenoms 
men, Das ehemals den Galliern geger 
ben worden, die Das Kapitol belagere 
bielcen, und daß ihnen Diefes Gold nıdye 
durch den Bamill fep wieder abgenoms 
men worden, wiees die allgemeine Sage 
ausſtreuet. Dieſes iſt umſtaͤndlich, indeffen ſchei⸗ 
net dieſes Zeugniß dem Herrn Dacier nicht bins 
laͤnglich genug zu ſeyn, dem Titus Livius die 
Spige zu bieten. Wenn die ſe Stelle nicht etwa Ge⸗ 
wicht genug hat, ſo ſoll Juſtin den Ausſchlag — 
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ten, ihren Rachharn den Krieg angekuͤndiget. Da fie entweder durch ihre 
Herzhaftigkeit oder durch ihr Gluͤcke die ſaͤmmtliche Lateiner überwunden 
hatten , zündeten fie das Kriegsfeuer bey den Tyrrheniern ( Toofcanern) 
an, von da brachten fie es zu den Balliern, und nachgehends zu den Sam: 
nitern, die gegen Aufgang und geaen Mitternacht an das Land der Latei— 
ner graͤnzen. Einige Zeit a und ein Jahr zuvor , ehe die Gallier 
in Griechenland einfielen, bey Delphis gefchlagen wurden (b), und ſich 
weiter nach Afien zogen, befürdhteten die Tarentiner, daß fi) die Römer 


wegen der ihren Gefandten —— Beſchimpfung raͤchen moͤchten, und 
2 


Als die roͤmiſchen Abgeſandten den Aetoliern 
fehr ſtolz begegnet, und dieſe hingegen auch nicht 
fr diel vertragen fonnten, fo verfpotteren fic derfels 
u Aufichneidereven. Unterſtehet euch nicht 
uns zu drohen, ſagten ſie ihnen, jemand 
«uf der Erden, Der nicht wiſſen ſollte, 
Daß ihr eure Stade wider Den Anfall Der 
Gallier nicht babe befhügen koͤnnen? 
Sabt ihr fie Daraus mir gewafneter Hand 
vertrieben, als ſie Meiſter davon waren? 
Es war nur euer Gold, mit dem ihr fie ausgeloͤſet. 
Ich wundre mich , daß unter einer fo großen 
Anzahl alter und neuerer Gelehrten , niemand das 
Lächerliche bemerket hat, duß Titus Livius in 
die Erzäplung der Begebenheit des Aamill eins 
fehleichen läßt ; Ich ſehe nichts das fehlechter ers 
dacht if. Kamill kommt dem Kapitol j Hülfe, 
und ruͤckte in Kom ein, wovon bie Gallier nech 
Meiſtet find. Er lagert ſich innerhalb der Ringe 
mauer, gleich als ineinem frepen und offenen Felde, 
ohne die getingſte Widerſetzung von Seiten des 


gern Kriegsbeers, fo darinne war. Er laͤßet fein 


rirgeheer da fichen, geber auf dat Rapirolium, 
er feld in Perſon mitten und quer durch den Feind. 
Er Pam zu der Zeit, da man dus Bold wog, er 
widerſetzte ſich dem Vergltich, ſtieß ihn um, weil 
erohne feinem Befehl gemacht wäre, lafet das Gold 
wieder hinweg bringen. Brennus Feldherr der 
Gallier beklagte fich , undentrüflet ſich gegen den 
Bamill: fie gerathen in einen Wortwechfel. Die 
beoden Vefehlehaber gehen non einander, und der 
Römer if ganz gerndig, ob er fich gleich mitten 
unter feinen Feinden befand, und ſich der Guade 
oder der Angnade derfelben überlaffen fah. Man 
ergreift bepderjeits die Waffen. Es fommt in Rom 
felbft, wo zmey große Kriegäheere ausgebreitet find, 
r einem großen Gefechte. Brennus, der fi 
efürchtete, daß das ziweote Yundgemenge übel ab» 
laufen möchte , ziebet fich mit Hülfe der Nacht zu- 
rüde. Der roͤmiſche Beldberr, der won dieſem ſchleu⸗ 
nigen Nüczuge Nachricht bekomme , gleich als 
wrun er 100 Meilendanon geweſen, feget ihm nach. 


riefen 


Ererreicht ihn und Liefert die Schlacht bey Gabit. 
Titus Livius, der feiner Fähigkeit in Erzählung 
der Didnung und der Imftände diefer von ihr einges 
bildten Schlacht nicht trauete, fpringet darüber bins 
weg, wie er ed ſchon bey dem erften Treffen gethan, 
aus Furcht in Fehler zu verfallen, ohne zu beden> 
fen, daß alles das, fo er bereitd ausgeftreuet , abs 
geſchmackt und verfpotteng werthift. Ergiebt und 
Rachricht von einem der größten Siege , fo die Roͤ⸗ 
mer jemals erfocheen Haben, und dabey bleibt es 
ohne eine weitere Befehreibung davon zu machen; ins 
deffen ift doch die Niederlage der Gallier fogrof, 
fo vollfommen uud fo wunderbar, daß and) Fein 
einziger Gallier dem Schwert entgehen koͤnnen, 
um den andern Rachricht davon zu bringen. In 
Wahrheit diefes wäre zu viel von feiner Beredſam⸗ 
Peit gemuthmaffet, wenn man fie vermögend halten 
wolten, ung ſoiche Nachrichten einzureden. 

(b) Ehe Die Gallier in Griechenland 
einfielen , und bey Delphis geſchlagen 
wurden). Diefer Einfall der Gallier iſt in der 
Gefchichre berühmt. Er gefchah im Jahre Roms 
474. Brennus kam an der Spige eines Heers, 
von Tektaſagen, vou Troemern und von Tols- 
ſtobogern, jämtlih Galliern und die ſich auf 
150000 Mann Zußool® und 24900 Reiterep bes 
liefen, aus Pannonien, um inGrichenland 
alles zu verbeeren. Unterwegs uuterwieft er ſich 
Tonien und Illyrien, ſchlaͤgt den Macedo⸗ 
niſchen Koͤnig Soſthenes, der ihn aufhalten 
woilte, und zwinget die Macedonier ſich in die 
veſten Pläße werfen und ihm das freye Felde zu 
überlafen. Rachgebends nahm er feinen Weg nach 
Delpbis, inder Abficht dorten alle Schätze weg⸗ 
zunehmen. Er machte fich Bein Gewiſſen ſolche 
an:ntaften ; ob fie gleich dem Apollo geweihtt 
waren. Die, Reichthuͤmer, fügte er ſcherzeud, 
find nur für une arme ſter lie Men⸗ 
ſchen; Die Goͤtter bedürfen derſelben nichr, 
koffer uns dasjenige zu nuge machen, was 
ihnen su nichts dienlich iſt. Sie begebren 
niches anders als unſre Geluͤbde, ur Ge⸗ 

ete, 
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Nachdem die Römer fi die Tyrr⸗ 


bener und Samniter unterworfen, und verfhiedene Siege über die in 


bete, keineswegs aber unfer Gold oder Sil⸗ 
ber Die Prieſter des Tempels aber begebren 
unfer Silber eher als unfre Gelubde und 
Gebete. Nach dicker undächtigen Rede, gieng er 
auf Thermopylä los: Die Griechen aberhute 
ten ihm ein Kriegeheer Don 23000 Maun zu Fuß 
uud 3000 zu Pferde unter dem Befehl dei ache» 
nienfifchen Beldderrns Rallippus entgegen ge» 
jegtz und um den Balliern den Uebergang der 
deu Sperdius zu hemmen, fo ſchickten fie I000 
leicht bemafnete Soldaten ab mit dem größten 
Thetle ihrer Reitereh, um die Brücke abzumerfen, fo 
die Gallier über diefen Fluß geworfen hatten, und 
um firh dem Brennus gegen uber zu lageru. Dies 
fer liſtige Heerführer aber fand bald ein Mittel fich 
aus dem Haudel zu ziehen. 10000 Mann giengen 
auf feinen Befehl an dem fer des Fluffes Bin, dis 
fie an einen Dre famen, wo fich derfelbe uuöbreis 
tete und eine Art eines See formirte, fie paßirten 
folchen Halb durch waden und halb auf ihren Echils 
den , und giengen fo auf das abgefonderte Korps 
108, das lic) ganz erichrodfen nach dem Pager ben 
Thermopylaͤ zurüd zog. Brennus ruͤckte anf 
dieſet Seite weiter, die Griechen kamen ihn ents 
regen. Es kam zur Schlacht, und der geſchlagene 
rennus fand fein auder Heil, als in einem 
febleunigen Ruͤckmarſch. Sieben Tage narhher vers 
fuchte er über den Berg Dera zu abe vermittelſt 
eines engen Fußſteiges, der ſich dep den Ueberbleib⸗ 
ſeln von Crachis ( einem Staͤdtgen in Theſſa⸗ 
dien das Serkules erbauet) endigte, und zu ei⸗ 
nem Tempel der Minerva führte, den er zu bes 
sauben vermegnte: Allein die Befagung diefes Po- 
ſtens wehrte ſich fo wohl, daß diefe ——— 
fehl ſchlug. Der Gallier laͤßt ſich nicht ſchrecken. 
er derſucht den Feind audrer Orten anzugreifen. 
Er ſendet 40000 Maun Zufoolf, und 500 Pferde 
mit dem Befehl ab, Aetolien zu verwüften. Dies 
fer Befehl wurde ganz araufumer Weiſe vollzogen. 
Die Artolier, die bey Thermopylaͤ waren, eılen 
ihrem Baterlande zu Hilfe, uud erlegen wenigftens 
die Heltte der abgeſchickten Völker, Währender 
Zeit, gieng Brennus, nachdem er dem Acicho⸗ 
rings Befehl gegeben, die Griechen don vornen 
auzuoreifen, wenn er fie wach feinem Uebergange 
in Nüden anfallen wuͤrde, vermittelt eines Fuße 
feiges , fo ihm die Aenianſiſchen Volker anzeig- 
ten, in dus innere Griechenland. Er fiel den 
Griechen fo gleich auf den Hals, welche, da fie 
fi) von binten und von vorne angefallen ſahen, ſich 
ae in dem Dafen Lamia ın die athenien⸗ 
ſiſche Schiffe einfchiften , und den Galkiern 


Ita⸗ 


den Durchgang bey Thermoppylä frey lieſſen. 
Bon bier marſchitt Brennus mit 65000 Muun 
Fußvolk nah Delphis. Der Augriff hätte gählings 
geſchehen follen : in dem Kriegsrarhe aber waren 
einige gar zu weichliche Dffieier der Mepnung, daß 
man den Leuten Zeit laffen müßte, fich zu erholen, 
und diefe Mepnung wurde ungludfelger Weile ans 
genommen, daß alfo die zu Delpbis Zeit genug 
hatten, fich zu verfiärfen, und Hülfsoölfer zufams 
men zu bringen. Die Gallier ſchickten ſich an, 
bie Stadt anzugreifen : Die Befagung aber, die 
and 4000 Mann beftund, gebet denBerg hinunter,und 
dem Feinde entgegen, man geräth an einander und 
die Gallier —— wahrſcheinlicher Weiſe die 
Obethaud behalten, wenn ſich der Himmel nicht 
fur die Delphier erklaͤret Hätte Ein entletzli⸗ 
ches Ungemitter, nach der Erzählung des Pauſa⸗ 
nias, mit Bliß und Donner unzermenget, fehlug 
ganze Stüden Felſen auf dem Berge Parnaß ab, 
die jich in das Kriegshter der Gsllier wälzeten 
und fo viele Unordnung und Verwirrung anrıchtes 
ten, daß fie gezwnagen wurden, die Wuhlftutt zu 
verlaffen. Die folgende Rache brachte fie eine neue 
Erſchutternng des Parnaß völlig in Unordnung. 
Eie zogen fi zurück und auf dem Marſche überfiel 
fie cine ungegründete Furcht, die Gallier erfchlus 
gen einander ohne ich zu erkeunen, und 10000 
muſten ins Graß beiſſen, noch 10000 kamen durch 
Hunger und Elend un; die Yerolicr ſetzten ihnen 
nach und tödteten 6000. Der über und über vers 
wundete Brennus laͤßet ſich Wein bringen, bes 
trinkt fich und irbt. Acichorius mird an feine 
Stelle gefeer, gebet über den Sperchius zurück 
und langer in Derdanien an, cr wird aber bats 
inne, fo übel zugerichtet , daß von einem fo zahls 
reichen Heere kaum ein einiger Gallier übrig blieb, 
der feinen Landsleuten die betrüdte Zettung ihres 
Unſterns hinterbringen konnte. Alfo endigt ſich bier 
der betrübte Feldzug, deffen unfer Berfaffer gedenPet. 
Diefe Erzählung ift fehr verfchieden, von demjenis 
gen, mas man in den neueru Geſchichtſchreibern 
don diefer Begebenheit licket. Ich bin den P. P. 
Benedietinern hiebot verpflichten, welche eine neue 
Gefchichte von Languedok drucken laffen , allwo 
man diefe Begebenheit erwiefen und nach allen ihren 
Umftäuden befeprieben finden ‚wird. j 

(ce) Riefen den Pyrrhus su Zuͤlfe.) 
Diefes Volk gericthe In einer fehr uurechten FEN 
und auf eine gar unbefonnene Weife mit den Koö⸗— 
mern ın Streit; es beleidigte das Wölferrecht in 
Anfehung der Abgeſandten, durch ein ehreurüßris 
ges und fo unanftäudiges Vettagen, ſagt Florus, 

duß 
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talien hin und wieder vertheilten Gallier erfochten hatten, fo gedachten 
N an die völlige Eroberung des übrigen dieſes Landes, welches fie nicht mehr 
als ein fremdes Land anfahen, fondern als wenn es ihr eigen wäre, wenig: 
zo in Anfehung des größten Theils. Da fie durch die Schlachten, welche 

e mit den Samnitern und Galliern gehalten hatten, geübt und Krieges 
riſch gemacht worden, fo griffen fie den Pyrrhus an, jagten ihn aus ra: 
lien und ſchlugen alle diejenigen, die feine Parthey m. hatten. 

Nachdem fie ihre Feinde befieget, und alle Völker in Italien unter 
das Soc gebracht, die Gallier ausgenommen, fo faßten fie den Entſchluß 
die Romer, die damals in Rhegium waren, zu belagern. 

Diefe beyden Städte Meßina und Rhegium, die beyde in berfelben 
Meerenge gelegen find , erfuhren beynahe, ein aleihes Schickſal. Etwas 
vor der Zeit, wovon wir geredet haben, wurden die Rampanier,die in dem 
Sold des Agathokles Funden, und von langer Zeit her durch die Schön= 

eit und andre Bortheile dev Stadt Meßina gereizet waren, fo treulos, 
ich derfelben zu bemaͤchtigen, unter dem ſchoͤnen Vorwande, allda mit den 
Dürgern in qutem Dernehmen zu leben. Sie kamen als Freunde hinein. 
Sie waren aber kaum — ſo verjagten ſie einige, und ermordeien die 
übrigen, nahmen die Wei 
nen der Zufall in die Hände gab, und fheilten unter ſich alles, was nur an 
Reichthuͤmern in der Stadt und auf den Lande zu finden war, 


er und Kinder diefer Ungluckfeligen, fo wie ſie ih⸗ 


Meine 


wirb von 
den Rampar 
niern ubers 


rumpelt. 


Bald hernach fand ihre Verraͤtherey Rachahmer. ALS der Einfall des Hd Aesi- 
Pyrrhus in Italien und die Seemadt der Barthaginenſer Furcht und soo Römer 


Schrecken unter den Einwohnern von Rhegium erweckte, fo fleheten fie bie 

Römer um Schup und Beyſtand an. Diefe kamen unter Anführung des 

Decius Bampanus mit 4009 =. Ste bewahreten einige ze die 
3 Stadt 


daß andy die bloße Erzählung den Sitten zuwider 
if. Die Römer ermangelten ——— 
hierüber zu fordern: die Tarentiner aber bemerk⸗ 
ten gar bald , daß fie jenen nicht gemachten wären ; 
Cie fanden vor beffer einen fremden Prinzen zu 
Hülfe zu rufen, ald Fricde zu machen, und diefes 
alles auf Anfiften einer Anzahl eleuder Demago⸗ 
gen (*), die herrſchen worgien und alles in llaei⸗ 
nigfeit brachten. Was kam aus diefem genen 
—— ber ? Rach einem zwey oder drepjährigen 

riege, mac) einer Anzahl nahe auf einander fol 
genden und hartnaͤckigen Schluchten und Gefech⸗ 
ten befand ſich der' Steger eben fo übel als der Be⸗ 


(*) Demagogen) waren ben den Griechen folche 
Redner uud ocaten, die ſich fo wohl des gangen 
Bolks ald and gewiſſer Privatperfonen gegen ihren Ragi⸗ 
ftrat, in allgemeinen und beiondern Angelegenheiten 
annabmen, und daher nicht nur den Magiftrat davon 
abmahnesen, was dem Bolt zur Zap gereichte, fon« 


fiegte:_ Dem Pyrrhus eckelte vor diefem Kriege 
nach feiner Gewohnheit: er glaubte Sicilien 
leichter zu erobern; er gieng dahin und ließ die 
Tarentiner chen, bis ihm indeſſen die Luft ans 
Ram wieder zu Pommen , um fih ben Eiugung in 

talien offen zu erhalten. Hiedurch wurden die 

arentiner genöthiger, ſich dem roͤmiſchen Jo⸗ 
che etwas eher zu unterwerfen, als fie c® fich hits 
ten verjehen follen. Diefes ift Las Schickſal Heiz 
ner Staaten, die ih mit mächrigern, als fie find, 
meffeu wollen, fie werden heute oder morgen dem 
Steger zur Beute, oder einem von dem beyden, 
deren Beyſtaud fie gefucht haben. 


dern auch öfters einige dom gemeinen Wolke aus dem 
Befangniſſe, oder von gewiſſen Beſchuldig ungen bes 
ebeten: Um ihren Verfahren und Geunden deito mehr 
ahdruck zu geben , nahmen fe füc ihre Bemaͤhungen 
keine Belohnung. 
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Stadt getreulich , aber von ihren Annehmlichkerren und den Reichthuͤmern 
der Bürger verblendet, giengen fie mit ihnen um, wie bie Kampanier mit 
den Meßinern und verjagten einen Theil der Einwohner, erwürgeten den 
andern, und machten ſich Meifter von der Stadt. 

Die Römer waren über diefe Treuloſigkeit fehr empfindlich, Fonnten 


Rom bes 
Berräneren. aber fo gleich nichts dagegen ausrichten, weil fie in den Kriegen verwidelt 


Anfang des 
Here. 


waren, wovon wir eben geredet: fo bald diefe aber geendigt, nahmen fie die 
Delagrung von Rhegium vor. Die Stadt wurde eingenommen. Der 
größte Theil diefer Derräther Fam dur) das Schwert um, welde, weil fie 
ihr Schick ſal voraus fahen, mit der größten Wuth fochten. Der Reſt von 
mehr als 300 wurde gefangen genommen, und nad) Rom gefihieft, als⸗ 
denn durch die Prätores auf den Markt geführet, mit Ruthen geftrichen 
und getödtet: Ein Beyſpiel der Beftrafung, welches die Römer nothwen- 
dig eradhteten, um bey ihren Bundsgenoßen ihre Treu und Glauben wieder 
erzuftelen. Dan gab denen von Rhegium ihr Land und Stadt wieder. 
as die Mamertiner betrift, dasift, die Völker aus Bampanien, die ſich 
nach dem Leberfall von Meßina diefen Namen gegeben, fo lange fie mit den 
Romern vereiniget waren , die Rhegium eingenommen hatten, verblieben 
fie nicht allein 2* Beſitzer ihrer Stadt undLandes, fondern fie beunruhig⸗ 
ten auch oͤfters die Barthaginenfer und Sprakufer wegen der benach— 
barten Länder, und zwangen einen großen Theil von Bicilien ihnen Tribut 
zu geben. Kaum aber wurben die, fo in Rhegium waren, belagert, fo 
veränderten die Sachen ihre Geftalt: Denn da tie nun von allem Benftande 
entbLößt waren, wurden fie felbit von den Syrakuſern in ihre Stadt zurü> 

rürfe getrieben und eingeſchloſſen, und zwar aus folgenden Urſachen. 
Nachdem eine Zwietracht zwifchen den Bürgern zu Syrakuſa ‚und 
ihren Soldaten entitanden, fo hielten jich diefe um Margana herum auf, 
erwählten den Artemidor, und Siero zu ihren Oberhäuptern, welcher leg= 
tere fie nach der Zeit regierte, und od er ſchon damals noch fehr jung war, 
fo war er doch von der Natur mit folder Klugheit und reifem Verſtande 
begabet, die einen großen König anzeigten. Nachdem er mit der Würde ei: 
nes Befehlshabers beehret war, Fam er durch Dülfe einiger guten Freunde 
in die Stadt, und als Oberherr der uneinigen Partheyen, bewieß er damals 
fo viele Gelindigfeit und Großmuth, daß die Syrakuſer, ob fie gleich mißs 
vergnügt waren über die Freyheit, die fich die Soldaten genommen, ihn mit 
allgemeinen Beyfall zum Praͤtor machten. Aus feinen erften Unternehmun⸗ 
gen, konnte man leicht wahrnehmen, daß diefer Prätor nad) etwas mehr als 
dieſer Würde trachtete. Als er fah, daß fo oft die Kriegsvölker mit ihren 
Oberhaͤuptern aus der Stadt waren, die Syrakuſer durch innerlichen 
Aufrühr bewegt, immer auf Neuerungen fannen, und dab Leptines durch 
feine Treu und Redlichkeit vor andern in fo großem Anſehen war, daf er das 

ganze 
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anze Volk auf feiner Seite hatte, heyrathete er deſſen Tochter in der Ab⸗ 
—* durch dieſe Verbindung in der Stadt allezeit einen Mann zu haben, 
auf den er fich verlaffen Eönnte, fo oft er mit dem Kriegsheere zu Felde ges 


ben müßte. 


Damit er ſich von den alten fremden Soldaten los machte, (d) 


welche aufrührifhe und übel gefinnte Gemüther waren , führte er das 
Hrer gegen die Mamertiner als gegen Barbaren , die Meßina inne hat« 


(d) Damit er ſich von den alten fremden 
Soldaten los mache,) Bon der Verderbun 
guter Sitten zur Verachtung der Kriegsgefege i 
nur ein Schritt, und fobald die B — uicht 
gleich auf die Fehler von dieſer Art erfolgen, fo 
ſchreitet man gar bald zur Ausgelaffenheit, die, wenn 
fie nicht efrafet wird, juntmmt, woraus denn 
auch der Geiſt der Meuterey und des an ent⸗ 
ſteht. Dieſes gehet Stufeuweiſe. So bald ſich 
ein auftühriſches Korps zu etwas großem eutſchloſ⸗ 
fen bat, iſt dem Wedel nicht mehr abzuhelfen, micht 
fo wohl bey einem verdorbenen und aufrüprifchen 
Volt, deifen Abfichten nicht einerley find und alfo 
nicht einftinımig verfähret, als bey einem aus dem 
Gehorſam getreteuen Haufen Kriegsleute; und 
wenn man es genau beſiehet, fü hebet ſich das Uebel 
allezeit bey den Dfficiern au, deren Rachlaͤßigkeit, 
Ueppigkeit und Schwelgerey dasgröfte Uebel eines 
Staats find. Die Soldaten, die foldye Leute zu 
ihren Anführern haben, verachten fie: Der Unges 
borfam iſt eine Folge diefer Verachtung, nnd die 
Empörung folget anf den Uugehotſam. Es —* 
keine ſonderliche Wirkung diejenige Empoͤrer, welche 
am meiſten aufrübrifch ſind, mit Todes ſtrafe zu 
belegen, wegen der großen Anzahl der Mitſchuldigen. 
Hiero ſah gar leicht ein, daß en ihr Meiſter nies 
mals werden würde , daß fie zu geuau verein⸗ 
get wären, und daß die Beflrafung der Allerſchul⸗ 
digſten, die übrigen aufwieglen wͤrde. 

Es war ihm fehr wohl dekannt, daß fein Sol ⸗ 
bat zu Erwaͤhluug einer Rathsperſon Recht hatte, 
und da fie 2 genug gewefen, ſich einer Gewalt‘ 
auumaßen, die ihnen micht gebuhrte: fo würde 
nichts mehr ſeyn, deffen fie nicht vermögend wären, 
wenn ein eben fo ehrgeiziger wie er, nuternehmen 
wollte diefelden Miriel zur Beſtechung auzuwen⸗ 
den, um fich ermählen und in feinen Platz ſetzen zu 
laſſen. Diefes fchien ihm von folcher Wichtigkeit, 

u feinem und der Republif eigenem Rugen zu jepn, 
bat er ſich entſchloß, ya anfrührifchen Soldaten 
anszurotten, deren Ausgelaßenheit und aufruhrifcher 
Deift die andern nur verderben und dahin bringen 
würde noch größern Veränderungen Gehör zu geben. 
Er erreichte durch Verſtaud und Geſchicklichkeit fer: 
nen Zweck. Ein Benfpiel, welches den roͤmiſchen 
Kaiſein zur Lehre Härte dienen follen, um ſich ner 


ten, 


den PBrätorianifchen Kohotten ( Leibbataillonen y 
in Sicherheit zu ſetzen, fo bald fie wahtnahmen, 
daß bie —— durch die allzu große Freyheil 
der Stadt Rom verlöfchen wollte: Anfatt, daß 
fie das llebel vergrößerten, indem fie die Mittel ver. 
abfäumeten, es > aus Furcht Die Gemücher durch 
eine zu große Strenge aufzuwiegeln, oder wenn fie 
felbige wieder zur Beobachtung der Krisgögefehe, 
und zu ihren alten Tugenden anbielten , daß fie der 
Abſcheu vor fo vielen Laſtern und vor ihrer raus 
ſamkeit, dahin braͤchte, fih von ſolchen Dberhäups 
teru zu befregen , um dadutch Rom und das ganze 
menſchliche Geſchlecht davon los zumachen. So 
che Ungeheuer muſten auch —— ihrer Laſter 
haben. Es wäre eine Art von Wunderwerk, wenn 
ern Haufe Soldaten, der nicht aus feiner Haupt» 
ſtadt konmt, ſich unangeflerft erhielte, da er mit 
ber ausfchweifeuden Lebensart des Hofes umgeben” 
it. Dieſes Korps murde in kurzer Zeit die Zus 
flucht und die Beeokabt einer Menge laferhafter 
BVerräther, Diebe und Mörder, Ste trieben ihre 
Berwägenheit fo weit, daß fie ihre Kaifer erwürgs 
ten um andre an deren Stelle zu feßen, die gröften» 
theild eben fo niederträchtig,, graufam und noch 
ansgelaffener waren als ihre Soldaten. Was am 
meiſten zu verwundern, iR, daß nach dem Tode des 
Severus diejenigen, ſo — hatten, das 
Reich öffentlich dem Meifidietenden feil boten und 
don dem Wall ihres Lagers ausriefen, daß das 
roͤmiſche Reich au den Meifbietenden zu verfaus 
fen wäre, nnd es fand ſich ein Käufer, mit dem 
man nachgehends fo verfuhe wie mit den andern, 
Richts war leichter, als fich von ihnen los zu ma⸗ 
ben. Man hätte fie aus dem Lande sieben, zu Bel: 
de geben laffen, und den vorgefeßten Befeh geben 
follen, felbige auszurotten. Es find einige tuͤrki⸗ 
ſche Kaifer gemein, bie durch ein gleiches Kuuſt⸗ 
uf wie Siero, ———— haben außer 
rotten wollen: Haben fie feinen guten Erfolg ges 
habt, fo ift ihre Rachläßigkeit an daran gewe⸗ 
fen: Denn um den Syrakuſiſchen König nach⸗ 
zuabmen , muß man feinen Verſtand und Herzhafs 
tigkeit haben: Diefes iſt noch nicht genug, man 
muß fie felbft in den Krieg und in die Falle führen, 
ohne daß es das Aufehen hat und ohne fich ſelbſt 
fangen zu laſſen. 
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ten. Er lagerte fih unweit Centuripa, ftellte fein Krieasheer laͤngſt dem 
Fluß Kyamoſor in Schlachtordnung und ließ die Syrakuſiſche Reiterey 
und Fußvolk etwas zuruͤcke, als wenn er an einem andern Orte noch was 
vorzunehmen willens waͤre. Er ſetzet den Mamertinern nur die fremde 
Soldaten entgegen, laͤßet ſie in Stuͤcken zerhauen, und gehet waͤhrendem 
en anz ftill nach Syrakuſa mit den Voͤlkern der Stadt zurüce. 
Als das Kriegsheer von alle dem, was Verwirrung und — an⸗ 
richtete, geſaubert war; fo warb er vor ſich ſelbſt eine hinlaͤngliche Anzahl 
Kriegsvölfer für Sold an, und erfüllte hernach die Pflichten feines Amts ganz 
Sean: Die über den erften guten Erfolg ftolz gewordene Barbaren breiz 
teten fi auf dem platten Sande aus, er gieng ihnen aber mit den Syra⸗ 
Eufifchen Kriegsvoͤlkern entgegen, die er wohl bewafnet und zum Kriege 
geſchickt gemacht hatte, und lieferte ihnen eine Schlacht in der Ebene bey 
WMylaͤ, (Cjetzt Mila 80) an dem Ufer des Longan. Ein großer Theil 
des Keindes blieb or em Plag, und die Befehlshaber wurden gefangen ges 
nommen. Als er nach Syrakuſa zurücke kam, wurde er von allen Bunds- 

genoßen zum Könige erfläret, En 
eh, Der Verluft diefer Schlacht, nebft der Einnahme von Rhegium, ver: 
uud sion wirrte die Sachen der Mamertiner gänzlich. Einige nahmen ihre Zus 
Römern flucht zu den Rarthaginenfern, und ergaben ſich ihnen nebft der Citadelle. 
Pä Die andern überließen die Stadt den Römern und baten fie,ihnen zu Yüls 
fe zu kommen: Eine Gnade fagte man, welche man folchen Leuten nicht ab— 
ſchlagen Eönnte, die von eben dem Volke waren wie fi. Die Romer wa- 
ten lange Zeit zweifelhaft, was fie antworten folten. Diefes Begehren 
ſchien Anfangs ganz unbillig. Nachdem fie ihre eigene Bürger , nn der 
BDerrätherey derer von Rhegium nad) der aͤußerſten Strenge beſtrafet; fo 
Eonnten fie den Mamertinern mit Recht feine Hülfe zuſchicken, die ſich 
durch eine gleiche Verraͤtherey nicht allein von Meßina, fondern auch von 
Rhegium Meifter gemacht; Andern theils war zu befürchten, daß die Bar⸗ 
ner welche ſchon Meifter von Afrika, von verfchiedenen Lande 
ſchaften in Iberien ( Spanien) und von allen Inſeln des fardinifchen 
und sprrhenifchen Meeres waren, wenn fie auch noch Sicilien einneh— 
men folten, ganz Italien einfließen, und fuͤrchterliche Nachbarn werden 
möchten, und man fahe Elar, daf fie ſich dieſe Inſul bald unterwerfen wuͤr⸗ 
den, wenn man den Mamertinern nicht zu Yülfe Fame. Da ihnen Meß 
ſina übergeben worden , würden fie nicht faumen Sprafufa weazunch- 
men. Als Dberherren faft von dem ganzen übrigen Theile von Sicilien, 
wurde ihnen diefes Unternehmen leicht fallen. ie Romer , welche dieſes 
Unglüd voraus fahen und davor hielten, daß man Meßina nicht müßte 
verlohren gehen laffen, noch den Zarthaginenſern erlauben, fi damit 
gleichſam eine Brücke zu bauen, um in Jtalien zu fommen, giengen, hiers 

über 
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Aber lange zu Rath. Selbſt der Rath, von deſſen Meynungen fo viele da⸗ 
für als dawider waren, wollte keinen Ausſpruch thun; das Volk aber, wel 
ches durch die vorhergehende Kriege gedruckt war, und feinen Schaden nach- 
zuholen eifrig begehrte, und das naͤchſt dem noch durch das allgemeine Befte 
ſo wohl, als auch durch diejenige Vortheile anaefeuert wurde, womit die - 
Prätores einem jeden befonders fhmeichelten, das Volk fage ich, erklaͤrete 
fich für diefe Unternehmung, und man verfaßte einen Schluß des Volks 
(plebiscitum), Appius Rlaudius einer von den Bürgermeiftern wurde 
zum Anführer der Huͤlfsvoͤlker erwählet, und man ließ ihn nach Meßina 
abreifen. Die Mamertiner jagten fo gleich den Farthagginenfifchen Prä- 
tor der die Citadelle inne hatte, theils durch Bedrohungen, teils durch Lift, und 
Betrug heraus, beruften den Appius und übergaden ihm die Stadt. Die 
Karthaginenfer aber ſchlugen ihren Prätor ans Kreug, weil fie dafür hielten, 
daß er das Schloß aus boͤſer Abficht und Zaghaftigkeit verlaffen hätte. 

Um Meßina wieder einzunehmen, legten die Aarthaginenfer eine Biederlase 
Slotte nahe bey Pelorum und ſchickten ihr Fußvolk in die Gegend bey re und Kur- 
Sena. Zu eben der Zeit nahm Siero die Gelegenheit in acht, die ſich basinenſet. 
zeigte, alle Barbaren, welche Meßina verheeret hatten, aus Sicilien zu 
verjagen, er machte ein Buͤndniß mit den Bartbaginenfern, und gieng fo 
glei) von Syrakuſa ad, fih mit ihnen zu vereinigen. Er lagerte ſich ih⸗ 
nen gegen über an dem Berge Ebalcidicus und verfperrete auch noch auf 
diefer Seite den Belagerten den Durchgang. Judeſſen gehet der römifche 
Feldhert Appius in der Racht dreiſt über die Meerenge (e) und koͤmmt 


in 
(Ce) Indeſſen gehet der roͤmiſche Feldherr ternehmung unvernuͤnftiges war, und erhebet zuglei 
Yppius in Der Nacht dreiſt uber Die: Meer⸗ 


i den Ruhm der Römer, ohne jeboch den Underſtan 
enge.) Dieſer Uebergang der Römer in Sick des karthaginenſiſchen Admirais zu verringern. 
kien, hat be umerm Berfaffer nichts merfwirdis 


1 etkwird Einige Schriftſieller wollen, baß Appius 
gs als das Gfud ihres Heerführers, der über eine mit. Floͤßen über biefe Derrenge geaangen ſey, ich 
cerenge dureh Huͤlfe der Fiuſterniß ſeegelt und die t 


| weis aber nicht aus was für einem Grunde, 100 
Rachläftgfeit des karthaginenſiſchen Feldherrn. fie nicht Rates für Floͤße genommen haben. Has 
en-fie es gethan um diefe That diſto wunderbas 
rer zu machen, fo haben fie nicht befer wählen koͤn⸗ 
ren: fie baben uber nicht wahrgenommen, daß das 
Wunderbare bieriun alle Erdichtungen übertrift. 
Diejenigen, fo die Meerenge bey Meßina kennen, 
fo wohl als die Gefahr, die man bey ihrer Durchs 
fahrt vermeiden muß, werden eingefteben-, daß es 
moglich. fep:Dafelbft mir Glößenzn fehiffen. Ge⸗ 
ſetzt auch es haͤtte ſich thun laſſen, fo wäre es eine 
soße Thorheit des Algudius geweſen, fich auf 
olche Fahtzeuge in fo kützlichen ſtäuden zu ſe⸗ 


Wenn man ſich auf den Frontin beziehen 
darf; fo iſt die Unternehmung diefeg es 
fiers mehr eine Frucht der Weißheit, und Geſchick⸗ 
lichkeit dieſes Dreerführers , als ein Werk des 
Glücks. Er fügt, da er über die Meeringe non 
Meßina, welche die Rarrhaginenfer befeßt 
hielten, nicht kommen konnte; fo ſtellete er ſich, 
als wenn er vom dieſer Unternehmung ablaſſen und 
fih mit alen auszuſchiffenden Voͤlkern witder 
urücke auf die Seite von Rom menten weilte, 

ber ſich die Feinde, welche Meßina auf ber 
E rrfeite eingefihloffen hielten , auf diefe Nach» 
richt zurücke zogen, in der Meynung, michts mehr 
u befürchten: zu haben. Klaudius Pehrete wie⸗ 

rum nnd gieng ohne Gefahr hinüber. Dieſe 
Kriegeliß ſcheint mir ſeht wahrſcheinlich. Sie 
wimmt dadurch das hinweg, was bep biefer Un—⸗ 

RB Theil; j 


‚ben; man hätte Zeit und Gelegenheit uuzipähen 


nod den Außerfien Fleiß anwenden müßen, um 
fehleunig über die Meereuge au kommen, und ſich 
der Wuchfamfeit des ſeindlichen Hrers zu entiie- 
hen; konnte dieſes wohl mit langfamen Fahrteu— 
u qgeſchehen? Zu geſchweigen daß bie Uederfahrt 
son 
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in die Stadt. Als er fieaber von allen Seiten geängfliget ſiehet, und babey be- 
denket , daß ihm diefe Belagrung keine Ehre machen würde, maßen die 
Feinde fo wohl zu Lande als auf dem Meere die Oberhand hatten, ſchickte 


er erſtlich Gefandten an beyde, um die Mamertiner vom Kriege 


zu bes 


freyen, Hernach aber als diefe unverrichteter Sache wieder zurücke kamen, 
entſchloß er fich eine Schlacht zu wagen, und die Syrakuſer zuerft anzugreis 
fen. Er feget fein Kriegsheer in Marſch, ſtellet es in Schlachtordnung, 
und findet den König von Syrakuſa gleihfals zum ſchlagen bereit. Die 
Schlacht daurete lange, Appius trug den Steg davon, tried die Feinde wie⸗ 
der bis in ihre Verſchanzung, und nachdem er die Todten hatte plündern 
laffen, nahm er feinen Weg wieder nah Meßina. 


von Rhegium nad Meßina mehrals 5 Meilen 
beträgt, fo hätten fie doch mir folden Schiffen 
diefes kaum in 24 Stunden verrichten koͤnnen. Ich 
überlaffe zu bedeuten, mas ſich hiebey Härte zus 
tragen koͤnnen. i 
Die lateiniſche Verfaffer die fich des Aus⸗ 
drucks Rates bedienet , haben niemals verlanget, 
daß es wirkliche Floͤße ſeyn follten : gefeßt aber, 
duß fie das Wort in biefem Verſtande genommen 
Bm? fo würden fie eben fo wohl geirrer has 
n. Sie koͤnnen vielleicht dieſe Kinbildung 
von dem CThucydides hergenommen haben, um 
diefe Stelle des erfien puniſchen Kriegs zu der 
ſchoͤnern: Denn in dem dieſer Verfaſſet von den 
erfien Einwohnern Siciliens fehr zweifelhaft 
ſpricht, fagt er: Daß diejenigen, fo man ei⸗ 
gentlich Sicilianer nenner, auf Slößen 
aus Italien bey ſehr ftillem Werter,, oder 
auf eine ganz andre Yrr gekommen. Die: 
ſes kaun geichehen, wenn man feinen Feind zu 
befürchten hat, oder wenn man einen gan) andern 
Weg gehen kann, als Alaudius. Man erinnere 


fih des Kriegs des Spartakus, ber ſich der ich 


Klöße ohne Erfolg bedienete, hinüber zu kommen. 
Es kann ſeyn, daß der Ausdruck Rates, eher ein 
Bloß, als ein Schiff audeutet, wenigſtens habe ich 
es in dieſem Verſtande, iu dem Florus gefunden : 
Allein eben dieſer Verfaſſer ſagt kein Wort von 
dem Uebergange der Römer auf Flöfen. Härte 
ein fo geſchickter Abkürzer ( Abbreviator ) mie 
er, eine fo wichtige Begebenheit aus ber Acht ge- 
laſſen, wenn er ihr Dlauben beygemeffen Härte. 
Vielleicht war ihm folche nicht unbefannt : er fah 
es aber als ein gemeines Märchen an. JIndeſſen 
finder man gelehrte Leute, die folches in guter 
Zuverficht dahin fchreiben, und für eine Wahr- 
heit ausgeben. Man fol gewiffen Sachen nie⸗ 
mals anders , als in diefen bepden Fällen die Ehre 
anthun fezuerzählen, einmal, wenn nichts Fabel⸗⸗ 
hafies darinue if, oder weun fie fehr wahrſchein⸗ 


giero 


lich iſt und denn, wenn man fie derſpotten und 
lächerlich machen will: aber, wird man fügen, wo⸗ 
ee hat denn Appius feinen Kriegszunamen Rau⸗ 

Det Abt Vertot erffäret uns diefes, aber 
auf eine Art, dabey man nicht ohne VBerwundrung 
bleibet. Er fagt daß dieſer — err der erſte 
geweſen, der Durdy SHulfe der Floͤße Kriegs» 
voͤlker nach Sicikien übergefeger bat, wel 
bes ibm Den bmen Bauder zu 
wege gebracht, weil er die Kunſt erfun⸗ 
den aus zufammen verbundenen Örertern 
Ueberfahrtsſchiffe zu machen. Ich mörhte 
wohl wiſſen, mo dieſer geſchickte Schriftfieller dies 
ſes het hat. Hat er e8 gefunden, fo haͤtte ich 
e6 wenigſteus nicht befannt machen wollen. Wurde 
man micht bey Leſung diefer Stelle fügen, daß 
Yppius lange Zeit vor der Sündflut geivefen, 
und daß vor bieſem Heerfuhrer niemandeu einge 
fallen wäre, auf das Meer zu geben, oder mit 
andern Hahrjengen, ald Floͤßen zu fehiffen und daß 
man ihm einig und allein die Erfindung ber Ueber⸗ 
faprrefchiffe zu dauken hätte: Hiebey aber finde 
noch nicht das meiſte einzumenden, Der Abt 
Vertot richtet fich nach feinem Schriftfleller: Er 
will, daß die Römer auf Flöfen nah Sicilien 
übergefchiffet ſeyn, ich gebe es zu: daß aber die ſe 
womit der Koͤmer feine Leute uͤberbtachte zweh Zeilen 
vorher Floͤße und zwey Zeilen nach ber lleberfahrte- 
fehiffe genennet werben das fcheint mir eın offenbarer 
Widerjpruch. Wie if das möglich? und wie kann man 
vorgeben, daß Appius der Erfinder diefer Laſtſchiffe 
fep ? Der Berfalfer von dem der Abt Vertot diefe 
ſchoͤue Eutdeckung genommen,muß fehr unmwiflend ge⸗ 
wefen ſeyn. Bedie neten fich die Kaufleute andrer als 
dergleichen Laſtſchiffe? Sahe man viele Jahrhun⸗ 
derte vorher, ehe die Römer in der Welt waren, 
andre Schiffe in den italiaͤniſchen Häsen? 
Polyb wird uns deu Augendlic belehren , od Ap⸗ 
pius auf Flößen übergefeget hat. Die Römer 
batten um ihre Voͤlker nach a — 
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ievo der gefährliche Unfälle aus dieſer Begebenheit vermuthete, 
fehrte bey Rachzeit nah Syrakuſa zurüde. Diefe Zurücziefung madh- 
te den Appius noch fühner, er fa wohl, daß feine Zeit zu verliehren 
war, und daß man die Äsrrhaginenfer angreifen müßte. Cr befahl feinen 
Soldaten fi fertig zu machen, und mit anbrechendem Tage gehet er ge— 
rade auf den Feind los, tödtet eine große Anzahl, und zwinget den Reft, io 
in die umligende benachbarte Städte zu retten: Alsdenn bediente er fich fei- 
nes Glüds weiter, machte daß die Belagrung aufgehoben wurbe, verwuͤ⸗ 
fietedas Land der Syrakuſer undihrer Bundsgenoffen, ohne daß fih jemand 


unterftand ihm zu widerfiehen, und damit er e8 auf das Hoͤchſte triebe, bes 


lagerte er endlih Syrakuſa. 


ſchiffen su laffen, fagt er , weber verdeckte 
( Vaiffeaux pontes) noch Lafifdiffe, fo 
ar niche einmal ein Pleines Kuderſchiff 
elouque) fondern nur Schiffe mir zo 
Rudern und Galeeren zu 3 Banken, Die 
fie von den Tarentinern, Locriern, Elea⸗ 
sen und Kleapolitanern geliehen hatten. 
"Auf Diefer Arc Schiffen unterflanden fie 
ch ihr Kriegsheer uͤberzuſchiffen, als 
ie uͤber die Meerenge giengen. Iſt die⸗ 
ſes nicht deutlich genug ? wer wuͤrde ugchſtdem 
über die Ueberſchiffung auf Flößen und über den 
Kriegsbeynamen des Appius nicht lachen? Diefe 
neiguung if nimmermehr aus der Quelle ent- 
prungen, woher man fie geleitet. Der Ausbrud 


Bauderg, bedeutet eben ſowohl eine ungeſchickte 
— ung don Brettern, um Kaͤhue oder 
eberführesfchiffe darans zu machen, als einen 
ge und unhöfichen Menſchen, und bdiefer 
nahme Bau fonnte dem Hppius wohl 
jus.hören , Seneka mag dagegen fügen was er 
mil. Wie viele Menfchen finder man , die ein 
folches Anfehen von außen haben , die dennoch 
eine erhabene Seele, ein Herz und nortrefliche Eis 
enfchaften , fowohl zu Kriegs als zu andern 
achen haben. Ich füge noch einmal, daß ich 
nicht glaube , daß man dem Bepnamen Aauder 
eine andre Bedeutung gegeben , als die ip ihm 
beygeleget habe. 


Anmerfungen 
Ueber die beyden Schlachten bey Meßina. 


$. 


I, 


Urfache des erften Kriegs der Römer mit den Karthaginenfern. 


enn wir bie Bewegungsgruͤnde unterfuchen, 
welche die Römer bewogen, nah Sicis 

lien überzugehen; fo war bie Belagrung 
von Meßina nur ein Borwand ; bie wahre 
Urſache aber war, die Erobrung biefer Ins 
fl. Alle Geſchichtſchreiber ſtimmen barinne 
überein, daß diefer Krieg ungerecht geweſen. 
Sch ſehe Hierzu Beine Urfache. Es wäre denn, 
daß um ihn dafür zu Halten, Hiero und die 
Rartbaginenfer , beſonders aber die Ich: 
tern einige Recht auf Sicilien und auf bie 
Mamertiner gehabt hätten, fie hatten aber 


fonft fein andres, als daß fie ihnen wohl gele⸗ 
gen war. Nach biefem Grundfage mußte man 
fie nicht andere anſehn, ald für unrechtmäßige 
Beſitzer. Hätten bie Römer diefen Krieg 
nicht unternommen , fo zweifle ich, daß fie fich 
dag eroberte Italien hätten erhalten, ja daß 
fie ſich ſelbſt hatten erhalten können. Wenn ich 
dieſen Krieg betrachte, fo feheinet ed mir , als 
wenn der Uebergang nach Sicilien, und bie 
denen von Meßina geleiſtete Hülfe, gleich» 
ſam der erfte Schritt ſey, der fie dermaleins zu 
ber hohen Staffel des Ruhms und der Größe 
€ 2 brins 


20 
Fringen würde, wozu fle nachher gekommen 
find 


Ein Fehler der anfänglich von geringer 
Folge ſcheinet, war bie entfernte Urfache des 
Falls von Rarthago, und ver Römer 
Macht: Fehler laſſen auf die künftige Zeiten 
allemal üble Folgen Hinter ih. In der That, 
wenn die Karthaginenſer etwas weniger 
Nachlaͤßigkeit bezeiget haͤtten, Meßina von 
der Meerſeite durch ihre Seemacht einzuſchlieſ⸗ 
fen; fo wäre des Klaudius Unternehmung 
zu Wafler geworden. Die Erobrung dieſer 
Stadt, hätte den Römern alle Mittel be: 
nommen nah Sicilien überzugehen. Sie 
hatten weder Schiffe, noch Bootsknechte, noch 
einige Kenntniß vom Seeweſen. Gie würden 
außer diefer Begebenheit vielleicht niemals dar» 
angedacht haben. Die Karthaginenſer 
hatten ſich nicht allein Meßina bemaͤchtiget; 
fonbern fie hätten fich auch noch von allen uͤbri⸗ 
gen Städten, auf die fie bisher niemald etwas 
unternehmen konnten, Meifter gemacht: und 
nach dieſer Erobrung , bie ihnen den Weg nad 
Sicilien bahnete, fanden fih die Römer 
fo wenig im Stande, in dieſe Infel hinüber zu 
gehen und die Karthaginenſer anzugreifen, 
als fih inihrem eigenen Rande gegen eine Wacht 
zu vertheidigen , bie ed wahrfcheinlicher Weite 
hiebey nicht gelaffen hatte. Die Einnahme 
von Meßina Hätte ihnen einen Weg nad) 
Italien gebahnet und fie in die Umſtaͤnde ge⸗ 
feßt, alles zu verfuchen. 

Die Römer bemerften die angebrohete 
Gefahr gar bald ; verichiebne Urfachen machten , 
daß fie fich zu dieſem Kriege entichloffen. Die 
Gerechtigkeit ihrer Sache, ihr eignes Wohl, 
der Nuben ihrer Bundsgenofen und die Bor; 
theile, welche ein jeder vor fich ſuchet, und bie 
unfchadlich find, wenn fie mit dem übrigen ver: 
bunden werden; und man kann ben unmäßi- 
gen Hochmuth der Rarchaginenfer, mit 
auf dieſe Rechnung fegen, welcher Rom zwang 
ein Uebel durch ein andres zu vermeiden , wel; 
ches niemals fo groß if, wenn man ihm vor: 
zubeugen, ober es zu verbinbern fucht, it 
es und nicht treffe. Ein Krieg, wodurch man 
einer Gefahr vorbeuget , die nur von weiten 


ich fo gleich anführen weede. 
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drohet, auf deren Drohungen aber uͤber kurz 
oder lang, die Wirkungen folgen, iſt nothwen⸗ 
dig und folglich gerecht. Er iſt aber nur in ſo 
weit gerecht, als er nothwendig iſt. Seine Ge⸗ 
rechtigkeit und Not wendigkeit find demnach nicht 
allein auf die gegenwaͤrtige Erhaltung eines 
Staats gegruͤndet; ſondern auch auf das, was 
man von dem Sünftigen voraus fehen kann. 
Es iſt ein Lehel, dem man zuvor fommt, um zu 
verhindern, daß man nicht in ein groͤßeres vers 
fallt. 

Denn man einer unendlichen Menge an⸗ 
ſehnlicher Schriftſteller beupflichten muß; fo ift 
ed erlaubt, die Waffen wider eine Macht zu 
ergreifen, deren Wachſthum ung fchädlich ſeyn 
kann, und eben dieſen Rath gab man dem Pyrr» 
bus, der als ein ſchlechter Staatskuͤndiger, 
den mit bem Demetrius geichloflenen Frier 


"den beobachten wollte, fp lange er im Krieg: 


verwickelt jeyn würde, Ein Krieg aber hätte: 
den Pyrrbus ſehr weit bringen fönnen, und 
hätte den Demerrius gar bald außer Stans 
de aeießt, den König der Epiroten zu ver⸗ 
footten. Pyrrhus ließ ſich von dieſer Bor: 
ſuchung überwinden, fo wie viele andre der⸗ 
ſelben unterliegen müßen,obne daß man etwas da⸗ 
zu fagen kann. Wenn manden Grotius bar: 
über befraget, fo wird er ſagen, wie er der 
Meynung bleibe, dag wenn man 
übetleger, ob man den Ärieg ans 
fangen foU, fo kann man diefe gro» 
e Macht auch in Erwägung zie⸗ 
nn, nicht als einen Grund der Gas 
rechtigkeir, fondernals einen Brund 
des Eigennutzes, dergeftalt, daß 
wenn man fibon gerechte Lirfächen 
bar den Krieg anzukuͤndigen, aus 
dem zweyten Grunde erbeller, Daß 
außer der Gerechtigkeit, ſolcher 
auch aus Vorſicht unternommen 
werden müße. GSrotius verſtehet durch 
die Urſache des Eigennutzes eine Urſache, die 
unſer Wohl und unſre Freyheit angehet, und 
dadurch wird ſie eine gerechte Urſache. Dieſes 
ſtimmet ungemein mit einer Stelle überein, bie 
Weil ich mich 
jetzo des Namens des Verfaſſers nicht entfinnen 
kann, 


kann, Mag ein anbrer, ber rin beſſeres Gedaͤcht · 


niß Hat als ich, ſich beflelben erinnern, Es 
tann fern, daß ich fie in dem Brorius gele 
leſen habe. Man bar eine Frundre 
gel, die mit der Lehre der Rirchen⸗ 
vaͤter und der beſten Schulgelehr⸗ 
ten überein ſtimmt, ſagt dieſer Berfaffer, 
und welche mit ſich bringet, daß 
der Wachsthum der benachbarten 
Rönige, eine binlängliche Urſache 
zur Ankündigung des Kriegs ſey; 
denn die Freyheit iſt eine Sache, 
die uns die goͤtrtliche und menfcbli; 
che Gefege fd febr 3u lieben erlau⸗ 
ben, daß die Beſorgung ein ſo gro’ 
ßes But zu verliebren, alles recht» 
firriget, was wir zur Erhaltung 
deſſelben unternebmen. 

Der Krieg von dem Jabre 1701 batte 
keinen andern Grund, als die allzu bochfleigens 
de Macht von Frankreih; Hätten unire Fein» 
be nicht beiten aethan, wenn fle biefe Urſache, 
die auf die vorhergehende Srundregel gegruͤn⸗ 
tet iſt, angefuͤhret haͤtten, als alle die übrigen, 
womit fie ihre Kriegserklaͤrung anarfullet ha⸗ 
ben? Es wäre hinlaͤnglich geweſen, wenn fie 
zum Hauptrorwurf alfer ihren Schriften die 
Stelle des Chucydides erwaͤhlet hatten 
(wenn dad Anfehen ver Kirchenvaͤter nicht hin⸗ 
laͤnglich geweſen wäre): Derjenige, der 
feinem Keinde am wenigften Gnade 
erzeiger, und der deſſen Vergroͤße— 
zung am wenigfen erdulter, der bat 
am wenioften Lirfache, erwas 3u be; 
reuen, und lebt in größerer Si⸗ 
cherheit. 

Polyb Ihfet ſich in Beurtheilung bee 
Bewegungsgrundes die ſes roͤmiſchen Kriegs 
nicht weiter ein, als daß er ihm für unge⸗ 
recht erkennt. Ich bin nicht feiner Meynung. 
Rom war nicht berechtiget, die Mamer⸗ 
einer zu beſtrafen; ihr Verbrechen war ſchaͤnd⸗ 
lich, ich betenne e8: Da aber dieſes Bolt den 
Römern nicht unterworfen war, fo kam es 
isnen auch nicht tu, es zu beſtrafen, wie bie von 
Rhegıum, die Re einer gleichen und eben: 
mäßigen Berrätyerey wegen beftcaften. Den 
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Oberherren und Mächtigten won Sicilien 
kam es zu, fih ber Sache der Unterdruͤckten 
anzunehmen, den Mlamertinern ben Krieg 
anzukuͤndigen, ſie aus Me zina zu verjagen, 
und die Stadt ihren alten Einwohnern wieder 
einzuraͤumen. 

Wenn Hiero und die Karthaginenſer, 
aus dieſem einzigen Grunde die Mamerti⸗ 
ner belagert hätten, um ihre Untreue zu bes 
firafen und bie Stadt ihren rechtmäßigen Be 
fißern wieder zu geben; fo würde der roͤmi⸗ 
fcbe Krieg allen Arten der Rechtmäßigkeit zus 
wider laufen: man fiehet aber, daß biefer Krieg 
auf keiner einigen dieſer Urſachen gegründet iff, 
Benn die Karthaginenſer bey die ſem 
Borfall, nach ben Geſetzen der Redlichkeit ges 
handelt hätten; fo würde fie nichts abgehalten 
haben, ſelbige in Ausuͤbung zu bringen, Die 
Mamertiner hatten ihnen die Citadelle uber» 


‚geben; was konnte man fr.einen ſchoͤnern Bor; 


wand nehmen, Re aus der Stadt zu jagen, und fi 
Meifter davon zu. machen, als ihre Untreue 
und abiheuliches Berbrechen zu abnden? Das 
bieß die Gelegenheit und das Recht als erite 
Beſitzer verliehren; Es fiel ihnen nicht einmal 
ein; ſie unternahmen nachher einen Krieg, der 
allein darauf gegruͤndet war, daß man fie aus 
ber Citadelle verjaget hatte, wozu ſie kein Recht 
haften; Die Einwohner hatten ihnen allein bie 
Berwahrung anvertrauet ; fie verjagten fie bare 
aus fo bald fie bemerkten, daß man bie Abſtcht 
hatte ſich felbige zu unterwerfen und ſich ihrer 
Stadt zu bemaͤchtigen; was ift gerechter als 
fich wieder in Freyheit zu fesen, und das Joch 
einer neuen Herrfchaft abzufchutieln ? Hatten 
die Mamertinert nie mehr Recht an 
Meßina, als die Rarchaginenfer und 
Römer, fo gehörte dem, ber zuerft kam, bie 
Beherrſchung diefer Stadt; Denn wie Gro⸗ 
tius fagt, fie geber verlohten fobald 
die Urſache aufbörer zu feyn, wors 
aufdie Herrſchaft und das Kigen⸗ 
— einer Sache gegruͤn⸗ 
det i 

Nach der Strenge hatten bie Mamer⸗ 
tiner vermöge ihres Verbrechens, bad Necht 
der Herrſchaft verlohren; bie Stabt kam alfo 

C3 dem⸗ 
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demjenigen zu, ber ſich zuerſt Meiſter davon mach; 
te, oder demjenigen dem die Aufruͤhrer ſolche zu⸗ 
erſt überlieferten, Wenn es ihre Kinder geweſen 
und diejenigen, bie das Verbrechen begangen, 
nicht mehr da geweſen wären ; fo wuͤrde die 
lange Beſitzung ein Recht dazu gegeben und ih- 
ven Nachfolgern die Herrſchaft zuerkannt ha: 
ten, und biefe hingegen wie auch bie andern, 
würden vermögend geweſen feyn , ihre Stadt 
und fich ſelbſt nach Gefallen einem jeden zu über» 
geben. Die Weiber und Kinder der alten Ein: 
wohner waren noch zugegen, fie machten mit 
den unrechtmäßigen Befigern,, welche mit bie; 
fen Weibern Kinder erzeuget harten, nur ein 
einiges Bolt aus; denn dieſe Begebenheit hat: 
te fich bereits vor 8 bis 9 Jahren zugetragen, 
und ich glaube nicht, daß viel von Diefen Leu⸗ 
ten übrig geblieben find, weil bie mehreften in 
ben Kriegen umgekommen waren, bie fie mit 
ihren Nachbarn arführt hatten, und bie übrig 
gebliebenen , waren Söhne der Erwürgten und 
Berjagten. 

Wenn bie Karthaginen ſer ober Hie⸗ 
ro, bad Berbrechen dieſer Ungluͤckſeligen, wos 
von wenig mehr am Leben waren, zum Grunde 
dieſes Kriegs gehabt hätten, fo würden dieje⸗ 
nigen, die ſie angegriffen hatten, nicht berech⸗ 
tiget geweſen ſeyn, ſolches an ihren Kindern, 
oder an denjenigen, die keinen Theil daran hat⸗ 
ten, au beſtrafen. Wenn GOtt feine Barm⸗ 
herzigkeit und das ewige Reben millionen Mens: 
fchen wegen ber Sünde ber erſten Neltern vor: 
enthält, fo haben wir deshalb gegen das aller; 
hoͤchſte Recht, fo der Schöpfer Hat, nach fei: 
nem Gefallen mit millionen Menfchen zu verfah⸗ 
zen, nichts einzuwenden. Es iſt den Men⸗ 
ſchen nicht erlaubt es GOtt nachzu⸗ 
machen, ſagt Grotius, uͤberdem iſt es 
nicht einerley Sache; GOtt bar das 
Rechr über unfer Leben obne Er: 
waͤgung eines Derbrechens dabinges 
gen die Menſchen dieſes Rechr nur 
wegen einer ſchaͤndlichen Thar bes 
fisen, und Die von derjenigen Der+ 
fon felbft begangen worden, wel 
che fie mir Strafe belegen. 

Ein jeder ſoll für fin eigenes Verbre⸗ 
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hen beftrafet werben, das ift ein Geſetz SOt⸗ 
tes; Auch ift noch eins von feinen Geichen , 
daß die Aeltern nicht für ihre Kinder, noch 
die Kinder für ihre Aeltern ſterben follen. Hat: 
ten die Heyden wohl andre ? Iſt wohlein eis 
niger Staat , fagt Cicero, der erdul⸗ 
den Könnte, daß man das Geſetz eins 
führte , nach welchem man einen 
Sohn oder Enkel befirafer, wenn 
der Vater oder Großvater ein Ders 
brechen begangen ? Die Römer hät: 
ten nimmermebr bie Kinder der Soldaten von 
Rhegium umbringen laſſen, wenn ihre Bü; 
ter nicht noch nelebet hätten, und eben diefel: 
ben geweien wären, die das Verbrechen began- 
gen; Man wird in keinem Schriftfteller finden, 
daß fie die Weiber und Kinder diefer Boͤſewich⸗ 
ter erwürget haben. In dem geiftlicben 
Rechte, fagt der berüßmte Mr. leClerc, 
ift feſt geſetzt, daß die Sünde den 
anachber , der fie begangen, unddaß 
die Beftrafung fich nicht weiter er⸗ 
firecken ſoll, als das Verbrechen. 
Alles , was demnach und Polyb fagt von der 
Zärtlichkeit und von dem Gewiſſenszweifel des 
römifcben Raths, das Buͤndniß mit den 
Miamerrinern zu verwerfen,, und ihre Stabt 
unb Fitadelle zum Pfande ihrer Treue auszu⸗ 
fehlagen , ift eine von benjenigen Sachen , wor; 
en man billiger Were zweifeln kann, Man 
hätte Urſache fich zu verwundern, wenn es wahr 
wäre, daß fie fich in einer Sache von diefer Art 
lanae bedacht hätten. Sie waren zu geſchickt 
und zu weiſe, daß fir das, was aus dieſem Bind: 
nike und dem Anerbieten der Mamertiner 
entſtehen konnte, nicht follten voraus geſehen 
haben; Die Erobrung von Sicilien hieng 
nicht allein davon ab : ſondern auch noch ihr 
eigenes Wohl famt dem von gan Italien; 
welche® allzu ſichtbar war, wie es Dolyb jur 
Gnuͤge zeiget. Zwey wichtige Grunde reigten 
demnach die Roͤmer, nach Sicilien überzuges 
ben , ber Hochmuth der Karthaginenſer, 
und die Freyheit von Italien, wie auch ihr 
eianer Ruben noch mehr als alles übrige; zum 

Gluͤcke fand fich alles beydes vereiniget, der 
Eigennugen und bie Gerechtigkeit; denn wenn 

die⸗ 
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diefe auch nicht vorhanden geweſen, hätten fie 
doch die Erobrung von Sicilien mit Recht 
ober Unrecht verfucht, was ihre Anbeter auch 
davon fagen mögen, bie fie ung mit allen Tu 
genden der damaligen alten Zeit ausgeſchmuͤckt 
und ausgeziert vorftellen; Ich ſpreche ihnen fol- 
he nicht ab : Sie mögen deren fo viel haben 
als fie wollen ; Ich beſtreite es nicht ; man 
darf aber nicht glauben, daß man ihnen wegen 
ihres Ehrgeitzes und ihrer Abficht auf die Ders 
größerung und Eroberung nichts vorzumerfen 
babe, Man weis, daf in diefem Balle das Ge⸗ 
willen ihnen eben fo wenig als den Kartha⸗ 
ginenfern ‚, binderlich geweien. Diefe bes 
giengen Ungerechtigkeit ohne fich zu verftellen, 
und alfo offenbar, jene verbargen fie hingegen 
Hinter dem Schleyer der Billigkeit und Gerech⸗ 
tigkeit. Aufrichtig zu fprechen,, fo befaßen die 
Römer und Karthaginenſer, einerley 
Ungerechtigkeit und Hochmuth. Ich werbe nie 
mals veraeffenwas Mithridat von den er» 
fern geſagt, Daß fie deswegen nicht die 
Rönige angriffen, weil felbige ein 
fd uͤbles Leben führten, fondern weil 
fie fo mächtig und groß wären. Ih 
fehreite wieder zu meiner Sache, wovon mich 
diefe Abweichung abgeleitet hat. 

Man kann die Römer nicht beſchuldi⸗ 
sen, daß fie gegen die eingeführten Antündi- 
gungsgebraͤuche eines öffentlichen Kriegs gehan⸗ 
delt hätten, Sie verpflichteten fich den Meſ⸗ 
finern, als ihren Bundsgenoßen, Huͤlfsvoͤl⸗ 
ker zu ſchicken; eine Öffentliche Anfündigung war 
dazu nicht noͤthig, wenn gleich Appins Alan: 
dius das nicht gethan Hätte, was er um fein 
Recht zu beveſtigen, that. Denn nachdem er 
über die Meerenge aelanget , und in die Stadt 
eingerüctet war, ließ er gleich mie den 
Rarthaginenfeen und Syrakufern 
fprecben , man würdigte aber die 
Abgeordnete keines Bebörs. End» 
fich machte die Nothwendigkeit, 
daß er fich entfebloß eine Schlacht 
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zu wagen und mic dem Angeiffe der 
Syrafufer anzufangen. 

Diefed Betragen dev Römer if fonder 
Zweifel ehrlich und loͤblich; db es fhon uͤbri⸗ 
gens nicht nöthig war, weil ed auf nichts ans 
ders ankam, ald auf die Angelegenheit ihrer 
Bundsgenoßen, die fie den Bedingungen gemäß 
zu vertheibigen verbunden waren ; Denn wenn 
diefer Krieg der Römer ungerecht geweſen 
wäre ; fo würde er fich in einen. gerechten und 
ordentlichen Krieg verwandelt haben, fo bald 
die Feinde alle Friedensvorfchläge vertvarfen, 

Man kann aus alle dem, was ich ge 
ſagt babe , fchließen , daß bie Urfachen dieſes 
Kriegs nichts in fich Mthielten, das wiber das 
Bölkerrecht Tief; er wurde um fo viel gerechter, 
weil kein einiger Bergleich weder mit dem Hie ⸗ 
ro noch mit den Rarthaginenſern vor; 
handen war , welcher die Römer abhalten 
konnte, fih in die Händel von Sicilien gu 
mijchen, und ihren Bundsgenoßen beyzuſprin⸗ 
gen, Bin ich in biefer Materie etwas zu weit⸗ 
Täuftig geweſen, fo iſt es um deswillen geſche⸗ 
ben, weil fie mir wichtig geſchienen; es dienet 
dayu die Urfachen eines Kriegs einzuſehen, der 
fo lange gedauret, und fo reich an außerordent⸗ 
lichen Begebenheiten geweſen, deſſen Ende bie 
Erobrung von Sicilien und die Bertreibung 
ber Karthaginenſer aus biefer Inſel ge⸗ 
wefen, woraus bee Hannibaliſche Krieg, 
der Gall von Karthago und bie Oberherr⸗ 
fehaft der Römer über die Welt entſtund; 
eine Macht, zu der fie ohne den ficilianiz 
feben Krieg niemals gelanget wären. Ich fage 
noch mehr , Hannibal hätte niemals an eine 
io verwunderungswuͤrdige und verwägene Un: 
teenehmung gedacht, nad Italien zu gehen, 
und das Kriegsfeuer darinne anzuzunden, wenn 
die Leidenſchaft und der Haf genen die Römer, 
ihm ſolches nicht vielmehr eingefloͤßet hätten, 
als die Größe feiner Herzhaftigkeit und die Er- 
fahrung in der Kriegskunſt. 
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Die Schlachten bey Meßina. Fehler der Kartbaainenfifchen und Syrak uſt⸗ 
ſchen Feldherrn. Mißtrauen über die Zuruͤckziehung des Hiero 
Koͤnigs von Syrakuſa. 


Pohb iſt ſehr kurz in der Erzählung, wel; 
che er und von beyden Schlachten bed 
Alaudius gegen tie Karthaginenſer und 
Spyrakufer macht. Man darf fih Darüber 
nicht · verwundern, weil feine beyden erſten Bir 
cher, wie er ſelbſt ſagt, nichts als eine Ein⸗ 
leitung in feine große Geſchichten find. 

Die Mamertiner waren bey Ankunft 
der Römer in der aͤußerſten Roth. Diefe 
vermehrten biefelbe, und-biefe Noth fchlug aut 
“aus; bey einem nicht fo beherzten Heerführer 
als Rlaudius , würde ſolches uͤbel ausgeſchla⸗ 
gen ſeyn; er bediente ſich dieſer Roth zu fei⸗ 
nem Beſten; er ſah fein andres Mirtel- vor ſich, 
als alles gegen alles zu wagen; Dieſes war 
gegen einen Feind mit Vernunft gehandelt, der 
durch die Anordnung feiner Poften zu erfennen 
gab, daher nicht gar ‘zu viel davon befah, In 
ber That hatte er ſich in zwey Korps oter in 
zwey abnefonterte- Laͤger getheilt; man kann 


keicht begreifen, daß eines von dem andern ſehr 


weit entfernt geweſen. Der roͤmiſche Feld 
herr bemerkte dieſen Fehler fehr gut. Er ſah, 
‘daß er auf das Lager des Hiero etwas un: 
ternehmen und es ſchlagen konnte, ehe die Rar⸗ 
thaginenſer daran denken konnten, ihnen zu 
Hülfe zu kommen, Er nahm dieſes ſehr ge⸗ 
ſchwinde vor, damit die Feinde nicht andres 
Sinnes würden; er gehet auf tie Syraku⸗ 
fer 108, die aus ihrer Berichanzung heraus 
rückten: Das Treffen aebet an , vie Römer 
fieaen, und der Feind ziehet fih im fein Lager, 
wie in eine Freyſtadt zueucke. Die Rarıba: 
ginenfer faben: dieſem ganzen Spiel als ne: 
ruhiae und unbewealiche Zufchauer zu, Es wir: 
de mir ſchwer fallen., eine Urfache davon an: 
zuzeigen. War es etwa die ausnehmende Klug: 
heit ihres Heerfuͤhrers? Denn dieje aufe Aufer: 
fte aetriebene Tugend ift in einem Oberhaupte 
eined Kriegsheeres ein arofes Laſter, wo nicht 
gar eine Zagheit; vielleicht befurchte ec, daß 


es auf ihn gemuͤnzet ſey, und daß das Unter⸗ 
nehmen des Römers nur ein Kunſtariff waͤ⸗ 
ve, ber Macht tiefes, etwas zu fchaffen zu ge⸗ 
ben , um auf dem andern zu fallen. Hieto, 
fo ein geſchicktes Dierhaupt er war, hätte. aus 
feiner Berſchanzung durchaus nicht heraus ar: 
ben ſollen, als er ſah, daß die aame Macht 
der Roͤmer und ohne Zweifel auch die aus der 
Stadt, ihm auf den Hals fiel; Er haͤtte ſich 
länger. halten können, und. die Karthagi⸗ 
nenfer hätten Zeit gewonnen ihm beyzuſprin⸗ 
gen um der Römern in den Rüden zu falr 
Ien. Diefe tamen alfo mit ben erftern jo viel 
wohlfeiler davon, weil bag Treffen in einem 
freven Felde geſchah und weih ver. eine Theil 
duch die Ehre, und ber andre buch die Roth, 
welche bie befte Gegenwehr iſt, angefeuert wur⸗ 
be. Die geichlagene Syrakufer sonen Ach 
in ihe: Lager. wieder zurück, allmo Klaudius 
fie anzugeeifen , nicht vor aut fand. Die Urs 
fachen find mir nicht bekannt. Woran wäce 
ev geweſen, wenn Hiero dieſe Niederlage ale 
eine nicht geſchehene Sache angeſehen haͤtte, und 
wenn er in feinem Lager verichloffen und rer⸗ 
deckt geblieben wäre, ohne das Spiel aufjuge> 
ben? Würde fih Alaudins wohl dabey bes 
funden haben ? Hätte man nicht von neuem 
onfangen müßen ? Glücjetigen. Weife aber vers 
ließ Hiero das Lager. und zog bey Nacht und 
ganz fille nah Syrakufa zuruͤcke, ohne daß 
feine Bundsgenoßen bie geringfte Nachricht das 
von erbielten, Dem jey num wie ihm wolle, 
Hie ro zog fich Elüglich und vernünftig zuruͤcke, 
nieht ſowohl aus Mangel der Herzhaftigkeit als 
aus Rache gegen biejenigen „ deren Sache er 
fi) angenommen hatte, und von denen er fidh 
verlaifen-jah. Ex bezahlte fie mit gleicher Münze, 

Er war ohne Zweiſel nicht verdrießlich über 
dieſen Unfall, und daß den Karthaginen⸗ 
fern ihre Unternetmung fehl geſchlagen, wo⸗ 
bey fie fein Baterland weder was zu gewin⸗ 
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nen noch zu verlieren war ;- Er war zu geſchickt, 
daß er nicht hätte merken follen , daß er mehr 
von biefen , als von ben Römern zu befuͤrch⸗ 
ten hätte, indem biefe weit rechtſchaffnere Leu⸗ 
te waren. Die Staatskunſt erforderte, daß 
er ihnen nachaab , um bie Macht der andern 
dadurch zu ſchwaͤchen. Er ſah wohl, daß wenn 
bie Karthaginenſer den Meiſter uͤber Me⸗ 
Hina ſpielten/ fie nicht unterlaffen wiwben, ihm 
beute.oder morgen alles Unrecht anzuchun und 
ihn aus Syrafufa heraus zu jagen. 

Es war alfo an den Rarshaginen: 
fern, zu bedenken, was nach diefer Schlappe 
und Zuruͤckziehung der Syrakuſer zu thun 
wäre. Sie hätten beſſer und kluͤger gethan, 
wenn fie ſich auch. zurücke gezogen hätten, aus 
Furcht ihren Durch: ihre Niederlage nachzuah⸗ 
men. Das erſte war allezeit das Beſte. Sie 
erwählten aber das Schlunfte. Weil fie aber 
ſich viel einbildeten, und die Römer nicht ge: 
nug Bannten, io bielten fie davor, daß es ihnen 


zur Schande gereichen würde ‚ ihren Poften zu 


verlaffen , als werm es ihnen nicht eine größe: 
re geweſen wäre, ſich gegen einen Regenden ge: 
waltigen Feind, in eine augenfcheinliche Gefahr 
zu begeben. Sie wollten ihr Gluͤcke verfuchen 
und dag Gluͤck kehrte ihnen den Rüden zu. 

ARlaudius, der fie in ihrem Lager un: 
beweglich ſah, war darauf bedacht, fich dieſes 
Berſehen zu Nutze zu machen. Er greift ihren 
Poſten an, nimmt ihn ohne Muͤhe ein und jagt 
ſie in die Flucht. Dieſes iſt der Anfang des 
erſten puniſchen Kriegs, und der erſtr Zeit · 
punct ber Größe von Kom. 

Der Hauptfehler der Barthaginenſer 
iR, daß fir Meßina auf der Seite des Mer 
res einufchlieffen und ihe Kriegsheer von bie: 
fer Seite heran rufen zu laſſen, vergbſau⸗ 
met haben. Die Veranſtaltungen der Römer 
waren ihnen jo gar unbekannt , da fie doch kaum 
zwey Schritte von ihnen waren. Gie konnten 
ſich nicht einbilden, daß fie über bie Meerenge 
gelangen könnten, und daß fie zu biefer Unter: 
nehmung Hinlängliche Schiffe, noch die erfor⸗ 
berliche Erfahrung zur See zu fechten hätten, 
wenn fie auch gleich Schiffe genug gehabt haͤt⸗ 
ten. Aus diefem Grunde entfernten fie ſich 
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mit ihrer Seemacht von der Statt, gleich als 
wenn fe die Römer damit benachrichtigen 


‚wollten, biefe Gelegenheit zu ergreifen , ihren 


Bundsgenoßen zu Huͤlfe zu kommen, Alan 
dius nahm ſich wohl in acht, diefe Gelegen⸗ 
heit nicht entwifchen zu laffen ; Er gieng über 
die Meerenge unter Beginftigung des Wetters 
und ber Dunkelheit und fchiffte mit vollen Se; 
geln gerade nach dem Hafen, wo er einlief. 
Sp oft ih dad Betragen und das Ders 
fahren des Hiero, feinen Verſtand, feine Klug: 
beit, fo wohl ale jeine Handlungen betrachte; 
fo kann ich mich nicht enthalten, wieder auf 
das zu kommen, was ich ſchon geſagt habe, 
nämlich, daß er über das Stücke der Römer 
nicht erzuͤrnt geweſen. Die übereilte Zurück, 


ziehung laͤſſet mich die Nichtigkeit, der Sache 


ſehr muthmaßen. Wer weis ob er nicht mit 
ihnen unter einer Decke geſteckt? Wer weig ob 
er ich nicht mit ihnen verftanden ? Sch habe 
Mühe daran zu zweifeln. Der ohne Vorwiſ⸗ 
fen der Bundsgenoßen fo fehleinig geichloffene 
Friede, giebt zu etwas mehrerem Anlaß, als 
zu einer bloßen Muthmaßung. Dem ſey wie 
ihm wolle, er Bat als ein gefchiefter und er: 
leuchteter Staatsmann gehandelt. Wenn ich 
an feiner Stelle gewefen wäre ‚ und ſolche Bunde: 
genoßen gehabt hätte, wie bie Rarthaginen, 
fer, fo hätte ich mich lieber fchlagen laſſen, 
und wäre mit wenigerm Ruhm zufrieden ger 
weien, als burch den Glanz der Tapferkeit mich 
in Gefahr zu feßen, mein ganzes Neich zu vers 
lieren. Im ber That, wenn Hiero bie Roͤ⸗ 
mer geſchlagen hätte, wurde Meßina nicht 
der Preiß dieſes Siegs gewefen feyn ? Würden 
fiih die Rarchaginenfer barinne nicht feſt 
geiebet Haben? Was würde alsdenn aus Sy 
rakuſa geworden feun ?_ Diefe Stadt reiste 
der Karthaginenſer Begierde zu ſehr, als 
daß fie es hätten in Ruhe gelaffen ; ; fie würden 
nicht ermangett haben, den Hiero daraus zu 
verjagen; Sie war ihnen in Anfebung bes lie: 
berganged nah Italien, an deſſen Erobrung 
fie fhon lange Zeit gedachten, zu wichtig und 
zu noͤthig. Wenn man dem Florus glaubın 
darf; fo war Hie ro zu geichieke, daß er nidt 
hätte einfehen follen, daß feine Macht gegen 
D ſo 
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fo gefaͤhrliche und fürdhterliche Nachbarn nicht 
rich Halte, Er fah zu Beſchützung feines 
Reichs nichts beſſers, als daß er fie und bie 
Römer an einander brachte, weil er wohl ver⸗ 
fihert war, daß der Krieg zwiſchen biefen bey» 
ten Republiken, die fih wo nicht an Tu: 
gend, boch wenigftend an Macht nichts nachga⸗ 
ben , langweilig und hartnaͤckig feyn würde ; 
daß keine von beyden Partheyen ihn zu unter: 
drücken gedenken würde , fo lange fie mit ber 
anbern im Kriege verwickelt wäre, und da, 
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5 wurbe zu Syrakuſa gebohren. Sein 
Bater war von großem Herfommen; er 
war ein Nachkoͤmmling des Bälus, ber eh: 
mals in Sicilien vegieret hatte; von Geiten 
der Mutter verhielt es fih gan andere ; wenn 
man dem Seugnig des Juſtin trauen darf, 
den man für einen Schwäßer hält, fo ſchaͤmte 
fich fein Bater ihn für feinen Sohn zu erken⸗ 
nen, aus Furcht, daß eine fo große Ungleich⸗ 
beit fein Hauß verunehrete. Er war entichlof; 
fen um feiner los zu werben, ihn ald einen 
Fundling auszuſetzen. Allein einige Borbebeus 
tungen brachten ihn dahin, ihm dafür zu erken⸗ 
nen, und mit großer Sorafalt erziehen zu laf- 
fen. Die Syrakufer bemerften in ihm fo 
viele Tugend und ſchoͤne Eigenfchaften , daß fie 
ihn zur Rathsperſon und hernach zum oberſten 
Befehlöhaber in den Kriegen machten, die fie mit 
den Rarchaginenfeen führten, Er lieferte 
ihnen verfchiebene Schlachten mit gutem Erfolg : 
ein jo gluͤcklicher Zuſammenhang von Staats: 
und Sriegstugenden , gefiel ven Sprakufern 
fo wohl, daß fie ihn einmüthig zur königlichen 
Würbe erhoben. 

Pyerbus Rönig von Epirus er 
zeigte ihm die größten Met kmale ſei⸗ 
ner Hochachtuͤng und Sreundfcbaft, 
und verfchafte ibm große Ehrenbe⸗ 
zeitungen, Er war venPerfon ſehr 
wohl geſtaltet, von flarker und ges 
ſunder Leibsbefchaffenheit , ange: 


fo lange er fie beyberfeits zu Freunde behielt , 
er auch beſtehen und ſich in ihrem Wohlwollen 
erhalten wuͤrde; daß, wenn er ihnen beyder ⸗ 
ſeits in ihrer Noth oder in ihrem Ungluͤcke beys 
ftunde , er den Krieg dadurch verlängern wür+ 
be, ohne deſſen Laſt und Drangfalen zu em 
pfinben , und daß ihm ber Sieger fo wohl, wie 
der Beſiegte verpflichtet feyn müßte. Es wird 
ſich Hier nicht übel ſchicken, wenn wir, da wir 
von biefem großen Manne reben, auch von feir 
nen Sitten und feinem Gluͤcke etwas gebenfen, 


2. 
Hiero. 


nebm im Umgange, von großer 
Redlichkeit in den öffenslichen Ans 
gelegenbeiten, indem er nichts an: 
ordnete, als was gerecht und billig 
war; Mit einem Wort, es mangel- 
te ihm an den Tugenden und gro 
Ben Kigenfchaften, fd einem unum⸗ 
ſchraͤnkten Herrn noͤthig find,nichts, 
als der Beſitz eines Rönigreichs. Die⸗ 
ſes ift das Lob, das ihm —* beyleget, 
Er führte fih mit fo großer Klugheit, 
Berſtand, Geſchicklichteit und Vernunft auf, 
daß er von den Roͤmern, wie von den 
Rarthaginenſern, gleich werth geachtet 
wurde; er machte Friede mit den erſtern, oh⸗ 
ne ſich mit den andern zu veruneinigen. Un⸗ 
ter allen den Menſchen, deren die Geſchicht⸗ 
ſchreiber mit Ruhm gedenken, iſt kein einiger, 
der durch ſeine große Eigenſchaften ſo viel Eh⸗ 
re erworben hat. Ich werde von dieſem Prin⸗ 
zen eine ſehr merkwuͤrdige Sache erzaͤhlen; 
naͤmlich daß er vielleicht der einige unter den 
unpartheyiſchen Oberherren und Staaten iſt, 
der ſich die Freundſchaft und das Zutrauen bey⸗ 
der Theile zu erhalten gewuſt; in einem Kriege, 
der in ſeiner Nachbarſchaft gefuͤhret wurde und 
ihn gleichſam umringte, und deſſen Uebel er 
nicht empfand, wovon dieienigen Staaten nie: 
mals befreyet find , bie an ber Uneinigkeit 
zweyer großen Mächte Leinen Theil nehmen. 
Werden fie etwa dem Siegern nicht zum Rau⸗ 
be; 
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Bes fo finden fie doch am Ende, daß fie bie 
Theilnehmung an dem Kriege weniger verwuͤ⸗ 
firt Hätte, als die ergriffene Unpartheylichkeit. 
Wenn man fich nicht wohl dabey vorfieher,, fo 
it man dem Haffe der Ueberwundenen und der 
Berachtung des Ueberwinders ausgefegt. Die 
Mittelſtraße iſt hier allezeit die gefaͤhrlichſte 
und ohne einigen Nutzen: Ea non media, 
fed periculofa, aut nulla via eft. So⸗ 
lon hatte recht, daß er die Unpartheylichkeit 
verwarf, Er fagte, man muͤſſe eıne 
Parthey ergreifen, und fich zu der 
gerechreften fcblagen, bernach auch 
die Gefahr mir derfelben theilen. 

Das Betragen des Hiero war in bie: 
fem langwierigen Kriege fo weife und fo klug, 
daß er in volltommenem Friede lebte. Er 
brachte fih durch dieſes Verhalten die Liebe 
feiner Bölter zu were, und war bey beyden 
Theilen gleich nothwendig, indem er ihnen 
große Dienfte Teiftete, ohne daß es ſchien, als 
"wenn er mehr auf des einen als auf des an⸗ 
dern Seite wäre: es ſchien indeſſen doch, als 
wenn er den Römern geneigter wäre, weil 
er an ihnen mehr Tugend und Aufrichtigkeit 
erkannte. 

Die Huͤlfe an Lebensmitteln, welche ſel⸗ 
bige von dieſem Prinzen waͤhrender Bela: 
grung von Lilybaͤum empfiengen, waren kei⸗ 
ne durch Furcht erpreßte Wohlthaten, fie rühr- 
ten ber aus lauter Freygebigkeit und Groß: 
muͤthigkeit. Er Hatte Herz und Macht genug, 
daß ſich beyde Theile um ihn bewerben muften ; 
Wenn er fih zu einem oder dem andern Thei- 
le gefchlagen Hätte , fo war feine Macht fo bes 
fhaffen, daß er den Ausfchlag arben konnte. 
Bon allem Eigennutz und Furcht befreyet , 
kam er ben Roͤmern mit dem benöthiaten, 
währendem erſten punifcben Kriege zuvor; 
in dem zweyten Half er ihmen mit Lebensmit⸗ 
teln und Geld umfonft, zu einer Zeit, da ih⸗ 
re Sachen der aͤußerſten Gefahr ſehr nahe wa; 
ren. In dem Kriege, ben bie Karthagi⸗ 
nenſer mit ihren eignen fi empörten Sol: 
daten zu führen Hatten, geif ihnen Hiero 
unter De Arme, und ſchickte ihnen anfehnliche 
Hufe. Er Hatte in dieſen Seiten nichts von 
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ihnen zu befürchten. Sie waren aus Sici⸗ 
lien verjagt worden, wovon fih die Rs 
mer Meifter gemacht hatten. Diefes ift bie 
Handlung einer großmüthigen See. Man 
durfte nur bedraͤngt und unglücktich feyn , fo 
fuchte er der Noth fo gleich vorzutommen. Sei: 
ne Freygebigkeit erſtreckte ſich micht allein über 
ganze Voͤlker, bie in ein Unglück gerathen wa: 
ren, fonbern auch noch über berühmte und 
gelehrte Leute, 

Man wird demnach Hieraus erkennen, daß 
ed edler fey, eine Sache umfonft zu thum, 
als aus eigennuͤtziger Abſicht; je näher num 
eine folche Sache einem freymwilligen Gefchente 
fommt , je näher kommt fie bem großen und 
erhabenen. Er blieb feine ganze Lebenszeit 
über in einer genauen Unpartheylichkeit, fand» 
haft in feinen Grundregeln, ohne fie jemals 
aus den Augen zu verlieren, und dieſes iſt ei⸗ 
gentlich was feine Negierung von andern un⸗ 
tericheidet. Man hat indem Alterthume nichts 
wunderwuͤrdigers, nichts feltnerd und nichts 
ſchoͤners geſehen, als das Betragen dieſes gro> 
Ben Mannes. Man erlaube mir eine An- 
merfung über ba zu machen, was ich eben 
geſagt Habe ; die Sache it würdig genug etwas 
weitläuftig darüber zu ſeyn. 

Diejenigen Mächte, zu denen man heu⸗ 
tiges Tages in ungluͤcklichen Beaebenheiten feis 
ne Zuflucht nimmt, fcheinen mir nicht alſo zu 
verfahren, dag Gluͤck darf ung nur den Ri» 
en zukehren, fo kehren fie uns benielben 
auch zu. Mehmen wir unfre Zuflucht zu ih⸗ 
nen, daß fie und in unfern dringenden Noth⸗ 
fallen beyftchen follen, wenn es gleich ihr ei» 
genes Beſtes ift, daß fie unfern Fall verhins 
dern helfen, jo haben fie doch dieſes nicht zur 
Adficht , fondern fie laſſen fi in den Unter; 
handlungen, die einem die dringende Noth 
abzwinget , recht theuer und mit Wucher er; 
kaufen, In ſolchem Falle fehe ich nicht, daß 
man zu einer Erfenntlichteit verbunden wäre. 
Dieſes heiſſet, eine Sache dem Wucher unters 
werfen, die doch ganz und gar davon befreyet 
feyn ſoilte. Hingegen wenn eine benachbarte 
Macht gegen einen in einen befchwerlichen Krieg 
verwickelten Rahbarn großmuͤtig verfahret, 
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fo Hat die Erkenntlichteit Feine Grenzen. Es 
giebt taufend Beyſpiele, fo die Wahrheit bie; 
fer Grundregel an den Tag legen, daß Wohl 
thaten, fo groß fie auch immer ſeyn mögen, 
die Mächte nicht unzgertrennlich verbinden. Sie 
lieben ſich mit dem Vorbehalt, fih zu Hafen jo 
bald e8 ihnen gut dünfet. Der Eigennuß ver; 
bindet fie mit einander und der Eigennutz ent» 
zweyet fie auch wieber. 

Eine Macht die fih ihren Bund und Bey⸗ 
fand durch ſchwere Bedingungen abfaufen läßt, 
ann ſich Billiger Weiſe nicht beichweren, wenn 
fie fih in gleichen Umftänden befindet, daß 
man anftatt erfenntlich zu ſeyn, ihr gleiches 
mit gleichem vergilt. Was für Verbindlichkeit 


$. 


Gefhichte des Polyb. 


bin ich einem Kaufmanne ſchuldig, der mir 
feine Waaren theuer und auf Pfand borget ? 

Hat Hiero in Anfehung der Römer 
und Karthaginenſer wie ein Kaufmann 
gehandelt ? Er lebte ja in groͤßter Ruhe und 
Frieden, mitten in den Sriegen, die Ita⸗ 
lien, Afrika und Spanien brüskten, Weil 
er niemanden beuntubigte , burfte ihn auch 
niemand beunruhigen. Dadurch wuͤrden bie 
Römer und Karthaginenſet ſelbſt belei⸗ 
diget worden ſeyn. Hiero iſt vielleicht in An⸗ 
ſehung der Unpartheylichkeit der einzige, wel⸗ 
cher Hat jagen können; ſelig find die Fried⸗ 
fertigen. 


4 


Bergleichung der Unpartheylichkeit der Venetianer von 1701 zwiſchen den 
Kaiſerlichen und Franzoſen mit der, worinne ſich Hierv erhielt. Daß es vor⸗ 
theilhaftet ſey, ſich für eine als Für keine Parthey zu erklaͤren. 
Beyfpiele der Siener und Leo X. 


Hi Venetianer rihteten fih in dem 
Kriege von 1701 jwiichen den Raiſer⸗ 
lichen und Franzoſen nad ſolchen Grund: 
regeln, die von des Königs von Sirakufa 
feinen ſehr unterichieden waren. Sie wollten 
ſich unpattheyifch erhalten. Sie bildeten fich 
ein, daß beyde Theile vor fie befondre Ach⸗ 
tung behalten würben, aus Furcht, daß fie 
ſich nicht auf desjenigen Seite ſchluͤgen, der fie 
am meiften gewogen waren, und daß ihnen die; 
fe Furcht Ehrerbietung zu wege bringen würde, 
Wer weis ob fih nicht einer unter fo vielen 
anfehnlichen Männern des Raths, der in ben 
Grundfäßen , die die Gefchichtsfunde an die 
Hand giebt, wohl bewandert geweien , unter: 
ftanden Hat, bed Königs von Syrakuſa, 
feiner Aufführung und feiner Staatskunſt zu 
gedenken, und ihn in einer gleichen Begeben⸗ 
heit wie die, worinne fich dieſer befand, zum 
Mufter vorzuichlagen, und ob dieſes alles nicht 
in Erwärung gezogen worben? denn aus ben 
ahnlichen Aufführungen , Begebenheiten und 
Umfanden, entftehen notwendig ähnliche Fol: 
gen. Die Unpartpeylichkeit des Hiero er 


warb ihm nicht allein großen Ruhm, fontern 
fie war auch noch feinem Sande und ihm ſelbſt 
fehe vortheilhaft ; laſſet und eben denſelben 
Grumdfägen , eben denielben Regeln der Staat» 
funk und ded Berhaltens folgen , ohne ihm im 
feinen Wohlthaten und Uneigennüsigkeit nach⸗ 
zuahmen. Ihr werdet fehen, daß auf unſern 
Inſeln und veftem Lande, alles Gold und Sil- 
ber, zweyer feinvlichen Heecen burch den Ver⸗ 
auf allee Arten unfrer Lebensmittel zufließen 
wird , deren fir ohne Zweifel benöthiget ſeyn 
werden. Diefer Rath wäre ohne Zweifel der 
ſchoͤnſte von der Welt geweſen, wenn fich im 
dieſer Verſammlung ein Hiero befunden hät 
te, mit eben biefen Eigenjchaften des Herzen 
und des Berftandes , und mit eben ber Gewalt 
nad) freyem Willen zu handeln und nach dem 
Sitten und Gemüthsarten der Nationen , bie 
im Stiege verwickelt waren: Ed muſte aber 
bier ein Hiero ſeyn, und dieſe Art Men: 
ſchen find nicht fo leicht anzutreffen; er ift viel» 
leicht nur der einzige geweſen. 

Wenn bie Unparrhevlichkeit der Vene: 
tianer nicht fonderlich geachtet worden, und 

wenn 
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Be, den guten Erfolg nicht gehabt, den ſie ſich 
von ihr verſprochen hatten; fo muß man ſich 
dieſes nicht befremden laſſen: Es iſt ein fo 
ſchwerer Punkt, daß es eine Art von Wunder⸗ 
wert geweſen wäre, wenn ſie ihren Zweck er⸗ 
reichet haͤtten. Wir ſehen aus der Geſchichte, 
daß nichts fo ſelten il , als ein Fuͤrſt der ſich 
gischen zwo großen Mächten durch die. Unpar⸗ 
thevlichkeit ungekraͤnkt erhält. . Selig find 
Die Friedfertigen, das ik wahr fast Bai⸗ 
le, wenn er von der Unpartheylichteit redet, 
in Anjebung der andern Welt, aber 
in gegenwaͤrtiger find fie übel daran. 
Sie wollen der Asınmer feyn und 
Diefes machr, Daß fie beftändig bald 
lines bald rechts der Ambos find. 
Mas ich aber recht ſonderbar finde, iſt das 
Betragen ber Franzofen, oder die Staatskunſt, 
bie fie in Anſehung der Venetianer bro> 
bachteten; es fcheinet mir ald wenn man ge⸗ 
gen bie Ießtere mit gar zu großer Behutſam⸗ 
keit verfahren hätte. Man zog täglich gelin 
dre Seiten auf, und die Denerianer fiimmten 
bie ihrige immer Höher ; dieſes gieng in den bey» 
ben erſten Felbzüsen jo weit, daß der Rath 
fih auf ben Fuß febete, den Schaden, den 
unſre Durchzuͤge oder Laͤger verurfachten, ent⸗ 
weder ſich zu verpachten, oder bezahlen zu laſſen. 
Um nichts zu verheelen; ſo ſage ich, daß es 
faſt unglaublich ſcheint. Zu dieſer Uneigen⸗ 
nuͤtzigkeit, fuͤgte man zuweilen hoch einige ev; 
dichtete Derheerungen und Plündrungen bin; 
zu; man bebrohete diejenigen Leute, welche die 
Waffen in der Hand hatten, die im Stande 
waren ſich fürchten zu machen, und fe zu zwin⸗ 
gen, fi mit Gutem ober mit Gewalt zu er; 
Hären; Wir legten ung aufs Bitten, wo wir 
hätten Befehlen follen: Denn wenn fie fich 
auch gleich gegen und erklaͤret hätten, fo wir; 
den wie doch nicht fchlimmer daran geweſen 
feyn, und e8 wäre daraus fo gar ein Borcheil 
für die Sranzofen entflanden: wenn wir poſto 
gefaſſet und ung auf ihrem veften Sande jenfeit 
der Etſch veſte geſetzet Hätten; jo haͤtten wir 
den Krieg mit mehrerem Vortheile und Sicher: 
beit führen fönnen , weil wir von da aus zu 
den Eingängen gelangen konnten, wodurch bie 
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Raiferlichen in Italien einbrachen, fs 
daß wir im Stande aewefen wären, Verona 
zu überrumpeln oder zu belagern, unſre Frey⸗ 
beuter zur Ser auf die Denerisner kreuzen 
zu laffen, ihr Land auszuzehren und das unſri⸗ 
ge zu erhalten , und dieſes wäre das_ einige 
Mittel geweien, die Raiferlicben wieder 
dahin zuruͤcke zu weiſen, wo fle hergekommen 
waren, 

Man erfennet täglich, fagt ein Schrift 
fteller , die Wahrheit gewiſſer Grundregeln des 
Beldoberften Banniers, daß man name 
lich nicht leiden foll, Daß ein uns 
partheyiſcher Sürft bewafnet bleis 
be, weilman feiner nicht verfichere 
ift, und weil er fich alle Taͤge auf 
des Siegers Seite fhlagen kann; 
daß man ihn in feinem Lande beim: 
fischen PU, um ihn zu einer Erklaͤ⸗ 
rung zu zwingen; er verftcht dieſes von 
ben deutfchen Zürften ; Daß es böchft erfor: 
derlich fey, fast er, fie mit Bewalt 
zu zwingen und fie zu noͤthigen fich 
mie ihrem Schaden zum Ziele zu 
legen. Könnten fi nicht alfe diefe Grund: 
regeln, auf bie italiaͤniſchen Fuͤrſten um: 
kehren laſſen, beionders aber auf die Vene; 
tianer, welche die mächtidften und in Ita⸗ 
lien am vortHeilgafteften gelegen find ? Denn 
in Anſehung ber andern Mächte dieſes Landes, 
glaube ich nicht, daß die Franzoſen der Staats⸗ 
kunſt bedürfen, ſie abzuhalten, daß fie ihnen 
feinen Schaden zufügen, 

Dir Prinz Eugen hatte fi kaum der 
Etſch genähert, fo bemerkte man, daß er 
fih einer ganz andern Staatskunſt bedienete, 
und nicht jo behutſam und furchtfam war; er 
nahm von den Venetianern Lebensmittel 
vor Mann und Pferde weg, und plünderte im 
aller möglichen Gelaſſenheit, ohne die aerinafte 
Verſchonung. Er wufte wohl, daß fie von eis 
ner unpartdeyiichen Auffuͤhrung niemals abge⸗ 
ben würden , wenn fie auch noch fo viele Stöße 
bekaͤmen. Sie befücchteten zu ſehr nach einer 
Erklärung den Siegern zur Beute zu werden, 
wenn dag Unglück fie dem Schickſale ter Ueber⸗ 
wundenen mit unterworfen hätte, Dan vers“ 
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fuhr mit ifnen al® mit Leuten, deren Macht 
man ncht fuͤrchtete. Dan kaufte ihnen ihre 
Waaren nicht ab , man nahm fie ihnen weg, 
fie mußten Schagung geben, unter dem Namen 
des Borſchußes, und in eben ber Zeit ba man 
ihr Land auspluͤnderte. Die erdichteten Be⸗ 
griffe eines Schiedsrichters, der Derichonung, 
der Ehrerbietigkeit, und der Furcht verſchwun⸗ 
den. Nach Ankunft der Rarferlichen, lieh 
entlich der Großprior von Frankreich, ein an; 
ſehnliches Dorf vor den Thoren von Verona 
ausplüniern und anſtecken, ohne daß fie es 
ahndeten. Die Gelindigkeit, die Berfchonungen, 
die Achtungen fch den fich nicht zu allen Zei⸗ 
ten. Es giebt Völker mit denen man hochmuͤ⸗ 
tig verfahren muß. Sie verachten und, und 
wenden und ten Rücken zu, werm wir auf an⸗ 
dre Art mit ihnen umgeben, Sie bilden fich 
ein, daß man nicht alfo mit ibnen verfahren 
wiirde, wenn man fie nicht fuͤrchtete, ober wenn 
man nicht fchwächer wäre. 

An ſtatt es fo zu machen , wie wir gethan 
haben , hätten wir vielmehr den Deutſchen 
nachahmen follen; denn dieſe fpielten kaum ben 
Meifter , fo mußten ihnen fogleich alle italiaͤ⸗ 
niſche Zürften Steuren geben. Warum ha; 
ben wir #8 nicht auch fo gemacht? Wir haben 
bas Land mit unferm Golde und Silber ange: 
füllet, da hingegen unfre Leute ſich viel beffer 
befunden hätten , wenn wir auf vie Are wie 
die Raiferlichen, ihnen bey diefen Völkern 
gute Winterquartiere gegeben hätten , welde 
mehr unfte Feinde waren, als diejenigen mit 
denen wir Krieg hatten. Um wieder auf vie 
Venerianer ju kommen; fo wurden fie am 
Ente beyten Tbeilen zum Raube, und von dem 
Eirger jo wohl als Beſtegten, gleihmäfig ae: 
haſſet, ober doch gleich wenig geliebet, Maͤch⸗ 
te, die keinen Antheil neömen, können bergleis 
chen Schickſal nicht vermeiien ; Sie glauben 
Wunder gethan zu haben, wenn fie dem Krie: 
ge in der Machbarfchaft zuſehen, und fi) da⸗ 
bey farfchlich einbilden, nun könne fie auch Beine 
Beſchwerlichkeit davon treffen. Der Feldiug wird 
kaum gröfnet , fo fin) dieſe Staaten ven Urbers 
fallın beyter Theile auf einmal ausgeſetzt. Sie 
inachen fich Feinde und feine Freunde, da hin: 
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gegen wenn fie ſich nam eifcia Für einen er 
klaͤren, fie Freunde und aud Feinde bekommen 
Berbrichliched und brflagendwürdiged Schiekfat, 
wenn man zu Haufe, keiner Rube genicht , da 
man boch glaubt felbine arfunden zu haben, 
Man mag immer bie Waage in einem volltom- 
menen Gleichgewichte erhalten , ohne fie auf 
eine Seite mehr als auf die andre ausſchlagen 
zu laffen ; fo wird man body niemald trauen 
und jeder Theil wird und als einen heimlichen 
und folglich als einen fehr gefährlichen Feind 
anſehen. 

Man hat gut reden, daß es hundertmal 
beſſer ſey, ſich zu einer Seite zu ſchlagen, als 
bie Mittelſtraße zu halten. Den Sienern 
wiederfuhr Ungluͤcks genug, weil ſie ſich derſelben 
befliegen, In einem gewiſſen Kriege wurden 
fie auf diefe Art Hintergangen und fahen fih 
am Ende beraubet und ausgeplünbert von bey; 
derfeitigen Kriegsvoͤlkern; bey welcher Gele: 
genheit der König Alphons im Scherze fag- 
te, daß den Sienern das wiederfabs 
ven wire, was denen begegnete, 
die in dem zweyten Stock eines Hau⸗ 
fes wohneten ; von unten würden 
fie durch den Rauch und von oben 
Durch den Urin beunrubiger, 

Der Pabſt Leo X. erfand eine Unpar⸗ 
theilichfeit von ganz befondrer- Art; ob fig der 
Redlichkeit entgegen geſetzet iſt, will ich nicht 
entfcheiden ; Ich beziehe mich , wenn man es 
haben will, auf bie ſtrengen Staatsmaͤnner und 
Gewiſſensraͤthe. Ich Habe biefen Gall in dem 
Grorins veraebeng geſucht. In dem Ma⸗ 
cbiavel bin ich glücklicher gewefen: darinne 
traf ich ihn am, doch niche als des Hängen 
wuͤrdig erkläret , fondern nur als einen ſolchen, 
der unter die guten Anftriche, die man einer 
Sache giebt, könnte gezaͤhlet werben, Er heiß 
fet ihn aut und giebt ihm feinen Beyfall. Tas 
citus fpricht auch davon, in dem Siriege bed 
Vefpafian gegen den Vitellius. Dem 
fey wie ihm wolle, als dieſer Pabft ſah, daß 
Franz I unddie Schweiger, wegen des May⸗ 
ländifeben im Sriege verwietelt waren, ent» 
ſchloß er fih, keinen Theil daran zu nehmen, 
ob fich gleich ein jeder bemuͤhete, ihn auf feine 

Erite 


Erftes Buch. Erſtes Kapitel, 


Seite zu ziehen. Der heilige Bater aber bat: 
te ganz andre Gedanken: Einige Staatsmaͤn⸗ 
ner viethen ihm unpartbeuiich zu bleiben, oder 
beſſer zu fagen, er ſollte ſich fkellen, als wäre 
er ed. Wenn fie diefe Parthey ergreifen, ſag⸗ 
een fie ihm, fo find fie im Stande Italien 
die Freyheit wieder zu neben, und fie können 
das Hoch der Fremden abſchuͤtteln, die ed un: 
terbrüden. Sie ſchlugen ihm hierauf vor, ſich 
mit den Spaniern zu vereinigen , ſich ben 
Maylaͤndiſchen Grenzen zu naͤhern, um 
ter dem Borwand, den Sirchenftaat zu bedes 
den; im der That aber , in der Nachbarſchaft 
beyder Kriegsheeren zu ſeyn, bis fie ind Hand» 
gemenge gerietben. Diefe Leute bildeten fich 
ein, daß die Schlacht zwiſchen fo tapfern und 
kriegerifchen Voͤlkern fo blutig ſeyn würde, daß 
der Sieger eben fo wenig im Stande feyn wuͤr⸗ 
be, fich wieder zu erhohlen als der Ueberwun⸗ 
dene, und daß, wenn feine Leute unvermuthet 
dazu kämen, fie dem Sieger ſelbſt dag Garaus 
machen, und ihn aus Italien völlig vertrei- 
ben würden ; und daß Seine Heiligkeit fich durch 
diefes Mittel zum Heren von der Lombar⸗ 
die und Dberhaupte von ganz Italien machen 
Pönnten, Was für Wahnwitz! Diefe Leute 
» hatten biefen Rath in dem Tacitus gefun: 
ben , wo er ben Krieg zwiichen dem Otto und 
dem Vitellius erzähle; Ich will diefe Stelle 
anfuͤhren, fie ift dee Mühe werth. Die von 
ber Parthey des Veſpaſian fanden für be⸗ 
quemer, ehe fie fich erklärten , zuvor den 
Ausfchblag abzuwarten und die ans 
dern, fd die Waffen in der Hand 
hatten , fich mir einander ſchlagen 
zu laffen, weil fie wohl wußten, ri 
der Sieger und der Befiegte fi 
niemals wieder vergleichen würden, 
Wenn übrigens die allergrößten 
Feldherrn ficb von ihrem Glaͤcke 
haͤtten verblenden laffen, was wuͤr⸗ 
de man anders von dem Otto und 
dem Ditellius zu vermuthen baben, 
als daß der eine Durch feine Lies 
derlage und der andre durch feinen 
Sieg würde zu Grunde gerichter 
werden, 
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Das it es, worauf biefe Staatsmaͤnner 
ihre Träume und närcifche Einbildungen grün; 
beten. Kann man fich andrer Ausdrucke in An⸗ 
fehung folcher Leute bedienen, die ſich in den 
Kopf feßen ‚ einen tayfern, Eriegeriichen und 
fiegenden König von Frankreich u ichlagen 
und aus Jtalien heraus zu jagen ? Indeſſen uns 
terhielt ſich das Kriegsheer des Heiligen Ba: 
ters mit dieſen traͤumenden Borftellungen von 
Erobrung und Ehre. Der Ausgang machte, 
daß fie verſchwanden. Das Päbjtliche Heer 
das fich nahe am bie Grenzen gezogen hatte, 
erhielte kaum die Nachricht, daf die Schweis 
Ger von ben Franzoſen wären geſchlagen und 
zu Boden geworfen worden, fo uͤberfiel ſte ein 
Schreien und flohen davon, als folche, deren 
Gewiſſen mit einem böfen Vorhaben beſchweret 
war, Ich finde in dem Thucydides ein 
Beyſpiel diefer Art von Lift, welches ich zu er» 
zählen mich nicht entbrechen kann. n den 
Ariegen derer von Korcyra (Korfu) 
gegen die Rorintber, fcblugen fich 
die Achenienfer auf der erſtern Sei: 
te; aber mir wenigem Nach drucke, 
um nur zu verhindern, daß diefe 
Republik nicht unter die Bothm⸗ 
ßigkeit der andern verfallen möchte. 
Sie wollten, fage Thucydides, ih⸗ 
ren Seinden eine zur See febr mäch» 
tige Republik nicht überlaffen, ſon⸗ 
dern eine wie die andre durch einen 
langwierigen Krieg abmatten, um 
nachgebends die ſchwaͤchſte zu über» 
wöältigen, 

Wenn mich jemand beſchuldiget, daß ich 
mich über den Punkt von der Unpartbeylichkeie 
und bey dem Hiero felbft, etwas zu lange 
aufaebalten , jo wird er feiner Einficht damit 
feine Ehre machen: Denn ohne die Materie in 
Anfebung de einen, das ſehr wichtig iſt, zu 
erfchöpfen , babe ich geglaubt, daß ich mich da» 
bey aufhalten muͤſſe, dadurch einer großen Ans 
zahl Menſchen Unterricht, wie auch einigen andern 
nuͤtzliche Weberlegungen an die Hände zu neben, 
die derielben benöthiget find , und was ben 
Hiero anbelangt, fo ſpielt derfelbe eine all» 
zufchöne Rolle, um feiner nur im vorbeygehen 
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zu gedenken; Denn ob er zwar an den Zwi⸗ 
ſtigkeiten beyder Republiken keinen Antheil 
nahm, ſo iſt er doch dem ungeachtet nicht we⸗ 
niger merkwuͤrdig, und durch den Frieden, den 
er ſich zu Nutze zu machen wußte, nicht weni⸗ 
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ger rühmens werth, als die Römer durch 
den Krieg. Er verlangte niemals eine große 
Schaubühne: Allein er wußte diejenige in eis 
ne große Schaubuͤhne zu verwandeln , wo ex fich 
befand, jo klein fie auch ſchien. 


5. 


Betragen eines Befehlshabers in einem befagerten Plage, wenn er fich in 
8 ’ — — ——— — 


Polyp ſagt, daß Klaudius ſich genoͤthi⸗ 
get geſehen hatte, die Karthaginenſer 

und Syrakufer, die Meßina belagerten, 
anzugreifen. Dreyerley Urfachen Hatten ihn 
Dazu gezwungen, nah eben dieſem Berfafler ; 
Der Eifer mit dem birfe beyde Nationen die 
Belagruna fortfeßten, die Schante und bie Ges 
fahr die ihn betraf, wenn er fie noch länger 
vor der Stadt ließe, und die Macht, fo die Fein: 
de zu Wafler und zu Lande hatten. In biefer 
Bedraͤngniß alaubte Rlaudius, daß nichts 
weiter für ihn übrig wäre, als auszumarſchiren 
und dem Feinde entgegen zu achen. Er fiel 
aus und that ſehr weißlich; und wenn man 
mir erlaubet, eine Grunbregel abzufaſſen, fo 
werde ich ſagen, daß ein jedes großes 
Rorps, das fich in einen belagerten 
Play wirft,umd welches fich fogleich 
darinne berennet ſieht, niemals wars 
ten foll, bis man zu ihm kommt; fon» 
dern es foll feinen Entſchluß vor das 
gegenwärtige Durch die Berrach- 
zung des künftigen faffen, welches 
in uns nichts anders als berrübee 
und unangenehme Vorftellungen 
bervorbringer: Etwas Anßeror 
dentliches unternehmen, ift das eis 
nige Mittel, welches man in dergleis 
chen Begebenheiten anwenden Bann. 
Wenn man, indem man fehe eilet, in ei⸗ 

nen ſchlimmern Zuftend, als man ift, zu verfal⸗ 
Ien befürchtet, fo kann man hoffen, daß man 
fih, durch die Hiufe, fo wir bekommen können 
oder die wir erwarten aus einem gefährlichen 
Zuſtande heraus ziehen könne: Wennaber von 

dieſer Seite nichts zu hoffen iſt, und man fei- 

ne Zeit zu verlieren batz fo muß. man alle 

Betrachtungen ber Gefahr und Hindernige, fo 


groß und unuͤberwindlich fie ung auch feheinen 
mögen auf die Seite feßen: In ben Aufierfien 
und bringenben Begebenheiten muß man ſich an 
die Regeln der Klugheit fo genau nicht binden; 
fondern man muß vielmehr feinen Entſchluß 
über die Grenzen der Kuͤhnheit treiben. Eine 
Tolltuͤhnheit ift in dergleichen Faͤllen feine ges 
ringe Weißheit. Sch will aber hieraus doch 
nicht folgen, daß man nicht einen Unterſchied 
zwifchen dem möglichen und unmöglichen mas 
chen müffe. Mit einem Wort (denn man kann 
hierüber micht genug predigen) man muß dem 
Gluͤcke alles uͤberlaſſen, fih zu allem, was nur 
entfirhen kann entfchlieffen, wenn es nicht beſſer 
zu machen und zwiſchen bem Uebel und dem 
Aergern nur ein Augenblick ift. 

Sp waren bie limftände, barinne fich der 
römifche Feldherr befand, und fo war auch fein 
Betragen. Schöne Lehre für die Kriegsleute, 
welche aber felten zur Ausübung koͤmmt! Die 
Geſchichte, die mit dergleichen Begebenheiten 
reichlich verfehen, giebt uns eine unendliche 
Menge Beyfpiele von Heerfuͤhrern, bie fich in 
folhen Umſtaͤnden befunden haben ; fieher man 
aber wohl viele, bie nicht den Schwindel bes 
fommen baben , und welche genen bad Hebel 
Fein ander Mittel gewußt, als demſelben im 
niedertraͤchtiger und fehandlicher Unbeweglichkeit 
zusufehen? Dergleichen Art Leute findet man 
bey jedem Schritte, den man thut, Im Ge 
gentheil aber findet man fehr wenige, bie fo ge; 
dacht Haben wie Rlaudius. Seelen von 
folcbem befondern Schlage find ungemein felten ; 


ob e8 wohl hie und ba und von Zeit zu Zeit 


noch bisweilen eimige giebt. Diefe Art Kriege 

geifter fehen nichts als Leichtigkeit in einer Uns 

ternehmung, welche bie allerkuhnfte aber unwiſ⸗ 
| ſende 
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fende Berwägenheit fuͤr unmöglich hält, die das 
Uebel gewahr wird, ohne ein Mittel zu wiſſen 
ſich Heraus zu ziehen, Biel eher aber trift man 
Menfchen an, die, nachdem fie ſich zu einer kuͤhnen 
und notwendigen Unternehmung zwar ent: 
ſchloſſen, ihre Entſchließung dennoch wieder aͤn⸗ 
dern und wegen der großen Hinberniße felbige 
wohl gänzlich einftellen, entweder dadurch, wenn 
fie die feindliche Macht gar zu fehr in Betrach⸗ 
tung ziehen, oder wenn fie fich durch den böfen 
Rath derer, die wegen des ichlimmen Verhaltens 
ihres Feldherrns feine Nechenfchaft geben dürfen, 
von ber Ausführung abwendig machen laſſen. 
In den nothiwendigen und unvermeidlis 
chen Unternehmungen vatbichlaget man nicht 
lange , man faflet frine Entichließung aus der 
Sache jelbft, und denket hernach auf Mitter zur 
Ausführung; denn wer fich bey allen vorfal- 
Ienden Hindernißen lange aufhalten wollte, der 
würde niemald was thun oder ausführen. Die 
ſes ift gemeinialich der Fehler. allzuvorfichtiger 
Geiſter, biöweilen auch der dummen und zum 
entichließen langſamen Geifter. Ein Ungluͤck 
für fie, wenn fie ihres aleichen um Nath fragen. 
Sch fee, es ſey ein Menfch der keines von 
beyden iſt; aber kuͤhn und ſtandhaft. Wie 
muß er ſich in einem Vorhaben von ſolcher Art 
betragen? Ihm iſt am wenigſten zu wiſſen noͤ⸗ 
thig, wie groß die Anzahl der Feinde iſt, weil es 
hier nicht darauf ankoͤmmt zu fragen, wie viel 
ihrer find, fo ſchwach man auch ſeyn mag; ſon⸗ 
bern nur allein wo fie find, wie ihre Bolten 
beichaffen, und wie vielerley Wege find, die ung 
zu ihnen führen können. Es koͤmmt nicht al; 
lein darauf an, daß man ung felbige befchreibet, 
weil man doch nichts fieht, wenn man mit an: 
drer Leute Augen fieht. Es giebr Dinge, 
fart Titus Livius an einem Orte, wor; 
über man Eeine gewiſſe Entſchlie⸗ 
ßung fafjen kann, wenn man fie nicht 
felbft unterfüschr, und wenn man fich 
nicht in die Gegenden ſelbſt begiebt, 
um defto naber zu feben, was man 
vorzunehmen bat. In allen Schlach⸗ 
ten, ſagt Tacitus, muß man erſt mic 
den Augen überwinden. Db fon in 
biefer Art von Unternehmungen der Weg zu 
I, Theil. 
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dem Feind zu kommen, nicht ſehr weit iſt, fo 
kann er e8 doch werden, wenn ber Beind zwey 
vortheilgafte Laͤger einnimmt, die allen Zugang 
fperren, wodurch man etwa. Lebensmittel oder 
Hülfsvölter erlangen könnte. Denn es giebt 
Plaͤtze, die dergeftalt gelegen, baf man fie viel 
beffer von weitem, als in ber Nähe einſchlieſ⸗ 
fen fann, wenn man fich Meifter von gewiſſen 
engen Zugängen macht, die weit beſchwerlicher 
von der Seite der Stabt als von ber Feldſeite 
zu gewinnen find, im Falle die Beſatzung Stär» 
fe und Muth genug befiget, etwas auf die, wels 
che und eingefchloffen Halten, zu unternehmen, 
und ung die Zugänge frey zu machen. 

Denn ein Befehlshaber in einem Drte 
fteht, der viel Leute und Herz hat, dergleichen 
Unternehmung zu verfuchen , fo muß er zuvor 
die ganze Gegend bis an ben Feind forafältig 
in Augenschein nehmen ( vefognofeiren ) damit 
er nach diefer Befichtigung feinen Marſch eins 
richten, und wo möglih in Schlachtordnung 
marfchiren könne. Es ift aber noch nicht ge⸗ 
nug, er muß noch viel andre Mafiregeln ers 
greifen, um feiner Sache gewiß zu feyn ; er muß 
volltommen von ber Lage der beyben Laͤgern, 
und von der Entfernung dedeinen von bem an» 
bern unterrichtet feyn, ob fie bequem und ohne 
Hinderniße mit einander Gemeinfchaft haben 
tönnen ; und ob e8 möglich ift, eines von bey» 
den anzufallen, und zugleich bem andern ben 
Weg abzufchneiden, wenn es dem Angeariffenen 
zu Hülfe ame, oder ihm weniaftens einen Ber 
dacht zu erwecken und ed im Zaum zu halten. 

Die Rarchaginenfer und Syra 
kuſer, waren in zweh verfchiedenen Lagern auf 
beyden Seiten der Stadt poftiret. Diefes ift 
ein befondrer Fall, wir wollen und daran 
halten, weil hier von keiner fürmlichen Einſper⸗ 
rung, von feiner umringenden ober Eircumvallas 
tion Linie die Rede ift ; fondern nurvon zwey 
verſchanzten Kriegsheeren, ohne tie nothwen⸗ 
dige Vorſicht eine Gemeinſchaft unter ſich zu 
erhalten und ſich einander beyzuſpringen. Dieſer 
Fehler konnte den Rlaudius nicht entwiſchen. 
Hier hat er alſo in ſeiner Unternehmung eine 
Hinderniß weniger, und eine große Bermu⸗ 
thung des Sieges. 

E Man 
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"Man muß ferner mit aller Sorgfalt bie 
Befchaffenheit und Stärke der Verſchanzungen, 

deren Höhe, die Breite und Tiefe der Gräben 
—* Derter beobachten, die am leichteſten 
anzugreifen find. Ein Heerfuͤhrer kann dieſes 
nicht in Perſon ſehen und ſich davon belehren; 
Es iſt aber nicht ſchwer geſchickte Leute zu fin⸗ 
den, die ſich heran naͤhern, und alles unterſu⸗ 
den, um ihm einen Bericht davon abzuſtatten: 
nicht daran zu gedenken , was er von den Urs 
berläufeen, ober gemachten Krieasgefangenen, 
und durch tauſend andre Mittel, wovon wir in 
dem Bortgange dieſes Werts reden werden, er; 
fahren kann. 

Nach diefen Kenntniſſen faſſet ein ver: 
ftändiger Befehlshaber den Entwurf feiner Un: 
ternehmung ab, ſo geheim ald es nur möglich 
ift, ohne ſich in dem, was er im Kopfe bat, im 
gerinaften blos zu geben und ohne Zeitvertuft : 
benn ein Mann, der den Sriea verfteht, muß 
bie Gelegenheitnicht abwarten, fondeen ihr noch 
vorzutommen fuchen. Ich ſpreche bier nicht 
von der Schlachtordnung eines Angriffs aufein 
verſchanztes Lager, noch von der Bertheilung 
jeder Gattung Waffen; man wird alle biefe 
Theile in dem durch den Antigonus ange: 
eriffenen verſchanzten Lager des Kleomen 
abgehandelt finden, allwo ſich der Verfaſſer in 
mehrere Umftande einlaͤßt, und mir dadurch zu 
meinen Betrachtungen, mehr Materie an die 
Hand giebt. Ich werde bier doch einige An; 
merkungen,. machen, die nicht unnüglich ſeyn wer: 
den , ung zu groͤßern vorzubereiten, wenn fich 
eine Gelegenheit dazu aͤußert. 

Ein Feldherr, der das Land, den Wen, 
sen er nehmen will, und alles dad, was ich da- 
von geſagt babe, weig, der die Hinderniſſe wohl 
uͤberlegt, die ihm bey feinem Vorhaben zuſto⸗ 
Ken lönnen, wie auch bag, was ihm behüuͤlflich 
ſeyn kann, feinen Zweck zu erreichen; der kann 
vernünftiger Weiſe einen guten Ausgang der 
Sache hoffen. Berwaͤgenheit und Unbedacht⸗ 
ſamkeit koͤnnen zwar getadelt werben, in jo weit 
fie nicht den gerinaften Schein der Vernunft 
an fih haben: So bald aber nur ein wenig 
vorhanden ift, fo rechtfertiget die Nothwendig⸗ 
keit einen Feldherrn, wenn er alles anwendet 
was nur nicht unmoͤglich iſt. Iſt dev Erfolg 
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gut, ſo iſt er ein großer Mann; ſchlaͤgt es fehl; 
ſo erwirbt er ſich den Ruhm eines wahren 
herzhaften Mannes, ohne verwaͤgen zu ſeyn, und 
verlieret doch nichts von ſeinem Ramen, weil 
er ſich durch eine außerordentliche That zu ret+ 
ten geſucht, und den Angriff mehr aus Noth 
ald aus Unbedachtiamkeit unternommen bat 
Dieje Arten von Unternehmungen, jo wie alle 
andre die und verwägen und notwendig ſchei⸗ 
nen, und befonderd, wenn wir der ſchwaͤchſte 
Theil find, laſſen fih nicht anders als bey der 
Nacht ausführen, weil es unftreitig die guͤnſtig⸗ 
fe Zeit dazu iſt; denn bie Finfterniß einer 
dunkeln Nacht macht demjenigen, der angegrif⸗ 
fen wird, die Sachen allezeit erſchrecklicher und 
größer, als fie in der That find. Da es aber 
ſehr ſchwer iſt zu verhindern, daß man nicht 
entdeckt wird; fo bat man gewiſſe Maaßregeln 
ju beobachten, die nicht jedermann bekannt find. 

Weil der Erfolg der Unternehmungen, 
die keinen Verzug leiden, einig und allen vor 
dem Gebeimniß, und von einer geſchwinden und 
fchnellen Entſchließfung abhanat; fo rathe ich 
einem Heerführer, das eine auf das forgfältigs 
fe in feinem Kopfe zu bewahren, und fich nie⸗ 
manden zu entdecken, als in dem Augenblick 
der Ausführung; und in Anſehung des andern, 
kann er fich nicht aefchwinde genug entichliehen. 
Was den erſten Bunte betrift; fo fehe ich nicht 
ab, wie ber Feind Zeit genug babe, feinen An: 
fchlag zu gernichten ; denn aufer, daß man in 
einer verſchloſſenen Stabt if, wo die Kundſchaf⸗ 
ter nicht" fo verborgen und nicht fo frey find, 
als bey einem Kriegsheere im Felde, fo iſt man 
bem Feinde fo nahe, daf man ihm auf dem 
Halſe ift, ehe er Zeit bat füch zu Eefinnen und 
zu erfahren, daß wir ausgefallen find. 

Dep einbrechender Nacht und wenn .bie 
höre geichloffen find, muß man 2 bis 300 
Mann Fußvoll beftellen, und auf dem Marfte 
zuſammen kommen laſſen, und unter fie fo viel 
Pulver austheilen, als ihre Pulverhörner faſſen 
koͤnnen, desgleichen auch eine gehörige Anzahl 
Kugein;" Wäzrend tiefer Zeit. begeben fich bie 
Officier und ſogar die Feldwäabel zu dem Herr: 
fuͤßrer, und ohne daß es feheinet , als Gabe. er 
ein anter Vorhaben, ald dad, warum fie wer: 

ſamm⸗ 
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fſummlet worben ; algbenn muß er ihnen befannt 
machen, wie er Nachricht erhalten, daß mar 
fich in einem von den beyben feindlichen Lagern 
bewege (und das muß dasjenige ſeyn, worauf 
er nichts unternehmen will ) ohne recht zu wiſ⸗ 
fen was es bedeutet; er hätte deswegen vor 
nöthig erachtet , einige Borficht zu gebrauchen, 
um fich gegen alle Weberfälle zu beiten; daß er 
nichts beſſers abſaͤhe, als bie beftellten Leute in 
- kleine Haufen zu theilen , bie fich zwiſchen bie 
beyden Läger ftellen müßten, um die Gemein- 
ſchaft zu versindern, und alle dirjenigen anzu⸗ 
halten , die men antreffen würde, um einige 
Nachricht von ihnen zu bekommen, und baf fie 
beobachten müßten, fich ganz aeheim und ohne 
Rärmen dem Lager zu nähern, wo man die Bes 
wegung machte, nicht zu feuern, und alfegeit 
von einem Haufen zum andern doppelte Schild: 
wachten auszuftellen , die zufammen kommen 
koͤnnen, ohne fich weiter an ben Laͤrmen zu 
kehren bie fe etwa auf der Seite hören möch- 
. ten, und neue Befehle zu erwarten, wenn man 
ihnen einige zu geben hätte. 

Ich ftelle alfo diefes Korps zwiſchen bey⸗ 
de Lager , und demjenigen gegen über, das ich 
nicht angreifen will, um folched im Baum zu 
halten, auch den Beyſtand zu verhindern den fie 
tem Angeseiffenen zuſchicken könnten. Die Ur; 
fache dieſes abgefonderten Korps ift nicht fo 
wohl zu verwehren , daß keine Hülfe von einem 
Lager zu dem andern komme; ald dem Lager 
ganz nahe zu kommen, und ein großes Teuer 
auf ben erften Laͤrmen bey dem Angriffe des an- 
tern zu machen: Diefed Feuer Hält diejenigen, 
die nicht angegriffen find, indem Lager zurück, 
macht , daß fie Fir ſich ſelbſt beſorget Find, und 
erhält fie unentichloffen und im Zweifel, was 
fie thun ober laſſen follen : indeſſen vergeht die 
Zeit und die Gelegenheit entwiicht : Denn weil 
fie die Finfterniß verhindert , die Anzahl derje⸗ 
nigen wahrzunehmen , die Feuer auf fie geben; 
fo bilden fie fih ein , daß fie weit. großer 
ſey, als fie inder That iſt, und flellen ſich tau⸗ 
fend Erdichtungen und Urſachen der Furcht vor, 
welche die Rache gemeiniglich hervorbringt. 

Wenn die Sachen fo veranftaltet und das 
abgefonberte Korps abmarichivet ift ; ſo Laßt man 
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alle Kriegsvoͤlker in der Stadt das Gewehr ergreis 
fen, und waͤhrend der Zeit, da man Pulver und 
Bley austheilet, und die Zugbruͤcken eines je⸗ 
den Thores mit Miſt belegen läßt, um das Ge⸗ 
räufche, bey Paßirung derſelben, beſonders ber 
Reiterey, zu verhüten; während dieſer Zeit , 
fage ih, mußder Belbhere den Kriegsrath ver: 
fammien, nicht allein die Generalitaͤt, fo un: 
ter feinem Befehl ftehet , fondern auch noch die 
Befehlshaber derer Korps, und die Oberſt⸗ 
wachtmeifter eines jeden insbeſondre. Die 
Anrede, foer dieſer Berſammlung machen muß, 
fol kurz und in beherjten Ausbrückungen - be 


ſtehen. 

ch habe fie nicht verſammlet, 
muß er ihnen fager, mich mit ibnen zu 
befprecben , ob ich eine nothwen⸗ 
dige nnd bereits befchloffene Un⸗ 
ternebmung ausführen , oder das 
von ablaffen ſoll. Alle Gruͤnde, die 
fie mie dagegen einwenden könnten, 
find unnüg, es iſt hier nicht die Re⸗ 
de weder Dafür noch dawider, noch 
über alle Zinderniße und Beſchwer⸗ 
lichkeiten, die ſich eräugen könnten, 
zu urtheilen, ſo groß fie ihnen auch 
vorkommen mögen : fondern bier’ 
ift Die Rede vom wen; und weil 
ich dazu entfcbloffen bin, fo babe ich 
Eeinenandern Rath nöchig , als wor 
durch der Erfolg unfter Unterneh⸗ 
mung erleichtert werden kann. Ich 
will nicht hoffen, daß unter einer. 
fo großen Anzahl beherster Maͤn⸗ 
ner , die bier verfammler find, ſich 
ein einiger finden werde, der ans 
ders als ich voneiner Sache geben 
Fer, wobey es auf unfte Ehre, und. 
auf unfer allerfeitiges Wohl ans 
kommt. Ich will ihnen den ganzen 
Entwurf meines Vorhabens biers 
mit vorzeigen, und wenn jemand. 
wegender Arc der Ausführung, wie 
ich fie veranftalter, etwas beffers 
vorzuftellen bar, um alle Hinder ni⸗ 
fe bequemer aus dem Wege zu raͤu⸗ 
men ‚fo ift ibmder Vortrag erlaubr,, 

E 2 und 


36 


und wir werden nicht allein feinem 
Gutachten folgen, fondern ihm auch 
alle Ebre davon zukommen laffen. 
ch geftebe ihnen, daß diefe Unter» 
nebmung febr groß, und wegen vie: 
ler Urſachen febr gefährlich ift: fie 
ift aber noch nicht ſo groß als die 
Bedrängniß,darinne wir uns befin⸗ 
den; und ebendiefe Bedrängniß ver» 
fpricht unseinen guten Erfolg, Ich 
babe fo gute Anftalten vorgekebrer, 
daß es mehr auf unfre Herzhaftig⸗ 
keit und auf unſer Berragen an⸗ 
koͤmmt, als auf das Gluͤck. Es 
ift eine Thorbeir auf'unfer Wohl 
3u boffen , wenn wir es nicht in 
dem Scheine einer a Thors 
beir ſuchen. Die R F heit iſt eine 
Tugend: fie verwandelt fich aber in 
eine Thorbeir und Niedertraͤchtig⸗ 
keit, wenn fie fich der äußerften 
Nothwendigkeit widerfegt. 

Stehet diefe Soldatenrebe, werben vielleicht 
einige Kunſtrichter fagen,bey einer Sache,die blos 
gelehret wird, wohl an ihrem rechten Orte? Ich 
werde ihnen antworten, daß es bie Art und 
Weiſe der alten, in allen ihren Unternehmun⸗ 
gen geweſen, wie auch ber arößten Feldherrn 
ber neuern Zeit. Wenn gewiſſe Heerführer, die 
ich nicht nennen-will, auf einen folchen Grund 
zu bauen, die Gelegenheit gehabt hätten, fo 
würden fie beffer gethan haben, wenn fie fich 
beflelben bedienet , und in vielen wichtigen Uns 
ternehmungen, die fehe leicht ausjuführen ge; 
weſen find, nach ihrem Kopfe verfahren hät: 
ten, als ſolche der übermäßigen Klugheit, und 
den furchtſamen Rathgebungen gewiſſer Leute 
elendiglich zu uͤbergeben, die ſich von den ein⸗ 
gebildeten Hinderniſſen nicht weniger, als von 
den wahrhaftigen, und von denjenigen, die 
nicht wirklich ſind, mehr als von denjenigen, 
die in der That da ſind, in Furcht ſetzen laſſen: 
Wenn fie ſich einer ſolchen Art und Weiſe be: 
dienet hätten ; fo hätten fie. allen Widerſpre⸗ 
chungdaeiftern dad Maul geftopft ; denn e8 ift 
nichts kräftiger als dieſe Art von Anreden. 

Nachdem fich ter Heerführer folchergeftalt 
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erfläret; fo muß er bie Poſten eines jeden Bes 
fehlhabers anordnen, nebft der Anzahl der Korps, 
fo unter ihnen ftehen follen , ohne daß ihnen er» 
laubt ſey, ih ein mehrers anzumaßen, und 
ſich an einen andern Ort zu begeben, als wo 
ſie angewieſen werden. Dieſe Art und Weiſe 
iſt bey den naͤchtlichen Haͤndeln ſehr ſchoͤn; Ich 
wundre mich, daß man ſolche in dergleichen Be⸗ 
gebenheiten ſo wenig ausuͤbet. Man braucht 
ſich daruͤber nicht zu verwundern, ſie kommen 
jetziger Zeit zu ſelten vor, oder beſſer zu ſagen, 
man hoͤret beynahe ſeit hundert Jahren gar 
nicht mehr davon reden: denn wer kann ſich 
feit diefer Zeit her entfinnen, daß ein Krieges 
heer zur Nachtzeit überfallen worden; was aber 
nicht zu erbulben, if, daß biefe Art Anordnung 
in ben großen Schlachten bey hellem Tage nicht 
weniger verabfäumet wir, 

Mas ich bier fage, ift von einer weit arös 
fern Folge als man fich einbilder, . Man ent» 
finne ih, was ich hieruͤber in meinem Byche 
von den neuen Entdeckungen über | 
den Krieg gefagt babe: Ich will die Stelle 
bier anführen, um biejenisen, die es nicht gele> 
fen haben, dev Muͤhe zu uͤberheben, ſolche an 
einem andern Ort, ald in biefer Abhandlung zu 
ſuchen. Es wird fo wohl benjenigen zu einer 
guten Lehre bienen , die fih hervor thun wol; 
len, als auch denen, welche fich aus wenig bels 
benmäßiger Gefinnung , gar ſehr zu fehonen 
fuchen, 

Es giebt fo neugierige und eifrige Be: 
fehlshaber, welche ihren Poften verlaffen, um 
fich an ſolchen Dertern fehen zu laſſen, wo fieam 
weniaftennötbig find, weil man allda noch nicht 
fchlägt , und bie mit einer außerorbentlicen 
Eüfertigkeit andere wohin laufen, wenn le mer» 
fen, daß dag Ungewitter dahin treffen will, wofle 
find; Sie vervielfältigen fich , fie befinden ſich 
an allen Drten , ohne an einem Drte zu feyn. 
Ein lateinischer Dichter Iehret ung dieſes, ba 
er von einer ganz andern Sache ſpricht. 


Quisquis ubique habitat 
Maxime, nusquam habitat. 


Mer allenthalben zu Haufe iſt, ber ift 
meiſtens nirgend ju Haufe. 
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Bermuthlich erinnerte fich ber Prim Eugen; 
dieſer beyben Verſe im der Schlacht bey Mal⸗ 
plaquet er nahm fie als eine Lehre an, und rich 
tere den Befehl darnach ein, In der That be: 
merfet man, daß diefe Anftalt einem jeben ſei⸗ 
nen Poften anzumweifen , ohne daß es ihm er; 
laubt war, fich davon zu entfernen, fehr viele 
von den Herrn dieſer Gemuͤthsart zurück hielt, 
‚und die fonft noch am Leben feyn würden. Dieſe 
Lit an den Ort hin zu laufen, wo man nicht 
feyn foll, if vortreflich, um von ſich reden zu 
laſſen, ohne etwas gethan, ober einige Gefahr 
ausgeftanden zu Haben ; denn man unterläßt 
nicht bekannt zu machen, daß ein folcher an 
alfen Drten geſehen worden: Man bütet fich 
aber wohl zu fagen, daß er aller Drten gefoch⸗ 
ten, und daß er fich der größten Gefahr ausge: 
feßet babe. Wenmdie oberften Feldherrn eine 
gute Wahl trafen, fo wide dieſes Gefeß nicht 
nöthig ſeyn; Ich wollte ihnen wohl rathen, 
biefe beyden Berfe in ihre Schreibtafel aufju: 
geichnen, um fich berfelben bereinft zu bebienen. 
Wenn der Prinz Eugen und Mylord 
Marlborougb voraus aefehen Hätten, daß 
durch bie an die Generalitäc gegebene Befehle 
unfre Sachen befördert, und unſer Vergleich 
mit Engelland beichleuniget würde; fo, 
haͤtten ſie fih wohl enthalten felbige zu geben. 
Mer hätte fich dieſes jemals einbilden können ? 
Sch werde ed fo gleich in wenig Worten entde⸗ 
den. Ich Habe ed von einem glaubwürdigen und 
anſehnlichen Dfficier der Berbundenen erfahren. 
Er ſagte demnach, daß indem das Treffen auf 
ihrem rechten Flügel am higigften geweſen wäre, 
allwo die Sachen rin uͤbles Anfehen gewonnen, 
hätte ein $Enalifcher Befehlshaber, auf den 
man die beyde Verſe des Martials nie ohne 
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Ungerechtigkeit deuten konnte, feine Beute un: 
ter dem Schwerb gelaſſen, und wäre eilend zu 
dem oberſten Gelbheren hingeritten ‚ihm den Zus 
fand der Sache zu hinterbringen , und dahin zu 
vermögen, bem rechten Flügel einige Berflär- 
ung zuzuichiefen. Der Mylord gab ihm mit 
einer gewiſſen Art von Entrüftung zu verfichen, 
daß er ein Ueberbringer biefer Zeisung zu ſeyn 
hätte entübriget feyn koͤnnen, und daß er nicht 
nöthig gehabt hätte, ihm foldhe an einem Dete 
zu hinterbringen, wo er nicht ſeyn follte, Diefer 
Derweiß war dieſem Dfficier fo empfindlich: daß 
er ſchwur fich deswegen zu rächen. In ber That, 
fo bald er in Engelland angefommen war, 
heßte er im Myılament, davon er ein Mitglieb 
war, die Gemüther wider feinen oberfien Heer: 
führer auf, trat auf die Hoffeite, und brachte 
die Friedenshandlung mit Frankreich in fo 
ftarte Bewegung, daß er dadurch nicht wenig 
beytrug, felbige zu beſchleunigen. Dieſes Ge: 
heimniß ber neueften Geichichte würde mir viel 
leicht entfallen ſeyn, wenn ich es nicht in bie: 
ſes Stu mit Hätte einfließen laſſen; ich zweifle 
indeſſen, ob e8 vielen Leuten bekannt iſt. 

Hierinne muͤſſen wir das Wunderliche des 
Ausgangs der Sachen bewundern , der öfters 
aus einer Kleinigkeit entſpringt, und nur an 
einem Eleinen Gaben hängt. Man findet in der 
Geſchichte,“ daß bie ſchaͤdlichſten wie auch die 
gluͤcklichſten, an eigem folden Faden Hängen, 
von dem man nicht glaubet , daß er eine Fliege 
feft Halten könnte, und womit indeflen boch die 
auf das Beſte eingerichtete Entwürfe erſticket 
werben. So wahr ift ed, daB man niemals 
vernünftige und herzhafte Leute beleidigen foll; 
fo geringe fie auch immer feyn mögen, 
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Inhalt der beyden erften Bücher, die als eine Einleitung in die 
Gefhichte des Polyb anzufehen find. Das Urtheil diefes Geſchichtſchrei— 
bers über den Philinus und Fabius. 


iefes war alfodas erftemal, daß die Römer aus Italien über das Meer 
giengen, und die Urfachen, warum fie folches zu diefer a unternabs 
men: und da biefes, mie mic) dünfet, fehr bequem ift, denerften Zeitpunft 
biefer Geſchichte zu beftimmen, fo haben wir davon den Anfang gemacht, und 
find etwas weit zurückgegangen, um in dem, was zu biefer Begebenheit An: 
laß gegeben bat, keinen Zweifel übrig zu laffen. Denn um unfre Leſer in 
den Stand zu fegen, von de Gipfel der Größe, wozu das römifche Reich 
elanget iſt, recht zu urthetlen, war es nöthig zu unterſuchen, auf welche 
rt und zu welcher Zeit die Römer, die gleihfam aus ihrem eigenen Da: 
terlande verjaget waren, anfiengen glücklihern Fortgang zu haben: Des= 
gleichen, zu welcher Zeit und auf was Art fie, nachdem Italien unter das 
Joch gebracht war , gedachten ihre Erobrungen außerhald auszubreiten. Man. 
verwundre fi alfo nicht, wenn ich nachher, indem ich von denjenigen Staa— 
ten reden werde, die das größte Auffehen in der Welt gemacht, in etwas 
weit zurück gelegte Zeiten gehe. Es gefchieht, um bey denjenigen Sachen an⸗ 
zufangen, die zu erkennen geben, aus was für Urfachen, zu welder Zeit, 
und durch was für Mittel ein jedes Volk zu demjenigen Punkte gekommen, 
in welchem wir es ſehen. Es ift aber Zeit, wieder auf unfre Sache zu 
kommen: Hier folget in wenig Worten, wovon die beyden erften Bücher 
handeln werden, die gleichfam als der Eingang zu diefem Werke anzufehen find. 
Wir wollen mit dem Kriene den Anfang machen, den die Römer: und‘ 
bie Republif Barthago in Sicilien gegen einander geführet haben, Hie⸗ 
rauf fol der afritanifche Krieg folgen, alsdenn das, was Samilkar - 
Sasdrubal.und die Barthaginenfer in Spanien gethan haben. Dieſes 
geihah, als die Römer nad Illyrien und in diefe Theile von Zuros 
pa übergiengen. Nachher kommen die Schlachten, fo die Romer in 
Italien den Galliern geliefert haben. Wir werden alsdenn diefe Eins 
leitung, und das zweyte Buch mit dem fogenannten Feomenifchen Zries 
ge endigen, der um diefe Zeit bey den Griechen geführt wurde. Wir 
werden uns in die Beinen Umftände diefer Kriege nicht einlaffen, Weil unfer 
Dorfag nicht ift, ihre Gefchichte zu erzählen, fondern fie nur kurz vor Aus 
gen zu legen, um uns zur Zefung der Thaten vorzubereiten, welche wir zu 
erzählen “4 Bey diefer Berfürzung werden wir ung fo verhalten, daß 
ihre letzten Begebenheiten mit dem Anfange unfrer Gefchichte verbunden wers 
den. Diefe Verbindung wird meinen gefaßten Vorſatz rechtfertigen , dasjde- 
nige 
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nige In wenig Worten zu erzählen, was bey andern Gefhichtfehreibern ba- 
son anzutreffen ift, und wird die Erfänntniß deffen, fo ich fagen werde, ers 
leichtern. Wie werden bey dem Kriege der Römer und Barthaginenſer 
in Bicilien etwas weitläuftiger fegn. Denn man wird ſchwerlich einen 
finden, der länger gedauret, zu dem man ſich mit mehrerer Sorgfalt vorbes 
reitet, deffen merkwürdige Begebenheiten fo nahe auf einander gefolgt find, 
mworinne ne Schlachten geliefert worden, und worinne größer Sachen 
vorgefallen find. Weil die Gehraͤuche diefer beyden Staaten damals ſehr 
einfach, ihre Reichthuͤmer mittelmäßig, und die Kräfte gleich geweſen find; 
fo kanu man aus diefem Kriege eher, als aus denen, die daraus erfolge, die 
innerliche Befchaffenheit diefer beyden Republiken beurtheiten, 

‚Es hat mid) noch ein andrer Grund zu einer noch umftändlichern Ber ursen ds 
ſchreibung diefes Kriegs bewogen, nämlich, weil Pbilinus und Sabius gain 
non denen man glaubt, daß fie am gelehrteften davon geſchrieben, und die nusundde- 
Wahrheit nicht mit der gehbrigen Treue erzählet. Ich glaube nicht, daßfie 
nn fügen wollen, ihre Sitten und die Secte zu der fie ſich befannten, 
price fie von dieſem Argwohn frey. Mic) dünkt aber, daß ihnen das wies 
hehe ift, was gemeiniglih den Liebhabern mit ihren Schönen zu wie: 
derfahren pflegt Ca). Der erſte leget nach feiner Neigung zu den Bartha⸗ 

— ihnen die Ehre einer Weißheit, einer Klugheit und einer Herz⸗ 
—* eit bey, die ſich niemals verlaͤugnet, und ſtellt dagegen die Römer 
unter einer Aufführung vor, die ihnen ganz zuwider iſt; Fabius hingegen 
Irget den Römern alle diefe Tugenden bey, und foricht fie den Barthagi- 
nenfern’ad. In allen andern Umftänden würde eine folde Neigung loͤblich 
fegn. Ein rechtſchaffener Mann muß feine Freunde und fein urn lie: 

en; 

(a) Mich duͤnkt aber, daB ihnen das wi: indem er keinen Schuß werth if. Man bemerke, 
Derfahrenift, wasgemciniglicd den Lieb: wenn es gefällig if, die Verwaͤgeuheit! er laͤßet 
Eben mit ihren ** zu wieder⸗ Leffingen 42 , fo nur eine Stund son 

ehren pflegt.) Unſer 


erfafler ei deu Oſfende lieget, das iſt 2 Schritt von dem Dre, 
bilınus und Fabius un, megen der Freyheit wo er ferne Gefchichte fehrich. Er fügt, duß dus 


die fie fih genommen, viele Sachen von threr Ers 
findung hinzuzufügen, und außer dem noch die Ver⸗ 
hältnige und Drdaung der Thaten , weiche fie er» 
zählen, fo zu fügen, läfmen, derſtuͤmmeln und jers 
teiffen. Wie ich fehe, fo hatten die Aitenzu Rom 
ihre Limiers, fo gut als mir die nnftigen in Hol⸗ 
Land haben, Leute die oon der Echmeichelep ihr 
andwerf machen und mach gefallen lugen, unddie 
efiegten als Sitger darſtellen, 

Die Geſchichte Ludwigs des XIVten von dem 
Herrn von Limiers, iſt weit meht mit roma— 
nenhaften, als mir geſchichtlichen Begebeuheiten 
angefuͤllet, als des Philinus und Schbius ihre, 
auf die Polyb fo ſeht Heuer giebt. Erbedienet ſich 
feines Pulvers nicht übel, mir werden das unirige 
auf einen Geſchicht chreibet wicht fehrocrfihiwenden, 


—— der gegen Frankreich Verbuudenen dieſe Be—⸗ 
agtung unternommen, daß ſich die Beſatzung ohue 
einige Gegenwehr ergeben, und nach damaliger Ge⸗ 
‚wohnbeit., zu Kriegsgefangenen gemadpt worden; 
daß der Marſchall won Villars, 2 bis 3 Feld⸗ 
—— fie ihnen wieder abgenommen: Dies 
= elageung ift von feiner Erfindung. Er weis 
nicht, daß die Franzoſen dieſen Plag durch einen 
Ucberfull eingenommen, daß die —— ſo aus 
Engellaͤndern beſtaud, zu Kriegsgefangeuen ges 
macht, und daß der Urheber dieſes Werke die oderſte 
Befehlshabung des Platzes dadon getragen, weil er 
der Werkzenge wir; daß es eingenommen worden. 
(Da Mr. de Limiers dieſen Fehlet in der Geſchich⸗ 
te Ludwigs des XIV ren begangen ; fohater Eor⸗ 
ge gitragen folchen in der sorgten Yuflagezu — 
ie 
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ben ; diejenigen haffen, fo feine Freunde haffen, und diejenigen lieben fo fie 
lieben. Diefe Gemüthsart aber ſchickt fi nicht zu dem Handwerke eines Ge: 
ſchichtſchreibers. Man ift alsdenn verbunden Fine Feinde zu loben, wenn 
ihre Handlungen lobenswürdig find, und feine beiten Freunde ohne Anftand 
zu tadeln, wenn es ihre Fehler verdienen. A 
Die Wahrheit ıft bey einer Geſchichte das, was bey den Thieren die 
Augen find. Wenn man diefen die Augen ausreißt, fo werden fie ünbrauch⸗ 
bar, und wenn man der Gefchichte die Wahrheit nihmt, foift fie nichts nuͤtze. 
Es ſey Freund oder Feind, fo muß man fowohl in Anfehung des einen als 
des andern nur die Gerechtigkeit befragen. ben derfelbe ift wegen einer 
Sache getadelt worden, der wegen einer andern wieder muß gelobet werden, 
maßen es nicht möglich iſt, daß eine und eben diefelbe Perfon das Ziel alles 
zeit treffen, noch wahrſcheinlicher Weife daſſelbe beftändig verfehlen kann. 
Mit einem Wort ein Geſchichtſchreiber muß fein Urtheil, ohne Abficht auf 
die Urdeber der Handlungen, fondern nur über die Handlungen ſelbſt fällen. 
inige Beyſpiele werden die Gründlichkeit diefer Grundregeln begreifli- 
cher machen, Philinus fagt glei im Anfange feines zweyten Buchs , daß 
die Karthaginenſer und Syrakuſer, Meßina belagert hätten, uud daß 
die Römer kaum in diefer Stadt zu Waſſer angelanget wären, als fie auch 
gleich einen Ausfall auf die Syrakuſer gethan; daß fie zurück getrieben und 
mit Verluft wieder in die Stadt zurüce gefehret wären, und daß fie her- 
nach wieder aufdie Karthaginenſer ausgefallen wären, und viele Menfchen 
verloren hätten, die entweder getödtet oder zu Kriegsgefangenen gemacht 
worden, Cr fagt von dem Siero, daß er nad) der Schlacht dergeftalt au- 
Fer ſich felbit gewefen, daß er nicht allein fein Lager angeſteckt, und bey Nacht 
| nad) 


Die Schlacht bey Kaßano eben dieſes gefihicht- lichen Suche gejogen zu haben, und mit dem Ver⸗ 
lichen Zeirungsfchreibers , iſt in der Schreibart ſo Infiedes Wahlplatzet, der Todten und Bermunde- 
wohl als in den Ummuhrbeiten ebenfalls feine Er ten, womit die Erde bedeckt wur, und faft aller 
findung. Es wird nicht ſchaden wenn man ihn Befehlshaber, davon gefommen zu fepn ? wenn. - 
bemachrichtiget, daß das Te Deum, welches die bilinus und Fabius zwar die Thaten gleich« 
Deuefdyen zu Trepille fingen lieifen, und wel- fum lähmen und verftümmlen, fo übergehen be fels 
ches — in der Geſchichte dieſes großen Kö,⸗ bige wenigſtens doch nicht ganz und gur, ob fie 
nigs lächerlich macht, nicht den Zweck gehabt, wohl nicht zum Vortheile ihrer Helden gereichen: 
tt fürbenerhaltnen Siege zu dauken. Es wut- unfer Mann aber gedenket derfelden fo wenig als ei⸗ 
de in gan) andrer Mepnun gefangen , und haupt ner Sache die nicht geſchehen. Dürften wir uns 
fächlich ihm zu danken, daß der großte Theil unfter fern großen Gefchichtichreiber nicht fragen mo er 
Macht, die fich zu Rivalta aufpielt, uns nicht den Angriff des Mayerhofs Moskolinti gelaffen 
u Hülfe gekommen und ihnen in den Mücken ger hat, mohep ich mich befand, ein fo heftiges und 
len war. Wer wollte zweifeln, daß die Feinde blutiges Gefechte, mo der Prinz Eugen in Prr= 
nicht unter das Joch gebracht wären, um nach Art fou zugegen gemefen ? wir wurden ubermälziget, es 
der Alten zu teden, wenn fie ſich ein wenig hart- if wahr; aber eine Speifefummer und Hünerhaus 
nädiger erwieſen hätten: Da ſich aber die Schlucht hielten fich gut. Wir bekamen nach einem Streit, 
in 2 dis 3 Stunden geendiget, fo hatte der Großz- der die ganze Nacht dauerte, Hülfe, oder be ſer zu 
erg vieleicht nicht Zeit eine fo fehöne Gelegen- fagen, mir erhieleen gar Peine. Die Raiſer 
it zu nußen. es nicht ein großer Beweguugse dyen wurden es überdrüfig und lieifen ung ſtehen, 
grund, GOStt zu loben, ſich auf einer fo gefäht, nachdem fie 1400 Mann vrrlohren harten. 
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nach Syrakuſa geflohen, ſondern auch noch alle veſte Plaͤtze in dem Land 
um Meßina verlaſſen hätte. Er macht es mit den Zarthaginenſern nicht 
beſſer: Seiner Sage nach haben fie gleich nach der Schlacht ihre Verſchan⸗ 
ums verlaffen, fich in die benachbarte Städte zerfireuet, und niemand hat 
ich Heraus gewaget. Die Befehlshaber , da fie die Furcht unter den Kriegs- 
völfern aewahr worden, gelraueten ſich nicht eine Schlacht zu wagen, die 
den Ausſchlag gäbe. Wie er ſchreibet, hätten die Römer , welde die Kar⸗ 
ehatiinenfer verfolgten, fi nicht begnüget, das Land zu verwüften , ſon⸗ 
dern fie hätten noch die Belagrung von Syrakuſa unternommen. Diefes 
alles hängt nad) meinem Bedünken fchlecht zufammen , und verdienet nicht 
einmal eine Unterfuchung. Diejenigen, die nad) diefem Geſchichtſchreiber, 
Meßina belagerten und Siege erfochten, find eben diefelben, welche die 
Flucht ergriffen, die in Städten Schu fuchten, die belagert wurden , die 
für Furcht zitterten, und diejenigen, die er uns im Gegentheil als befiegt 
und belagert abmalet , die läßt er und hernach als Verfolger der Feinde fe 
ben, die Meifter von dem ganzen Lande wurden, und zulegt Syrakuſa 
belagerten. Durch weldyes Mittel kann man diefe Widerfprüche mit einan— 
der vereinigen? Es muß nothwendig entweder das , was er gleich Anfangs 
vorgiebt, oder das, was er von den darauf folgenden Begebenheiten fügt , 
falfch feyn. Run find diefe Begebenheiten wahr, Es iſt gewiß, daß die 
Barthaginenfer und Spratufer das platte Land verlaſſen, und daß bie 
Römer fo gleid) Sprakufa belagert haben. Cr befennet felbft, daß Echet⸗ 
la eine zwifchen den fprakufifchen und karthaginenſiſchen Ländern ge 
legene Stadt, auch belagert worden. Man Fann fich alſo nicht darauf ver⸗ 
laffen, was er gleich anfangs verfichert hat, es fey denn, daß man glauben 
wollte, daß die Römer zu gleicher Zeit Sieger und Ueberwundene geweſen 
wären. Diefes ift die Eigenſchaft des Philinus von einem Ende feines Werks 
dis zum andern, und man wird zu feiner Zeit fehen, dab Fabius von dies 
ſem Fehler auch nicht befreyet if. Wir wollen es aber mit diefen beyden 
Schriftſtellern dabey bewenden laffen, und uns bemühen, durch Verbindung 
der vorhergehenden Thaten mit den folgenden, von dem Kriege, wovon 
bier die Rede ift, dem Lefer einen richtigen Begriff beyzubringen. 
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Die Birgermeifter M. Detacilius und M. Balerius machen ein 
Buͤndniß mit dem Hiero. Vorbereitung der Karthaginenfer. Belagrung 
von Agrigent, Erſte Schlacht bey Agrigent, Zweyte Schlacht 

und Hannibals Zurüczug. 
> man zu Rom von ben gluͤcklichen Thaten des Appius und der Kes 
gionen, aus Sicilien Nachricht erhielt, machte man den M. Octa⸗ 

I. Theil. 5 | cilius 


Morbereis 


neuer, 
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eilins und OT. Valerius zu Bürgermeiftern, und ſchickte die ganze Macht 
mit diefen beyden Heerführern nach Sicitien. Es beitcht aber das Kriegs: 
heer dev den Römern in vier römifchen Legionen, ohne die Hülfsvoͤl⸗ 
ker; welche jährlich anaeworben werden. Jede beftcht aus 4900 Mann zu 
Fuß und 300 Mann zu Pferde. Beyihrer Ankunft ergaben ſich viele ar— 
thaginenfifche und Sprakufifche Städte. Siero, der das Schreden 
der Sicilianer nebft der Anzahl und Stärke der roͤmiſchen Legionen ſah, 
ſchloß daraus, daß die Hoffnung der Romer zum Siege ſtaͤrker ſey als der 
Barthaginenferiihre, und ſchickte demnach Adgefandten zu diefen Bürgermeis 
ſtern um Friede, und einen Bund mit ihnen zu machen. DieRömer fhlugen 
ihr Anerbieten nicht aus, fonderlich wegen der Lebensmittel: Denn weil die 
Bartbaginenfer Meifter zue See waren, fo befürchteten fie, daß fie ihnen 
alle Zufuhr der Lebensmittel abfchneiden möchten : Diefe Furcht war. um 
fo viel mehr gegründet , weil die erften Völker, die über die Meerenge gekom— 
nen waren, großen Mangel daran erlitten hatten. Ein Bündniß mit dem - 
giero feßte die Regionen von diefer Seite in Sicherheit, man willigte alfo 
gleich darein. Die Bedingungen waren, daß der König den Römern bie 
gemachten Gefangenen ohne Löfegeld ausliefern , und ibnen 100 Talente Silber 
(75000 Rthlr.) bezahlen follte. Nach diefem regierete Siero unter dem 
Schutz der romifchen Macht , denen er bey Gelegenheit alles Bendthigte 
zuſchickte, ganz geruhig und friedſam in Syrakuſa; Er regierete wie ein 
König, der nichts fuchet, und nad) nichts firebet, als nad) der Hochachtung 
und Liebe feiner Untertdanen. Niemals hat ein Fürft ſich mehr Ehrfurcht 
zumege gebracht, und nie hat jemand die Früchte feiner Weisheit und feiner 
Klugheit länger genoffen. 


Man vernahm zu Rom das Buͤndniß, daß mit dem Könige von Sy⸗ 


rakuſa errichtet worden, mit vielem Vergnügen, und das Volk machte ſich 


eine Freude daraus ſolches zu beftätigen. Man hielt nahdem dafür, daß 
es nicht nöthig ſey alle Kriegevölker nad) Sicilien zu ſchicken, fondern nur 
zwo Legionen: Denn weil fih Siero zur römifchen Parthey gefchlagen, 
fo glaubte man, daß die Laſt diefes Krieges nun nicht mehr fo ſchwer, und 
daher auch das Kriegsheer mit allen Bedürfnißen im Ueberfluß verſehen ſey. 
Als nun die Karthaginenſer ſahen, daß Ziero ihnen den Ruͤcken zugekeh— 
vet, und den Römern die Erodrung von ganz Sicilien jego mehr als je 
mals am Herzen läge; fo gedachten fie auch fich auf ihrer Seite inden Stand 
{u fegen, ihnen die Spige zu bieten, und fi) aus diefer Inſel nicht vertrei= 
en zu laffen. Sie warben daher eine große Anzahl Soldaten jenfeit des 
Meeres an, in Ligurien, bey den Galliern, und nod) weit mehr in Spa⸗ 
nien, und ſchickten fie ale nad Sicilien; und weil Agrigene die —— 
e 
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fie, veftefte und wichtigfte Stadt unter allen denen war, (b) die ihnen zuges 
böreten , fo brachten fie alle en Lebensmittel und alle ihre Kriegsvölfer hin⸗ 
ein, und machten ihren Waffenplag daraus, 


Die Bürgermeifter welche den Frieden mit dem Siero gemacht hatten, 
kamen wieder nah Rom zurüde, und ihre Rachfolaer K. Poltyumius 
und &. Mamilius, famen in Sicilien an, und merften ſogleich, wohln 
die Vorbereitungen , fo die Zarthaginenſer zu Agrigene gemacht, ab- 
— und ſchloſſen daher, daß fie was kuͤhners unternehmen muͤßten; ſie 
ießen deswegen alle andre Theile des Kriegs fahren, und griffen die Stadt 
Agrigent ſelbſt mit Macht an; ſie lagerten ſich deswegen acht Stadien von 
dem Orte (c), und ſchloſſen ſolchergeſtalt die Barthaginenſer in ihren 


Mauren ein. 


(b) Weil Agrigent die bequemſte, veſte⸗ 
ſte und widtigfte Stadt unter allen des 
nen war). Agrigent oder Agragas rin Stadt 
in Sicilien ſetzo Gergenei, war ehemals bes 


rühmt megen ihres Reichthums und ihrer Macht. 


tebt eine Befchreibung davon in feinem 
oten Buche. Diodor aus Sicilien ſpricht fehr 
en dunen. Bayle wirft in feinem Wörter 
uche alles dus wicder um , mas Moxeri daron 
sefagt hat. Wir werden an feinem Orte davon 
reden. 

(©) Lagerren fi Deswegen 8 Stadien 
»on dem Dir). Es har nor alters gmeperley 
Sredien, fo wie zweyerley Talente gegeben. Mau 
rechntie 600 Ruß auf jedes Stadium an den Dr> 
ten wo firim Gebrauch waren; gleich wie man 60 
Minas auf jedes Talene rechnete. 

Eines von diefen Stadien war nichts deſtt we⸗ 
niger um zwey fünfthel kleiner, als das andre, 
dab alſo die 600 Schritte ded großen Stadiums 
fo viel uld 1000 Schritte von demjenigen betru- 
gen, bie in den kleinen Stadien gebrauch! wurden. 

Eben fo war auch eines von den beyden Calen⸗ 
gen um zwey fünftheil kleiner, als das andre, daß 
alſo die 60 Minen des großen Talents, fo viel 
austrugen. ald 100 Minen von denjenigen des 
sen 60 anf ein Pleines Calent gerechnet wurden. 

Das Heine Stad ium und das Meine Talent, 
(zu 750 Rthlt. geiechurt ) war das Stadium 
and Talene der Arhenienfer :_diefes ‚waren die 
gebräuchlichen Sradien und Talcnre. 

Das große Sradium war das Stadium von 
Delphis und das große Talent (zu 1000 Rthlt. 
gerechnet. ), war das Calent von Aegina. 

Das Pleine Sradium band aus 400, römis 
ſche Fuß, oder aus go Schritt. 

Zu einer roͤmiſchen Meile gehörten alſo 125 
Stadien. 


Polyb 


52 Weil 


Das große Stadium beſtand aus 133% roͤ⸗ 

— Schritten und 74 gehörten zu einet Meile. 

ieſes Lehrgebäude von den Stadien, iſt von 

dem Mr. de la Barre der in feinen Anmerfungen 

über den Serodot die Beweiſe davon anführen 

wird , wovon er ung eine ganz neue Ueberſetzung 
zu geben verfpricht. 

Judeſſen wollen wir,bis diefes Wer? zum Vorſchein 
Pommen wird, bey der allgemeinen Megunng bleiben, 
nach welcher die ordentliche Länge rined Stadium 
125 Schritte beträgt und folglich nach Ausfage 
des Plinius auf 625 roͤmiſche Suß beläuft. Wir 
pad in Anfehung diefes Maufes gleich wohl nicht 
lüger, wenn wır desrömifchen Fußes nicht recht 
derfichert find. Der berübmte Dom Bernard de 
Montfaucon fugt, daß man dafur halte, der ehe⸗ 
„ malige roͤmiſche Fuß komme dem jehigen roͤ— 
„miſchen Fuß gleich, deifen wirkliches Maaß fich 
„noch auf dem Aapirol befinde. Der roͤmi⸗ 
„ſche dFuß iſt ein 1tel kleiner, als unfer Königs 
„Fuß. Der alte roͤmiſche oder italiaͤniſche 
„Tuß, war, nach Auſſage des Herons ;% und 
„ ein halbes kleiner als der alte Königs⸗Fuß, den 
„ man. ebenfalld Philaͤterius nenne. Wenn 


Btlagrung 
von Nass 
gent, 


„der eutige roͤmiſche Fuͤß derielbe iſt, der er - 


„ dor Alters gewefen; fo folger daraus, daß der 
„ ulte Königs = Buß deffen Heron gedenfer, um 
„ ein merkliches größer geweſen, als unier heutiger, 
„ weiler 7% umd ein haldes größer geweſen, als 
der iralianifche Fuß, da unjter nur ein 12tel 
oe if. ,, 

ie Stelle ausdem Plinius macht uns in An» 
fehung des Stadiums nicht gewiß, lo wenig als 
der Fuß des ZSerons wegen des griechiſchen 
Stadiums; allem Anſthen dach derſtehet Pos 
lyb bier An gei.diif res Staͤdium, wenn auch 
nur eiu geringer Ualerſcheid zwischen beyden wäre; 

jo 


* 
* 
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Beil es damals um die Erndtezeit war , und die Soldaten voraus fa- 
ben, daß fid) die Belagerung nicht fo bald endigen würde, giengen fie in das 
Geld, Früchte zu fammlen. Als die Barthaginenſer gewahr wurden, 
daß die Feinde im Felde zerftreuet waren, fielen fie aus der Stadt auf die 
Fouragirer; nachdem fie diefe ohne Mühe in die Flucht gebracht, fielen 
einige in das Lager es plündern, und die andern auf die Wache, fie nie 
der zu machen. Wie aber die vortreflihe Mannszucht der Römer, die von 
andern unterfchieden iſt, ihnen in vielen andern Hallen heilfam gewefen ‚ fo 
war fie es aud) hier. Denn wer bey ihnen von feinem Platz weichet, oder 
von feinem Poften lauft, der hat das Leben verwirkt , daher hielten fie den 
Anfall fandhaft aus, od ſchon der Feinde mehr an der Zahl waren; Es 
kamen viele der ihrigen um ‚ aber der Aarthaginenfer noch mehr, dieend: 
lid) umringet wurden, als fie faft an die Berſchanzungen gefommen waren, 
felbige einzunehmen. Ein Theil mußte über die Klinge fpringen, und der 
Reſt wurde mit Verluft Dis in die Stadt verfolget. iefes Treffen machte 
die Karthaginenſer in ihren Ausfällen behutfamer, und die Römer vor: 
ſichtiger in ihren Kouragirungen. Die erften zeigten ſich niemals wieder, als 
in Eleinen Scharmügeln, und die romiſche Keldherrn zertheilten ihr Heer 
in zwey Korps: Eines Fam bey dem Tempel des Aefeulap zu ſtehen, das 
andre lagerte fi auf der Seite der Stadt nad) Geraflen zu, und man 
beveftigte den Raum, der auf bepden Seiten zwifchen der Stadt und den Le⸗ 

glo⸗ 


fo betrüge es dem ungeachtet in einer großen Ans 
zahl Stadien ſehr viel, (*) 


Ein Kriegsheer das heutiges na ihr Lager 8 
Stadien von einer Veſtung ul dgt, wüürdech 
nicht fchr wohl dabey befinden, fie wurde fich ei 
nem Kagel von Feuer allerleg Art ansfegen. Wenn 
indeffen ſchon dicfe Weite in Betracht der Gewalt 
unſtet Maſchinen zu Plein feyu würde; fo muß 
fie doch vielen geſchickien Leuten fehr groß dotkom⸗ 
men, bie fich nicht einbilden Pönnen, daß die Wurf— 
maſchinen der Alten ſo weir getragen ; die Ers 
fahruug aber, fo ich davon gemacht, beweiier Plär, 
Ich , daß fie viel weiter getragen haben, als mun 
eö ſich einbilder : In dem Verfaffer des erflärten 
Alterthums (antiquitd expliquee) faun man 
ſehen, daß die Berspulre weiter ald eine ica 
liaͤuſche Meile getragen habe. 


Ich glaube daß die Alten dieſen Raum von 8. 
Sıadten bey ihren Kircumsallatienen nicht cher 
gebraucht haden, als wenn der befagerte Plug über: 


(*) Trnn man das Stadium von 125 geometri⸗ 
fben Schretten annınıme, deren jeder S römuufche oder 
vheinläntifche Fuß Lältz fo macht ed 625 Kuß und 
el o 52 rheinlandifche Kurıen und ı Fuß. Da nun 
euf eine große deurſche Meile 5000 geomerrifche 


flüßig mit Kriegsmafchinen verfehen war. Joſeph 
ſagt in der Velchreibung der Belagrung von "Jes 
eufalem , duß Titus mit einem Theile feines 
Heers fein Quartier auf 2 Stadien von der 
Stadt genommen , und daß ſich der andre Tpeil, 
auf der Seite des Thurms ZSipicos, gleichfalls 
in der Weite zweyer Stadien von der Stadt 
gelagert. Die Urfuche,warum Titus folche fo enge 
eingefchloffen , war, meil die Belageiten mit gar 
Beinen Wurfmaſchinen verfehen waren. Es mare 
einige Darinne die fir wenige A vor der Belugrung 
den Römern abgenenımen hatten; fie waren aber 
fo unmijfend , daß fie fich derfelben nicht bedienen 
konnten. Weil ıch überzeugt bin, daß die Bali— 
flen und Katapulten viel weiter trugen, als es 
der größte Theil glaubet, und daß die Agrigen⸗ 
tiner eine große Anzahl derfelden hatten; fo be 
fremdet es mich nicht „ daß fich die Römer 8 
Sradien von der Stadt gelagert und ſich mit 
— und Coutradallatidus-Linien derſchamet 
aben. 


Schritte oder 25000 rheinlaͤndiſche Fuß, folgends 
2084 Ruthen acrechnet werden; fo gehen 40 Stadien 
auf eine deutſche Meile, und gedachte 8 Stadien mas 
hen demnach 416 Ruthen und 8 Fuß oder 2084 ger 
meine Scheitte. 
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gionen war. Man zog eine Linie gegen die Stadt, um ſich wider bie Aus- 
fälle zu vertheidigen, und eine gegen das Feld, um die Anfäle von außen 
gu verhindern, und allem Entfag, ben man verfuchen möchte , den Zugang 
zu benehmen. Es wurden in der ganzen Gegend zwifchen den Linien und 
dem Lager Vorpoſten ausgeftelt, und man batte hin und wieder an beque— 
men Derteen Feldfipanzen angeleget. Die Bundsgenoßen brachten die Les 
bensmittel und die andern Kriegsbedürfniße zuſammen, und lieferten fie 


nach Erbeſſus eine von dem Lager wenig entfernte Stabt, woher ſich die 


Roͤmer felbige abholten, daß es ihnen alfo an nichts fehlte. 
Die Sachen blieben bey nahe fünf Monate in demfelden Zuftand : We⸗ 


zes der auf einer noch der andern Seite gab etwas einen Ausfchlag, es blieb 


alles bey Scharmügeln. Die Barthaginenſer wurden indeflen fehr vom 
Hunger geplagt, wegen ber vielen Leute die fich in Agrigene gezogen hat⸗ 
ten, Cdenn es waren wenigſtens soooo Menſchen darinne), Sannibal 
der ihr Befehlshaber war, wußte nicht mehr wie er ſich helfen follte, er ſchickte 
einmal über das andre nad) Karthago, das Außerfte Elend befannt zu ma= 
chen, worinne die Stadt verfeget war, und zugleich um Hülfe zu bitten. 
Man fhiffte friſche Kriegsvölfer und Elephanten ein, die man nach Sici⸗ 
lien bringen ließ, und die fi mit dem Sanno einem andern Farthaginen: 
ſiſchen Befehlshaber vereinigen follten. Diefer verfammlete feine Macht 
in Seraklen, und nahm durch ein beimliches Verſtaͤndniß Erbeſſus ein, 
wodurch er die Legionen der Lebensmittel und andrer Hülfe beraubte , die 


‚ihnen aus diefer Stadt — : Die Römer waren demnach zugleich Belagerer, 


und Belagerte, und fanden ſich in der größten Roth an Lebensmitteln und 
andren Kriegsbedürfnißen, fo, daß fie zum öftern überlegten, ob fie nicht 
die Belagerung aufheben follten, und diefes wäre geſchehen, wenn der Ei: 
fer und Fleiß des Königs von Syrakuſa, der ihnen etwas von allem dem, 
was fle nicht entbehren konnten, in ihr Lager fehafte, nicht gewefen wäre, 
Sanno, der bie romifche Legionen durch eine anſteckende Seuche und die 
Hungersnoth geſchwaͤcht, und feine Kriegsodlker im Stande fah, zu ſchla— 
gen, nahm bey 50 Elephanten nebſt dem übrigen ganzen Kriegsheer mit 
ih, und marfchirte nah Zeraklea; er befahl dabey der numidifchen Reite⸗ 
rey voraus zu gehen, fich der feindlichen Berſchanzung zu nähern, und ihre 
Neiterey heraus zu loden, und hernach, wenn fie fi mit ihnen in ein Ges 
fechte eingelaffen, bis zu ihm zuruͤcke zu fliehen. Als die Numidier ver 
mög des ihnen gegebenen Befehls, eine von den Legionen angegriffen, kam 
die romiſche Reiterey fo gleich dazu, und trieb fie herzhaft in die Enge. 
Diefe wichen zurück, wie ihnen befohlen war, bis jie zu den Völkern des 
Hanno kamen. Alsdenn Eehrten fie um, und umringten die Feinde, töb- 
teten eine große Anzahl derfelben, und verfolgten den Reſt bis in ihr Lager. 
Rad diefem bemaͤchtigte ſich Zanno — Huͤgels Torus genannt, der das 
3 ro⸗ 
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roͤmiſche Kriegsheer beherrſchte, und 10 Stadien davon entfernet war, 
und er lagerte ſich darauf. 

guet In zweyen Monaten geſchah weiter nichts, als einige Eleine Angriffe, 

und Ahjug Die keinen Ausſchlag gaben. Als aber Sannibat brennende Fackeln aufrich- 

= tete, und dfters zu dem Sanno ſchickte, ihm von der aͤußerſten Hungerss 
noth Nachricht zu geben, wodurch viele Soldaten gezwungen wurden, zu dem 
Feinde uͤberzugehen, fo entſchloß ſich Hanno ein Treffen zu wagen. Die 
Römer waren wegen der angeführten Urſachen nicht weniger darzu geneigt. 
Derohalben führten beyde Theile ihre Kriegsheere an einen Ort zwifchen den 
beyden Lägern, und fingen an mit einander zu ſchlagen. Nachdem die Schladt 
lange gedauret, wurden endlich die ın der Aarthaginenfer Sold flehende 
Voͤlker, welche in der erften Linie fochten, von den Romern in die Flucht 
gejagt; und da fie auf die Elephanten und die Glieder zuliefen, die hinter 
ihnen ftunden, fo brachten fie die Verwirrung und Unordnung in das gan- 
ze karthaginenſiſche Heer. Es wid auf allen Seiten: Ein großer Theil 
blied aufdem Wahlplatze, einige retteten fi in Feraklea. Der arößte Theil 
der Elepbanten und das ganze Feldgepaͤcke fiel den Römern in die Hände. 
Als die Nacht einbrach, und man jo vergnügt über den Sieg und zugleich 
fo ermüder war, daß man faft nicht bedacht war auf feiner Hut zu ſeyn; ſo 
machte ſich Zannibal, der Erin ander Mittel mehr vor fich np dieſe Rad) 
läßigfeit zu Ruge, fein Heil noch einmal zu verſuchen, und zog fih um Mit: 
ternacht mit den fremden Soldaten aus Agrigent, füllete die Linien mit 
großen Strohmatten aus, und führte alfo fein Kriegsheer unverfehret aus 
der Stadt, ohne daß die Römer das geringfte davon gewahr wurden. Mit 
anbrehendem Tage dfneten diefe die Augen, und griffen den Nachzug (arrie- 
re-Garde) des Sannibals nur oben hin an; bald darauf aber fielen fie 
alle auf die Thore zu, und weil fie nichts fanden, was fie aufhielt, fielen 
fie in die Stadt, plünderten fie aus, und machten eine große Anzahl Krieges 
gefangene und reiche Beute, | 


Anmerfungen 


Ueber die Einfperrung von Agrigent und uber die Schlacht, welche 
zwifchen den römiſchen und —— — Kriegsheeren 
vorgefallen. 


* §. T. 

Fehler, die in einem Kriege oöͤfters gefährlich, bisweilen aber auch heilſam ſind; 
Beyſpiel aus dem Betragen der Römer und Karthaginenfer, bey der Belagrung 
von Agrigent genommen, 

He Bebter And groß und wichtig in einem Ein Ricts, die geringſte Unacht ſamteit bringt 
riege, es iſt memals einer Mein geweien, zuweilen wichtige Begebenheiten hervor, an die 

man 


Erſtes Bud). 


man fonft niemals gebacht hätte. Ein Kleiner 
Fehler bringet einen großen hervor ; diejer wach: 
fet und wird immer fehlimmer, Wenn man 
nicht Verſtand und Faͤhigkeit genug Hat, den 
Folgen vorzubeugen, die aus Kleinen Fehlern 
entipringen und folche zu vermitteln, fo werben 
fie einen Schweif und eine Kette andrer Beh» 
ler nach fich ziehen, deſſen Ende man nirgend 
als in dem Untergange der Irrenden fieht. 
Bisweilen geſchieht das Gegentheil. Das 
allergrößfte Vergehen, bringt außerordentli⸗ 
che Begebenheiten hervor, die und Anichla: 
ge und Unternehmungen einflößen, welche ung 
fonft nicht in den Sinn gefommen wären, 
wenn unfce Fehler und nicht Gelegenheit dazu 
gegeben hätten. Diejenigen, fo die Zeugen un: 
ſers Berhaltens find, fehen nach ber Begeben⸗ 
heit mit Berwundrung, daß unſer Heil, unſre 
“Ehre und unfre Erobrungen, einig und allein 
von diefen Fehlern abgehangen, daß fie die Quel⸗ 
Ie unfers Gluͤcks gewefen, und daß wir würden 
verlohren geweſen ſeyn, wenn wir nicht ben 
Augenblick unferd Untergangs voraus geſehen 
hätten. Diefe Dinge widerfahren öfters ben 
Staatsmaͤnnern, den großen Feldheren, den 
ftandhaften und entſchloſſenen Männern, den 
kluͤgſten Geiftern, den Großmuͤthigen und nicht 
- ben Thoren und Ummwißenden, bie, wenn fie bey 
der erften Unternefmung geftenuchelt, nicht wies 
der aufitesen können, wo ihnen nicht ein unge 
fehrer Zufall oder die Thorheit andrer aufpilft. 
Die Römer, die in der Begebenheit bey 
Meßina dem Zufalle und dem Gluͤcke alfes über: 
ließen, befanden fih vor Agrigent in glei» 
chen Umftänden und in ber Außeriten Gefahr, 
Sie hatten alle ihre Geſchicklichkeit noͤthig fich 
heraus zu wickeln. Das Uebel ift um fo viel 
betruͤbter und verdruͤßlicher, je ſpaͤter e8 kommt, 
und wenn ed nach großem Berluft und unend⸗ 
licher Arbeit einbricht > weil fie aber nicht ver: 
jweifelten, fo sogen fie fich auch hierdurch einig 
und allein aus ber Sache: man betrachte, ich 
bitte darum, ihren Stern. Die Einnahme von 
. Erbegus, allwo fie alle ihre Borrathshau⸗ 
fer zum Unterhalt ihrer Keiegsvölter angeleget 
hatten, am ihnen zu hatten. Welch ein Un: 
glück im Anfange! welch ein Gluͤcke nachher! 
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Die Nachlaͤßigkeit ihr Lager zu verforgen, als 
fie Zeit hatten, macht das Hanno fein Bor: 
heben verändert , ter ihnen durch die Einnah⸗ 
me von Erbeßus bie Lebensmittel abgeſchnit⸗ 
ten. Dieſer Feldherr, der fie zwifchen ſich und 
ben Belagerten einseichloffen hielt, gedachte fie 
duch Hunger und Elend aufzureiben, Der 
Streich ſchien ihm ganz gewiß und er war es 
auch in ber That: wie groß muß aber die Ber; 
wundrung dieſes Heerfuͤhrers geweſen ſeyn, als 
er vernommen, daß die Belagerten nicht weni⸗ 
ger als die Belagrer von dem Hunger gedruͤckt 
wurden! | 

Wenn er fie ohne Anftand angegriffen 
hätte, ohne ihnen Zeit zu laſſen fich zu befins 
nen; jo wäre ihr Untergang unvermeidlich und 
ihre Dorficht unnugegeweien. Man fuͤhrt 
den Krieg leichte, ſagt Titus Livius, 
gegen ſolche Feinde die ihre Hoffe 
nung nur in ibre Poften fegen. Die 
Klugheit und die Gcundregeln des Kriegs er; 
forderten, daß er es nicht tun follte. Man fest 
feine Sache gegen einen Feind der fich felb zu 
Grunde richtet, nicht in Gefahr, beſonders, wenn 
man den betrübten Zuftand der Belagerten nicht 
weis, Indeſſen hat ihn dieſe Klugheit, biefe 
richtige und wohl entworfene Beranftaltung , 
die ihn zum Ueberwinder feiner Feinde hätte 
machen follen, geftürzet; und die Unvorfichtig- 
feit eben dieſer Feinde, und ihr uͤbles Betra— 
gen rettete fie. Eine ganz beiondere Sache ! 
Die Fehler des einen verbeifern feine Sache, 
und das gute Betragen bed andern verderbet 
ihm bie feinigen. 

Die Römer find niemals fo verlegen 
gewejen ald bey der Unternehmung von Agri⸗ 
gent. Dan fann fie aber doch nicht beſchul⸗ 
digen, daß fie diefe Sache mit Berwägenheit uns 
ternommen, unb ohne einige Hoffnung zum Zwe⸗ 
cke zu gelangen, nachdem fie Erbeſſus einge 
nommen; fonbern allein, daß fie verabſaͤumet 
ihr Lager wohl zu verforgen, und ihren Unter: 
halt und Kriegsruͤſtung dahin zu bringen, Ihre 
Unbeweglichteit und Standhaftiakeit, von ib: 
rem erften Borfage nicht abzulaſſen, ift ſonder 
Zweifel lobenswerth; es kam auf ihre und der 
Republik Ehre an, fefte dabey zu bleiben, 

beſon⸗ 
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beſonders in dem Anfange eined Kriegs, deffen 

Bolgen gemeiniglih von feinem Anfange her; 

rühren: Inceptis eventus pares red- 

duntur (wie man es treiber ſo gebt 

- ) fagt Tirus Livius nach meinem Ver⸗ 
er. 

Ich fehe nichts verwundernswuͤrdiger, 
als dieſe Entichliefung des Poftbumius : 
Sch finde aber in feinem ganzen Betragen et- 
was mehr ald Gedult und Stanbhaftigkeit. 
Sch bemerkte in ihm alle Tugenden, die einen 
rechtichaffenen Krieger ausmachen. Die Herz: 
haftigkeit bringt die Gedult zuwege, und ift be⸗ 
ſtaͤndig die Quelle derſelben: es trift ſich aber 
nicht allezeit, daß dieſe beyde Tugenden von al» 
len übrigen begleitet find, die ung zu ben außer: 
orbentlichften Entfchliegungen Bringen, nämlich 
zu folden, welche die allerfrechfte Berwägenheit 
für unmöglich Halt. Die Herzhaftigkeit und 
Gedult führen nicht fehr weit, wenn man bies 
jenige Fähigkeit nicht befißet , die man in gro⸗ 
fen Männern bemerkt. Diefe Fähigkeit ſieht 
die Begebenheiten ſchon von weitem, fie bereis 
tet fie felbft durch einen Entwurf ihres Betra⸗ 
gens und leitet fie zu ihrem Ziele, durch die 
Folgen, die nothwendiger Weife aus demjeni⸗ 
gen Betragen entipringen , welches das feindli: 
che beſtimmt, und zu einem guten Exfolg der 
Unternehmungen gewiſſe Hoffnung giebt. Dan 
muß den Srieg recht wohl verftchen, um fo von 
einer Folgerung zu der andern fort zu gehen, 
und durch fo tieffinnige und kluge Wege zu dem 
gänzlich guten Ausgang eines Feldzugs zu ge 
langen. Wenige Lrute find vermögend , biefe 
Art von Geheimnißen zu ergründen und aus 
dem Anfange von den Folgen zu urtheilen, 

Um bie Handlungen ber Menjchen recht 
zu Beurtheilen, muß man fie nach ihren Bewe⸗ 

gungsgrüunden unterfuchen. Die Römer hal: 
ten fich fefte, wie groß auch ihre Bedraͤngniß 
und das Elend ift, daß fie ausſtehen. Sie er: 
tragen e8 auf das ſtandhaftigſte. Lafer man 
fih wohl in etwas rin, das auf das Außerfte 
gekommen, wenn es nicht der Entzweck eines 
großen Vorhabens ift, und wenn man nicht, 
indem man davon abgehet, noch mehr verlieh: 
vet, ald wenn man alles waget, ed auszufuͤh⸗ 
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ren; ober wenn man natüclichee Weiſe nicht 
fiher iſt, daß es duch die Beobachtung eines 
folhen Betragens einichlanen wird? Allein es 
ift mitten unter taufend Gefahren und Drang» 
falen ohne Zahl eine Klugheit, diefen Weg al 
len andern vorzuziehen, welche in Wahrheit den 
römifcben Feldheren, aber nicht feinen Ruhm 
und die Ehre feines Baterlandes erhalten haͤt⸗ 
ten. Er waget alles um alles zu gewinnen, 
und er thut bey jo bewandten Umftänden wohl 
daran. Befraget diejenigen, fo bie Grundres 
geln nur von einer Seite anfehen, und die feine 
Anwendung berfelben machen können , fo wers 
den fie euch antworten, daß er fehr übel gethan 
babe, und daß die Entichliefung der Römer 
thöricht und unvernünftig gewefen, und gleich⸗ 
wohl ift nichts vernünftiger und nichte billiger, 
Mas entitand daraus? Die Einnahme von 
Erbeſſus, wodurch den Nömern alle Lebens⸗ 
mittel abgeichnitten wurben , macht daß ber 
Barchaginenfifcbe Heerführer die ganze 
Einrichtung des Kriegs verändert und bergleis 
en Anftalten vorkehret, welche von denjenigen 
unterfhieden find, die er zu Befreyung bee 
Pages beichloften. Die Gelegenheit war ſchoͤn 
und er ergriff fie nicht. Die Nömer waren ver» 
lohren, wenn er fie nicht fchon verlohren ae» 
fchägt hatte. In diefen Gedanken verfäumet 
er fie anzugreifen, ehe felbige die Borficht ge⸗ 
brauchten, woru fie burch die Einnahme von 
Erbeſſus genöthiget wurden. Unternimmt 
man wohl etwas gegen ein Kriegsheer das ſei⸗ 
nem Untergange entaegen eilt, und welches fein 
ander Mittel demielben auszuweichen vor ſich 
bat, als davon zu gehen und alles im Stiche 
zu laſſen? 

Hanno dachte nicht daß dem römifchen 
Feldherrn, in feinem Zuftande und Verwirrung, 
weiter was übrig ware, als dag Mittel, deſſen 
ich eben erwähnet, oder ein fefter und verzwei- 
felter Entfchluß, fih und fein ganzes Heer ing 
Verderben zu flürzen. Er glaubte daß er wahn: 
wigig ſeyn müßte, wenn er nicht die Parthey 
ergriffe, die er feiner Meynung nach ergreifen 
mußte, weil er nicht alaubte, daß man beſſer 
denken konnte ale er ſelbſt gedacht: dieſes iſt 
gewöhnlich bey denen, deren Berſtand und vr 
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haftigkeit noch weniger als mittelmäßig iſt, und 
die nicht ſehr reich in der Erfindung Huͤlfsmittel 
End, dergeflalt daß fie alauben, daß alles was 
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über die Grenzen ihres eingefchränkten Berſtan⸗ 
des ift, durch feinen andern könne erdacht noch 
ausgeführt werben, 


2. 


Vergleichung der Begebenheit bey Agrigent mit der bey Denain. Unvor⸗ 


ſichtigkeit der Berbundenen. 


F Anſehung der Begebenheit bey Agri⸗ 
gent, iſt zu unſern Zeiten eine That vor⸗ 
gefallen, die in den Hauptumſtaͤnden derſelben 
faſt ahnlich, und welche den Marſchall von Vil⸗ 
lars eines unſterblichen Ruhmes vergewißert. 
Man wird leichtlich begreifen, daß ich von der 
Unternehmung auf das Lager bey Denain re⸗ 
de, welche die Zierde und die Krone dieſes Feld⸗ 
herrns iſt; wenn er feine andre That als die⸗ 
fe gethan Hätte, fo würbe er doch unfterblich 
fun; er würde feinen Sig und Ehrenſtelle bey 
den beruͤhmteſten Heerführern einnehmen koͤn⸗ 
nen, ja felbft bey denen, welchen fih Sylla 
an bie Seite feßte. 
Frankreich war gegen das Ende bed Kriegs 
som Jahr 1701 in der aͤußerſten Gefahr. 
Wuͤrde man nicht gefchworen haben, daß bie 
Einnahme von Kandrecy zu deſſen Fall und 
Untergang den Ausfchlag gehen würde? Soll: 
te man nicht von den Mömern nach dem 
Unfalle bey Rannä eben fo geurtheilet haben ? 
Sleich ald wenn die Borfehung durch ihren Un: 
fall und durch den unfrigen der Welt hätte zei: 
gen wollen, baß ein herzhafter und ſtandhafter 
Muth bey Herannahung ber fchwerften Drangs 
falen noch Tange nicht in Verzweiflung falle, 
fondern im Gegentheit neue Stärke und Kraft 
aus feinen Wunden ziehe, 
Per damna,per cædes ab ipfo 
Ducit opes animumque ferro 
Unjre Zeinde erfuhren es in der Bege- 
benheit bey Denain; fie ift fo merkwürdig, 
daß ich bedaure, daß ich diefelbe Hier nicht ganz 
ihrer Länge nach einruͤcken kann, Ich werde 
mich demnach nicht lange dabey aufhalten, außer 
bey gewiſſen Umfländen, bie wir mit einigem 
Anmerkungen begleiten werden, bie um Unter⸗ 
zicht erforderlich find, Sie fcheinen mir fo 
. L Theil. 
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nuͤtzlich zu ſeyn, daß ich Hoffe daß Leute vom 
Handwerke, wie auch andre, nachdem fie felbige 
gelefen, mir einigen Dank davor willen werden. 

Die Berbundenen eröfneten den Feldzug mit 
einer ganz außerorbentlichen Kriegsruͤſtung; 
biefe® war ſehr vernünftig: man koͤmmt auf 
dem Wege nach einer Hauptſtadt nicht fehr weit, 
fo eben und gleich derjelbe auch ift, wenn die 
Borbereitungen mit der Größe ber Unterneh⸗ 
mung nicht übereinftimmen, Nach der Einnah⸗ 
me von Quesnoy belagerten fie Landte⸗ 
ey (fie Hatten nur moch biefen Schritt zu 
thun um in Frankreich einzubringen), welches 
vor eine fo fürchterliche Macht eine Sache von 
wenig Tagen war. Einige kluge Leute hielten 
biefen ſchlechten Drt von weniger Erheblichteit, 
als er in ber That war, wenn man beifen Wälle 
und Werke nicht in Betrachtung ziehet. 

Ein fo großes Vorhaben wie biefed , er> 
fordert Anfalten ‚weit vorhergehende Vorfich⸗ 
ten und ein großes Mißtrauen infühne Unter: 
nehmungen, Andrer Seite bemerkte unfer Heer» 
führer , daß die Außerfte Klugheit, die damals 
in unfeen Kriegsheeren wegen der vorher er> 
Kttenen Ungluͤcksſälle ſehr gebräuchlich war, in 
den Umſtanden, worinne er fich befand, fehr 
gefaährlich wäre, und baf ihn nur ein folcher 
abgenoͤthigter Streich aus der Verwirrung zie⸗ 
hen koͤnnte; Die Feinde aber befreyeten ihn da⸗ 
von, indem ſie dieſe Grundregel verabſaͤumet 
hatten, daß die Vorſicht gegen die Zu⸗ 
fälle, die ſich dem Derfiande natuͤrli⸗ 
eber Weife darftellen,derBrundftein 
größer Linternebmungen fey. Dil 
lars machte ſich dieſe Nachlaͤßigkeit zu Nutze, 
und gedachte ihnen die Lebensmittel abzuſchnei⸗ 
den. Der Gedanke zu dieſer Unternehmung 
konnte niemanden als einem ſehr geſchickten und 
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vernünftigen Manne einfallen, und der naͤchſt 
dem eine große Kaͤnntniß von dem Lande hat. 
Dieſer mit einem fo großen Gedanken verſehene 
ann entdeckte felbigen dem Hofe, und bei 
wich deſſen Möglichkeit durch die geſchickteſten 
Bernunftichlüffe, um dadurch deſſen Wichtigkeit 
und Nothwendigkeit zu erkennen zu geben. Der 
Hof befand ihn que und der Marichall von Vil⸗ 
lars nahm ihn auch an. Cr war zu geſchickt 
ſelbigen zu verwerfen. Der Entwurf war groß 
und die Ausführung küßlicht und vielen Din: 
dernißen und verbrießlichen Zufällen unterwor; 
fen. Der Marſchall überwindet fie alle durch 
feine Gefchieftichkeit und durch feine Maaßre⸗ 
geln ‚bie fo geheim ‚fo liſtig, fo fein, forichtig 
und fo wohl eingerichtet waren, daß fir der Des 
wundrung wuͤrdig und zugleich eine unerſchoͤpf⸗ 
Viche Quelle des Unterrichts für Kriegsteute find, 

. Die feindliche Feldherrn vermutheten dad: 
jenige gar nicht, was man ihnen zubrreitete, 
Sie hatten ihr Magazin zu Marchiennes 
neun franzoͤſiſche Meilen von der Belagrung an⸗ 
geleget. Die Roͤmer begiengen einen großen 
Fehler, daß ſie ſich fünf Meilen davon entfer⸗ 
net hatten; Weil wir ſie aber als unſre Meiſter 
anzufehen haben; fo muͤſſen unſre Fehler über 
die Halfte größer ſeyn. Hätte ed bie Berbundenen 
mehr gekoftet, wenn fie das nah Guesnoy 
uͤbergebracht hätten, wag fie gutffTarchiennes 
hatten, und hatte der Prinz; Eugen nicht Ur: 
ſache zu verlangen und die Deren Deputirten 
dee Staaten anubalten ſich hierüber zu ent: 
ſchließen. Dieſes fchien ihnen aber gar zu vor. 
fichtia zu ſeyn, und hätte nicht genug zu er: 
fennen gegeben, wie ſehr fie unſre Macht ver 
achteten. 

Man begnuͤgt ſich mit einer Kommuniea⸗ 
tionslinie von Marchiennes bis Denain; 
man beveſtigte ſie mit großer Nachlaͤßigkeit und 
nahm mehr Raum, als zu einem Kriegsheer 
von 20000 Munn nöthig war. Im dieien wich: 
tigen Poften legte man 18 bis 20 Bataillo⸗ 
nen, einige Schwabronen ‚und einen Feldherrn 
von fehr arringem Werth in Anſehung des 
Kriegs. Diefe Linie Tab. XVIL.CJvontTTar 
chiennes bis Denain (3) und von da gegen 
ihr Kriegsheer, wurde mit dem Namen die 
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Landſtraße nach Paris Ca) belegt. Oil 
lars, ber fo viele Nachlaͤßigkeit und Sicher⸗ 
heit bey dieſen Leuten vermerkte, zerhauet die⸗ 
ſen Weg wie einen Gordiſchen Knoten mit ſeinem 
Degen. Er machte mit feinem linken Flügel 
eine Bewegung, welche buch den vechten vers 
borgen wurbe, mit fo großem Gluͤcke, Bernunft, 
Geheimniß und Gefchieflichkeit , um feinen Marſch 
zu verbergen, und verſtohlener Weife zu verrich⸗ 
ten, baßer an die Schelde kam, über eine 
Bruͤcke derfelben mit noch mehrerem Stücke mar» 
fehirte, und Denain einſchloß. Mach einiger 
Ungewißheit, was er in Anſehung feiner Macht, 
die noch nicht ganz angefommen war, tbun folls 
te, machte ihn der Marichall von Montes⸗ 
quion, der die Schwäche ber feindlichen Ber: 
fehanzung (5) zwiſchen den beyden Linien (2) 
wie auch eine gewiſſe Unruhe und etwas wars 
kendes in ihrem Muth bemerket hatte, fehlit- 
fig, die Sache hurtig auszuführen, Es war 
in der That keine Zeit übrig, Montes⸗ 
quion hatte 40 Bataillonen gefteller , nicht 
in viele Linien nach gewöhnlicher Art , wenn 
man in keiner aroßen Fronte fechten kann, ſon⸗ 
bern eines hinter das andre, bey nahe wie Ko: 
Ionnen, wenn fie nice vier Dann hoch und 
nicht fo weit von einander geſtanden, daher fie 
das Gewicht und bie Starte meiner Kolonne 
nicht Haben konnten, wie ſolches in (6) zu fe 
ben if. Dem fey aber wie ihm wolle, nad: 
dem biefer Marfchall feine Befehle erhalten, fo 
feet er ſich an die Spige ſeines Fußvolks, mar ⸗ 
ſchiret gerade auf die Verſchanzung los, greift 
fie mit Macht an und macht ſich Meiſter davon, 
faſt oßne einigen Verluſt; die Feinde fuchen ſich 
mit vollem Haufen über ihre Bruͤcke zu ziehen, 
fie zerbrach aber, daher alles was noch auf die⸗ 
fer Seite war, über den Haufen geworfen und 
in den Fluß geftürzee wurde, Durch dieſe Be: 
arbenheit verſchwand die Landſtraße nach 
Paris wie der Blitz, der verblendet und ald« 
bald wieder verfchwindet. Der Prinz Eugen 
der in dem Augenblicke der Sicht, dieſem PA 
ften zu Hülfe geeilet, empfand die Wahrheit des 
Lehrſpruchs des Euripides: Die Görs 
ter, ſagt er, verlachen die Vorſicht 
der Menſchen, und laſſen ihre Hoff 
nung 
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nung eben fo wohl feblfchlagen als 
ihre Furcht. Sie geben den Bege: 
benbeiten, welchen die Menſchen 
entgegen feben, einen gefcbwinden 
Ausgang / öfnen unbekannte Durch: 
Ange und Wege, und laffen An⸗ 
dh ge von ſtatten gehen, Die dem 
Anfcheine nach unmoͤglich waren. 

Aber möchte jemand von denen, bie bey 
biefem großen Borfall mit zugegen geweſen, ſa⸗ 
gen, fie geben und eine Drbnung des Angrifs 
fes für daB Fußvolk, die derjenigen gar nicht 
gleich kommt, in welcher Villars ſchlug; ich 
antworte hierauf, daß ich niemalen willend ar» 
weſen, biefe Anordnung des Angriffs mitzuthei> 
len, die wir als ſehr mangelhaft erkennen, fondern 
. eine von berfelben ganz unterſchiedene, unb bie 
nach dem Lehrgebaͤude, das wir und gemacht 
haben, eingerichtet iſt. 

Alle Stellungen die den plößlichen Angriff 
eines Poſtens ober verſchanzten Lagers betref⸗ 
fen, müffen dicht auf einander, geſchloſſen, und 
in einem Klumpen jeyn , namlid) in Kolonnen, 
bie in gewiſſer Weite von einander entfernet 
find , und eine ſehr große Höbe und Kleine 
Fronte haben, Denn in den Fällen, da ed auf 
ein Handgemenge antömmt, wäre ed eine große 
Thorbeit, fein Pulver zu verfchießen ; durch bad 
Beuern kommt man nicht vorwärts: Es ift mit 
den heftigen Anfaͤllen Cinfultes, ) eines 2a; 
gers wie mit unvermutheten Ueberfällen (ſur · 
prifes), da alles in der Lebhaftigkeit und Hefe 
tigkeit beftehet. Ich mache eine jede meiner Kos 
Tonne aus zwey Bataillonen oder aus zwey Abs 
ſchnitten, einen jeden Abſchnitt aus 25 bie 30 
Rotten auch wohl 24, wenn dieſe Korps nicht 
über 09 Mann ſtark find: und feße die Gke⸗ 
nabier Kompaanien (7) in den Raum zwiſchen 
den Kolonnen , um die Bruftwehr durch ein un: 
aufsörliches Feuer zu reinigen, und bem Feinde 
auf der ganzen Fronte des Angriffs etwas zu 
ſchaffen zu geben, wie auch zu verhindern, 
daß diejenigen, welche ben Kolonnen entgegen 
gefeßer find, von denen nicht unterſtuͤtzet wer⸗ 
den, welche die Grenadier Kompagnien vor ſich 
haben ; denn wenn der Feind auch im Stande 
wäre, bier Leute wegzunehmen unb jenen zu 
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Hilfe zu kommen , fo wuͤrde es genen bad Ges 
wicht, Staͤrke und Ungeftumigkeit meiner Kos 
Ionnen doch nur vergeblich ſeyn, gegen welche 
bie Bataillonen die nach gewöhnlicher Art ges 
ſtellet find, fich keinen Augenblick Halten koͤn⸗ 
nen, ohne nicht jogleich getrennet und in Um 
ordnung gebracht zu werben. Es iſt genug, 
daß eine Kolonne an einem Orte einbringt, uns 
ben andern einen Durchgang zu machen , bie 
zu ihrer Seiten find, und welche nicht weniger 
fürchterlich find, als bie voͤrderſten; dieſes if 
verändlich genug, ohne einer andern Erklaͤ⸗ 
rung nöchig zu haben, als bes Grundriſſes, wel⸗ 
chen ich Hinzugefüget: Denn diejenigen Grena⸗ 
bier, die in dem Zwiſchenraum meiner Kolon⸗ 
nen ſtehen, find nicht jo fehr zu dem Stoße be: 
flimmet, beffen ich oben gedacht, ald auf die 
Derichanzung zu fleigen, die Derter zu eriweis 
tern, wobie Kolonnen durchgedrungen, fie bes 
quemer ju machen, und ber Reiterey (8) bie 
fie unterftügt einen Durchgang zu verichaffen. 
Denn ed ift genug, daß rine Kolonne in das 
Raser eingedrungen , um von der Gegend unb 
ber Bruſtwehre zur Rechten und Linken Meifter 
ju ſeyn, wofelbft fich der Feind nicht länger 
halten kann, maafen er alled Feuer diefer Ko: 
lonne in feine Flangue befümmt , welches den 
andern ben Durchgang erleichtert. Dieſe Ko— 
lonnen verrichten ihr Werk mit defto größerer 
Heftigkeit und Gewalt, weil ihnen dieſe Ge- 
welt natürlich ift, und fie außer dem noch von 
ber Reiterey unterflüßet werben ; und bieje Uns 
terſtuͤtzung, welche fich beyde Arten Kriegsvoͤl⸗ 
ter einander geben, vermehret auch bey ihnen 
Muth und Hoffnung; denn indem das Zußvoif 
die Bataillonen öfnet , vie fic) wiberfegen, wenn 
man es für möglich halten kann , fo jerftreurt 
fie die Reiterey, welcher die Grenadier Kom⸗ 
pagnien helfen, und mit ihr zuſammen fechten, 

Wenn der Heertührer Albe marle geſchick⸗ 
ter gewefen wäre, als er in dieſem beruͤhmten 
Treffen gefchienen, welches die game Geſtalt 
der europhifchen Handel veränterte, ober wenn 
bie rerbuntenen Voͤlker in dieſer Begebenheit ge; 
wiejen hätten, daß die Urſache unſrer vorher⸗ 
gegangenen Ungluͤcksfalle weniger von unjren 
Fehlern, ald von ber Größe ihrer Herzhaftigkeit 
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und von der Geſchicklichkeit ihrer Befehlsha⸗ 
ber hergerühret: Wenn, fage ich, diefe Böl- 
fer etwas mehr Much und der Mylord etwas 
mehr Geichieftichkeit in feiner Bertheidigung bes 
zeiget hätte; fo wäre der Prinz Eugen, ber 
ihm mit unglaublicher Geſchwindigkeit zu Huͤlfe 
eilete, zu vechter Zeit angefommen , und ich 
weis, nicht was daraus entflanden wäre; es 
war aber natürlicher Weiſe unmöglich , daß 
wenn ſelbſt die bey Denain in groͤßrer Ans 
zahl geweien wären, fie ſich gegen die nach meis 
ner Art geftellten Korps hätten halten können; 
dahingeaen, wenn man fich ber Art bedienet, 
die bey und gebräuchlich if, und da allenthals 
ben im gleicher Fronte gefochten wird, ſich die 
Gleichheit aller Drten findet, und dag Gluͤck 
den Ausichlag giebt; benn was den Sieg ver» 
Schaft, gefegt die Zapferkeit der Mannichaft 
fey einerley, ift die Bortreflichkeit der Schlacht: 
ordnung, welche vie feindliche überteift: In 
biefen Gallen erfeger die Gefchieklichkeit die An⸗ 
zahl allezeit, und biefe Anzahl vermag nichts 
gegen eine aröfere Einfiht. 

"Können wir night Denain mit Er⸗ 
beffiss vergleichen ? Haben diefe beybe Un» 
ternehmungen nicht sine große Wehnlichkeit ? 
Hanno fhnridet ben Römern die Lebens: 
mittel durch ben Ueberfall von Erbeſſus ab, 
und ber Marichall von Villars den Verbun⸗ 
denen gegen Frankreich durch Aufhebung des 
Poſtens zu Densin. Was thaten diefe nach 
einem fo Eläglihen und zu Boden fchlagenben 
Unfalle? Nichte weniger als das, was fie zu 
thun vermögend waren, und was bie in bem 
Handwerke erfahrne alaubten, daß fie thun wuͤr⸗ 
den; Denn ihr Heyl, ihre Ehre und die Er; 
haltung ihrer Erobrungen , entfprang aus ber 
aͤußerſten Noth, worinne fie ſich befanden. 
Wie mancherley Gelegenheiten Außerten fich 
nicht , den von fo nahem eingefchnupten Rauch 
dem geichieften Widerfacher wieder in die Na; 
fe zu blaſen, wenn ich mich dieſes Ausdrucks 
bedienen darf, und fich wieder in ihre erſte 
Bortheile zu fegen, um dadurch bie fchönfte 
und feinfle Bewegung , fo man feit langer Zeit 
gefeben hat, zu nichte zu machen ? 

Sind die Aufpepung ihrer Belagrung 
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und ihr Abzug nicht überzeugende Beweiſe, 


daß ihnen ber Kopf herumgegangen , ober daß 


es in des Prinzen Eugen Gewalt nicht ge 
fanden, in einer fo guͤnſtigen Begebenheit feis 
ne Geſchicklichkeit zu zeigen, und die Größe 
feiner Herzhaftigkeit und feines Geiftes in den 
verworrenften Handeln, die dem Anfehen nad 
mit umüberwindlichen Hindernißen umgeben 
waren? Einige Bafttäge, etwas auszuſtehen⸗ 
der Mangel, und einige Geduld, würden bie 
fe Finſterniß wieder aufgelläret haben, und 
vielleicht würde ihre fo bald verſchwundene pas 
rißer Landſtraße wieber hervorgekommen 
ſeyn: ſo wahr iſt es, konnte man in dieſen bey⸗ 
den Krigsheeren ſagen, wie man bey dem Krigs⸗ 
heere der Wandaler gegen den Beliſar ius 
fagte: daß kein ſo großes Gut waͤre, 
das der Menſch nicht hoffen, noch 
erwoas ſo ficber, was er niche vers 
liehren könnte. Und diefes geichieht alle; 
mal, wenn man mehr an ben Sieg aebentet, als 
an die zu beobachtende Borficht, Worinne bäts 
ten aber diefe Mittel und Were beſtehen koͤn⸗ 
nen? War es die Aufbebung der Belaarung, 
und gerade auf Arras los zu gehen ? Dieſes 
war zwar die Meynung vieler Leute, welche 
aber nicht beſſer gegruͤndet if. Mach meiner 
Meynung war diefes weniger als nichts, wel 
ches mir nicht fchwer fallen würde zu erwei⸗ 
fen, 

Was hätten fie alfo thun muͤßen ? Wir 
wollen dem Grafen von Albemarle. beyle: 
gen, was boch nicht bey ihm anzutreffen war ; 
ein wenig Gegenwart des Geiſtes, Geſchicklich⸗ 
feit und Erfahrung. Er hatte, was er auch 
einwenden möchte, hinlaͤngliche Mannſchaft, 
den Uebergang über die Schelde zu verhin⸗ 
bern, und den näcften Bölfer Zeit zu ge⸗ 
ben, ihm zu Hülfe zu kommen. Die Sache 
war um jo viel Leichter , weil bie Beſatzung 
von Valenciennes ein Derfehen begieng , 
und wir unſrer Seits auch nicht gar zu ge: ' 
fhwinde waren. Denn, um es im Borbeyges 
ben zu fagen, man ſieht jelten wichtige Unters 
nehmungen , bie von allen Fehlern ganz rein 
und frey wären. Man fahe ſich mit tauiend 
Schwierigkeiten und mit tauſend Hindernißen 
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umgeben, bie man nicht vermuthete, weil man 
‚nicht barauf aufmerkfam geweien, daß man in 
Begebenheiten von einer gewiflen Natur, und 
mo es auf den Uebergang über einen Fluß an- 
koͤmmt, nicht allein das Angeipann der Bons 
tonswaͤgen verflärfen und verdoppeln, fondern 
fie auch noch ganz vorne an der Spige fuhren 
laſſen fol. Dan wartete faſt drey Stunden 
auf fie, und es war fehon drey Stunden Tag, 
als fie ankamen. 

Wenn ter Graf von Albemarle bie 
Borfiggisteit an der Schelde gebraucht hät: 
te, er an ber Spiße ber Reiterey und 
mit einem Theile feines Fußvolks heraus ger 
ruͤckt wäre, und ſich am biefen Fluß geſetzet 
hätte, ba er Zeit genug dazu Hatte; wide 
bie Unternehmung nicht fehl geichlagen feyn ? 
Nachdem unfre Leute ihre Brüuͤcke geſchlagen 
hatten, fo gieng unſre Reiterey hinüber; Wir 
waren kaum jenſeits gekommen, ſo fanden wir 
einen Moraſt vor uns, uͤber welchen wir mit 
unendlicher Beſchwerlichkeit gehen mußten, wor⸗ 
nach wir uns erſt in der Ebene formirten. Es 
iſt erſtaunend, daß uns der Feind den Ueber⸗ 
gang uͤber die Schelde, den man ſo leicht 
verwehren konnte, nicht verhindert hat. Aus 
dieſem allem kann man den Gluͤcksſtern des 
Marſchalls von Villars wahrnehmen, ei⸗ 
nem andern der nicht ſo viel Gluͤcke gehabt, 
würde es fehl ge chlagen ſeyn, wegen der Zeit 
die man in Erwartung ber Pontons verlohr. 
Diefer andre, nicht fo gluͤckliche als der Mar: 
ſchall, wird uns nicht fchwer ſeyn in ben Ges 
ſchichten zu finden, und wir brauchen in bem 
Zeitlauf der Jahrhunderte nicht weit zuruͤck zu 
gehen ; wir find ganz nahe dabey. 

Die Spanier hatten Sr. Quintin 
belagert; ber Ronnerable marſchirte dieſem 
Drte an ber Spige eined großen Korps zu 
Hülfe, in der Meynung, etwas Leute Hinein 
zu werfen, um bie Beſatzung zu verftärken, 
vermittelft 10 big 12 Kähne, bie er auf den 
Fluße werffen wollte. An ſtatt aber daß er fie 
hätte follen an der Spitze ſeines kleinen Heers 
fahren laſſen, behielt er fie Hinten; Diefes 
war die Urſache feined Berufs: Denn es 
bauerte fo lange, ehe fie ankamen, daß bie 
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Geinde Zeit gewannen, nicht allein feine Ans 
falten in Anfehung der Huͤlfsvoͤlker zu Waſſer 
zu machen , fonbern noch über einen Damm 
quer duch den Moraft zu gehen, bey dem 
Rückzug beſtaͤndig auf ihn zu feuern, und ihn 
ſolchergeſtallt gänzlich zu ſchlagen. * 

Wieder auf unſre Sache zu kommen, von 
der man niemals abweichet , wenn es gefchieht 
dadurch etwas zu lernen , fo habe ich von glaub» 
würdigen Leuten und von einem Feldherrn von 
ben Berbunbenen, ber in großem Ruhm fland, 
erfahren, daß bey ihrem Heer wenigſtens 10 bis 
12 Tage Lebensmitteln vorhanden geweſen. 
War diefes nicht Hinlängiih ? Mons und 
Brüßel Hätten ihnen Lebensmittel genug ge 
liefert, um größere Hülfe aus den Plägen an 
ber Schelde zu erwarten. Bm dieſer Zeit 
hätten fie bie Belagrung vor Landrecy be 
fchleunigen können, Sonnten ihnen die Kriegs⸗ 
bebürfniße in biefer Unternehmung abachen ? 
war Quesnoy nicht ganz damit angefüllt ? 
was bie Sranzofen darinne gefunden haben, 
it der ganzen Welt bekannt, Wenn fie ihre 
Boͤlker und ihr Geſchuͤtz etwas weniger geſcho⸗ 
net hätten, würde Landrecy in wenig Ta: 
gen dahin geweſen feyn, und während biefer 
Zeit winde ihre Beobachtungsheere an bie 
Schelde geruͤcket feyn, und ſich ihren Bes 
bensmitteln auf dem rechten Flügel genaͤhert 
haben, Würde der Marrfchall von Villars 
fie zu fchlagen , über den Strom gegangen 
feyn? Und wenn dieſer Strohm auch nicht bin; 
berlich gewejen wäre; jo erlaubte es dennoch 
die ganze Gegend bed Landes nicht. Es war 
dermaßen mit vom Negen ausgefpußlten We; 
gen, Anhoͤhen, und Baͤchen durchſchnitten, 
und voller ſeltſamen Hinderniße, daß es gefähr⸗ 
lich geweſen ſeyn wuͤrde ſich darein zu begeben. 
Ich uͤberlaſſe einem jeden zu bedenken, ob die 
Reiterey brauchbar geweſen waͤre. Wer verhin⸗ 
derte die Berbundenen den größten Theil ber ip: 
rigen, alle Hufaren und Grenadiers abzuſchi⸗ 
en, und in Frankreich einfallen zu laſſen? 
Beſtand unfee ganze Macht nicht in bem Kriege: 
heer des Marſchalls? wenn biefed große Korps 
fih nah Paris gewendet hätte, was hätten 
wir ihm vor Voͤlker entgegen — fönnen ? 

63 Würde 
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Wuͤrde man nicht an ben Marfchall einen Kous 
rier über den andern gefchieft haben, alles zu 
verlaffen, und würde er nicht verbunden gewe⸗ 
fen ſeyn, dem bebrängteften Drte zu Hulfe zu 
‚eilen ? Sahen denn bie Berbundenen nicht, 
daß eine fo kuͤhne Unternehmung fie dahin bein; 
gen würde? Würde der Marfchall nicht noth: 
wendiger Weite alle die fhönen Bortheile ha: 
ben verlaffen müßen , bie ihm das Gefecht bey 
Densin zu wege brachte ? Ich hätte eins gr 
gen tauſend verwettet, baß dieſes geſchehen wir; 
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de, ich habe es ſelbſt nach Hofe berichtet. Der 
Ausgang machte es zu ſchanden. Allein der 
Ausgang erweiſet nicht, daß ich unrecht ge⸗ 
ſchloſſen habe; Er erweiſet nur allein, daß bie 
verbundenen Feldherrn in dem Wege, den fie 
ergriffen, übel geurtheilet, und daß die Roͤ— 
mer in dem, welden fienad ber Ueberrump⸗ 
Iung von Erbeſſus ergriffen, ſehr wohl ge> 
dacht Haben, und hatten doch weit geringere 
Mittel in Händen als unſre Feinde, 


Kriegs Aufgabe. Haben die —— — der Begebenheit bey Denain ihre 
Vortheile fo weit getrieben, als fie ſelbige treiben konnten? 


Erxr woͤpften die Franzoſen alle Huͤlfsmit⸗ 

tel, welche ſie hatten, um den Feinden 
den verwägenen Entwurf bis an unſre Haupt: 
ftabe herein zu bringen, zu nichte zu machen ? 
Berabſaͤumeten fie feinen einigen Bortheil einer 
Begebenheit, die ihnen fo viel Ehre macht? 
Kann man ihnen vorwerfen , daß fie wenig ge: 
than, da fie mehr thun konnten ? Ach werde 
eine Sache von dieſer Art nicht beurtheilen; 
Die Folgen ron Densin find fo vortheilhaft, 
fo glänzend und fo arundlich , daß eg fcheinet, 
man könne nichts hinzufugen. Da und aber 
die Fehler großer Männer, fo gering fie auch find, 
alfezeit nuͤtzlich ſeyn können , fo glaube ih, daß 
man uns bie Srepheit vergeben werde, folche zu 
bemerken und zu fagen , was wir Davon gedenken, 
Gott fann nicht irren, wohl aber die Menfchen ; 
bie allergröften laſſen allezeit etwas zu tadeln, 
undeinige Anzeigen dev menfchlichen Unvollkom⸗ 
menbeit in ihrem Betragen, nad fib. Die 
Borficht verhängt ed fo, um ihnen zu erken⸗ 
nen zu geben, daß fir Menfchen find wie wir, 
ob fie ſchon wegen ihrer fchönen Eigenfchaften 
uber ung find, Nach diefer Heinen Sittenleh⸗ 
re wollen wir fehen, ob fie ihre Bortheile fo 
weit getrieben, ald fir konnten, ober ob wir 
auch nicht ſelbſt in bem irren, was wir davon 
gedenken. 

Ich kann alfo aleich durch die Regeln bes 
Kriegs fo wohl, als der Klugheit beweiſen, 
weiche Ishtere eine Tugend ift, bie in alle an⸗ 


bre einen Einfluß bat, daß die Begebenheit bey 
Denain nicht fehl ſchlagen konnte, nachdem 
man einmal uͤber die Schelde gekommen war ; 
wir wollen ſetzen, daß bieier Poſten gar nicht 
anzugreifen geweien , alles mit Hindernißen 
umgeben , und daß man enblich vor befler ge⸗ 
halten hätte , felbigen nicht anzugreifen , fo 
brauchte man ihn nur durch dad ganze Heer vers 
mittelſt einer gegogenen Linie von der Schelde 
bis wieder zur Schelde , das ift son ber 
Ueberihwenmung von Dalenciennes bis an 
die Ueberſchwemmung von Bouchain rinu> 
ſchließen; Dieſer Raum ift fehr ein. Wuͤr⸗ 
den bie Feinde wohl die Verwaͤgenheit gehabt 
haben, in unfrer Gegenwart zum Borfchein 
u fommen ? Es wäre eine Thorheit gewefen : 
während biefer Seit hätten wir und chenfalld 
Meifter von Marchiennes und von allen 
Plaͤtzen gemacht , wo fie ihre Magazine ange: 
leget. Man kann Hieraus ſehen, daß wiun 
man biefen Poften nicht angeariffen hatte man 
doch das ausgerichtet, was gefchehen il. Es 
mochten fich die Feinde darinne erhalten ober 
nicht erhalten, fo waren fie allemal zu ſchan⸗ 
ben gemacht. Nichts beweiſet den Berftand 
und die Klugheit des Prinzen Eugen mehr, 
ſamt ber fchlechten Beurtheilungskraft derer die 
nicht feiner Mepnung waren , welche dahin 
giene, daß man alle dieſe erflaunende Kriegs⸗ 
vorbereitungen ungerzüglich nad) Ques noy 
Bringen ſollte. Denain würde doch ſeyn weg 
genom⸗ 
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genommen worden, in was vor glücklichen Um: 
ftänden befand man ſich nicht ? Man hat nies 
mals bergleichen geſehen, und bergleichen er» 
zählen gehoͤret. Da die Feinde mit ſolchen Flüfs 
fen umgeben waren, wo man nicht hinuͤber 
fonnte,und bie Berbundenen wegen bed Verluſts 
ihrer Magazine nicht wußten, wo fie fich hinwen⸗ 
ben ſollten, wer hätte alfo verhindert größere 
Dinge zu thun, und auf alle Erobrungen ſei⸗ 
ner Feinde etwas zu unternehmen ? Dan durfte 
ſich faſt nur ſehen laſſen. Wer mehrere Sachen 
auf einmal unternehmen kann , der muß Beine da⸗ 
von unterlaffen, nach allen eilen, alle in Bewe⸗ 
gung bringen, das Zeitererfleigen, die Petarben, 
ja endlich alles was wir follen und können aus; 
findig machen, fo bald und dag Gluͤcke anlacht. 

In Douai war fo wenig Bolt, daß 
man es gang gewiß burch einen Ueberfall und 
Reitererfteigung , und wenn man alle Thöre zus 
gleich angegriffen, eingenommen hatte. Kaum 
waren 2eute genug barinne, folche zu bewahren. 
Man hätte dieſen Plag denfelben, Tag einfchlief: 
fen follen, damit nichts mehr herein gerücket 
wäre, ihn zwey Stunden vor Tage überfallen, 
und nur viele faliche und wahre Angriffe zugleich 
machen follen; es würbe wenigſtens einer ge; 
wefen ſeyn, ber gelungen wäre ; eben dieſes ge; 
ſchah bey der Erſteigung von Modena im 
Dahre 1707. Ich kann die ſicherſten Nachrich⸗ 
ten davon geben, ich bin ſelbſt darinne gewe⸗ 
ſen. Es waren nur zwey Bataillonen darinne, 
eines in der Citadelle und das andre in ber 
Stadt : "Der Feldherr Wallis überhäufte ung 
mit fo vielen Angriffen, daß wir weber aus 
noch ein wußten: deraeftalt, daß er an zweyen 
Drten eindrang; denn alle Thöre wurden mit 
Petarden zugleich aufgefprengt ; diefer Drt er; 
forderte indeffen lange fo viel Beſatzung nicht, 
als Douai. 

Geſetzt aber, daß Donai nicht hätte 
angegriffen werden koͤnnen, ſo wird man mir 
doch nicht laͤugnen, daß die andern gar wohl 
haͤtten angegriffen werden koͤnnen. Es waren 
nur zwey Bataillonen in Ryſſel, die man 
nach erhaltener Nachricht von Denain jo gleich 
in die Citadelle warf; man durfte alſo nur da: 
Hin gehen und fih zeigen. Dornick Harte 
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nicht mehr , und man verfuhr eben fo wie su 
Ryßel: wogu noch kommt, daß ein Theil 
ber Stadtgraͤben trocken war, und man ters 
muthete und auch als bald daſelbſt zu fehen. Die 
Buͤrgerſchaft wünichte nichts mehr. Es lag 
nur ein einziges Bataillon in Bethune, und 
ein trockener Scaben aufder Seite des arraſ⸗ 
fifcben Tores; eben fo viel in Airez; 190 
Mann in St, Venant; alle dieſe Plaͤtze wa⸗ 
ten wie verlaffen, 

Wenn man mir fast, daß 200 "2 Mann 
kaum binlänglich gewefen wären , alle biefe Plaͤ⸗ 
Ge zu gleicher Zeit anzufallen, und bag man 
durch eine fo große Bertheilung feiner Macht, 
das Lager bey Anchin würde geihwächt ba; 
ben, fo würde biefer Einwurf eines Mannes 
vom Handwerke nicht würdig feyn, wenn er jeloft 
in biefen Dertern geweien wäce; unb wenn er 
auch 100 Meilen davon entfernet wäre, da 
ich zum Grunde febe , daß er die Stellung bey⸗ 
ber Kriegsheere weis; fo müßte ihn die Karte 
die ſes Landes auf diefe Gedanken und auf die 
fe Beurtheilungen ringen, Wir waren gar 
zu vortheilhaft pofticet, um etwas zu befuͤrch⸗ 
ten: Denn wenn wir auch ſelbſt die Hälfte un: 
ferd Heers und noch mehr abgeſchickt hätten; 
fo würde ſich der Feind doch niemals unterſtan⸗ 
ben haben, auf unfer Lager etwas zu verfuchen, 
Ich Habe mich hieruͤber genug erflärt. Wenn 
man mir jagt, daß ich nicht eher ald nach dem 
die Sache geſchehen, davon urtheile; jo werbe 
ich antworten, daß dieſes ſich nicht alſo ver» 
hält; und wenn ed auch wahr wäre ; fo könn; 
te man doch nicht von mir fagen, daß ich übel 
geurtheilet. Es ift in Anichung united Uns 
terrichts, allegeit eben fo viel damit gewonnen, 
Sch könnte dennoch durch Briefe von einigen 
Feldherrn erweiſen, daß ich alle diefe Borthei⸗ 
le, die man aus biejer Unternehmung ziehen 
konnte , fchon ziemlich weit voraus geſehen. 

Wenn man ſelbſt 39090 Mann von uns 
rer Macht abgefondert hätte; fo wurde Mar⸗ 
cbiennes doch eingenommen, alle Plaͤtze ges 
reiniget, und die Borrathshaͤuſer der Lebens: 
mittel und der Kriegsbeduͤrfniße (Munitions 
de Guerre) welcher unvorfichtiger Weile an 
der Skarpe jufammen gebracht waren, hin⸗ 

weg 
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weg genommen worben ſeyn, weil ſich ſolche 
hinter uns, oder auf unſern Seiten, und nur 
ey Schritte von und befanden. Waren die 
—— nicht fo gleich Meiſter derfelben ? 
archiennes war feine Hinderniß gegen 
den Anfchlag, welchen ich gab, und biefer An» 
ſchlag erforderte feine Vorbereitungen , fo die 
wichtigen oder beſchwerlichen Unternehmungen 
in ihrer Ausführung aufhalten: Vielleicht ift 
man mit Petarden nicht verfehen geweſen, die 
Hereitd aus dem Gebrauch gefommen , deren man 
aber in ben Grenzplaͤtzen niemals entübriget 
feun kann. Es ift Bekannt , daß fich aller Du; 
ten Leitern befinden; wenn man ſich nicht von 
Ryßel und Dornich wegen der Eitabellen 
haͤtte Meifter machen wollen; fo hätte man we⸗ 
nioſtens verfichert ſeyn önnen,, daß man ſich 
Douai, Bethune, Aire un St. Der 
nant durch Ueberfalle bemaͤchtiget Hätte, in⸗ 
dem fie ganz und gar nicht verforget waren. 
Im übrigen thut alles, was ich Hier far 
ge, der Fähigkeit des Marfchallsvon Villars 
nicht den geringften Abbruch. Er befürchtet 
von dieſer Seite Peine Ankläger: Er hat gar zu 
ſichtbare Zeichen feines Werths von ſich gege⸗ 
ben. Es hat aber ſo wenig er, als ſonſt ein 
Feldherr in der Welt, eine Unfehlbarkeit bewie⸗ 
ſen. Genug daß man ihn unter die großen Maͤn⸗ 
ner zaͤhlet, und daß er einen andern gegen ſich 
gehabt hat, der ihm weder an Geſchicklichkeit 
noch an Einfiht etwas nachaegeben. Man darf 
fi nicht wundern, daß er nicht vor rathſam 
geachtet , die Vortheile bie er aus dem erften 
bat ziehen können, weiter zu treiben, Wenn 
ſich das Gluͤcke wieder zu ung wendet, fo mun⸗ 
tert es zwar den, wegen vieler exlittenen Un: 
gluͤckofalle geſunknen Much wieder auf; es ver 
loͤſchet aber die Spuren und die Erinnerung 
der vergangenen Unfälle fo leichte nicht aus der 
Einbildungstraft. Man Hat kein Zutrauen zu 
diefem Gluͤcke und zu feinem Eigenfinn. Man 
befürchtet beftandia nach der Wiſſenſchaft, die 
man von der Beichaffenheit feiner Umſtände, 
von der Zeit und den Dertern hat, daß ter 
Seind eine kuͤhne Entſchließung fallen möchte , 
die wir ſelbſt fallen wuͤrden, wenn wir an fei: 
ner. Stelle wären; weil wir beifer benfen als 
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er. Nach einer glaͤnzenden und klugen That 
handelt man nicht mehr ſo vorſichtig; doch blei⸗ 
bet uns noch genug uͤbrig, das nicht zu unter⸗ 
nehmen, was wir gerne wollten. Dieſes iſt 
es was und wegen der Ausfuͤhrung großer Un⸗ 
ternehmungen, die als eine nothwendige Folge 
der erſten zu ſeyn ſcheinen, noch wankelmütig 
erhaͤlt; alles dieſes kann als eine Unterſuchung 
des Gluͤcks eines großen Heerfuͤhrers, dem es 
Gelegenheiten anbietet, angeſehen werden. Ich 
will damit nicht ſagen, daß dasjenige, was der 
Herr von Villars gethan hat, in Verglei⸗ 
chung deſſen, was er haͤtte thun koͤnnen, was 
geringes ſey, weil, was er gethan hat, ſehr 
viel iſt, und ich nicht verſichert bin, daß er 
mehr haͤtte unternehmen koͤnnen. 

Der Brief, den der Marſchall mir auf 
meinen Vorſchlag zu ſchreiben die Ehre that, 
wie auch der von dem Grafen ſeinem Bruder, 
der wenig Tage nachher verſtarb, gab mir ge⸗ 
nug zu erkennen, was man daran gedachte, was 
der Feind etwa thun koͤnnte, um die Anſtalten, 
welche die Ausfuͤhrung meines Vortrags erfor⸗ 
derte, zu vernichten. Man glaubte, daß ihr 
Rückzug ſchleuniger ſeyn würde, als er warz 
ich glaube aber nicht , daß diefer Ruͤckzug hin: 
derlich geweſen wäre, Berbune, Aire, St. 
Venant und Douai zu überfallen ‚fo wie 
es mir fcheinet „daß ich es fchon geſagt habe. 
Bielleicht Habe ich in diefen Betrachtungen uber 
Denain nicht vernuͤnftig genug geſchloſſen, 
und dieſe bekannte Grundregel aus der Acht ge⸗ 
laſſen; daß die Wahrheit verfebie 
dene Geftalten bar, und daß fie 
fich verfchiedenen Arten der Geiſter 
nicht von eben derfelben Seite zei 
ger, befonders denen, welche nicht 
zu den — ——— der großen An⸗ 
gelegenheiten gelaſſen werden. Ih 
ſchmeſchle mir, daß man mir dieſe lange De: 
trachtung vergeben wird, denn außer dem, daß 
fie von rechts wegen zu der Abhandlung von 
Agrigent gehöret ; ſo hat ung bie Materie 
fo neu, fo nahe angehend, und fo lehrreich ge⸗ 
ſchienen, daß ich nicht geglaubt, mich hier der 
Kürze und Einſchraͤnkung befleißigen zu duͤrfen. 
Nun wollen wir wieber zur Sache ſchreiten. 
N . 4 
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Der Römer und Karkhaginenfer bepderfeitige Verlegenheit vor Agrigent. 
«Die Wichtigkeit die Plage wohl zu verforgen. Wie man fich zu verhalten, wenn 
es an Kriegsvorrath fehlet. Fehler, bie bey der Belagrung von 
Dornick begangen wurben. 


Hieke Küpnheit "ed Poſthumius, eine 
Stadt einzufchließen , in deren Mauren 
eine fo große Macht vorhanden war, woferne 
fie jo groß geweſen if : Denm es koͤnnte gar 
leicht ein Fehler im Terte eingefchlichen feyn : 
Diefe Kuͤhnheit fage ich,eine Stadt einzufchliehen, 
im welcher ſich ein ganzes Heer befindet, da man 
von außen ſelbſt wieder eingefchloffen if, ſchei⸗ 
net mir feiner Herzhaftigkeit wuͤrdig zu for: 
Denn eine Stadt, unter ben Beberdungen "aus: 
ter Verſchanzungen einzufchließen, wenn man 
nichts von außen zu befürchten Hat ; wenn bie 
Belagerten, welche ſtaͤrker ald die Belagrer 
find , fo wenig Berftand und Muth haben, daß 
fie fih Saum und Gebiß anlegen laffen ; wenn 
fie das nicht ind Werk richten, was bie groͤ⸗ 
Bere Anzahl oder die Gleichheit, ung ſtandhaf⸗ 
ted und beherztes einflößen Bann ; und wenn 
fie nicht Hedacht find, bie gewöhnlichen Borfich- 
ten eines Heers, welches ein ſtaͤrkeres einfchlies 
Bet, als fie ſelbſt iſt, zunichte au machen ; da⸗ 
von find die Beyfpiele eben nicht neu, und es 
iſt dabey eben nichts ſehr außerorbentliches, 
Denn ba man fich nicht wunbert, daß ein Be⸗ 
fehlshaber eines Platzes fich Lange Zeit und ruͤhm⸗ 
lich mit 2 bis 3000 Mann gegen ein fürch⸗ 
terliche® Kriegsheer vertheidiget ; fo darf man 
fih taufenbmal weniger verwunbern , wenn bie 
Belagrer, bie ſchwaͤcher find als die Belager⸗ 
ten , eine neue Beſtung um ben belagerten 
anlegen und ihn gleihfam in ein Zutteral ſte⸗ 
den. Sie befinden ſich auf beyden Seiten in 
gleichen Umſtaͤnden, mit dem Unterſchiede, daß 
derjenige, ber fih gegen bie Unternehmungen 
derer in dem Platze wohl vorſiehet, nichts von 
dem Mangel ber Lebensmittel zu befürchten 
bat, wo er nicht felbſt eingefchloflen it, wie es 
den Römern vor Agrigent wieberfust. 
Dem Graf von Harkourt wieberfuhr ein 
gleiches Schickſal in ber Belagrung von Tu⸗ 
I. Theil, 


tin, welche er im Jahre 1640 in eine Ein« 
fperrung verwanbelte; benn weil er fein Lager 
zu verforgen verabſaͤumet hatte, fo wär er faft 
vor Hunger umgetommen, Dieſe Begebenheit 
it eine von ben ungewöhnlichften, die man feit 
langer Zeit geſehen bat. Nachdem fich der Prinz 
Thomas Meifter von der Stadt, aber noch 
nicht von ber Citadelle gemacht, fo ſetzte ex 
fich in den Kopf, biefelbe förmlich zu belagern. 
Der Here von Harkourt kam ihr zu Hülfe 
und belagerte den Prinz Thomas. Die uns 
ter bem Befehl des Leganez ſtehende Spa: 
nier kommen biefem wieder zu Hülfe. Die 


Belagerten fo wie bie Belagrer, hatten glei⸗ 


chen Mangel an Lebensmitteln: Weil aber ber 
Feldherr Harkourt fein Elend mit folder 
Stanbhaftigkeit ertrug , wovon man feit ter 
Römer Seit kein Beyſpiel mehr finder; ſo 
hatte er eben daſſelbe Gluͤck; die Stadt wurbe 
aus Mangel der Lebensmittel genöthiget fich zu 
ergeben,und Leganez aus Mangel der Klug; 
beit und Standhaftigkeit, fich zuruͤcke zu ziehen; 
Denn man muß ihm dieſe Gerechtigkeit wieder⸗ 
fahren laffen, daß er tie erſtere nicht beſaß, 
und von der andern wenig blicen lich. 

In dieſen beyden Beyſpielen, deren ich 
gedacht, find mertwürbige Fehler ter Unvors 
ſichtigkeit eingeſchlichen. Sind fie nicht faft den 
Römifchen und Karthaginenſiſchen 
gleich ? die erfien legten ihre Borrathsoͤrter fünf 
Meilen von. der Belagrung ab,in ber größten 
Sicherheit von der Welt, gleich als wenn ihre 
Feinde nicht den geringſten Berftand hätten. 
Diefe bemerkten den Bebler : fie machten fich 
denfelben zu Nutze, und nahinen ihnen ihr De» 
nain und ihre Lebensmittel hinweg. Der Feld» 
herr Garkourr, einer der größten Männer 
feiner Zeit, empfieng feine Lebensmittel aus 
Sufa 5 dieſes nenne ich weit hergeholet. Er 
hatte Zeit genug ber Hungersnoth vorzubeus 
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gen, 
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gen, und fein Lager wohl zu verforgen ; er 
verfäumte es aber; Leganez kömmt dazu, 
der ihn aufs aͤußerſte bringt: er fand aber feis 
nen Mann. Einen andern vömifchen Bürger» 
meifter,, ber fein Mittel weiter ſah, ald ent» 
weder vor Dunger zu fterben, ober feine Uns 
ternefmung fortzufegen. Er läßet feine Herz⸗ 
haftigkeit und feine Gedult ſehen, zualeich aber 
auch feinen Fehler, welchen der Ausgang in Ber» 
geſſenheit feßet, und in feinen aröften Ruhm 
verwandelt; Der Rebler aber den die Berbundes 
nen gegen uns begiengen, ift einer von denjenigen , 
wider ben auch ber allerverſchmitzſte Sophifte fich 
nicht vertheibigen kann. Vieſer Fehler ift nicht 
zu entjchulbigen, 

Hanno war bavon nicht weniger be: 
freyet, feine Stunde war aber noch nicht gefom» 
men; denn ed wäre ungerecht, wenn man ihm 
die Unbilligteit des Rache von Rarthago 
aufbürden wollte, der alfegeit den Fehler an ſich 
hatte, fo wenig ald er nur fonnte zu den Haupt» 
foften des Kriegs herzugeben. Eine große Aus» 
gabe erfchrecfte ihn, und wenn ihn bie Noth⸗ 
wendigkeit dazu zwang, fo geicha die Beyhuͤl⸗ 
fe fo ſpaͤt, daß fie dadurch unbrauchbar wurde ; 
Dieird hat zu feinem Berluft das mehrefte bey» 
getragen. Agrigent ift ein flarter Beweiß 
davon, ohne bed zweyten punifcben Kriege 
zu gedenken. Man verforgte biefen Plag fo 
fchlecht , daß er eben deshalb übergehen mußte, 
und eben dieſes zernichtete de Hanno An; 
ſtalten und war die Urſache feine® Berluftes, 

Man gehe wohl acht auf das was ich fa; 
gen werde. Der größte Theil der wichtigften 
Syläße gehet gemeiniglich durch den Mangel des 
Unterhaltd verloren. Dan begnuͤget ſich fol- 
che auf 2 Bis 3 Monate zu verſorgen. Weni⸗ 
ge Lebensmittel, noch weniger Kriegsvorrath, 
und noch viel weniger Gelb, ohne zu bedenken, 
ob ſie eingeſchloſſen werden oder ſich Tange hal: 
ten können. Ein Befehlshaber der nicht leicht 
uͤberdruͤßig wird, und ber feine Schuldigkeit 
thun will, kann fi über 6 Monate halten ; 
und wenn der matt gewordene Belagrer fichet, 
daß er nicht vorwarıd kommt, ober’ daß ihn 
ber Feind von außen beunruhiget,, jo verwans 
delt er feine Belagerung in eine Einſperrung. 


Geſchichte des Polyb. 


Es iſt nicht genug die Plaͤtze zu be⸗ 
veſtigen und ſie nur allein auf die 
Zeit, worinne fie einem heftigen An⸗ 
griffe widerſtehen koͤnnen, zu vers 
forgen, ſagt ein gewiſſer Miniſter, ſondern 
ſie muͤſſen wenigſtens auf ein Jahr 
verſorget ſeyn, welches eine hinrei⸗ 
chende Zeit iſt um denfelbenbequens 
zu Huͤlfe zu kommen. 

Wenn und ber Kardinal Richelieu 
nichts andere als folhe Sachen in feinem pos 
litiſchen Teſtamente erzaͤhlet hätte, ( welches ein 
ſehr gutes Bud) iſt, wer es auch geſchrieben 
Haben mag); fo hatte er und eben nicht was 
ſehr ſeltnes und fehe neues gelehret; Dieſes 
iſt eine allgemeine Grundregel, die keinem rie 
nigen, der ſich ein vernünftiges Thier nennet, 
unbefannt feyn kann noch fol. Könnte man 
ſichs wohl einbilden, wenn man es nicht täglich 
ſaͤhe, daß taufend Eluge Köpfe fo oft fehlen, 
und faft meiftentheits in ber Grundregel dieſes 
Karbinals? Gewiffe Thiere, die Ameifen , die 
Bienen, verforgen ſich mit Lebensmitteln auf 
ſechs Monate genen die Anfälle des Winters, 
weil fie verfichert find, daß fie, wenn dieſe Zeit 
verfloffen , Lebensmittel im Ueberfluße finden 


werden: wenn fie aber nach dent Beyſpiele Dies 


fer Mugen Köpfe ihre Vorrathshaͤuſer nur auf 
drey Monate verforger hätten, würde ihr Uns 
tergang nicht ganz gewiß erfolaen? Man kann 
fih darüber niche wundern, möchte man fagen, 
weil e8 Tbiere find. Was für einen Namen 
werben wir denjenigen beyſegen, bie einen Platz, 
deſſen Belagrung ober Einichtießung man ju 
befürchten bat, u verſorgen und zu verfehen 
verabiaumen ? Eins oder dag antre kann boch 
geſchehen: wenn fie ſehr ſtark, ober bie Beſa⸗ 
tzung ſehr zahlreich if, fo. kann der Feind zu 
dem einen, fo aeneiat feun ale zu Dem andern, 
Man ift auch eben fo menig verſichert, ob ein: 
geſchickter und verftansiger Befehlshaber die 
Vertheidigung ſeines Platzes nicht noch weiter 
treibt, als es ſich der Minſſter eingebildet. Die 
KRarthaginenſer verſorgten Agrigent 
auf fünfrtis ſechs Monate; was if alles was 
noͤthig if, ſagten fie vielleicht, fie kann einem 
gewaltigen Angriff nicht widerflegen, wenn fie. 
nicht 
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nicht entfeget wird; und weil biefed unmoͤg⸗ 
dich unterbleiben wird; fo bat fie noch mehr 
als fle haben fol, und inbefien wird fie doch 
nicht entießet, 

Rarthago gab um Hannibal Agris 
gent zu verwahren. Er hatte Lebensmittel 
genug, wenn er wäre angegriffen worden, und 
vielleicht noch mehr. Denn nach feinem elen⸗ 
den Betragen zu urtheilen, fo zweifle ich, daß 
er eine Gegenwehr gethan hätte, die man von 
feinev Macht erwarten konnte , wenn er regel: 
mäßig wäre belagert worden. Go bald er 


ſah, daß die Römer einen ganz andren Weg 


giengen, und daß er vor Hunger umkommen 
würde, welches fürchterlicher war ale ihre Waf- 
fen; fo war fein ander Mittel zu erareifen 
übrig, wo nicht zu feinem Wohl doch wenigſtens 
zu feiner Ehre, und die Einnahme feiner Stadt 
zu verzögern, Ausfälle zu thun, aber große und 
allgemeine, und fie einmal über bad andre zu 
wieberhohlen. Der erfte war ziemlich gut eins 
geſchlagen, und Hätte vielleicht den Ausſchlag 
gegeben, wenn er ihn ſtaͤrker gethan und feine 
Bortheile weiter getrieben hätte: wenn auf 
dieſen noch ein flärkerer aefolget wäre; fo wir; 
den die Römer ſehr verlegen geweien feyn , 
und noch mehr nach ber Ankunft des Hanno. 

In ſotchen Umftanden muß ein Befehl r 
feine Beſatzung nicht. ſchonen, und man "ber: 


ſthwendet fie niemals umfonft; man gewinnt, 


wenn man Menfchen verlieret, weil man ber» 
felden zu viel bat; uub wenn man weniger 
Penichen zu ernäsren bat, fo erſparet man 
dadurch feine Pebensmittel. 

Man kann ohne Furcht ſich zu irren, fa: 
gen ‚daß ih Hannibal in dieſer Begeben: 
beit ſehr fchlecht und zaghaft verhalten, Mier 
mals hat #8 einem Mann mehr an einem herz⸗ 
haften Entſchließen, und an Wiſſenſchaft in 
Kriegsſachen gefehlet, der einen Plab an ber 
Spige einer Beſatzung, die man rin Kriegsheer 
nennen kann, vertheidiget. 

Polyb ſtellt uns die Roͤmer in dem 
groͤßten Mangel aller Dinge vor, und in einem 
ſolchen iͤberaus großen Elende, daß man wohl 


ſah, daß weiter nichts uͤbrig war als umzu⸗ 


Tommen, oder von feinem Vorhaben abzulaſen: 
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dieſes letztere waͤre gewiß dasjenige geweſen, 
was ſie ergriffen haͤtten, wenn Hannibal 
dasjenige gethan hätte, was ich oben geſagt: 
vermittelft diefes hätte er einen ganzen Monat 
gewonnen. Diefe Zeit hätte ihn gerettet, weil 
die Römer nufer Stande waren big babin 
zu reichen, ohne fich zu Grunde zu richten, Dies 
ſes ift gewiß ein großer Fehler. Denn wenn 
auch der Bürgermeifter bis dahin hatte reichen 
fönnen; fo wäre doch Hannibal für dem 
Vorwurf und Tadel der Unwiſſenheit und ſchlech⸗ 
ten Standhaftigkeit ſicher geweſen. Ich koͤnn⸗ 
te von dergleichen Betragen eine gute Anzahl 
Beyſpiele anführen :- Diejenigen, welche ſich in 
unfern Tagen zugetragen, haben ohne Zweifel 
den Borjug für den weit hergehohlten. Das 
von der legten Belagrung von Dornick fickt 
ſich wohl hieher. 

unter allen unſern Flanderiſchen 
Gremftädten,, iſt dieſe wohl unter die ſtaͤrkſten 
und wichtigften zu rechnen, beven Erhaltung 
und am mehreften angelegen ſeyn follte. Der 
Marihall von Villars , der fih vermuthete 
angegriffen zu werben verſtaͤrkte fein Kriegs⸗ 
herr auf Unkoſten der Befogungen. Die von 
Dornick hätte von ber allgemeinen Regel 
follen ausgenommen feyn, weil fie ſich außer: 
bald der Linie befand. Einen Theil iprer Des 
fagung und ihrer Lebensmittel heraus zu zie⸗ 
ben; war dieſes nicht fo aut als ten Feind, 
ber das Anſehen hatte, daß er auf fie losgehen 
wollte , benachrichtigen , dieſen wichtigen Platz 
zu berennen und ihn zu belagern? Eben dieſes 
geſchah auch. Hautefort de Surville, 
General Lieutenant, war Befehlshaber darinne; 
Er war ein ſehr tapfrer Mann: durch bie 
BDertseidigung von Ryſſel, wo er unter dem 
Marſchall von Boufflers fih Eervor that, 
ftand er -fchon in autem Ruf; Er ließ aber 
bey diefer Gelegenheit fehen, daß es ſchwer wo 
nicht gar unmöglich ift, einen Feldherrn anzu⸗ 
treffen, dem man in keiner Sache was vor: 
werfen hätte, und dem ed als Befeblshaber chen 
fo gut gelinget, ald wenn er unter einem an⸗ 
dern ſtehet. Die Stadt eraab fich in kurzer 
Zeit. Man darf fich nicht darüber verwundern: 
es wurden drey Angriffe gefuͤhret: dieſes if 
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zu viel vor eine ſchwache Beiagung. Man mußte 
ſich demnach ergeben ; ehe es aber dazu kam, hät: 


te er fih mit mehreren Lebensmitteln verjors ' 


gen follen, ald er gethan bat, und ſolche in die 
Kitabelle bringen follen, worinne er fich lange 
hätte Halten können, Es ift wahr, man hat · 
te fie von Lebensmitteln entblößet, ev Hätte 
aber felbige bey der Buͤrgerſchaft finden können, 
entweber mit Güte ober mit Gewalt; Er war 
aber hiebey zu gelinde, und bediente ſich dazu 


noch folder Leute zur Anſchaffung derſelben, 


bie ihm betrogen. Es fand ſich, da er ſich in 
die Eitadelle aeworfen Hatte, daß er kaum auf 
einen Monat Lebensmittel hatte. Er gab es 
vermittelt einer Unterhandlung, die gar nicht 
zum Stande fam, mehr als zu viel gu erkennen. 
Er war alſo dahin gebracht, in feiner Cidatelle 
auszuhalten, mit mehr Leuten ald nöthig wa⸗ 
ren, wenn feine Lebensmittel zureichen follten, 
ben Feind Bid and Ende bed Feldzugs aufjus 
balten. Das Mittel dagegen war das, wel: 
ches Hannibal Hätte ergreifen follen, welches 
er aber nicht that, namlich große Ausfälle zu 
thun, viele Menjchen zu verlieren, und den Bes 
lagern auch großen Verluſt zu verurfachen, die 
wenig Verſtand in der Belagrung biefer Kitas 
belle bewieſen, weil fe ſelbſt wußten C und bie 
Delagerten es allzuſehr zu erfemmen gaben ) 
daß nur auf einen Monat Lebensmittel darin 
ne waren. Da nun nicht mehr als auf fo viel 
Zeit vorhanden war, hätten fie felbige einge> 
ſchloſſen Halten ſollen. Konnten le wohl hof; 
fen ſolche in fürgerer Zeit einzunehmen, weil, 
wenn fie mit Lebensmitteln vecht wäre verſorgt 
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geweien, fie ſich wenigſtens ſechs Monate nach 
Eröfnung der Laufgraͤben Hätten Halten können ? 
Ich fahre nun in meinen Betrachtungen fort. 

Hanno hatte den beſte Theil erwähter. 
Die Römer konnten ihm nicht entwiſchen. Er 
Hatte fein Lager fo aut genommen und füch in 
felbigem fo wohl vorgefehen , daß er von der 
bis zur Derzweifelung getriebenen Kuͤhnheit ei⸗ 
nes Feindes, der zu ſterben entſchloſſen iſt, weil 
er ſonſt nichts anders thun kann, nichts zu be⸗ 
fuͤrchten hatte. Der Hunger aber, der die, 
welche in der Stadt waren, aͤngſtigte, warf al⸗ 
le feine Hofnung über den Haufen, Er ſah 
fich in ber verdrießlichen Notwendigkeit, fein 
Lager zu verlaffen und eine ordentliche Schlacht 
ju wagen, ob er gleich einen andern Weg Hat 
te erwählen können, worinne der Bufall feinen 
fo ftarfen Einfluß gehabt hätte. Man wird 
fehen, wo ich nicht irre , daß er den ganz un⸗ 
rechten gewählet. Wer zweifelt daran, daß es 
ihm nicht vortheilhafter follte geweien fegn, die 
Nömer in ihren Linien anzugreifen und zu über» 
fallen ; da ihre Macht durch die Cirkumvalla⸗ 
tion ziemlich zerſtreuet, und im werfchiebenen 
Quartiren ſtand, welche um fo viel ſchwerer zu 
bewahren waren , weil fie die Eontravallation, 
gegen die Ausfälle und Angriffe der aus ber 
Stapt, zu vertheidigen hatten. Noch eine, ber 
Eartbaginenfifcbe Feldherr ergriff das 
ſchlimmſte von beyden Theilen, da er den Roͤ⸗ 
mern eine Schlacht anboth, das ift, da er ih⸗ 
nen Gelegenheit gab, zu ihrem Bortheil zu ſchla⸗ 
gen, indem fie faft ihre ganze Macht wieder vers 
ſammlen fonnten, 


5. 
Das geld, 


fo fie beyde eingenommen. Sieg der Römer. 


Woe⸗ den Hanno bewog alles zu wagen, 
war das Gefechte ſo vor dieſer Schlacht 
vorher gieng. Weil er die Roͤmer, nach ih⸗ 
rer Art zu ſchlagen noch nicht kannte, ſo ließ 
er ſich in ein Gefechte ein, wobey er einige 
Vortheile erhielt, die aber nicht vermoͤgend was 
ven, tapfere und des Kriegs gewohnte Voͤlker 


zu erſchrecken, die fich eher ſchaͤmeten als ſich 
fuͤrchteten. Diefe Grundregel ift nicht allegeit 
gewiß; denn der gerinafte Bortheil ober Scha⸗ 
den, thut nicht allegeit die Wirkung, jo man 
vermuthet. Defters geichiet das Gegentheil: 
der Geichlagene will fich raͤchen, und der Sie⸗ 
ger bewundert öfters eine folche a 
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Ich bin nicht in Abrede, daß zwiichen zweyen 
Kreieasheeren die noch nicht im Kriege erfahren, 
und bey dem Anfange eined Kriegs, folche klei⸗ 
ne Scharmüßel in dem Gemüthe ber Soldaten 
welche mit dabey find, nicht follten einen Eins 

druck machen; benn ob foldhe gleich feinen Aus: 
fchlag geben, und fehr unnuͤtz find, fo beurthei⸗ 
let man doch Öfterd den Gewinft ober Berluft 
einer Schlacht nach einem folchen Nichts, wenn 
es auch nur ben Todt zweyer oben dreyer Men: 
ſchen betrift. 

Unfer Verfaſſer gehet ſehr leichte über 
bie Hauptumflände dieſer Schlacht hinweg. 
Diefer Fehler der Genauigkeit , der bey allen 
griechifchen und lateiniſchen Geſchichtſchreibern 
zur Erbfünde geworden, kann ihm nicht zur 
Laft gelegt werben, weil er ſelbſt fast, daß bies 
fe beyden erften Bücher für nichts anders ale 
eine Einleitung in jeine grofte Gefchichte anzu⸗ 
fehen find : Ich fage aber doch, daß fo über: 
mäßig kurz man auch feyn will, fo giebt es doch 
Gelegenheiten wo ein guter Abkuͤrzer ( Abbre- 
viateur ) dergleichen Umͤaͤnde, bie hier feh⸗ 
Ien, nicht unterdruͤckt; weil brey ober vier 
Zeilen mehr, hinlänglich wären, und basjenige 
verftänblich zu machen, woran und viel gelegen 
if. Es ift Hier von einer großen Schlacht bie 
Rede. Er hätte uns die Beſchaffenheit dee 
Landes belehren follen, wo biefe beybe Kriegs; 
beere gefochten, wie auch bie Stellung und Ein: 
tbeilung bepderfeitiger Völker; wir wollen zu 
deſſen Ergänzung einige Muthmaßungen wagen, 
fie werden ganz gewiß aut ſeyn. 

Ein jedes Volk folgte feiner Weiſe in ber 
Art fih zu ſtellen. Die Rarchaginenfer 
ftellten ihr Fußvolk (2) in zwo Linien, und 
die Reiterey (3) auf bie Flügel aber nur 
in einer Linie und in Schwabronen abgetheilet. 
Diefe beyde Linien Fußvolk machten zwo Ar» 
ten von Phalangen aus, bad if, ohne einigen 
Raum zwifchen ben Korps, welches mir nicht 
nad den Regeln einer guten Stellungstunft 
zu feyn ſcheinet. Sie machten nicht allezeit 
zwey Phalangen; fie flelleten ſich öfters in eis 
ne einige, Die Elephanten (4) kamen in ei 
ner Linie vornen vor allem und vor der gans 
gen Gronte bed Fußvolks. 
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Polyb thut von ben leicht bewafneten 
keine Meldung. Es waren doch ſonder Zwei⸗ 
fel einige da. Es waren Scharmuzierer, die 
mit den Wurf: und Schießgewehren fochten, 
und bie wieder zuruͤck giengen fo bald die Kriegs · 
beere von beyden Seiten am einander gerieten. 
Sie mengeten jelbige bisweilen unter die Rei— 
terep; das war ber Drt, wo fie hingehoͤrten. 
Die Römer wurden es ju ſpaͤt gewahr. So 
war bie Einrichtung des Farthaginenfi- 
feben Heers! Es find zwar Muthmaßungen, 
aber ſehr wahrſcheinliche, weil fie auf die Stel⸗ 
lungstunſt (Tactique ) dieſer Völker gegrüns 
bet find, die und ſehr wohl bekannt ift. 
Die Art der Römer in der Kunſt ſich 
in Schlachtordnung zu ſtellen, war von andrer 
Bölfer ihrer ſehr unterſchieden, fie war ihnen 
ganz eigen, und ift diejenige welcher wir heu⸗ 
tiges Tages folgen: Sie fochten in zwo Lie 
nien (5) und einem Ruͤckhalt (6) und in klei⸗ 
nen Korps die durch Zwiſchenraͤume, fo ihrer 
Bronte gleich waren, abgefondert geweien. Die 
aus der zweyten Linie , fanden den Zwiſchen⸗ 
raumen von ber erſten gerade gegen über, Die 
dritte oder vielmehr ber Ruͤckhalt, befand aus 
Triariis ‚welches alte Soldaten von bewaͤhr⸗ 
ter Tapferkeit, aber in einer allzukleinen Anzahl 
waren, um ihnen den Namen einer Linie ju 
geben, ob fie gleich in Züge getheilt, und de⸗ 
nen Zwifchenräumen der zweyten Linie gegen 
über geftellt wurben; Die Reiterey CT) (8) 
ſchloß an die Flügel des Fußvolks; die Teicht 
bewafneten ſtunden in kleinen Haufen ( Pelo- 
tes) auf der gangen Fronte ber erften Linie, 
Dieſes ift demnach in wenig Worten bie Ord⸗ 
nung bee Römer und Narchaginenfer, 
in welcher fie auch unweit Agrigent ſchlu⸗ 
gen. Doc ift dieſes noch nicht wa und am 
ſchwereſten fällt, fondern vielmehr die Beſchaf⸗ 
fenheit des Landes ausfindig zu machen, wo 
biefe beyben Kriegäheere an einander geriethen. 
Des Hanno Bortheil beftand vielmehr barinne, 
die Römer, da fie noch in verichiedenen Quar⸗ 
tiren vertheifet Tagen, zu überwältigen, als fich, 
nach ihrer Bereinigung , und wie fie alle wies 
ber beyfammen waren, mit ihnen einzulaffen, 
Es ift weiter nichts als die Kenntniß des Fil⸗ 
23 des 
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des, die den Fehler des karthaginenſiſchen 
Feldherrn entſchuldigen fönnte , deſſen man ihn 
ſonſt befchuldisen kann, Zwo Urfachen bewe⸗ 
gen mich zu glauben, daß fich dieſe Begeben⸗ 
beit auf einem Felde zugetragen ‚wo bie beyben 
Heere fih auf ihren. Flügeln ſo eingeſchraͤnkt 
befunden , daß der ſtaͤrkſte welches Hanno 
war, ſich des Vortheils feiner Ueberlegenheit 
gegen den ſchwaͤchern, nicht bedienen konnte, 
der. fich feiner Seits ebenfalld eingeihränft, 
und in eben ſolcher Fronte befand. Wenn ber 
Schwache, der kuͤhn und unternehmend ift, in 
ſolche Umſtaͤnde geräth, fo macht er fich der⸗ 
felben gemeiniglich am mehreſten zu nutze. Eine 
Sache, welche die Dberbefehlähaber der Kriegs⸗ 
heere im Kriege ſehr wohl in Acht nehmen fol: 
ten! Denn wenn. man eine verſchmitzte Anord⸗ 
nung des Angriffs hinzufuͤget und der andre fol: 
ches unterlaͤßt, fo muß man nothwendig Aber 
feinen Geaner die Dberband bekommen. 

Diefe beyde Urſachen entſtehen aus ben 
Folgen der Schlacht, und geben offenbar zu er: 
kennen, daß biefe beybe Heerfuͤhrer in einer ſehr 
eingefchräntten Gegend arfochten haben, man 
böre den Polyb: Milan ließ von bey 
den Seiten die Ariegsheere in den 
Raum , der zwifchen den beyden 
Lagern war, zufammen rücken. Der 
Wah platz hat demnach nicht zugelaſſen, daß fie ſich 
in eine große Fronte haben ausdehnen koͤnnen. 
Daher kam es, daß Hanno zwo Phalangen 
hatte. Man merket wohl, daß das, was er 
mehr als die Römer hatte, in der zweyten 
Linie aeftanden bat. Wenn ich meinem Leier 
einen Begriff von einer eingefchränften Ausdeh⸗ 
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nung beybringen wollte, fo duͤrfte ich mich mir 
biefer beyden Linien bedienen; bie andre Urſa⸗ 
che aber ift von mehrerem Gewicht und bewei⸗ 
fet beifer ; ich nehme ſolche aus der Beichaffene 
heit des Landes, weiches noch eben daſſelbe iſt. 

Die Rarthaginenfer Hatten ihr Lager 
zwiichen dem Agragas und dem Typfa, zwey 
Eleinen Slüfen. Erbeſſus im Rüden und 
einen Theil der roͤmiſchen Eircumvallation 
vor ſich: zwifchen diefen beyden Flüffen gewann 
alfo die Sache ihren Ausichlag ; Agrigent 
lag recht in dem Winkel wo der Nypſa in 
den Agragas fällt. Hier it wie mic duͤnkt 
die Schwierigkeit gehoden, und der Leſer auf 
die Sache gebracht. 

Bor diesmal fanden die Römer nichts 
fuͤrchterliches in den Elephanten : Sie tha— 
ten ihnen nicht viel Schaden. Dieſe Thiere 
mußten durch die Zwiſchenraͤume der Korps 
gehen, die fie durch ließen: und fielen auf bie 
Earchaginenfifche Zußvölter. Ich kann 
nicht fagen was die Reiterey von beyden Sei: 
ten gethan, mein Berfaffer gedenket derſelben 
mit keinem Wort : Weil Hanno geſchlagen 
worden, fo muß er wohl fo wenig mit feinem 
Fußvolke ald mit feiner Reiterey zufrieden gewe⸗ 
fen ſeyn. R 
Die Roͤmer fchlugen und plünderten 
alles. Sie Hatten Urfache fich über einen fo 
großen Steg zu erfreuen; dev um fo viel br+ 
trächtlicher war, weil er fie von dem allergrößs 
ten Kummer befweyete,, beſonders von der Huns 
gersnoth, die weit fuͤrchterlicher ift als die. offen» 
barefie Gefahr des Kriegs, 
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Hannibal zieht aus Agrigent und entfommt dem Sieger. Bepfpiele von 
dergleichen Liſt. Eine kurze Abweichung in Anſehung der Feldderrn, die den Ruh 
einer gewonnenen Schlacht mit denen nicht theilen wollen, von welchen fir den 

Entwurf empfangen haben. 


Je eutkheibener ber Sieg iſt, je mehr währt bal, der mır in der Dertheibigung eines Pla 
dadurch die Sicherheit und Nachlaͤßigkeit, tzes unverfländig war, gab zu erkennen , daß 
daher ließen auch die Römer von ihrer er⸗ er zu einem fehleunigen und heimlichen Ab: 
Fin Wachjamteit mectih nah. Hanni⸗ zug fehr geſchickt ſey. Er zweifelte nicht daß 
er 
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er die Roͤmer nicht ſehr nachlaͤßig finden 
folte, Er mwählete eben und mit vieler Ges 
ſchicklichkeit die Zeit ihrer Freudensbezeugungen. 
Die Schlacht hat ſich vermuthlich nicht eher als 
beym Eintritt der Nacht geendigt. Hanni⸗ 
bal wartete bis ſie ihren dunklen Flor, wie 
die Dichter ſagen, ausgebreitet hatte; er zie⸗ 
het auf das geheimſte mit ſeiner Beſatzung aus 
ſeinem Platze, fuͤllet in der Geſchwindigkeit die 
zwey Gräben der Cireum⸗ und Contravalla⸗ 
tionslinie aus, und entwiſchet, ohne daß es 
der Sieger gewahr wird, der ſich nicht einbil⸗ 
dete, daß dieſes geſchehen konnte. Seine Ge 
ſchwindigkeit war fo groß, daß die Römer 
kaum feinen Rachzus (Arriergarde) erreichten, 
dem fie auch nicht viel Schaden thaten. 

Die Gefchichte nieht und einige Beyſpiele 
von aleicher Lil, Die Lift der Beſatzung zu 
Plataͤa zeiget ein bewundernswuͤrdiges Betras 
gen, und ob ſie ſchon mit unendlichen Hindernis 
Pen untermenget geweſen, beren eine immer groͤ⸗ 
Ber ald die andre war, fo überftieg fie doch dies 
felbe alle, Thucydides eraößer fich befondere 
in Erzaͤhlung diefer Unternehmung. Ich will 
die, Stelle anführen; wenn fie einige zu Tange 
finden follten, fo kann ich nicht davor; ich 
kann aber der Berfuchung nicht widerfteben , 
noch mich enthalten zu fagen, daß fie alödenn 
von üblem Geſchmacke find. 

So bald alles zur Ausführung 
bereit war, ſagt Khueydides, ſo gien⸗ 
gen die Belagerten bey der Nacht 
ohne Mondlicht und bey einem gro⸗ 
ßen Sturmwetter heraus, unter der 
Anfuͤhrung des Wahrſagers Thee—⸗ 
nets und des Heerfuͤhrers Eupolpi— 
des , welche die Urheber dieſer 
Unter nehmung waren. Nachdem 
fie über den erſten Graben gegan— 
gen find, Kamen fie nabe an die 
Mauer der Lircumvallation , obne 
entdeckt zu werden, wegen der Sins 
fterniß der YIachr , und weil man 
fie wegen des Regens und Windes 
auch niche hören konnte. Sie mar 
ſchirten erwas weit aus einander 
um nicht mir ihren Waffen zuſam⸗ 
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men zu ftoßen, welche leichte was 
ren ‚um defto burtiger zu feyn und 
baten nur Schuh an einem Fuß, 
um in dem Kothe nicht ſo leichte 
auszugleiten. Diejenigen fo die 
Leitern trugen, legten fisswifcben 
zweyen Thürmen an, wo fie wußs 
ten, Daß niemand wegen des Rer 
gens da war. In dem Aumenblicke 
ffiegen unter der Anführung des 
Ammäus, ein Sobn des Rorebes 
12 Mann binauf ohne andre Wa 
fen als Bruſthar niſche und Dolche an 
ſich zu haben, und marfcbirten ſo 
gleich auf die Thuͤrme los, ſechs 
auf eine und fechs auf die andte 
Seite. Auf fie folgten Soldaten, 
die nue mie Wurfſpießen bewafnet 
waren, um defto leichter binauf zu 
fteigen, und man trug ihre Schil⸗ 
de hinter ihnen ber, um fidy der» 
felben im Handgemenge zu bedies 
nen. Als der größte Theil von die 
fen auf der Mauer war , ſo wur» 
den fie entdeckt, vermittelft eines 
Dachziettels , fo einer von ihnen im 
Herauffte igen herunter warf, weıl 
er die Bruſtwehrt ergriffen hatte um 
ſich feſte anzuhalten; bieraufmacbte 
man ſogleich einen gewaltigen Laͤr⸗ 
men von den Thuͤrmen, daß ſich 
Das ganze Lager der Mauer naͤhert, 
und fie beſetzt, ohne zu wiſſen was 
wegen des Sturmwerters und der 
Dunkelheit der Nacht vorbey gieng. 
Naͤchſtdem machten diejenigen, die 
in der Stade geblieben waren, zu 
gleicher Zeit auf einer andren Seite 
einen Lärmen, um die $einde an 
einen andren Ort binzuzieben 3 dies 
fes gelung fo wohl, daß der Feind 
in der Ungewisheit blieb und fich 
nicht getrae feinen Poften zu vers 
laffen, in Rückhalt aber von 300 
Miann, der vor die unvermurbete 
Sufälle beſtimmet war, gieng aus 
der Lircumvallation heraus 3 um 
a⸗ 
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dahin zu laufen , wo der Kärme 
war, und man fteckte auf der Seite 
gegen Theben Fackeln auf, um anzu 
zeigen, daß man fich nach_diefer 
Seite binbegeben ſollte. Damit 
man aber aus dieſem Zeichen nicht 
ſollte klug werden , ftellten die aus 
der Stade an verfcbiedenen Otten 
zı gleicher Zeit auch Kacheln auf, 
Die fie auf der Mauer in Bereit⸗ 
ſchaft bielten. Es hatten fich indep 
fen die,welche febon binaufgeftiegen 
zoaren, der zwey Thuͤrme bemäch+ 
tiger, woelcbe den Zwifibenraum, 
wo die Leitern angelegte waren, be: 
ſtrichen, und nachdem fie die Wa⸗ 
che darinne werödter hatten , verrbei: 
digten die folgenden den —*3. 
um dadurch zu verhindern, da 
man nicht an ſie heran kaͤme, und 
legten Leitern oben auf der Mauer 
an die Thuͤrme, und beſetzten ſie, 
um durch dieſt Verſtaͤrkung im 
Stande zu ſeyn, alle Herannaͤhe—⸗ 
rung von oben fo wobl als von un: 
ten mie Wurfgewehr abzuhalten. 
Während diefem, hatte man Zeit 
genug, noch mebrere Leitern an; 
zulegen , und die Bruftwebren ber: 
unter 3u reißen, um den Reft be 
a binauf ſteigen zu laffen. 
o wie fie bier herauf’ fliegen, ſo 
fliegen fie auf der andren Seite wie: 
der berunter, und ftellten fichb an dem 
Rande des außerhalb befindlichen 
Grabens, um aufdiejenigen zu febie: 
Ben ‚die ficb wurden feben laffen. So 
bald fie hinüber waren , ftiegen die: 
jenigen, die auf den Thuͤrmen ge 
ftanden, zulege berunter, und lıe: 
fen auf den Graben zu, um über 
denfelben eben wie die andren zu 
tommen 3 allein bieranf kam Die 
Bereirfchaft von 300 Mann, und 
swar mir Sackeln dazu: Und da 
man fie wegen der Klarheit der ga: 
cFeln beffer feben konnte, ale man 
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felbft gefeben wurde, fo ſchoß man 
um fd viel genauer auf fie 5 daß als 
fo die legten über den Graben gien» 
gen, ohne beydem Uebergange an: 
gegriffen zu werden: Es gefchab 
aber doch mir großer Muͤhe, weiles 
gefroren hatte, und Das Ei weggen 
des Thaues und Regens nicht mebr 
balten wollte. Daß alfo das fiblim- 
me Werter dem Lebergang fo nach» 
tbeilig, als es dem guren Erfolg 
der Linternebmung zurräglich war. 
So bald fie alle binüber waren, 
nahmen fie ihren Weg nach Theben, 
um ibren Rückzug deſto beffer zu 
verbergen, weil es Fein Anfeben 
barte, daß fie, um fich zu verten, 
nach einer feindlichen Stadr geben 
würden; nächftdem faben fie auch, 
daß fie die Belagrer mit Fackeln 
aufder Straße nach Athen fuchten. 
Dieſer Auszug der Platäer fcheinet mir 
um fo viel mehr verwundrungewürbig zu ſeyn, 
weil die Befagung nicht eher die Stadt verlieh, 
als bis fie alles gethan , was man von ben 
tapferfien Leuten von ber Welt, und von ber 
allervolltommenften Bertheidiaunstunf ber Plaͤ⸗ 
He, erwarten kann: benn mit wen haben bie 
Belagrer zu thun gehabt ? mit einer Hand voll 
Leute, und dieſe Hand voll’ Leute machte fie in; 
deffen zu Schanden. Sie wuſten nicht was fie 
anfangen follten, noch was daraus werben würs 
de. Um ber Schande zu entgehen, die gemei⸗ 
niglih auf eine fehlgeichlagene Unternehmung 
folaet, fo verwandeln fle ihre Belagrung in 
eine Einfperrung, durch zwo mit erflaunenber 
Mühe aufgebaute Linien , bie fie genen ein 
Ueberbleibfel von Belagerten ziehen , welche ct» 
wa Soo Mann augmachen ‚bie fih unter tauſend 
Hindernißen dennoch zum Theile retten und ih⸗ 
te Feinde verfpotten. Gin dergleichen Betra⸗ 
gen kann an einem Befehlehaber nicht genugſam 
bewundert werben. Diefe Arten Beyfpiele find 
in der Gefchichte ungemein felten, LYiemz 
non giebt ung indeflen doch eines an bie Hand, 
das dem Plataͤiſchen feinen Umfländen nach, 
faft gleicher. Man weis was Memnon für 
ein 


Erftes Bud. Drittes Kapitel. 


Feldherr der perfiſchen Kriegsheere, 
groͤßten Heerfuͤhrer, ſo Griechenland 
als zum Vorſchein gebracht. Man mag da⸗ 
von gedenken was man -will :,. Wenn man aber 
das Betragen dieſes großen Mannes ein wenig 
Betrachtet ; fo wirb man mit, mir ‚bekennen, 
daß Alerander der Große nicht fehr weit in 
feinen Siegen gefommen wäre, wenn. er einen 
ſolchen Gegner noch laͤnger vor fich gehabt hät; 
te. Er flarb wenige-Zeit, nach der Bela⸗ 
grung von Halikarnaſſus, welches er ver: 
theidigte und ihm ſo viel Ruhm erwarb. Die⸗ 
ſer Feldherr, der ſich nach einer ſehr langen und 
ſehr hartnaͤckigen Bertheidigung, durch die Ars 
beit, welche die Belagrer bis in die Stadt 
getrieben hatten, in der aͤußerſten Noth be 
fand, glaubte nicht, daß es ſeiner Herzhaftig⸗ 
keit anſtaͤndig wäre, ſich zu ergeben. Er trug 
dem Orondat und den vornaͤmſten Offieiern 
der Beſatzung an, die Stadt zu verlaſſen, und 
das Zeughaus, wie auch die zu naͤchſt an der 
Mauer liegende Haͤuſer in Brand zu ſtecken; 
man that es, und in weniger Zeit brach das 
Feuer auf allen Seiten aus. Nachdem er ei» 
ne ziemliche Anzahl Voͤlker in die Citadelle ae: 
worfen, zog ſich Memnon mit Beyhüuͤlfe 
ber Nacht nach der Infel Kos; und nahm die 
beften Sachen aus der ganzen Stadt mit fich. 
Weil wir auf diefe Art von Auszügen aus den 
Städten gekommen find, fo wollen wir dee 
Pompejus feinen nicht vergeffen, 

Diefer Feldherr Hatte fih in Brindiſt 
mit 25 Scaaren (Kobortes ) eingeihlof; 
fen. Das find viele Leute; würde man nicht 
fagen, daß er fich vielmehr darinne hatte 
begraben follen, als feinem Peinde einen jo 
wichtigen Plab abtretten ? Es daurete nicht 
lange , fo ertannte er feine Unvorſichtigkeit, 
und daß dag Meer, wovon er Meifter war, 
ihm gegen einen foldhen Dann wie Caͤſar, 
nichts nußen würde. Dieſer, den er jehr zu 
verachten fchien , und der ihn lehrte, ihm bei; 
fer Eennen zu lernen, entſchloß fih, ibn in 
dieſem Platz einzufchließen. Das beſchwerlich⸗ 
ſte war, ihm von Seiten des Meers alle Hulfö⸗ 
mittel abzufchneiden. Er gedachte den Eingang 

L Theil, 


Mann war. Er war ein berühmter Gries 
und 
‚ber 
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in. den Hafen, wo. er am feichteften war, 
durch einen Damm zu ſperren, und das uͤbri⸗ 
ge mit Pfahlwert zu verfthließen. Als Doms 
pejus ſah, daß dieſes Wert ſchon fehr weit 
gekommen, befuͤrchtete er das Schickſal von 
Ale ſia, und gewiß dieſe Begebenheit verwirrs 
te ihm ben Kopf. Er fieng demnach an, an ſei⸗ 
nen Auszug Cretraite) zu denfen; Doch 
Zu — je der —— ſeiner 
inſchi uͤberwaͤltiget werden 
moͤchte ie, er, jagt Cäfar, die Thoͤ⸗ 
ve. der Stade und die Zugaͤnge auf 
die Pläge und Kreuzgaßen verftops 
fen, und in den Straßen machte er 
roße Gräben , die inwendig mie 
pigigen Pfäblen und mic Stäben 
befegt, die am Ende angebrandt, 
mie Hurden bedecker, und mit ein 
wenig Erde überfchücrter waren. 
Er ließ auch die Zugänge, mir gro» 
Ben Stücken Holz, wie Pallifaden, 
zumacben, und fo bald alles fertig 
war, ließ er feine Soldaten obne 
Laͤrmen einfchiffen, nachdem er 
längft der Mauer Bogenfcbügen 
geftelle hatte, mic Befehl, auf das 
erfte Zeichen davon 3u geben , zu 
welchem Ende er ibnen kleine Räbr 
ne binterlief. . ‚Die Sache ſchlug fo mus, 
wie er ſichs vorgeftelle Hatte ; er ſchiffte feine 
Dölfer ein und gieng fo gleich unter Seegel, 
Ale Anſtalten fo er zu diefem Auszuge vorkehr⸗ 
te, waren weife und verfändig , aber nicht 
fo jehr, daß man fie in einem bürgerlichen Krieg 
alſo nennen könnte, wo ein jeder die Parthey 
ergreift Die ihm gefällt, und ohne Scheu wies 
der zur andern übergehet; denn aus diefen ges 
brauchten Vorſichten, war es leicht, das Vor⸗ 
haben , fo er im Schilde führte, zu entdecken; 
und es war zu verwundern, daß Caͤſar nicht 
davon benachrichtiget worden, wie auch, daß 
dem Pompejys dag Meer nicht zuwider ges 
weien. Wir wollen mit einem andern Bey—⸗ 
fpiele den Beihluß machen, und und in die 
neuere Zeiten begeben, darinne wir leben, dag 
iR, in den Krieg vom Jahre 1701, 
Dir Graf von Thüngen hatte gegen 
day 
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das Ende des Feldſugs vom Jahre 170 9 Ha 
genau belagert. Peri, der Beldmarichall 
Zieutenannt ( Mardchal de Camp ) war, 
vertheibigte diefen Platz. Es daurete nicht 
dange, fo fchalt er ſchon auf die in diefem gan⸗ 
zen Kriege eingeführte Gewohnheit‘, daß man 
die Städte belagern und einnehmen life, ohne 
ihnen zu Hülfe zu kommen. Dieſer Befehlsha⸗ 
ber fah ſich fo gleich fieben Tage nach Eröf; 
nung der Laufgraͤben auf das aͤußerſte nebracht, 
weniaftend empfand er deſſen Herannaͤherung; 
er wollte die Stadt übergeben, und daran 
mit allen Kriegsehrenbezeigungen ausziehen, 
Der Feind hatte nicht Luft in fein Begehren zu 
willigen, fondern wollte ihn, mit der ganzen 
Beſatzung zu Kriegsgefangenen haben, und da 
ſich Peri zu diefen Bedingungen nicht be— 
quemte, fo fieng man wieder an zu ſchießen. 
Dieſes Feuer konnte nicht lange dauren. Die 
Breſche wurde immer bequemer, es war aus: 
genſcheinlich, daß man fih den Bedingungen 
des Ueberwinders bald würde unterwerfen müs 
Gen. Der Befehlshaber wufte nicht wo er den 
Kopf hinwenden, noch was er vor rin Mit: 
tel ergreifen follte. Ein Dfficier von der De: 
faßung, der die Gegend daherum fehr wohl 
kannte, hatte den Einfall ihm auf eine befon; 
dre Art durchzuhelfen, und er erreichte auch 
feinen Zwei, Ich babe ihnen eine 
YTachrichrzu geben, ſagt er ihm, und 
es wird auf fie ankommen, mein 
Herr, ee anzunebmen oder zu 
verwerfen. In der äuferften 2er 
draͤngniß aber, worinne fie fich bes 
finden, febe ich kein rühmlichers 
Mittel. Wir find eingefebloffen, 
aber auf der Seite der Mloräfte,, 
welche die Lircumvallarion unter: 
brechen, find wir doch nicht fo febr 
eingeſchraͤnkt, daß fie fich nicht fir 
cher und ohne Gefahr mir ihrer 
ganzen Befagung in Sicherheir fe 
gen koͤnnten, wenn fie, indem fie 
ihren Weg fortfegen, fich des Dam⸗ 
mes von Zabern bemächtigen ; denn 
außer dem daß er ſchlecht bewah⸗ 
ger iſt, ſo ſteht auch niche zu vers 
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muthen, daß der Feind Auf dieſer 
Seite etwas beförchte, —* * 
alles unterſucht, es koͤmmt nur auf 
die Ausführung an, und biebey ba 
ben fie keinen Augenblick zu verfäus 
men, fich mit Ehren in Sicherheit 
zu fegen oder fichb mit Schande zu 
ergeben, welches doch nicht ihre 
ynung ift. 

Peri , hörte ihm mit Freuden zu, 
weil er an ihm einen Mann gefunden, der ihm 
ein Mittel entbeckte, wodurch er fih aus ſei⸗ 
ner Berwirrung' heraus wickeln konnte, er ber 
fand ed gegründet und richtig, und ergriff die⸗ 
fe günftige Gelegenheit; er läßt dieſen Offieier 
wieder weggehen und erfuchet ihn, nur bie 
Sache aͤußerſt geheim zu halten. Er überlegt 
bie Ausführung dieſer Unternehmung , und bes 
fand fie leichte. Er verfammiete augenblicklich 
ben Kriegsrath, eine fehr vergebliche Sache, 
weil er nicht willen® war ihnen das vorzutras 
gen, was er im Sinne hatte, entweber that 
er ed, daß fein Geheimniß defto weniger aus⸗ 
fommen follte, ober ihnen einen noch groͤßern 
Eindru feiner Herzhaftigkeit und feiner Ent» 
ſchließung beyzubringen. Meine Herren, 
fagte er ungefehr zu ihnen , ch babe fie 
verfammler, um ihnen das zu ent» 
decken, was icb im Sinne babe. 
Sie wiffen daß wir an der Schul 
digkeit, uns als rechtfchaffene Leu⸗ 
te zu vertheidigen, nichts verab⸗ 
fäumer haben; ich bin mic ihnen zu 
ftieden , fd wie fie es in Anſehung 
diefes, mir meinem Betragen feyn 
werden. Ich babe geglaubt daß 
ich mich ergeben müße, fo bald ich 
meinen Hauptwall eingefcboflen ge: 
funden 5 Ich babe den Vorfcblag 
gerhan, mich auf folche Bedinguns 
gen zu ergeben, die fowohl ihrer 
als meiner Ehre nicht nachtheilig 
wären; Der $eind bierer mir aber 
febändliche und fo unertraͤgliche an, 
daß ich in diefelbe nicht einwilligen 
kann; Wir müßen lieber alle auf 
der Brefibe umkommen, als uns 

mie 
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mit Schande 'ergeben 5 dieſes iſt 
meine Meynung und obne Zweifel 
auch die ihrige : ich habe fie ſonſt 
um nichts anders zuſammen Fom- 
men laffen: Machen fie ihre Anſtal⸗ 
ten darnach ; denn ich ſehe außer eis 
ner hartnaͤckigen Vertheidigung der 
Breſche Beinen andern Weg, den 
$eind auf billigere Gedanken zu 
bringen, Er wird mehr als zwey- 
mal an dasjenige, was er zu thun 
bar, gedenken, wenn er uns insge⸗ 
famt dazu entfcbloffen finder, 

Diefe Rede hätte zu ben Seiten unfrer 
Borfahren nirmanben in Berwundrung geſetzt, 
weil bie größte Gegenwehre der Belagerten auf 
dem Hauptwall gefchah , und ber Gebrauch 
mehr als einen Sturm allba auszuhalten, zum 
Geſetze geworden war, bad man nicht einmal 
begehrte zu uͤbertreten. Heutiges Tages weis 
man nichts mehr davon, daher biefe Rede nach 
niemandes Geſchmack war, und vor eben fo 
befonders gehalten wurde, als bie, welche 
Vercingentorirx zu Alefia hielt; es pflich⸗ 
tete nur ein einiger Dffieier der Meynung dee 
Peri bey. Man führte taufend abgenuste 
Kriegsregeln an, ihn von einem dem Anſehen 
nach verwägenen Borbaben abzubringen, nebft 
taufend Urfachen, die nicht übel gegründet was 
ren, weil die Befasung fich zu einer Verthei⸗ 
digung von biefer Art zu ſchwach befand. Des 
ri blieb dabey und ließ die Derfammlung von 
fih, außer bem einzigen von ihnen , ber ihm 
bepgepflichtet Hatte, und dem er fein Vorha⸗ 
ben, den Drt zu verlaffen , und fi mit ber 
Beſatzung durch einen heimlichen Auszug in 
Sicherheit zu begeben, entdeckte. Dieſer be 
fand diefe- Unternehmung unfehlbar, und man 
zeug ihm auf, den Nachzug (Arriergarde) zu 
führen. Die Nacht wurde zur Ausführung 
erwaͤhlet. Die Befabung trat im den verſchie⸗ 
benen Quartiren ber Stadt in bad Gewehr ; 
das aͤußerſte worinn man fich befand, war ber 
Borwand; und nachdem man die Borficht ges 
Braucht, einige Mannſchaft mit Schießgewehr 
auf der Breſche zu laſſen, fo gieng man heim⸗ 
lich heraus; man zog auf der Seitevon Ma⸗ 
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tiendal über den Damm hinweg, allwo man 
feine Hinberniße antraf , und man begab fich 
nah Zabern. Der fo den Nachzug führte, 
nahm einen andern Weg, fette uͤber die Mau⸗ 
ter, warf fich in ein Gehoͤlz, und zog fich mit 
eben demſelben Gluͤcke zurͤck Die Belagrer 
waren von dieſem Auszuge fo übel berichtet, 
daß es fihon heller Tag war, da fie noch nicht 
merften , daß fle ihr Pulver nach ben Sper⸗ 
lingen verfchoffen, 

Diefe Li machte dem Peri viel Ehre, 
Man fagt aber, daß er nach ber loͤblichen Ges 
wohnheit der erfahrenen Feldbertn, die ihren 
Ruhm nicht vollfommen ſchaͤtzen, wenn fie ſich 
denſelben nicht ganz anmaßen, des Urhebers 
und Fuͤhrers dieſer Unternehmung gar nicht 
gedacht habe ; welches mir einem Kriegsmann 
und einer wahren Herzhaftigkeit Höchft unanſtaͤn⸗ 
dig fcheinet ; wen ift aber unbefannt , daß der 
größte Theil der Dfficier des Kriegsheers nicht 
von eben einem folchen ſchaͤndlichen Schlage ift ? 
Wie viele Beyfpiele Gnnte ich nicht von dieſer 
Art Räuber anführen , die einem andern feis 
nen Ruhm und feine Thaten rauben? Bie vies 
le Officier Haben fih nicht über dergleichen 
Ungerechtigkeiten beſchweret? Wie viele kennen 
wir nicht, die durch die Thaten andrer fich in die 
Höhe geſchwungen? ber Herr von Sueil ber 
gieng eine ſehr Schöne That in dem Treffen bey 
Kaſtillon, ein andrer aber ſchmuͤckte ſich da⸗ 
mit. Wie viele von Sueils giebt es nicht ? 
Wir haben eben fo, wir viele andre, dieſes 
nieberträchtige Verfahren zu unferm Nachtheil 
empfinden muͤßen. Sin ben alten Seiten be 
diente man fich biefer Niedertraͤchtigkeiten nicht, 
Diejenigen fo bergleiben an fih haben, thäten 
ſehr wohl, wenn fie den Lebenslauf des Syl⸗ 
la und des Agrikola laͤſen, die der Taps 
ferteit und ben Dienften geſchickter Dfficier, die 
ihnen zu großen Borhaben Gelegenheit gaben, 
auf eine ausnehmende Weile Gerechtigkeit 
wieberfahten ließen. Tacitus gedenket des 
letztern, deſſen Lebenslauf er beſchrieben, auf 
das ruͤhmlichſte; Denn er ſagt, fo wie 
feine $einde vor ihm zirterten , ſo 
liebten ihn die Seinigen, weıl er 
von der wahren Tapferkeit eines je⸗ 
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den ein Zeuge war, und niemanden 
feine Ebre raubte, Diefed Lob macht 
dem Agrikola viel Ehre ; ber erſte aber ift 
doch noch uͤber den Held des Tacitus. Plus 
tarch lehret ung in dem Lebenslaufe dieſes 
großen Feldherrns, daß er nah allen feinen 
Siegen, in die Siegesgeruſte, die er aufgerich⸗ 
tet, eingeaben lafen: Dem Mars, der 
Victoria und der Denus, um anzu 
zeigen, fagt der Verſaſſer, Daß er. diefe 
Vortheile nicht weniger durch den 
Beyftand des Blücks erworben, als 
durch feine große Faͤhigkeit, durch 
— Macht und durch die Tapfer⸗ 

eie feinee Rriegsvölker. Hier folget 
noch etwas ſtaͤrkeres, denn er richtere zwey 
Siegesgerüfte auf, führt Plutarch fort, 
Das erfte wegen Der in der Ebene 

ewonnenen Schlacht , das er auf 
der Stelle aufrichtere, wo Archelsus 
sum erften anfleng zu weichen, und 
bis an das Lifer des Molus flohe; 
und Das andre auf dem Gipfel des 
Berges Thurium , den man glücklich 
erreicber, nachdem man die Barbas 
ten von hinten angegriffen, und auf 
die ſen Siegeszeichen war griechifch 
geſchrieben: Der Tapferkeit des Ho⸗ 
moloicbus und des Anaridamus, 
namlich weil er diefen beyden großen Männern 
einig und allein den Sieg zu banken hatte, wels 
hen er über den Archelaus erfochten. Das, 
wag bey dem Sylla am fchönften und arof- 
muͤthigſten war , ift, daß diefe beyde Männer 
keine Römer, fondern Griechen, aus der 
Stadt Chäronea waren, bie ſich erboten, 
die oberfte Spitze des Ders Thurium mit 
einer Eleinen Anzahl auserlefener Soldaten zu 
erobern, 

Der Herr von Barbefieur Befehlsha⸗ 
ber zu Marſeille im Jahre 1535. war kein 
Sylla. Hier ik der Beweiß davon. 

Rarlder Fünfte hatte ſich die Erobrung 
von Frankreich in den Kopf geſetzt, brach 
in Provence ein, und rückte big nach Air, 
allıvo er chen fo viel Zeit verlohr, als wir. da: 
gegen gewannen , und in Marſſeille zu be: 
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veſtigen, wo er von rechts wegen haͤtte anfan⸗ 
gen follen, und woher er auch bie Lebensmit⸗ 
tel zum Unterhalt feines Heers hätte hohlen 
fönnen. Das Getrayde mangelte. ihm night, 
er mußte aber Mühlen haben ſolches zu mah ⸗ 
Ien : Man gebrauchte die Vorſicht felbige alle 
zu verderben, daß feine übrig blieb als die von 
Aubagne. Franz I. war bis nah Avis 
gnon dgeruͤckt, um ihm den Uebergang über 
die Durance zu verwehren , ober. biffeitg auf 
der ſchoͤnſten Ebene von der Welt mit ihm zu 
fohlagen, „Die Mühle von Aubagne beunrus 
bigte den König. Er hatte denen von Mar⸗ 
feille geſchrieben, daß fie ihre Zerſtoͤhrung vers 
fuchen follten: Diefe Unternehmung aber ſchien 
dem Heren von Barbefieur unmöglich , ex 
berichtete daher dem Könige zum oͤftern, daß 
diefer Poften wohl bewahret, und nur zwey 
Schritte von dem Esiferlichen Kriegsheere 
wäre. Der König war hoͤchſt mißverenügt, 
weil er wohl einſah, daß er burch bie Zer⸗ 
ſtoͤhrung dieſer Mühle dem Feinde die Kehle abs 
fehneiden würde, 

Der Hauptmann Montluk, ein Mann 
von großer Einfiht und der fich zu helfen wuß⸗ 
te, mit einem Geifte begabt ber feurig und uns 
ternebmend war, ſah, bak man biefe Unter 
nehmung für thöricht und verwägen hielt, ers 
kundigte ſich deswegen nad der Gegend bey 
Leuten, die daherum ju Haufe waren, und 
befand, daß die Unternehmung nur ziemlich kuͤhn 
fönnte genennet werden, und. nur geheim und 
geichwinde ausgeführet werden bürfte. Er ent: 
fchloß ſich diefe Sache zu unternehmen. Er 
fiellte 68 dem Heren von Barbefieur vor, 
und verſprach ihm dafür zu ftehen. Der Be: 
fehlshaber verlachte dieſe Prableren , weil er fich 
einbildete , daß es unmöglich wäre, und da 
man ohne Thorheit und Berwägenheit nicht 
daran gedenken könnte, da Aubagne über» 
dem noch 4 Stunden von Mar ſeülle encle: 
gen war, Montluk indeſſen unternahm es, 
und begehrte nicht mehr ald 120 Mann, ob 
gleich weit mehr. Menfchen in der Mühle was 
ven, wo fich die Feinde beveftiact hatten, und 
noch weit mehr in ter Stadt. Die Erzählung, 
fo dev Verfaſſer von dieſer Unternehmung macht, 
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iſt vortreflich und auf eine edle, angenehme, 
ungefünftelte und Iehrreiche Art beſchrieben, ich 
werde fie bier nicht herſetzen, weil es niche zu 
unſrer Sache gehöre. Genus daß Mont⸗ 
luk die Mühle einnahm, zerſtoͤhrte und zur 
größten Beftürzung bed Herrn von Barber 
ſieux ſich muthig wieder zuruͤcke zog. Eetzterer 
war von der Art Menſchen, die keinen etwas 
zu thun vermoͤgend halten, was ſie ſelbſt zu thun 
nicht im Stande ſind, und die dem ungeachtet 
ſich nicht ſchaͤmen, ſich auf das niedertraͤchtig⸗ 
ſte die Thaten andrer zuzueignen. 

ch dachte wohl, ſagt dieſer gelehr⸗ 
te Officier, daß der Herr von Barbe⸗ 
fieur , fo bald der Rönig nach Mlar- 
feille kam, mich Sr, jeftär vor⸗ 
fiellen, und denenfelben erzählen 
wirde, wieichdiefe Linternebmung 
ausgeführer, um Sr. Majeſtaͤt bes 
kannt zu werden, Allein es fehlte 
fd viel daran, daß er fich vielmehr 
im Begentheil alle Ehre allein ans 
maßite, indem er fagte: daß er der 
Erfinder dieſer Unternehmung fey, 
und daß er uns ſolche aussuführen 
aufgetragen hätte. Der Herr von 
Miontpezar war damals fehr Erank, 
daher er nichts davon reden konn⸗ 
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te , deswegen ich dem Rönig fo uns 
bekannt blieb als jemals, Der Rs 
nig Heinrich von Navarra bar mich 
nachber gnaͤdigſt verfichert , daß er 
die von dem se an den Rös 
nig gefcbriebene * ſelbſt gele⸗ 
ſen, worinne er ſich alle Ehre von 
—— garni zueignete. 

er Herr von Lautrec haͤtte —* 
gewiß nicht gethan. Es laͤßt uͤbel 
einem andern ſeine Ehre zu rauben: 
nichts macht den Muth ehrlichet 
Beute Eleiner ‚als ein folches Ver⸗ 
fabren., Der Herr von Tavannes, 
der noch am Leben ift, Fann die 
Wahrheit bezeugen, und daß die 
Zerftöhrung verfcbiedener Muͤhlen, 
ja infonderbeic diefer Muͤhle, das 
kaiſerliche Lager in fo große Noth 
verfegre, daß fie das Korn auf tuͤr⸗ 
Eifche Arc geftoßen effen mußten, 
und die Weintrauben, fd fie aßen, 
brachten in ihrem Lager eine gros 
fe Unordnung von Arankbeiten 
und Sterben, fo gar unter den Deut» 
feben zuwege, daß ich glaube, daß 
niche taufend nach ibrem Vaterlan⸗ 
de zurück gekommen find, 
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Einfperrung von Agrigent. Es ift vernünftiger, Städte von großem Um— 
fanae durch Hunger zu zwingen als formlich zu belagern. Wenn man bes 


fürchtet in feinen Linien angegr 


iffen zu werden, it es öfters fichrer 


heraus zu geben. Begebenheit bey Turin im Fahre 1706. 


8 liegt Mar genug am Tage, daß fich bie 
Römer vorgefeht hatten, Agrigent 
förmlich zu belagern. Der Berluft ihrer Be⸗ 
lagrungsmafchinen verurfachte mehr als alles 
andre, daß fie fich zu einer Einfperrung ent» 
ſchloſſen, und diefe Einfperrung war eben, oh⸗ 
ne daß fie e8 dachten, ber Grund ihrer Wohl: 
fart und der Einnahme der Stadt , die ih» 
nen.allem Anſehen nad) entgangen wäre. Die 
Dewahrung ihrer Arbeit und Maſchinen 
hatte eine ſolche Zertheilung ihrer Macht ver: 
urſachet, daß es ihnen natürlicher Weiſe wuͤr⸗ 


de unmöglich gefallen ſeyn, ihre Cireumvalla⸗ 
tion und ihre Werke zu gleicher Zeit zu beſchuͤtzen. 

Die Belagrung großer Städte if fehr 
beſchwerlich, und fehr ungewiß , wenn fie wohl 
verforgt find, wenn fie von zahlreichen Bein: 
sungen und gefchiekten Dfficieven vertheidiget 
werden, und wenn bie Beſatzungen ein freund; 
liches Heer im Felde bemerken, das von einem 
andern nicht gehindert wird, welches ihm was 
zu fchaffen machen könnte , und das bey allen 
feindlichen Bewegungen Gegenbewegungen madıt, 
des Feinde Anfchläge zu zernichten , over ihm 
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den Spiß zu zerbrechen, wie Brantome fast, 
Dir nennen dieſes heutiges Tags ein Obſerva 
tionstorps (Deobachtungsherr). Eine Art, um 
es nur im Vorbeygehen zu fagen, die nach meis 
nem Gutachten, vielen verdrüßlichen Unfällen 
unterworfen if, ſage was man will, 
das für und dawider iſt auf beyden Seiten aleich, 
ich würde es mehr mit dieſem als mit jenem 
halten. Ein gefchiefter Feldherr, der einer 
Stadt beyzufpringen fucht , kann #8 viel leich⸗ 
ter, ald man es ſich einbildet, ind Werk ſtellen. 
Eine zu rechter Zeit gemachte Bewegung, macht 
daß er den Wind gewinne und alle Anftalten 
feined Gegners zernichtet. Denain beweifet 
es. Diefe Arten von Bewegungen find nicht 
für jedermann, die gemeine Einbildungstraft 
gehet nicht fo weit. Zwey Felbherrn, die gleich 
geſchickt und erfahren ſind, werden Kalb an 
einander gerathen : wenn derjenige, der die Stadt 
entjegen will „ fonft nichts feiners ausüben, und 
der andre ſolchem nicht entgehen kann, fo hängt 
der Erfolg der Belagrung von dieſem Handel 
ab: Der Zufall Hat allezeit den vornehmften 
Theil daran, ja öfters allen Antheil : wenn 
der letzte gefchlagen. wird, fo ift die Belagrung 
dahin, und fein Ruhm verlohren. Wenn der 
Streich mißlingt, fo iſt dag Lehel groß, und 
wenn die Schlacht verlohren wird iſt es noch 
ſchlimmer. Ich wuͤrde tauſend Sachen hieruͤ⸗ 
ber fügen koͤnnen; ich ſetze fie aber wider Wil: 
Ien auf die Seite ; e8 kann wohl anderer Dr; 
ten vorkonmen, Weil bey diefer Sache von 
einem Hriegsheer die Rede iſt, Das ganz mit einer 
Velagrung befchäftiget, und durch eine Linie 
von großen Umfange eingefchloffen ‚ und in ver: 
ſchiedene Quarriere vertheilet iftz fo glaube ich, 
dag in ſolchen Gelegenheiten eine Einfperrung 
vernünftiger und fichrer ft, als eine regelmaͤ⸗ 
ßige Belagrung. 

Caͤſar belagerte Alefia nicht, ſondern 
er ließ es genug ſeyn, diefen Der durch die in 
der Gefchichte fo ſehr berühmte zwo Rinien 
einſchließen, um ihn durch Hunger zu jwingen, 
Er war nicht jo unbedachtiam , den Bebendun; 
terhalt für fein Lager auf die benachbarten Städte 
nur allein ankommen zu laffen er verforgte 
felbiges mic alferiey Mund · und Kriegsvorrath; 
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Die Feldherrn ſollten hieraus lernen, daß man 
fich nicht auf die Zufuhr verlaſſen muͤße, die fie 
von Zeit zu Zeit aus den naͤchſten Städten bes 
fommen , das heiffet von der Hand inden Mund, 
oder von einem Tage zum andern zu leben haben, 

Bir verfielen in eben dergleichen Fehler 
bey der Delagrung von Arras im Jahre 1640 
unter der Negierung Ludwigs des drey⸗ 
zehnten, Der Kardinal Richelien war 
anugfam benachrichtiget , daß die Spanier 
ihre ganze Macht verfammleten diefen wichtigen 
Play zu entiegen. Man rieth dem Kardinal 
Infant, den Belagrern die Lebensmittel abe 
zuſchneiden. Es war nichts leichter. Riche⸗ 
liew batte fich nicht fonderlich verforat, Der 
Infant Hätte wiſſen ſollen, daf wenn es auf 
eine ſehr wichtige Unternehmung ankommt wie 
biefe war, und daß man fonften weis, daß der 
Beind Feine Kräfte ſparen wird den Platz zu 
entſetzen; daß man auch noch weis, daß er Meis 
ſter im Felde if, und man ihm kein Kriegsheer 
entgegen fegen kann, ale dasjenige , welches in 
feinen Linien eingefchloffen ift; wenn man alles 
diefes weis, fage ich, Kann man fich wohl noch 
lange beſinnen, was man thun oder nicht thun 
foll ? Nichts Hinderte ihn den Belagrern die 
Lebensmittel abzufchneiden , er durfte ſich nur 
jwifchen fie und diefe Städte lagern, woher fie 
ihre Zufuhr erhielten. War diefes nicht bie 
Meynung aller Feldherrn ? wenn er ſich hiezu 
entſchloſſen, und nicht fo viel Zeit mit überle- 
gen verlohren hätte, die er zum Thum Hätte 
anwenden follen ; fo würde er bie Franzo⸗ 
fen geswungen Haben , die Belagrung mit 
Schimpf aufzuheben. Er hatte Zeit genug die⸗ 
ſes einzuiehen , während der Zeit, da et nahe 
an den Linien fland , anftatt daf er fie wegen 
ihrer außerordentlichen Stärke ohne Erfolg an; 
griff. War aber Richeliew wohl verfichert ; 
daß diefer geifkliche Feldherr nicht ein Staͤub⸗ 
chen von biefen vielen Bortheilen und Gelegens 
beiten erblicken wuͤrde, welche ſich darboten, 
eine fo wichtige Unternehmung zu Waſſer zu ma; 
hen und zu zernichten ? Diefe Bortheile waren 
handgreiflich. Eine Heine Ueberlegung war mehr 
als Hinlänglich alles zu erkennen, wenn fonft 
ber ſpaniſche Herrfüherr ein Mann: geweſen 

war, 
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wäre , Ueberlegung in dieſer Gelegenheit zu mas 
Gen. War aber der franzöfifche Minifter 
geſchickter und feharffichtiger ? Sch zweifle dar- 
an. Denn warum verforgte er fein Zager nicht 
mit Lebensmitteln und Kriegsbebürfnißen auf 
die ganze Zeit ber Belagrung? In Unterneh: 
mungen von biefer Wichtigkeit ift e8 zu wenig, 


wenn man nicht auf brey Monate verforget ' 


it. Diefed war noch nicht das fchlimmfte , fo 
ung bey Aufhebung der Belagrung dieſes Pla; 
tzes wieberfahren konnte; wir müßten ung zus 
rue ziehen, unb der Ruͤckmarſch konnte nicht 
anders als mitten durch das fpanifche Kriegs: 
heer gefchehen , das viel ſtaͤrker war ald wir, 
und aus allem beftand, was Spanien mädh: 
tiges und fürchterliches in fich Hatte, 

Wenn des Kardinal Infanten Meynung 
dahin gieng, vielmehr unfre Linien anzugreifen, 
als und die Lebensmittel abzufchneiden, (welches 
letztere vielleicht feine Herzhaftigkeit ober feine 
wenige Einficht nicht zuließ;) wenn er, fage ich, 
dieſes verwarf um jened zu unternehmen, und 
wenn er es zu fpät anfieng , fo gefchahe es, weil 
er fich einbildete, daß er ung ſchwach, nieber; 
geſchlagen, und von ber Arbeit ber Belagrung 
und von unferm Berlufte matt finden würde, 
Diefed war übel geurtheilet, es it nicht alles 
jeit zuträglich, ja niemals rathſam einen Platz 
zu entfeßen, mit bem ed aufs aͤußerſte gekom⸗ 
men ift , und wenn bie Belagrer nicht weiter 
fönnen , ober die Belagrung ſchon fehr weit ge: 
kommen if. Noch weniger ift e8 rathſam in 
dem Anfange eines Kriegs, ober bey der erften 
wichtigen Unternehmung. Ich kann unmöglich 
der Meynung derer beppflichten, welche hiezu 
die bequemfte Seit zu ſeyn glauben, wenn bie 
Belagrer durch eine tapfere und hartnaͤckige 
Bertheidigung der Belagerten gefchwächt find. 
Nichts über die Voͤlker mehr als die Belagrun⸗ 
gen, und befonders die, in welchen viel Aus⸗ 
falle gefchehen. Wenn man in dem Anfange 
eined Kriegs bis zu diefer Zeit wartet, fo ift es 
fo viel als ein geübtes Heer einem noch geuͤb⸗ 
tern blos ſtellen. Das befte und kluͤgſte bey 
Eröfnung des Feldzugs if, mit einigen wichti- 
gen Belagrungen anzufangen, welches bie neu 
angeworbene Kriegsvoͤlker, ober bie, welche fonft 
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noch nichts geſehen haben, zum Kriege geſchickt 
macht 


In eben derſelben Belagrung verſammle⸗ 
te man den Kriegsrath, als ſich der Kardinal 
Infant vor unſern Linien zeigte. Der Herr 
von Mailleraie war der Meynung, aus den 
Linien heraus zu ruͤcken, dem Feinde entgegen 
zu gehen, und eine Schlacht zu liefern. Man 
war aber dawider; Ihr Kriegsheer, ſagt 
man, iſt wenigſtens ſo Fark wie das 
— Ihnen entgegen zu geben, 
muͤßten wit alle Poſtirungen auf⸗ 
heben: alsdenn wuͤrde es leicht ſeyn 
Aülfsvölker indie Stadt zu werfen, 
und fich zurücke 3u ziehen, obne daß 
wir mie ihnen fehlagen Eönnten. In 
folchem Salle würden wir geswuns 
gen feyn die Belagerung aufzubeben. 

iefe Einwuͤrfe waren weife und Flug und ben 
Umftänden gemäß. Das was der Kardinal Ri⸗ 
chelieu fagt, nämlich er habe niemals in ei> 
ner Gefchichte gelefen, daß man aus ben Linien 
geruͤckt wäre , nachdem man fo lange bavan ge> 
arbeitet, ift noch eine Urſach, nicht heraus zus 
ruͤcken. Dieſes koͤmmt auf die Zeit und Um⸗ 
flände an. Wer hat ihm geſagt, daß ſolches im 
der Gefchichte nicht anzutreffen fey? Die Bey⸗ 
fpiele gleicher Thaten find ohne Zahl. Iſt das 
von Agrigent nicht ſchon eins? Wenn Ri⸗ 
cheliew in der Schule ded Hanno geweien 
waͤre, würden bie Franzoſen nicht den Poſt⸗ 
bumius nachgeahmet haben, ber aus feinen 
Linien Heraus ruͤckte, um fich von der Außerften 
Noth zu befreyen, worinne er fich befand. 

In der legten Belsgrung von Belgrad, 
betraf den Prinzen Eugen eben derſelbe Zufall, 
feine Linien zu verlafen ; er unterließ ſolches auch 
nicht, und meinem Gutachten nach verrichtete 
er eine ber fehönften Thaten, bie er in ſeinem 
Leben gethan : ed war etwas ganz beſonders und 
außerordentliche , daß es gewiſſe Leute gegeben, 
bie an dem Betragen dieſes großen Feldherrns 
etwas auszuſetzen gefunden, und es unbeſonnen 
und verwägen nennten. Ich möchte ihnen von 
ihren Meynungen wohl einige gründliche Bes 
weife abfordern; fie würben ohne Zweifel ſehr 
verlegen feun, wenn fie ung einige geben foll> 

ten: 
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ten: man wide fie dadurch in bie Enge treis 
ben, und auf ein fleiled Ufer fegen. 

Was follen wir von ber letztern Bela; 
geung von Turin ſagen ? follten wir wohl bie: 
fe8 Bepfpiel, das fich vor unfern Augen zuge 
tragen, auf die Seite feßen ? Nein! es koͤmmt 
unferm Augenmerk, unfrer Sache, und unferm 
Unterrichte zu fehe zu flatten. Ich glaube 
nicht, daß ich mich in eine gar zu genaue 
Defchreibung einer fo außerorbentlichen Bege⸗ 
benheit einlaſſen darf , weil fie gar zu befannt 
iſt: Man wird nur einige Anmerkungen über 
gewiſſe Umftände machen, an die vielleicht noch 
niemand gedacht bat, Hätten wir aus unfern 
Linien heraus ruͤcken, ober nicht heraus ruͤcken 
follen? Dieſes iR eine Brage bie ein Mann 
vom Handwerke leicht auflöfen wird: wer kann 
daran zweifeln, daß das erfte nicht das befte 
ſeyn follte, nachdem man die Nachricht erhal: 
ten, daß bie Feinde fchon diſſeits des Po waͤ⸗ 
ren. Hätte man ihnen nicht, ohne ſich weiter 
ju bedenten, und auf dag geſchwindeſte entge⸗ 
gen gehen follen? Freylich nach allen Regeln : 
Man würde aber gewaltig davon abgewichen 
ſeyn, als fie über die Doire gegangen waren, 
Wir Hatten alsdenn nichts ald die Seite von 
der Eirfumvallationslinie zu vertheibdigen, wel- 
che jenfeit dieſes Flußes war, nemlich eine klei⸗ 
ne Fronte , und war indeffen nicht dieſe Seite 
aanz von Kriegsvölfern entblöße ? Ja fo fehr, 
daß die Brigade la Marine ſich in der betruͤb⸗ 
ten Nothwendigkeit und jo durch die ganze Seite 
fah, die Berfchanzung nur zwey Mann hoch zu be; 
ſetzen. Man wird kaum glauben, daß man dieſen 
fo wichtigen Poften fo ganz blog hat laffen können, 
und zwar zu einer Zeit, da zwey Drittheil unſers 
Fußvolls in den weiter entfernten Poften, wo 
man deſſen nicht benöthiget war,unnüß verblieben, 

Des Herzogs von Otleans Vorſatz war, 
alle die vertheilt liegende Völker zufammen zu 
jiehen, unb gerabe auf ben Feind los zu geben, 
da er bey Deillana über den Po gieng. Es 
war ohne Zweifel das beſte und rühmlichfte, 
was man hatte ergreifen ſollen, und dag ber 
Herzhaftigkeit diefeg Prinzen würdig war; er 
batte fih dazu entſchloſſen: Allein der Mar: 
ſchall von Marſin, ob er im Grunde wohl 
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ein tapfrer Mann war, hatte bennoch ſo gute 
Anſtalten vorgekehrt, daß feine NReynung uͤber 
des Herzogs von Orleans ſeine, die Ober⸗ 
hand behielt; Er hatte nach Hofe berichtet, 
daß es weit vortheilhafter fuͤr uns waͤre, die 
Feinde in den Linien zu erwarten, als ihnen 
entgegen zu gehen. Er unterſtuͤtzte feine Mey⸗ 
nung mit ziemlich wahrfcheinlichen Gründen ; 
Er ward aber nicht aewahr, daß der weite 
Umfang ber Eirtumvallationslinie ung fat aus 
fer Stand feßte, und zu wehren. Er bekam 
von Hofe einen Königlichen Befehl, wodurch 
die Gewalt des Prinzen fo fehr eingeſchraͤnkt 
wurde, daß er nichts , ald nur mit Gutbefins 
den des Marſchalls unternehmen konnte. Dies 
fer hingegen hielt den Befehl fehr geheim, 
um ſich bey Gelegenheit deſſelben zu bedie⸗ 
nen. Diefe konnte nicht ausbieiben , weil die 
Beinde herzu eilten den Plab zu entſetzen. Der 
Marichall brachte endlich diefen Befehl zum 
Borfchein, welcher zum Theil ver Grund alles 
unfres Unglühs war. Ich fage zum Theil; 
denn e8 ſchien, ald wenn und dag Gluͤck ben 
Sieg verſprechen wollte, ohne daß wir aus uns 
fern Linien rüsten dürften, In der That gab 
ung der Feind, als er über die Doire gieng, 
um ben Theil der Eirkumvallationglinie anzu⸗ 
greifen, der auf der andern Seite dieſes Flußes 
war, die Gelegenheit ihm völlig zu fehlagen ; 
denn durch eine fo unüberlegte Bewegung ſetz⸗ 
te er und in ben Stand, unſre ganze Macht 
auf diefe Seite zu ziehen, ohne etwas weiter, 
wegen ber übrigen, zwiſchen diefem Fluß und 
dem Po befindlichen Eirtumvallationslinien, 
befürchten zu dürfen. Sie hätten und hier 
durch Gelegenheit gegeben, daß fie ihre Unter: 
nehmung bereuen konnten, weil ſie den Verſuch 
am ſchwerſten Orte wagten: Ob man ſich ſchon 
daſelbſt in Anſehung der Berſchanzung nicht 
mehr vorgeſehen hatte, ſo blieb er doch allezeit 
eben fo unüberſteiglich, wegen der Macht, die 
wir ihnen entgegen ſetzen konnten, 

Nichts verbinderte den Marichall von 
Marſin 20 Bataillonen und fo viel Schwa⸗ 
dronen hieher marſchiren zu laſſen, und noch 
15 andre Bataillonen von dem Kapuciner⸗ 
berge zu nehmen, wo Albergotti mit 40 
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. Rand, die er an fich gezogen hatte. War dem 
Marfchall nicht von dem Herjoge von Orle⸗ 
ans bieier Befehl gegeben worden? Er ver 
gaß es aber, ober er fielltefich, als wenn er ed 
vergeſſen hätte. Die ganze Nacht bis auf ben 
andern Morgen , da ber Feind angriff, wurde 
die Zeit mit unnuͤtzem Sant und Streit zuge⸗ 
bracht: Einige behaupteten dieſes, bie andern 
das Gegentheil, Indeſſen verſchwand die Zeit 
und bie’ Gelegenheit entwiſchte aus den Haͤn⸗ 
den; und wahrend da ſich ber Feind auf der 
andern Seite ber Doire formirte,, ſchickte 
man nicht das geringſte zur der 
wenigen daſelbſt befindlichen — 3 oh⸗ 
ne daran zu gedenken, daß alles was diſſeits 
ſtand, unnuͤtze war: Dieſe 40 Bataillonen, 
welche auf dem Kapucinerberge wie bie Gran 
faulen unter dem Befehle des Albergorti 
‚gepflanget ſtanden, was thaten fie da? würde 
man nicht gefagt haben, daß fie jenfeit der Dos 
ire 100 Meilen von ber Linie abftünden ? 
Sie waren indeifen nur zwey Schritte davon. 
Ich wollte wohl des Marihalls von Marſin 
Schatten darum befragen, er würde mich ohne 
Zweifel zu Albergoeri feinem ſchicken. 
Wenn ich mich zu dieſem wendete, was fuͤr ei⸗ 
nen guten Grund würde ich wohl zu hören be: 
fommen ? Die That ſelbſt antwortet ftatt feiner. 
Da wir fo weit find, fo wollen wir bie 
Kriegseigenſchaften dieſes Befehlshabers etwas 
beruͤhren. Ich will nichts von feinem Bater⸗ 
lande fagen. Ein jeder weis, daß er ein Ita⸗ 
liäner, und aus einem der vornamften Haus 
ſer von Floͤrenz war. Er mar ſehr jung 
nah Frankreich getommen, und brachte ei» 
ne große Neigung zum Kriege mit, Er war 
eines traurigen und ſchwermuͤthigen Geiſtes; 
ernſthaft, in feinen Gedanken ungewiß und hin: 
terhattiich, von herrſchſüchtigen und nachdenken: 
dem Anſehen; So eigenfinnig. als nur einer 
von feinen Landsleuten jeyn konnte, ex redete 
wenig, und gab dadurch Gelegenheit zu nlauben, 
daß er viel dachte; von feinen Meynungen war 
er fo ſehr eingenommen, daß er andrer ihre ver: 
achtete, fie mochten beicharfen ſeyn, wie fie woll- 
ten. Behutſam His aufs aͤußerſte; Er hielt 
fih niemals an Kriegsmacht ftark genug. Was 
L Theil, 
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man-vermeiben mußte, fab er lange Seit vor 
ber, ehe es geſchah, und um nicht darein zu vers 
falten, fand er im ſich ſelbſt uͤberflßige Vor⸗ 
ſichtigkeit. Dieſer Ueberfluß iſt gut; man muß 
ihn aber bis auf die nothwendige Vorſichtigkeit 

ſonſt unterdruͤckt er die wahre 
Herzhaftigkeit, und bringt viel Fehler zum Bor; 
fchein. Ich werde mich micht bey allen denen 
aufhalten, die mam dem Herrn: ton Albers 
gotti vorgeworfen bat, man bat ihm vielleicht 
einige mit Unrecht aufeebürdet, Uebrigens ver; 
ehre ich frine guten Eigenfchaften, und es bie 
ße ten Tadel zu weit getrieben, wenn man ihm 
gar Peine beylegen wollte: Sich. bleibe bey der 
Begebenheit von Turin: man wird mir fein 
Berbrehen daraus machen, wenn ich das das 
von denke und ſage, was bie ganze Welt da: 
von denkt und fpricht. 

Was macht alfo der Herr von Albers 
gotti auf dem Kapucinerberae ? Er beklagt 
ſich, daß er da nicht ficher genug ſey, und daß 
zu feiner Beſchuͤtzung 40 Bataillonen nicht 
hinlänglich find. Sollte ber Marichall wohl 
auf feine Bangigkeit und eingebildete Furcht ar» 
achtet‘ haben ? konnte ihm unbekannt ſeyn, daR 
ber Beind auf diefer Seite nicht mehr als ein 
Korps von 5 bis 6000 Mann Landmilig bat: 
te, elende Bauern, und zwey ober drey Batails 
lonen reaulirte Soldaten, und dieſes alles nur 
jum Schein. Albergorci ſah es ſehr wohl, 
er beklaget ſich aber doch, daß er an. 20000 
Mann nicht genug hat, man läßer fir ihm, da 
man mittlerweile bie ganze Fronte der Cir⸗ 
tumvallationslinie auf der andern Seite der 
Doire auf ber Acht Täft, woſelbſt das entfehens 
be Kriegsheer, feine Macht ungetheitt in Schlacht: 
orbnung ſehen ließ, und: ſo gar nicht. einmal 
etwas gegen und. unternehmen kannte, ald an 
biefem einigen Drte des Flußes /ſo bald: es eins 
mal hinuͤber gegangen war. 

Als man ſah, daß es Ernũ wurde, und 
daß man angeariffen werben follte, ſchickte man 
zu diem Albergotti, man brachrte eine Huͤl⸗ 
fe von 10 bis 12 Batailfonen von ihm; Er 
antwortete, er würde angegriffen werden, und 
daß man fich dazu fhon bereit mache: Gewiß 
5 bis 6000 erſchrockene Bauern, welche zit⸗ 
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tern, weil fie fich fo nahe bey ihm — — 
find ſehr fuͤrchterliche Leute. Man mochte ihm 
dagegen antworten was man wollte, daß es 
feinem Poſten nicht gelten wuͤrde, weil ber Feind 
durch den Po und die Doire von ihm abge⸗ 
ſondert waͤre. Er will nichts von allem dem 
Hören. Indeſſen griffen die Feinde dieſen ganz 
entblößten Theil der Eirtumvallationslinie an, 
drungen auf ber rechten Seite rin, bemaͤchtig⸗ 
ten fich deſſelben ohne Mühe, nicht fo fehr durch 
bie Geſchicklichkeit ihrer Feldherrn, als durch 
den Fehler des Marſchalls. Was kann man 
von dieſer Auffichrung denken? was ſoll man 
nachehends von dem Lobe gedenken, welches 
den Beträgen des Alber gotti vor und nach 
dieſem für uns fo ungluͤcklich abgelaufenen Han⸗ 

tel beygelegt worben? da man inbeflen nicht 
mit einem Worte einiger fehe würbigen Befehls; 
baber gedentet, bie ſehr gut dachten, und ihre 
Schuldigkeit rechtſchaffen thaten. 

Alles was ich hier in Anſehung des Al⸗ 
bergotti geſagt habe, gehet ſeine Ehre nicht 
an, wir wollen ihm ſeine Herzhaftigkeit keines⸗ 
weges ſtreitig machen. Man weis, daß es ihm 
daran nicht gefehlet hat, und daß er dieſelbe, 
wo es noͤthig geweſen, hat ſehen laſſen. Man 
laͤßt ihm dieſe Gerechtigkeit gerne wieberfahren, 
man ſchlaͤgt ihm auch ſeine große Einſicht in 
den kleinern Stuͤcken, ſo den Krieg angehen, 
nicht ab, nebſt vielen andern ſchaͤtzbaren und 
lobenswuͤr digen Eigenſchaften; Wir koͤnnen ikm 
aber die nicht zugeſtehen, welche zu einem gro⸗ 
Ken Feldherrn gehören. Haben wir nach ter 
Begebenheit bey Turin, ohne ber antern 
Meltung zu thun, nicht Gründe genug alfo zu 
denken? Man bemerfe aber, wenn es gefällig 
it, den Gtücäftern dieſes Feldherrns. Dieſes 
Betragen, weiche® ten Begriff, fo jedermann 
von feiner Wiflenfchaft gehabt, und die ihm er 
zeigte Hochachtung über bie maaßen hätte vers 
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kleinern ſollen, erhebt ihn, und bringt ihm ei⸗ 
ne große Menge Lobſpruͤche zuwege. War er 
nicht ſelbſt die einzige und Haupturſache eines 
fo ſchweren Ungluͤcks? wer kann ohne abge» 
ſchmatkt zu werden bavan zweifeln? was thut 
dieſer Feldherr, nachdem er einen fo unbeweg» 
lichen Zuſchauer abgegeben? Er verläßt feinen 
Yoften, und zieht fih nach Pignerol zurück, 
wo fich die Ueberbleibfel unfres Heers in Sir 
cherheit begeben hatten. Man ſchmuͤcke und 
giere fo viel man will, biefen Rückzug mit als 
len Blumen der Rebekunft, fo wird es doch nur 
flets ein fehr uͤbereilter Marſch bleiben. Mus 
fie er fich nicht zurück ziehen? Indeſſen bewun⸗ 
derte man dieſen Ruͤckzug, weil er ‚wie man 
fagt, mit den denkwuͤrdigſten zu veraleichen iſt 
Dieſe Lobredner muͤßen fich auf das Zuruͤckzie⸗ 
ben übel verſtanden haben, weil fie ein ſolches 
Geſchrey über biefen machen: Denn man legt 
dieſes niemals einem Theile eines Kriegsheers 
bey „ das fih ohne Gefechte und ohne verfolget 
zu werden, zurücke zieht. Ein Ruͤckzug 
(Retraite) im eigentlichen Verſtande, iſt, 
wenn ein Kriegsheer oder ein großer Theil def 
ſelben verfolgt, angefallen und in dem Nach⸗ 
zug angegriffen wird, wie auch der Seite, 
von hinten und vorne in beſchwerlicher und ge⸗ 
faͤhrlicher Gegend: oder wenn man allen die⸗ 
ſen Angriffen entwiſchet, entweder durch Liſt 
oder durch Kunſtgriffe, oder durch wohl aus⸗ 
gedachte Bewegungen, welche den Feind unge⸗ 
wiß machen, wie der Feldherr Bannier that, 
deſſen Rückzug in der Geſchithte fo beruhmeift: 
alle andre verdienen nit, daß man ihrer im 
gerinoften gedenket. Alles was man von dem 
ſagen kann, deſſen wir gedacht, iſt, daß der Hert 
von Albergorci noch aufgehobener Belagrung 
fich gicktich von tem SKapucinerberge big nach 

ignerol zurüc gezogen, ohne daß ihm was 
uͤbles begeguet wäre, 
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Des Herrn Guiſchardt 


Etzahlung von der Einſperrung der Stadt Agrigent und den Gefechten die 
babey vorgefallen find, j | 


Ne hdem die Römer bie meiſte ihrer Nach⸗ 
barn ſich zu Unterthanen oder zinfbaren 
Bundsgenoſſen gemacht , fo wollten fie ben Krieg 
auch außer Italien in fremde Länder fpielen, 
Sie wurden von ben: Inwohnern. von Meſ⸗ 
fina nad Sicilien berufen, -altwo: fich ih⸗ 
nen Hiero Sönig von Syrakuſa, ber von 
ben Rarthaginenfern unterftügt wurde, 
entgegen ſetzte. Da aber die Römer in freyem 
Felde einen erſten Vortheil erhalten, fo trat 
Hiero auf die Seite der Römer. Diefer 
Fuͤrſt wurde zu dieſem Bündniße durch bie 
Neberlegenheit der Macht , mit welcher bie 
Römer ben Krieg angefangen haben, bewo⸗ 
gen. So bald ale fie durch diefen Bund, verftärtet 
worben, feßten fie ihr Kriegsheer nur auf bie 
Hälfte: biefed verurjachte zwar, daß ber Krieg 
nicht fo koſtbar ausfiel, hingegen wurben bie. 
Sriegeverrichtungen in bie Zange gezogen. _ 

In dem dritten Jahre wurde dag roͤmi⸗ 
ſche Kriegsheer auf acht Legionen geſetzt, da⸗ 
Kon die eine Hälfte aus Bundsgenoſſen und bie 
andre aus Römern beſtund; Der Felbzug 
wurte.mit der Einfuerrung von Agrigent ger 
macht. Die Karthaginenſer hatten diefe 
Stadt zu einem Sammelpkag ihrer Kriegsvoͤlker 
und zu einer Niederlage ihrer Vorrathshaͤußer 
auserſehen. Sie lag. zwo Meilen von bem 
Meer und beherrſchete ihren Hafen ,. ber ben 
Aarchaginenfern die Ausſchiffung ſicher 
machte, Ihr Umfang wurde durch ihre Mauer 
eingeſchloſſen, die. auf einem. gähen Felſen der. 
bie namliche Geſtalt Hatte, aufgeführet waren. 
Zween Fluͤße, bie an dem Ruß des Felſens vor⸗ 
Beyfließen ,. dienten ihr flatt eines Graben; 
und das Schloß. (Citadelle) hatte auf dem 
Mücken eine. gähe Tiefe. Es war demnach 
der Pla gegen alle plögliche Anfälle gefichert. 

Der Bürgermeifter , der mit dem Hiero 
rinverſtanden war , fehlug die Einfperrung die: 
ſes Platzes vor. Er nayn- feinen Zuz ſehr 


eilfertig vor, damit er vor der gaͤnzlichen Auge 
ſchiffung der karthaginenſiſchen Bölter 
ankommen möchte ; und ſchnitte ſogleich der 
Stadt bie Gemeinfchaft mit ihrem Hafen ab , 
indem er fich deſſen bemeifterte. Mach dieſem 
erften glücklichen Erfolge bemächtigte ex fich aller 
Paͤße, und ſperrete bie. Stabt ohne Hinberniße 
ein Da Hannibal ein Sohn des Disko, 
ber in bem Pag Befehlshaber, und nicht ſtark 
genug war, um den Roͤmern in ihren Be 
wegungen Hinderniße zu machen, fo näherte 
ſich der Buͤrgermeiſter der Stadt und ſchlug 
fein Lager auf einer Weite von ungefährjtaufend 
Schritten. Nach. dem. römifchen Sebraud,- 
hatte ex nichts eilfertigerd vorzunehmen , als 
es zu. bevefligen.. Diefe Arbeit lag, mas bie 
Hauptſache anbelanget ‚. einem jeden: roͤmi⸗ 
ſchen Feldherrn 05; doch. hatte er die Frey⸗ 
heit etwas hinzuzuſetzen, er. konnte aber nichts 
baran verringern. j 

Ein. jeber Soldat trug auf ben Zügen 
feine: Palliſade; es war eine ſolche nichtd ans 
ders als ein flarker. AR, dem. man in bem Ab⸗ 
Bauen auf einer. Seite. drey bis vier kleinere 
Aeſte gelaſſen; Dieſe hat man fpigig zugehauen, 
und durch das Feuer dauerhafter gemacht. Wenn 
das Lager abgeſteckt if} ‚. fo legt der. Soldat 
nur ben. Schilb: ab, und- begieht. ſich zur Asa 
beit ; er fanget fo gleich ben Graben an zu mas 
den, der gemeiniglich neun Schuh in der Tiefe 
hatte, wenn man nabe bey dem Feinde. ſtund. 
Man machte von der Erbe ‚die manı darauszog, 
einen Wall von. vier bi fünf Schuhen in. ber 
Höhe ;. Diefe Höhe wurde auswendig durch / 
Hülfe der erwähnten Palliſaden zuſammen gehalz 
ten, welche fehr nahe. aneinander. umd tisf im 
die Erbe eingegraben wurden ; Die Kleinere 
Aeſte giengen- über. daB Kreuz und ſtellten ihre 
Spite auswärts dar. Auf diefe' Act Hielt eine 
Palliiade bie andre ohne weitered Bundwerk, 
- fie ſtellten sine ſpitzige Einfoffung entgegen, 
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die ſehr fürchterlich, und ſchwer durchzudrin⸗ 
gen war (a). Polyb ‚der ung dieſe Beſchrei⸗ 
bung ſorgfaltig mittheilet, geſtehet frey , daß 
in dieſem Stüdfe die Griechen mit den Roͤ⸗ 
mern nicht zu vergleichen find. Weil das 
Lager allezeit eine viereckige Geſtalt hatte, fo 
wurde bey jeder Seite ein Thor oder Ausgang 
quer buch den Wall und Graben angelegt ; bey 
diefen Thören wurden Wachen beftellt , vie 
fein Rötner , unter welchem Vorwande es 
immer ſeyn möchte, verlaffen doͤrfte; es war 
die Todeftcafe darauf geſetzt Ueber dieied muß: 
te fich auch eine Anzahl Sotdalten auf den er: 
fen Wink zum Marſche fertig Halten; Und dies 
fes war ihre Bereitſchaft. Man bewundert 
mit Recht die Ordnung, die Kriegszucht und 
alle Stuͤcke des römifcben Kriegsdienſtes, 
wie auch ihre fonderbare Aufmerkſamkeit ihre 
Soldaten fowohl zu belehren , daß von dem 
Tribun (Dberften) bis zudem gemeinen Mann 
ein jeder nenau wußte, was in allen verſchie⸗ 
denen Borfallenheiten feiner Schuldigkeit oblies 
ge, Dieſes ift ein Mufter , welches Polyb allen 
kriegerischen Mächten als ein Geſchenke darbietet. 

Da Poſthumius auf diefe Art feine 
Lagerftellung vor Agrigent genommen, fo 
verwirrte er ben ganzen Entwurf der kartha⸗ 
ainenfifchen Kriegsverrichtungen. Obſchon 
„annibal, ber in der Stadt Befehlshaber 
mar, zuwenig Leute hatte, um fich gleich an: 
fänglich den Unternehmungen des roͤmiſchen 
Buͤrgermeiſters zu wiberfeßen , fo glaubte er 
deswegen doch nicht , daß er ber Mühe, mit 
den Römern anzubinden, völlig überhoben 
feyn ſollte; allein er bediente ſich der Lift, um 
eine günftige Gelegenheit zu fuchen. Er ſtellte 
fih gleich anfanas , als wenn er ben Bürgers 
meifter fürchtet, und firh in feinem Mas ruhig 
hielte. Dieſe verftellte Unthätigteit machte den 
Poſthumius verwägen, alfo daß er einen 
Theil feiner Kriegsvoͤlker auf die Fütterung 
ſchickte. 


(a) Die meiſte Ausleger haben die Duflifadirung der Air 
gen vor ein gemeines Flecht⸗ oder Faſchtnenwerk 
— Es zeiget aber Varro gan deutlich dem 

ndiweck die ſer dien oder vier Seitenaſte, die man 
dem Hauptaft ließe, davon man einen Pfahl muchre, 
Er jagt, daß wenn fie in einander gefehlungen find, 
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Eben dieje Unthätigkeit war auch 


* 

bie Urſache, daß er die gewoͤhnlichen Borfichten, 
die Fuͤtterabholer zu bedecken, aus der Acht ge⸗ 
laſſen. Dieſes war der Augenblid , den Han⸗ 
nibal erwartete. Er hatte fih zu einem gro⸗ 
Ben Ausfalle vorbereitet ; und nachdem er 
feine Voͤlker in verfchiedene Korps zertheilet, 
ſchickte er einen Theil genen die Fuͤtterabholer; er 
beftimmte einen andren Theil ‚der fich mit ſchar⸗ 
muziren an die drey Thormwachen anhängen ‚die 
Gräben ausfüllen und die Palliſaden ausreißen 
follte 5 da er indeffen felbft an der Spitze des 
dritten Theils, der aus dem Kern feiner Lrute 
beftand,, gerade gegen das Hauptthor des La— 
gerd marfchirte. Alle diefe verichiebene An⸗ 
griffe wurden mie fo vieler Ordnung und Ges 
fhwindigfeit ausgefuͤhrt, daß die Römer in 
ihrem Lager wären überfallen und überwältiget 
worden , wenn fie nicht ihre bewundrungswuͤr⸗ 
dige Kriegszucht ihrer Soldaten, denen fie ſchon 
fo vielmal ihr Heil su danken Hatten , aus einem 
fo gefährlichen Umftande gezogen hätte. Wider 
alles vermuthen hielten die Wachen ‚die an ben 
Zugängen des Lagers aeftellt waren ‚ die Angriffe 
ftendhaft aus. Der Bürgermeifter gewann die 
Zeit, alle Soldaten, die fich in den Belten ber 
fanden ‚ zu verfammeln , und fteltte ſich eilfer⸗ 
tig , ohne fich um dieſe feindliche Soldaten, bie 
fih an die Pallifaden machten, zu bekuͤmmern, 
auf dem Raum , der zwiſchen der Berfchanzung 
und den Baraden war , in Schlachtorbmung , 
und fiel durch die vier Thöre mit einem ſolchen 
Ungeftumm aus, daß er auf den erften Anfall 
ale Rarchaginenfer, die er antraf, zu 
Boden warf; nachgehends fiel er auf diejeni⸗ 
gen, welde nach der Ausfuͤllung des Grabens 
ſich an die Pallifaden wagten; er umrang fie und 
zwang den Hannibal ſich nad einem großen 
Bertuft in Unordnung zuruͤcke zu ziehen, 

Der Bürgermeifter wurde durch die Er⸗ 
innerung bev Gefahr, in welcher er geſtecket, 
Elüger, Ex vertheiite fein Kriegsheer in zwey 
Läger , davon eined auf der andern Seite der 

‚Stadt 
fie Die Geſtalt des Buchftadens V haben. Pie Stele, 
wo Polyb nom der Art die Laget zu verſchanmen ve» 
2 it ſehr übel überfegt. Die Erklärung, die ich 


abier gegeben, wird den wahren Berftand des Textes 
wieder herſtellen. 
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Stadt jüftehen Fam und hieng fie durch eine 
gute Rontravallarionslinie zufammen, 
welcher er auch noch gegen bie Huͤlfe von auffen 
eine Lirkumvallarionslinie beyfuͤgte. 
Nach dem Berichte ded Diodor aus Sici⸗ 
lien fiellte er zu dieſer Arbeit mehr als hun⸗ 
dert taufend Menfihen an, die er aus- allen 
umliegenden Gegenden uſammen gebracht hat: 
te. Er ſtellte Poſten aus, und mit einem Wor⸗ 
te, er verabfäumte nichts, was ihm zu feiner 
Sicherheit bienlih war, 

In einer Heinen Weite von dem Lager 
war bie Feine Stadt Erbeſſus gelegen, wel: 
che Hiero zur Mieberlage der Lebensmittel 
und Kriegsbedurfnißen, bie er den Römern 
lieferte, auserſehen hatte. Die zwey Laͤger bed 
Bürgermeifterd waren überflüßig ‚mit Lebens; 
mitteln verſehen, da hingegen in dem Platz der 
Mangel von Tag zu Tag zunahm, indem Jans 
nibal einer Menge beſtuͤrzten Menſchen einen 
Drt, wo fie ficher wären, nicht abichlagen konn⸗ 
te. Nebſt den Einwohnern waren wohl 30000 
Mäuler” zu ernähren. Er that häufig Aus: 
fälle; da aber ber Bürgermeifter eine beſondre 
Aufmerkfamfeit hatte, feine Linien zu beveftigen 
und zu bewahren, fo gaben fie zu nichts ale zu 
Scharmügeln Gelegendeit. ae 

Fünf Monate waren fchon verſtrichen, ehe 
als der Rath zu Karthago ben andren 
Feldheren den Hanno in den Stand geießt 
. Batte, den Entiab der Stabt zu unternehmen. 
Heraklea eine Seeſtadt und die nicht weit 
von Agrigent lag, war der Sammelplag der 
karthaginenſiſchen Kriegsvoͤller. Bon 
daraus unterhielt Hanno ein heimliches Ber⸗ 
ſtaͤndniß mit etlichen Einwohnern von Er⸗ 
beſſus, und wußte fo fein mit ihnen umzu⸗ 
gehen, daß ihm die Stadt durch Verraͤtherry 
in bie Hände gefpielet wurde. 

Nach der Einnahm diefer Stadt, wo: 
durch die Römer ihre Vorrathshaͤußer ver; 
lohren, nägerte ſich Hanno ben roͤmiſchen 


Ca) Dom Thuillier verftellt in feiner Ueberſetzung die 
Erzählung des Polyb gänzlich : er ingt „ daR die 
numidife Reiterep mit einer der Legionen ins 
gandgemenge gerachen Auf diefe Art muß man 
sum voraus ſetjen, daß entweder die römiſche Les 
giom außers der Berihanjung getanden, oder daß 


71 
Verſchanzungen mit einem Kriegeheere, 
welches Diodor auf SO00o Mann zu Buße, 
6000 zu Pferde und 60 Elephanten feßet. Er 
ſchickte ſeine numidiſche Reiterey vorwaͤrts, 
mit Befehl ſich dem zoͤmiſchen Lager zu 
nähern (a), um bie roͤmiſche Reiterey an 
fich zu locken, bie auch aus ihren Linien ber» 
ausruͤckte, und bie Gelegenheit zu fcharmugis 
ven. nicht verabfaumte. Die Numidier 
wichen bis an das Korps Kriegsvoͤller, wel⸗ 
ches Hanno poſtiret hatte, fie zu unterſtuͤ⸗ 
tzen; alsdenn kehrten ſie ſich wieder um, und 
swangen die roͤmiſche Ritter ſich mit Verluſt 
zuruͤcke zu ziehen. Hanno lagevrte ſich auf 
eine Anhöhe, die 1200 Schritte von den ro⸗ 
miſchen Berichanzungen entfernet war, er 
bemeifterte ſich aller umliegenden Poſten, und 
fepnitte dem Bürgermeifter mit feinen Verbun⸗ 
denen , die ihn mit allem Nothwendigen verſe⸗ 
ben konnten , bie Gemeinfchaft gänzlich ab.- 
Diefer Legtere war in kurzer Seit dahin ges 
bracht, daß er an allem, was nothwendig ift, 
Mangel litte; und obichon gr ald ein Roͤ⸗ 
mer alles Uebel, welches bie Hungersnoth 
verurfacht, mit großer Standhaftigkeit ertrug, 
fo hätte er. doch die Belagrung aufgehoben , 
wenn nicht Hiero dad. Mittel gefunden hätte, 
ihm von Zeit zu Seit Zuſuhren mit Lebens⸗ 
mitteln zuzubringen. Seit zwey Monaten, ale 
Hanno im Gefichte der Römer gefianden, 
wurbe ber Plab auf das aͤußerſte gebracht, und. 
Aannibal gab ihm duch Leuchtfackeln zu 
verſtehen, daß es ihm unmoͤglich wäre, ſich 
laͤnger zu halten. So ſicher als es demnach 
ſchien, daß endlich die Noth den Poſthu⸗ 
mius jwingen würde, feine Unternehmung zu 
verlaffen, und daß er e8, ohne Gefahr in fei-- 
nem Ruͤckzuge geichlagen zu werben, nicht in 


das Merk fellen könnte, wurde doch Aanno 


gezwungen feinen Entwurf zu andern und ein 
allgemeines Treffen: zu wagen, 


83 In 


die numidifche Reiter die Linien, womit, das Las 

per umacben war, überftiegen: Run fo wohl einer als 

ce andie diefer angenommenen Säge verändern bie 

» Erzählung dieied Gefechts, und Eine ron beyden 
it wahr. Polyb age, daß die numidifche Rritee 

rey ſich cines der römischen Läger genähert babe. 
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IOn dieſer Abſcht marſchirte er ben Berg, 
wo er gelagert war, herunter, und ſtellte ſich 
in der Ebene in Schlachtordnung. Die Roͤ⸗ 
mer , bie burch die Noth fat eben fo ſtark 
als die Belagerten gedrücket wurden, nahmen 
die Schlacht an und giengen ihm entgegen. 
Polyb, ber in feinen zwey erſten Büchern 
nur ein Abkuͤrzer if, zeigt ung die Anordnung 
der beyden Krigsheere nicht ; er begnuͤgt ſich 
nur allein den Hauptumſtand der Geſchichte, 
der dem Buͤrgermeiſter den Sieg zuwege brachte, 
genau anzuzeigen. Kanne, der die Geſchick⸗ 
lichkeit der roͤmiſchen Leichtöewafneten be: 
fuͤrchtete; welche bey Annäherung ber beyben 
Srirgäheere, die Elephanten mit einem Hagel 
von Wurfwaffen überfchätteten, und fie oft 
zur Ruͤckkehr zwangen, ließ feine: Leichtbewaff⸗ 


nete zwifchen biefe Thiere durchmarſchiren, und 
machte davon eine voͤrdere Linie, bie dieſe 


Thiere decken follte. Diefe Anordnung if ſehr 
unvernuͤnftig. Die in der erſten Linie der 
Roͤmer geſtellte Spießtraͤger konnten ihre 
Leichtbewaffnete bequem unterfingen, da hinge⸗ 
genbie karthaginenſiſchen Leichtbewaff⸗ 
neten die Elephanten auf dem Ruͤcken hatten; 
Sie konnten folgſam weder. von der Phalanr 
unterſtuͤtzet werden, noch ihren. Rückzug in 
Sicherheit vornehmen, Das Gefecht daurete 
aber boch ziemlich ange, Bis daß die roͤmi⸗ 
ſche Leichtbewaffneten den Angriff auf der. gan- 
gen Front machten, wodurch die Karthagi⸗ 
nenfifche zum Weiden gebracht wurden, In 
andern Borfallenheiten hatte dieſes erfie Hand» 
gemenge in ben Ausichlag eines Treffens nur 
ſehr geringen Einfluß; bier aber war es mt; 
ſcheidend. Die karthaginenſiſchen Leicht: 
bewaffneten warfen fih auf bie Elephanten 


zuruͤcke, und dieſe exwildete Thiere ftürsten fich. 


mit den Fluͤchtlingen auf die Phalanx, und 
brachten fie in Unordnung. Nach dem Verluſte 
der Schlacht, zog fih Hanno nah Haͤta⸗ 
Elea zurüste, und: Haunibal, der, ich weis 
nicht: warum, während der Schlacht nicht von 
feiner Stelle gefommen , machte feine Anftal: 
ten die Beſatzung in Gicherheit zu ſetzen, und 
feßte e8 in der Nacht nach, der Schlacht gluͤck⸗ 
Eich ind Wert. Durch die Dunkelheit begin: 
fit; fam er ohne Hinderniße bis jur Kontra; 
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vallationslinie, deren Graben 'er mit Trag⸗ 
törben, die von Schüf gemacht , und mit Spreu 
volfgefchiittet waren ‚. ausgefuͤllet. Er über: 
flieg auch auf gleiche Art bie Eirfumvallationd« 
linie, und feßte feinen. Marſch glüdlich fort; 
Die Römer, die die Nacht mit Freudensbe⸗ 
jeugungen jugebracht. haben, merften bieien 
Abzug nicht eher al& den andern Tag. Der 
Rarthaginenfer wurde eingehoßlt ,. liste et» 
was an. finem Nachzug, und ſetzte aber ſeint 
Keiegevölter in Sicherheit: 

Auf diefe Art gelunge ben Römern 
diefe kuͤhne Unternehmung , welche unter den 
Mauren von Agrigent einen ganzen Feld⸗ 
zug bis zu ihrer Ausführung erfordert hatte, 
Der Gedanke des Bürgermeifterd , die Kar⸗ 
sbaginenfer einzuſchließen, und ihnen die 
Zufußren ‚. die fie in den Stand geſetzet hät- 
ten, ihm die Spiße zu bieten ‚, abzuſchneiden, 
it eines Feldherrns würdig, der voller Leb⸗ 
haftigkeit und Einficht if; Sein Entwurf war 
vernünftig, ſo bald als Hiero die Verſorgung 
bes Heers über ſich genommen. Doch ſollten 
feine Fehler die Urſache ſeyn, warum feine Un⸗ 
ternehmung hätte ſchaͤndlich mißlingen ſollen. 
Es war nur bie: Kriegszucht der. Soldaten, 
die ihm gleich anfänglich bey dent Leberfalle aus 
einem gefährlichen Schritte zog. Die Unvor⸗ 
fichtigteit, feine Völker zerſtreuet auf die. Fuͤt⸗ 
teruna zu ſchicken, lud ben Feind zu dem Ueber⸗ 
fall gleichſam ein. Die Saumſeligkeit, durch 
fünf ganze Monate dag Lager zu. verſehen, und 
der Berluft von Erbeſſus, woher er alle 
Kriegsbedürfniße bekam, follten ihn gänzlich zu 
Grunde richten. Endlich die Leichtigkeit , bie 
Hannibal gefunden , fich mit feiner ganen 
Beſatzung in Sicherheit. zu ſetzen, beweiſet ben 
großen Antheil, den das Gluͤck Key der Unter 
nehmung biefer Einfperrung gehabt, 

Pan- dann, der Meynung bed Heren von 
Folard nicht beyſtimmen, noch aus feiner 
Erzählung die Erundſaͤtze und ähnliche. Vege⸗ 
benbeiten ‚. die. er darauf gründet, herleiten, 
Die Unrichtigkeit der Weberfegung hat ihm bie 
vornämfte Umſtaͤnde verborgen;: unb feine Ein⸗ 
bildungskraft bat ihn zu andern. gelgitet ,. da⸗ 
von Polyb: nichts wußte. € 

r 
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Er ſtellt uns gleich anfänglich den Ham⸗ 
nibal als einen fehe unfähigen Dfficier vor, 
Er behauptet, daß er die Römer durch gro» 
fe Ausfälle und einen nach dem andern mehr 
beunruhiget hätte. Er Hätte aber nicht auf 
biefe Art geurtheilee, wenn er bie ſchoͤne That 
dieſes Feldherrns in Erwägung gezogen hätte, 
die den Blrgermeifter fat in das aͤußerſte 
Berberben gebracht. Es war ein mit alfer 
Klugheit angeorbneter Weberfall, der mit aller 
möglichen Herzbaftigkeit und Tapferkeit aus⸗ 
geführet und nur durch einen Zufall , den er 
nicht vorfehen Konnte, verfehlet worden, Der 
Ueberfeger hat die Erzählung davon verunftal: 
set ; bier find feine Worte: Sie vercheil- 
ten ſich, einige liefen zu dem Lar 
Ser um es zu plündern, andre be 

abon fich gegen die Wachen um 
* niederzumachen. Es zeigt aber Po⸗ 
lyb die Austheilung der verſchiedenen An⸗ 
griffe mit deutlichen Worten an. Wir ſehen 
ganz klar, daß Hannibal ſie zu gleicher 
Zeit gegen die zerſtreute Futterabholer und ge⸗ 
gen die Lagerwachen angeordnet, da indeſſen 
ein andrer Theil ſeiner Leute ſich mit Ausfuͤl⸗ 
lung der Gräben und Ausreiſſung der Palliſa⸗ 
den befchäftigte. Die Beichreibung , bie ich 
von der Beveſtigungsart eines roͤmiſchen La⸗ 
gers gegeben, zeigt an, daß es nicht fo leichte 
fey , e8 gu plinbern noch die Wachen nieder; 
zumachen, gleichwie es in einem Ueberfalle ei⸗ 
ner Stabt geithehen kann, 

Hannibal Hat während der ganzen Ein: 
ſperrung haufig Ausfälle gethan; da aber der 
erfte, wo er ben Bortheil hatte nur mit ber 
Hälfte des Feinde zu fchlagen, ihm nicht geluns 
gen, fo ift fich nicht zu verwunbern, daß die 
andern Eeine ſolche Wirkung gehabt, die wurs 
dig gewefen, daB Fe der Abtuͤrzer anfuͤhrte. 
Der Unterfchied, der ſich zwiſchen einer blo⸗ 


Ben Einfperrung und einer Belagrung befins 


bet, iſt ſehr merklich, In einer Belagrung, 
allwo die Arbeiten der Belaͤgrer bis an den 
Fuß der Stadtmauern gefuͤhret, und demnach 
leichte toͤnnen verbrennet werden, finden die Belaͤ⸗ 
gerten Gelegenheit oͤfters auf ſie zu fallen. Im 
dieſer Einſperrung aber vereinigte ſich bie ganze 
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Aufmertſamteit der Roͤmer dariune, baß 
fie ihre Linien, die auf taufend Schritte von 
dem Platz entfernet waren, bewahren wollten, 
ed mußten demnach bie Ausfaälle der Belaͤger⸗ 
ten Treffen geweien feyn, bie siwar krine andre 
Wirkung als die Scharmüßel hervorbrachten; 
Polyb, ver fie Scharmügel nennet, eignet 
berfelben dem Hannibal viele zu. Diefer 
Befehlshaber zeigte, daß er nicht fo beſchaffen 
war, als ihn ber Ritter von Folard ab: 
ſchildert: Denn da er feinen Platz nicht mehr 
erhalten Eonnte, fo entfuhr ihm doch nicht 
bie Hoffnung ſich in der nämlichen Nacht, die 
auf die Niederlage feines Amtsgenoßen folgte, 
mitten durch zwo Linien, die ihm umgaben, 
durchzubrechen. Die Einfperrung von Prag, 
die durch das Betragen und Tapferkeit ber Be⸗ 
lägerten den berüßmteften Belagrungen kann 
billiger Weife eich neihäst werden, iſt ein 
Stuͤcke der Kriegsgeſchichte, die ich mit dieſer 
vergleiche. Das, was der Marichall von Bel⸗ 
lisle in dieſer Borfalfenheit thate, war dem⸗ 
jenigen Apnlih, was ung Polyb erlaubet, 
an dem Hannibal zu bewundern. Der Hert 

von Folard hätte den karthaginenſi⸗ 
ſchen Feldherrn nicht fo veraͤchtlich gehalten, 
wenn er dad einige Beyipielder neueren Zeiten, 

nämlich die Hartnädige Bertheidigung gegen vis 

ne Einfprerung vor Augen gehabt Hätte, Der 

Auszug des Befehlshabers von Hagenau iſt 

demjenigen, den der karthaginenſiſche Feld» 

herr unternommen, nicht mehr Ähnlich, als 
dem , ben der Marſchall von Bellisle vor 

genommen, 

Der Herr von Solard Hätte vielleicht 
Urſache gehabt, den Hannibal veraͤchtlich 
zu halten, wenn ber letztere 370000 Soldaten 
unter feinem Befehl gehabt hätte; im diefem 
Galle wäre er ſtaͤrker geweſen als die Römer, 
deren acht Legionen an Fußvolk and Reiterey 
nicht gar 40200 Mann ausmachten. Er wis 
re demnach im Stande geiveien, das Feld zu 
behaupten, ober wenigſtens hatte er bie Roͤ⸗ 
mer verhindern können, baf fie ihm nicht eins 
fperren konnten. Polyb aber redet vonsoo 20 
Mäulerny die ich in Agrigent eingeſchloſen 
haben, die man bep-Annajerung des roͤ mi⸗ 

ſchen 
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feben Kriegsheers verforgte , und bavon ber 
geringſte Theil zur Beſatzung nehörte; daß dem: 
nach das urtheil des Ritters von Folard, wel: 
ches er über die Unthätigkeit dee Sannibals 
faͤllte, feinen Grund hat. Wer unterſtünde 
fi zu fagen, daß der Marſchall von Bel⸗ 
liele in Prag ein ‘Heer von 100000 Mann 
unter feinem Befehl gehabt, und daß Straß» 
burg im Jahre 1744 durch T20000 Mann 
fry vertheibiget worden, 

Man betröge fih, wenn man ben Krieg 
der Alten in allen Stüden nach den Begriffen, 
tie wir von den unfrigen baben, abhandeln 
wollte: obſchon die Grundfäße einerley find, 
fo erforderte.doch der Unterſchied der Anord⸗ 
nung und der Waffen eine andre Art die Sa: 
den auszuführen und . Maafregeln , die von 
denjenigen , welche unfre heutige Feldherren 
nehmen, oft gänzlich unterfchieden find. Wenn 
demnach der Herr von Folard fi über den 
Sehler des Hanno , der nämlich nach ber 
Einnapme von Erbeſſus nicht fogleih die 
roͤmiſche Linien angeariffen und überfliegen , 
fo lange aufhält, fo fieht man leicht , daß er 
nach der Erfahrung univer Seiten rede; in 
welchen wir genugſam geſehen, daß Linien von 
einer großen Weite gegen einen fühnen Feind 
fehr ſchwer zu-vertheidigen find. Bey den Al: 
ten- aber waren bie Bertheidigungen ber Ber: 
ſchanzungen weit Jeichter , indem fie eine außer; 
ordentliche Aufmerkiamteit hatten, biefelben in 
einen auten Bertheibigungsftand zu ſetzen. Nebſt 
dem, daß ihre Gräben 12 big 15 Fuß tief 
waren, verfahen fie die außre Wand des Walls 
mit den Aftigten Pallifaden, die ich weiter oben 
beſchrieben, und die zur Vertheidigung genen 
Leute, welde nur mit dem Arm arbeiten, 
wieles bepttagen. Bon einer gewiffen Weite zur 
anbern hatten fie ihres Thuͤrme; dieſe waren 
nichts anders ald durch Kunſt aufgeführte Huͤ⸗ 
gel, die nach der Geſtalt eines Hufeiſens vor 
die Linien ausfprangen., und höher als ber 
Ueberreft gemacht wurden; fie dienten ihnen als 
Bollwerke um die Geite des Feinde zu entbe: 
een, und ihre Balliften darauf zu pflanzen, 
Dir Wallgang war mit einer guten Bruſtweh⸗ 


@) Diefe Gattung Waffen war das pilum murale. 
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re, mit Palliſaden, die wie ſchon gedacht, 
nichts anders waren als dicke Pfaͤhle mit drey 
biß vier ſpitzigen Aeſten, ferner mit Steinen 
zum werfen und überhaupt mit allen Gattuns 
gen Waffen verfehen , die mit weniger Mühe 
tauglich find, alles was fih zum Stuͤrmen fe» 
ben-Tieß, zu Boden zu werfen. Uebrigens hats 
ten fie feine Wurfmafchinen , deren Wuͤrkung 
man mit unfern Sanonen vergleichen konnte. 
Es mußte alles durch ſchwere Handarbeit aus⸗ 
gerichtet werden; daß alſo die Stuͤrmenden ae; 
jwungen waren , über den Graben zu ſetzen, 
ed mag auch foften was es wolle; fie wurden 
um biefe Zeit mit einem Hagel von Steinen 
uͤberſchuͤttet, da fie indeſſen nichts andere thun 
konnten, ald gegen die Pallifaden zu’ Fechten, 
Sir wurden nachgehends mit den langen Waf⸗ 
fen empfangen , beraleichen es eine Gattung 
gab , die zu nichts anders als zur Vertheidi⸗ 
gung der Verſchanzungen diente (*) 

Man muß aber auch geftehen , daß bie 
Alten von ihren Linien einen weit arößern Nu: 
Ken gezogen ald wir von den unfrigen. Des⸗ 
wegen legten fie fih auch mit fo gutem Erfol⸗ 
ge auf die Beveftigungstunft im Felde, 

Julius Caͤſar hatte ven größten Theil 
feiner Siege der Geſchicklichkeit, die er in die 
ſem Theile der Kriegstunft befaß, zu banten, 
Wirwohl er fehr oft gezwungen war ‚ ben Feld: 
zug mit einem Schuzkriege zu etöfnen, ſo ge⸗ 
tung es ihm doch zum oͤfteſten, bie Eigenſchaft 
des Kriegs bey ſich eraͤugender Gelegenheit zu 
verändern. Die Hurtisfeie im Arbeiten war 
der Kuͤhnheit feiner Entwürfe gleich, Er war 
allezeit in der Meynung, daf man die Schwaͤ⸗ 
che der Anzahl der Kriegsvoölker durch die Gü> 
te der Verſchanzung, mit welcher man fie bes 
deckte, erſetzen koͤnne. Die erflaunende Werke, 
deren Beichreibung er ung felbft gegeben , find 
über dasjenige, was wir ausüben , fo hoch er; 
haben, daß wir faft alauben könnten, et habe 
ung in feinen. Kriegserzaͤhlungen etwas faͤlſch⸗ 
lich aufbuͤrden wollen. Inzwiſchen finden wir 
eine bewundrungswuͤrdige Aufrichtigkeit, und 
eine genaue Erflärung aller Heinen Theile. Daß. 
Wunderbare, mit welchem wir. ung einnehmen 

lajen, 
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laſſen, indem wir bad Ganze diefer Werke auf 
einmal uͤberſehen wollen, verſchwindet alfonleich, 
wenn man fie theilmeife unterfuchet. Man ficht, 

daß die Klugheit nichts ver abſaumet, ohne doch 
die Vorſicht zu weit zu treiben, Alte Theile 
unterflüßen fih einander, ja c8 Tann keiner 
ohne den andern feyn; man würde die Unvoll⸗ 
ſtaͤndigkeit des Ganzen fo gleich einſehen, fo bald 
nur ein Theil davon abgaͤnge. Er feßte in 
Afrika 3000 Mann Fußvolt und 150 Rei 
ter an das Land, Er Hatte neichiefte Feld⸗ 
herrn gegen ſich, die mit einem zahlreichen und 
aug alten Soldaten zufammen gefegten Kriege: 
beere von dem Felde Meifter waren. Unerach⸗ 
tet deifen verſprach er ſich durch Hülfe feiner 
Verſchanzungen, beren Entwurf eben fo bewun⸗ 
drungswuͤrbig als die Ausführung iſt, dem Fein: 
de die Spitze zu bieten. Die Stabt Rus: 


pina war die Front feines Lagers, und von- 


da 508 er zwo Geitenlinien bis an dag Meer 
und den Hafen. Hinter diefen Linien erwarte: 
te ex die Verſtaͤrkungen, die ihm aus Italien 
und Sicilien zutommen follten und hielte ſich 
gegen alle Anfälle. des Aabienus (ce). 

In feinem legten Feldzuge in Gallien 
marfchirte er mit vier Legionen gegen die zahl⸗ 
reiche Srieasherre der Gallier, die damals 
beffer angeführt wurden als in dem Anfange. 
Die Gallier waren auf einem Berge, der mit 
Moraͤſten umgeben war, bie den Zugang fehr 
ſchwer machten, vortbeilbaftig gelagert. Caͤ⸗ 
ſar war weit entfernet dieſe Feinde, die durch 
ſo viele Niederlagen einem jeden andern Feld⸗ 
herrn veraͤchtlich vorgekommen wären, auf ei: 
ne tollkuͤhne Art anzufallen, es ſchien vielmehr, 
daß er vor ihnen wegen ihres Poſtens eine Hoch⸗ 
achtung getragen. Er verſchanzte ſich in ihrem 
Angeſichte und zog Linien, die von eineaus⸗ 
naͤhmenden Staͤrke waren. Sie ii n in 
einem Wall von zwölf Schulen in der Höße, 
famt einem Graben und Vorgraben ber bey; 
derſeits eine Boͤſchurg und funfjehen Schuh in 


(e) Sirius, der und dieien Feldzug des Caͤſars in 
Afrika befehrieben,, iſt in der Erzählung des Stuck⸗ 
werks nicht fo genau als Caͤſar, und die Uberſetzun⸗ 
gen find fehlerhaft. Die Anordnung der Kriegsvdl- 

sc in der erſtzn Schlacht, die Cäfar dem Labienus 
I Tpeıl, 


81 


der Tiefe hatte. Der Wall wurde mit einer 
guten Bruſtwehre verſelen; und anſtatt eines 
Bollwerks, mit welchem die Kurtinen von ei⸗ 
ner gewiſſen Weite zur andern gemeiniglich ver⸗ 
ſtaͤrket wurden, legte er derſelben wo an, 
and gab ihnen durch Zimmerwerke die Höhe 
von drey Stoͤcken. Dieſe Thieme, deren Dach 
flach war, wurden durch Brücken , die faft eben 
die Breite ald das Dach ‚und Geländer von 
Blechtwerke hatten, aneinander gehaͤnget. Er 
unterftüste auf diefe Art ten Voraraben, und 
verdoppelte die Vertheidigung feiner Linien; 
denn er ſtellte auf die oberfte Bettung der Thür» 
me, wie auch auf die Brücken eine Menge Bo⸗ 
genihüsen und Wurfmafchinen , deren Schuͤſſe 
fi vor der Fronte durchkreuzten. Diejeni> 
gen , die den Wall vertheidigten, wurden von 
denen, die auf den Bruͤcken und den Bettun» 
gen der Thürme ſtunden, unterftügt, und die⸗ 
fe letztere bekamen von den erſtern bie Beyhuͤl⸗ 
fe, wodurch man die Feinde entfernt halten 
fonnte. Die Ballier faben dieſes Lager als 
eine Eitadelle an, und fürchteten fih es anzu> 
greifen, 

Es fcheinet, ald bätie man zu unfern Reis 
ten biefe Weife die Läger zu beveſtigen wieder 
annehmen wollen, und daß man ſich aber durch 
den wenigen Erfolg wieder davon habe abfchre: 
den laſſen. Die fo leicht überfticaene Stoll 
boffer, Brabanter und Ettlinger⸗ 
Linien und die fo fehlecht vertheidiate Atrech> 
ter und Turiner Verſchanzungen feheinen die 
Meynung des Marquis von Feuquieres zu 
rechtfertigen ; dieſer gelehrte Kriegemann will 
behaupten , daß die Linien einem Kriegsheere 
unnuͤtz, ja daß es gefaͤhrlich ſey einen Feind da; 
binter zu erwarten. Allein ift e8 nicht unfre 
Ungefchieflichkeie in dem Bauweſen und die Uns 
fähigkeit in der Vertbeidigung der Linien, wors 
inne der gänzliche Unterichied zwiſchen unfern 
Zeiten und den alten beſteht? Warum fegt ein 
folder Mann , als wie Caͤſar fo viel Ber 

trauen 
Vieferte , it ein Misel. Es wäre vonnötben, da 
man von dieſem Feldzuge cine zergliederse Ergätlung 
bätte, die deriensaen, welche der Marichall von Pur— 


fegur von dem Feldzuge des Caͤſars ın Spanien 
gemacht, ähnlich wäre. 
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trauen auf feine Linien ? Der Marichall Graf 
von Sachfen Hat unrecht, da er ſagt, daß 
diefer geſchickte Römer feine Verſchanzungen 
verlaffen, und den Galliern, die ihm zur 
Aufhebung der Einfperrung von Alefis ge 
swungen , entgegen gegangen jey. Er batte 
ſchon lange vorher die Stürme der Angreifen 
den ausgehaften, ehe ex mit einem Theile feiner 
Neiterey einen großen Ausfall auf fie that, in 
der Abficht fie auf dem Ruͤcken zu faſſen. Wenn 
die großen Feldherren des Alterthums ihre Li⸗ 
nien verlaien haben, um ben Feinden eine 
Schlacht zu liefern, fo iſt es nur geſchehen in 
dem Falle, da fie große Bortheile über ben 
Beind bemerkten , ober da fie Bein anders Mit: 
tel gehabt , fi die Zufuhr der Lebensmittel 
frey zu machen, 

Die Ueberlegenheit, die die Linien der 
Alten über die unſrige haben, ruͤhrt eigentlich 
von dem Dertrauen, das fie in biefelben feßten, 
her ; desgleichen auch von dem veften Entſchluß, 
den fie gefaßt , ihn da zuerwarten und ihn hin⸗ 
ter den Berichanzungen zu fchlagen. 

Was die Linien anbelanget , mit welchen 
fie ihre Lager umgaben, fo nahmen jie den 
Grundfaß , daß nämlich die Weite der Raaer: 
front ber Fronte des Heers, wenn es in Schlacht- 
ordnung geftellt iſt, gleich feyn follte, nicht an. 
Darinne beftehet die Urſach, warum ihre Laͤ⸗ 
ger fo Fleinen Umfang hatten, Da fie ihre Laͤ⸗ 
ger, die fie verichangen wollten , in ben Ebnen 
auserfahen, damit fie ihnen auf allen Seiten 
eine gleiche Stärke gaben, fo lagerten fih auch 
die Kriegsvölter zu biefem Endzwecke in der 
Geftalt eines Viereckes. Ducch diefe Anords 
nung hatten alle Seiten einerley Stärke, ſich 
zu versbeibigen, und der Feind, auf welcher 
Seite er auch den Angriff wagte, hatte immer eine 
gleiche Anzahl Mannſchaft vor ſich, durch die er 
durchbrechen mußte. Es wurde auf der aan: 
zen Umfaffung der Linie zwifchen den Selten und 
ber Derfchanzung rin Raum von 200. Schu; 
ben gelaſſen; biefer fchiene ihnen hinreichend 
zu feyn, um alle Bewegungen bequem und oh⸗ 


ne Unorbnung zu machen. Da fie weber eine- 


fo zahlreiche Neiterey noch ein fo übergetriche: 
nes Gepäde hatten als wie wir, fo konnten fie 
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auch von der Lage des Bodens beſſern Nutzen 
ziehen. Sie gewoͤhnten bie Soldaten beſtaͤndig 
ihre Palliſade zu tragen, und in der Erde zu 
arbeiten. Die Officier waren ſchon zu derglei⸗ 
chen Arbeiten gewoͤhnt; viele beſaßen davon die 
Regeln und die Wiſſenſchaft. Wir wollen noch 
dahier anmerken, daß unſre Grundregel, die 
Ausdehnung unſrer Laͤger, derienigen, die wir 
in den Schlachtorbnungen beobachten, gleich zu 
machen , ung von ben Alten um fo vielmehr 
entfernet, als wir unfre Kriegsvoͤlker nur auf 
eine ſolche Höhe ſtellen, die fih gegen bieienige, 
die die Alten hatten, nur ald wie ı zu 3 ober 
ald wie J zu 4 verhält. Wenn wir demnach 
ihnen das nämliche andichten würden, alg wir 
ung felbft beylegen, fo käme heraus, daß unfre 
Laͤger eine vierfache Ausdehnung begehrten, als 
biejenigen der Alten, 

Wir follen ung nicht allein an ben Un⸗ 
terſchied der Waffen halten. Es iſt zwar wahr, 
daß die Alten nichts achabt haben, welches un» 
frem heutigen Geſchuͤtze gleich käme: doch aber 
waren fie vor die Angciffe ber verfchangten 
Läger , weit gefährlicher, ald wir. Ihre Spk 
baten kamen durch die Beyhuͤlfe ihrer vereinig> 
ten Schilder bedeckt bis an den Rand bee Gra⸗ 
bens; Dieſe Schildkröte war im Stande bie 
Wurfwaffen außjuhalten, und hatte keine ans 
dre zu befuͤrchten, als diejenigen , die durch die 
Maichinen geworfen würden ; und bie Stür> 
menden, die bey uns nur durch bie Wirkung 
unfred Schießgewehres abarhalten werben, fuch> 
ten vielmehr alfogleich zu dem Hanbgemenge zu 
fommen. Um bieje Beit follte das ungeſtumme 
Weſen und die Hiße, bie ben Angreifenden 
einen find, ihnen den Sieg veriprechen, wenn 
nicht die Stärke der Berichanung und die Maaß 


vege die man zu ber Dertheibigung nahm, 
den uͤtzern größere Bortheile in bie Hände 
ſpielten. 


Wir wollen noch anmerken, daß die Al ⸗ 
ten hauptſaͤchlich bey ihren Cirkumvallations 
linien in allen ausſpringenden Theilen die 
freisförmige Geftalt angenommen. Gie woll: 
ten von unjern ſpitzig ausfpringenden Win⸗ 
keln niches wien, Da ein jeder Soldat ober 
Bogenſchuͤtz nur gerade vorwaͤrts —* ſo 
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iſt der Winkel in einer fehr großen Anzahl fei« 
ner Punkten von nichts geberfet, noch vertheis 
diget, da hingegen ber halbe Zirkel eine gleiche 
Bertheidigung auf allen vorwärts liegenden 
Punkten verfchaffet ( 

Sie brauchten auch noch die Vorſicht, die 
verſchiedene Quartiere der Cirkumvallation ins 
beſondre zu beveſtigen; dieſe ſetzte ſie in den 
Stand, ſich hinter ihren Linien laͤnger zu hal⸗ 
ten, und ben Ruͤckzug deſto beſſer zu verſichern. 
Die Prinzen Moritz und Friedrich Hein⸗ 
rich von Naſſau bedienten ſich dieſer Bor: 
ſicht in dem Bau ihrer Linien, und vielleicht 
hatten ſie auch denſelben das Heil, daß ſie 
niemals bezwungen worden, zu danken. 

Ach finde ferner, daß das große Bertrauen, 
welches bie Alten in ihre Verſchanzungen ſetz⸗ 
ten, auf die Wahl ihrer Waffen, und auf bie 
Anordnung ihrer Kriegevölter gegruͤndet war. 
De wir fowehl vor den Angriff als die Der: 
theidigung nur eineriey Waffen Haben, fo wird 
die Gleichheit in biefen beyben Kriegsverrich⸗ 
tungen aufgehoben. Die unterfchiedene Stel 
lungen, bie bie Kriegsroölker oft nehmen muͤſ⸗ 
fen, erforbern Waffen von unterfchiedener Gat⸗ 
tung, und die zu ben verfchiedenen Borfallens 
beiten bienlich find. So gut als auch unfre 
Bayjonnetten in vielen Gelegenheiten feyn kön: 
ner, bringen fie doch die Wirlung der Iangen 
spiten ber Alten, einen Feind, der ſchon über 
den Graben gelegt, abzutreiben, nicht hervor. 
Die Anmerkung, bie der Macſchall Graf von 
Sachfen gemacht, ift auf der Ausuͤbung der 
Alten gegrimndet. Die Römer waren in 
dierem Stuͤcke den Griechen weit überlegen. 
Die Berfchiedengeit der Bewafnung ihrer Le 
gions ſoldaten verfehaffte ihnen einen großen Bor; 
theil über andre Kriegsvoͤlker. 

Eben biefes iſt auch die Urfache, warum 

efih ihre größte Feldherrn for oft fo nahe bey: 
fammen- Ingerten , ohne buch fich zu unterfan; 
gen einanber anzugreifen. Caͤſar faßte einen 
nicht gemeinen Entſchluß, ale er fich einfallen 
ließ, das ganze Sriegsperr des Pompejus, 


¶) Man fiche gam leichte, daß ber Herr Berfäfler 
ine diefer Stelle nicht als ein volkommener Kenner 
der. Krisaähautung geredet, Der Ritter von Blai- 
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das hey Dyrrachium Hund, das viel zahlrei⸗ 
her und mit Lebensmitteln weit befier verſehen 
war, ale das feinige, durch eine Cirkumvalla⸗ 
tionstinie einzufchließen. Er wurbe von dem 
Dompejus alleine in biefer Gelegenheit bes 
unruhiget, da er fich der Anhöhen, am welche 
er feine Linien anfchloß , bemeifterte. So balb 
als aber feine Linien fertig waren, fuͤrchtete er 
den Feind gar nicht mehr; da er doch auf ber 
Meerfeite zu kurz kame, fo war aber dieſes nur 
demjenigen zuzufchreiben , daß er auf dieſer Sei⸗ 
te bie Bevefligung feines Fluͤgels verabſaͤumet 
hatte. Wenn man liefet , daß 240000 Gal⸗ 
lier Kirtumvallationslinien , die einen außer; 
orbentlichen Umfang hatten, und die Caͤſar 
vor Alefin mit 60000 Mann vertheidigte, 
da zu eben biefer Zeit die Kontravallationsli⸗ 
nimm von dem Dercingentorig mit g0000 
Mann angegriffen wurden : Wenn man ferner 
findet, daß das Kriegsheer des Ambiorir vor 
dem Lager des Cicero, welches durch eine eis 
nige Legion bewachet wurde, lange Zeit unbe 
weglich fund, fo muß man dem Hanno 18 
nicht als ein Berhrechen auslegen, baß er bie 
Linien des Poſthumius nicht angegriffen. 
Wir wollen doch voraus ſetzen, daß Han⸗ 
no wegen dem Entſatze gezwungen geweſen, 
die Linien des roͤmiſchen Lagers zu uͤber⸗ 
ſteigen, ſo ſieht man doch nicht auf welche Wei⸗ 
fe die Einnahm von Erbeſſus ihm zu die⸗ 
fem Endzwecke hätte können behülflich feyn : 
Denn wenn der Herr Folard behaupten will, 
daß Hanno nad dem erfien Schrecken, welches 
der Beruf von Erbeſſus vn Römern 
verurfachen müßte, fogleich auf die feindlichen 
Verſchanzungen fallen follte , ohne ihnen bie 
Zeit zu laſen, ſich zu bedenken, fo muß er noth⸗ 
wendiger Weiſe Erbeſſus als ein zweytes 
Denain angeſehen haben. Man kann aber 
zwiſchen dieſen beyden Begebenheiten nur eine 
geringe Aehnlichkeit bemerten. Hanno war 
allezeit Meiſter ſich zwiſchen Erbeſſus und 
den roͤmiſchen Linien zu lagern; und es 
ſcheinet ſo gar, daß ſich in dieſer Stadt keine 
22 rd; 
raf hat die Dinae , die zur Beveſtigung im Felde 


achören, weit arındlicher abgehandelt, Dec Zei 
fee Ueberſetzer. 
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roͤmiſche Beſatzung befand ; wenigſtens iſt 
dieſes gewiß, daß der Buͤrgermeiſter die Ge⸗ 
meinſchaft von ſeinen Linien mit dieſer Stadt 
nicht unterhalten; da hingegen die Linien der 
Verbundnen ſich bis nah Denain und von 
da bis Marchiennes erſtreckten, und der 
Marſchall von Villars dieſe Linien uͤberſtei⸗ 
gen und den Grafen von Albermarle, der 
fie mit einem beträchtlichen Korps vertheidigen 
follte, ſchlagen mußte. Hanno wurde duch 
Hülfe eines Verſtaͤndnißes, dad er mit den 
Einwohnern unterhielt , von Erbeſſus Mei: 
ſter, und marſchirte gleich darauf gegen die roöͤ⸗ 
miſchen Verſchanzungen. Er fand aber, daß 
diefer Berluft in dem Gemüthe der Römer 
fo wenig Eindrud gemacht, daß fie vielmehr, 
bey dem Anblick der Earchaginenfifchen 
leichten Reiterey, die allezeit den Borzug mach⸗ 
te, bie ihrige ausrücken ließen, und fo gar die 
Numider wider alle Regeln der Klugheit 
zu weit verfolgten , aljo daß fie einige Süße 
deswegen befamen. Um dieſe Zeit war es, als 
Hanno fin Lager in einer Entfernung von 
1200 Schritten von der Cirkumvallationslinie 
flug, und den Entwurf machte dem Bürger: 
meifter die Lebensmittel gänzlich abzuſchneiden. 

Da endlich Hanno ſich zu einem ent: 
fheidenden Treffen gezwungen ſah, gieng er in 
die Ebene und bot dem Feind bie Schlacht an, 
Es war bey ben Alten bie Gewohnheit fi ein» 
ander auf dieſe Art Trotz zu bieten, und es waren 
fogar die Soldaten mit dem Vorurtheil eins 
genommen, daß ein Feldherr, der fih in bag 
Treffen nicht einfaffen will, fi) verunchre oder 
fih als überwunden halte: Daher koͤmmt es, 
das man in ben roͤmiſchen Geſchichten fo oft 
ließt, daß die Soldaten über ihren Heerführer, 
der doch zu Zeiten wichtige Urſachen Hatte, das 
Gefechte zu vermeiden , mißbergnuͤgt waren, 
und fich beklagten, daß er jo gedultig zufah, 
wie die Beinde fh dem Lager näherten, und 
daſſelbe anfielen, ohne die Strafe zu empfin⸗ 
den, bie fie nach ihrer Einbitdung empfangen 
follten, 


(d) Das griechiſche Wort mama duressnreg bedeu⸗ 
tet in den Kritgsgeſchichten beſtändig die. Leichtbe⸗ 
waffneten. Polyb bedient fich deflelben jehe dfe um 
bie römıfche Beliten dadurch anzudeuten, um fie 
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Hanno erwaͤhlte dieſen Entſchluß, in⸗ 
dem er die Schwierigkeit, die Linien zu uͤber⸗ 
ſteigen, einſah. Wenn die Alten ſo viele Ueber⸗ 
legenheit bey ſich merkten, daß ſie es wagen 
duͤrften, fo nahmen fie es allezeit Hey der Nacht 
vor, indem biefe Beit bie bequemſte ift, bie 
verſchiednen Angriffe zu verbergen und bis zur 
Ausführung geheim zu halten. Die Ballier 
ftellten es auf diefe Art bey Aleſta an, und 
Miarcius, der nah dem Tode ber beyben 
Scipionen in Spanien oberfler Befehls⸗ 
baber war, bediente ſich eben dieſes Mittels, 
bie Berſchanzungen der beyden karthaginen⸗ 
ſiſchen Laͤger zu überfteigen. Der große 
Hannibal bediente fich der Gunf eines Ne⸗ 
bels um das roͤmiſche Lager, welches Ful⸗ 
vius ſchlecht beseftiaet , und noch jchlechter 
vertheibiger hat, zu überfallen, 

Mas die Schlacht ſelbſt anbelanget, da» 
von Polyb ung feinen andern Umſtand mit 
theilet, als benienigen, wodurch fie entichiee 
ben worden; jo bat doch der Ritter von Fo; 
lard ung eine andre vorgeſtellet, davon er 
auch einen Riß und die Umftänbe giebt: Das 
MWunderbarite it, daß er von dem einigen Um⸗ 
Rande, wodurch die Römer die Schlacht ar» 
wonnen, und ben Polyb anfuͤhret, feine 
Meldung thut; er bringt jo gar Sachen her» 
vor, bie der Erzählung des Polyb zuwider 
find. Er ftellte das Kriegsheer des Hanno 
in zwey Treffen, welches doch der Gewohnheit 
ber Karthaginenſer aumider fauft, under 
gerundet fih ohne Zweifel auf die Ueberſetzung, 
die und fagt, daß die karthaginenſiſchen 
Lohnſoldaten, die in dem eriten 
Treffen ſtunden, in die Flucht ge 
trieben worden. Es iſt einig und allein 
ber Fehler des Ueberſetzers, der une die Be 
weaung der Leichtbewafneten, welche ihrer Ge⸗ 
wohnheit nach durch die Zwifchenräume wiegen 
fih vor bie Fronte flellten, und nachdem fie 
ſcharmuziret, ſich wieder auf bie Seiten ber 
Phalang oder Hinter dieſelbe zuruͤck zogen, vor 
das erfte Treffen ausgab (d). 

Po⸗ 


von dem gewöhnlichen Fußrolke zu unterſcheiden. 
Dieſe Gattung Lohnſoldaten ber rg ee 
waren ebenfalls auch ihre leichten Völker, die fie beb 
beim Rriegäheer des Kanıbıpp hatten. 


— — V — 
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Polyb fagt, daß die einige Urſache, war: 
um die Rarebaginenfer vie Schlacht ver: 
lohren haben, in der Flucht ihrer Beliten oder 
Leichtbewafneten beftand , indem diefe vor den 
Elephanten geftellt waren, ſich auf dieſe Thiere 
zurück warfen, die fich ebenfalls zuruͤck begaben 
und fammt ihnen die Phalanx durchbrachen. 
Der Herr von Folard läßt aus bloßer Ein: 
bildungskraft dieſe Thiere durch bie Zwiſchen⸗ 
raͤume der roͤmiſchen Treffen durchpaßiren. 
Es iſt aber zu bewundern, daß, da er dem roͤ⸗ 
miſchen Kriegsheer bie ſchichtenfoͤrmige Stel: 
lung, die ſie auch in dieſem Treffen wirklich 
hatte, beymißt, er nicht bemerket, daß die Ele⸗ 
phanten, da ſie durch die Zwiſchenraͤume durch⸗ 
gehen ſollten, haͤtten Schlangenwege nehmen 
mülfen, wozu aber dieſe wilde Thiere gar nicht 
aufgelegt find. Es machten auch die roͤmi⸗ 
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ſche Beliten in diefer Begebenheit diejenigen 
Bewegungen nicht, die fie in der Schlacht des 
Regulus gegen den Ranthipp machten. 
Wenn fie diefe Thiere, durch die Zwiſchenraͤu⸗ 
me durchlaffen wollten, fo ſchloßen fidy die ab+ 
getheilte Haufen der dreyen Treffen hinterein · 
ander an. 

Der ganze Grundriß des Nitterd von 
Folard, feine Anmerfungen über die Eigen» 
ſchaft der Lage, feine Schlachtordnung wäre 
aller Hochachtung würdig, wenn er fie als bloße 
Beobachtungen gegeben hätte, dadurch wir ler: 
neten, was die Römer und Rarchagis 
nenſer hätten thun können, oder was wir in 
einem ähnlichen Falle thun ſollten. So bald 
er fie vor die wirklichen Thaten ausgeben will, 
fo verlieren fie ihr Gewicht, 
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Die Römer begeben ſich zum erftenmal auf das Meer. 
Unvorfichtigfeit des Kn. Kornelius und des Hanni— 


ſich dabey verhalten. 
bals. Der Rabe des K. Duillius. 


Kleine Verrichtung und Tod des Hannibals. 
einiger Smädte in Sicilien. 


Wie fie 


Schlacht bey Mylaͤ (jetzt Milazjo). 
Belagrungen 


De Rachricht der ee von Agrigent erweckte bey dem Rath viele 


Freude, und brachte i 


m weit größere Gedanken bey , als er bisher ge: 


habt hatte. Es war ihnen nicht genug , daß fie die Mamettiner gerettet, 
und in diefem Kriege reiche Beute gemacht hatten, fondern fie dachten auch 
-noch die Zarthaginenſer völlig aus Sieilien zu vertreiben: und wenn 
diefes geſchehen, würde die Sache der Römer rin großes Wachsthum be— 
fommen, worauf fie alle ihre Gedanken und Anfchläge richteten; fie. ſahen, 
daß dem Kriegsheere zu Lande alles ziemlich gut von ftatten gieng, und hielten 
dafür, daß die beyden neuen Heerführer L. Valerius und T. Octacilius, ald 
Rachfolger derer, die Agrigent eingenommen, in Sicilien alles ſeht wohl 
ausrichteten. Weil aber die Karthaginenſer ohne Widerfpruch die Ober⸗ 
Far auf der See hatten; fofonnteman für den guten Erfolg des Kriegs nicht 

ehen. Es haben zwar viele Städte auf dem platten Lande, nad) der Einnahme 
von Agrigent, den Römern die Thöre gedfnet, weil fie ſich für ihrem Fußvolke 
fuͤrchteten; Es war aber noch eine größere Anzahl Seeſtaͤdte, die ihnen die 
Furcht für der karthaginenſiſchen — entwendet hatte. Man war lan⸗ 

3 ge 


Bie Hell 
ee 


Yalten, 
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ge Zeit zweifelhaft wegen des Vortheils und Schadens, ber aus diefer Un: 
ternehmung entfpringen konnte: Allein- endlich machten die Verheerungen , 
fo die Earthaginenfifchen Seevölker in Italien anrichteten, ohne daß. man 
fich deswegen in Afrika rächen fonnte, der Ungewißheit ein Ende, und es 
wurde befchloffen, daß man ſich fo wohl wie die Barthaginenfer, auf die Ste 
begeben wollte. Und biefes hat mich eigentlich veranlaffet , über den ſicili⸗ 
anifchen Krieg etwas weitläuftiger zu ſeyn, damit die Zeit, die Art und 
Weife und die Urfachen, warum die Romer eine Flotte ausgerüftet, nicht 
unbefannt blieben. 


Als fie fahen, daß ihnen biefer Krieg zu Lange dauren würde, fo waren 
fie das erftemal darauf bedacht, Schiffe zu bauen. Sie hatten anfänglich 
hundert Galeeren mit fünf, und zwanzig, mit drey Ruderbaͤnken. Die Sa: 
che war nicht wenig beſchwerlich, weil fie damals Feine Arbeiter hatten, wel: 
che den Bau eines Schiffes von fünf Ruderbänfen verfiunden,, und fi in 
Italien derfelben noch niemand bedienet hatte, Woraus der große und kuͤh— 
ne Geift der Römer abzunchmen ift. Denn nicht allein ohne die gehört: 
gen, fondern ohne die geringften Mittel und ohne jemals an das Meer ge— 
dacht zu haben (a), machten fie zum erſtenmal den Entwurf davon, und führe 
ten ihn mit fo großer Kühndeit aus, daß fie, ehe fie einen Verſuch ver, 


(2) (Ohne jemals an Das Meer gedacht lien im 473 Jahre Roms, jwifihen Rom uud: 


su haben.) Uufer Verfaffer widerfpricht fi) in 
diefer Stelle gang emtfeglich ; wer ihm wieder mit 
ſch ſelbſt gu wollte, würde fehr verlegen ſeyn. 
Bas er in dem eriten Buche fagt, dergiſt er in dem 
dritten, im welchem er fehr alte Werträge zwiſchen 
deu Römern und Karthaginenſern anfüh: 
get: unter andern iſt einer fehr weit bergebolt, wel- 
her glich nach der Vertreibung des Tarquinius 
ſoll gefchloffen feyn , das iſt unter dem erfien Bürs 
germeiftern bey nahe 250 Jahre vor dem erften pur 
nifchen Kriege, und ein andrer im Jahre Roms 
402 worinne man offenbar ſieht, daß die Römer 
anf dem Meer nicht allein haudelten, fondern daß 
fie auch Schifft hatten, die zuganz andern Dingen 
als zum Handel bequem waren, Jã daß ſie ſich auch 
in die Seeraͤuberey mengeten:. Denn, nachdem Pos 
lyb in der Abhandlung von den Schiffen intge- 
mein geredet, fo erzaͤhlet er auch die unterſchiede⸗ 
men Arten. der Schifft. Wenn diefes nichts ans 
ders old Kaufmannsichiffe geweſen, morzu war die⸗ 
fer Unterfehied ? die Roͤmer fchifften demnaͤch auf dem 
Meer, 18 fey in gutem oder boͤſem, obfchon ſonſt 
dad Handwerk der Eeeräuber; das zu unfern Zei⸗ 
ten eben nicht ſonderlich ehrlich iſt, damals doch 
für fehr rübmlich gehalten wurde, wie uns Polyb 
and Thucydideg folches belehren. 
Boachte der Uebergang des Pyrrhus in Jras 


Rarthago ein Buͤndniß zu wege? Ich verweiſt 
meinen Leſer zu dem Hettn Suet, der mir in dies 
fem&ade fehr = Hilfe koͤmmt, ich mußte nicht,. 
daß er von der Schiffatt der Alten gefchrieben hat, 
welches mir faft nicht zu ergeben. Er beruft ſich 
wegen des Vertrags, deffen ich eben gedacht, anf 
den Tirus Livius, welcher vorgiebt, daß es der 
vierte ſey. Zu diefen Begebenheiten füget dieſer 
feine und gelehree Schriftfteller, mit welchem ich 
uothweudig üubereinfommen mußte, noch hinzu : 
Es erbeller aus Diefem Vertrag, als went 
ch Die Römer Damals wenig um das Meer 
ekümmert: denn fie bedungen fib aus, - 
daß Die Rarrhaginenfer fie im VNothfalle 
mir Schiffen, fo wohl zu ihren Reifen 
als zum Kriege verfehen ſollten; Lebris 
gens find die Bedingungen Des vorer⸗ 
wehnten Vertrags ernenert worden. Am: 
Ber den Beweiſen, welche wir nad) in dem 
Polyb gegen ihn ſelbſt antreffen, leſen 
wir noch, Daß die Römer im Jahre Roms 
416, welches noch 74 Jahre vor Dem zwey⸗ 
ten punifben Briege gewefen,.den Safen 
Der Antieten zu Grunde gerichree, und ſich 
ihrer Flotte bemaͤchtiget haben, weldye 
aus 22 Baleeren beftanden, worunter ſechs 
mis Streitſchnaͤbein bewaffnet — 
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ſich unterſtunden mit den Zarthaginenſern zur See zu fechten, denen ſeit 
langer Zeit niemand die Oberherrſchaft auf dem Meere ſtreitig gemacht hat⸗ 
te. Was aber zum Zeugniß der Wahrheit, die ich geſagt, und der Romer 
erflaunenden we in großen Unternehmungen dienet, ift, daß als ſie ſich 
entſchloſſen ihre Kriegsvoͤlker nach Meßina überzuführen, fie weder verdeck⸗ 
te noch Ueberfahrtsſchiffe, auch nicht einmal Felucken, ſondern nur allein 
Schiffe zu 50 Rudern, und Galeeren mit drey Baͤnken hatten, die ſie von 
den Tarentinern, Lokriern, Eleaten und Neapolitanern geliehen hat⸗ 
lol welchen fie fich verwägener Weife unterftanden ihr Kriegsheer über: 
zuſchiffen. 

Zu eben dieſer Zeit aber, als ſie naͤmlich überfuhren, kamen die 
Barthaginenfer dazu, griffen fie an, und als ein verdecktes Schiff, das aus 
Begierde zu fehten zu nahe gefommen, und ans Land getrieben war, ihnen 
in die Hände fiel, fo bedienten fie fich deffelben zum Mufter, wonach fie ihre 


en wäre, aus Mangel der Erkenntuiß vom Seeweſen, würden gezwungen . 


— Flotte einrichteten (b); daß fie alſo, wenn dieſer Zufall nicht gefche- 


der Bürgermeifter Maenius sierte den 
Rednerftuhl auf dem oͤffentlichen Plag 
mit Dtefen Strritſchnaͤbeln aus, perbrann» 
te Die von Diefer Bewaffnung eneblößte 
Schiffe, lich Die andern nab Rom bin» 
auf und an den Dre bringen, Der zur Der» 
wehrung und zum Bau der Schiffe bes 
flimmer wer. Diefes beweifer gens pr 
zeugend, Daß Die Römer von Diefer Zeir 
an ſich Des Serwefens angenommen. Wie 
kefen weiter, ſagt er einige Zeilen beifer uns 
ten, daß Die Römer ſchon vor dem ta 
rentinifdyen Rrieg, Das iſt 18 Jahre vor 
Dem erften puniſchen Krieg, eine 

von zehn verdeckten und bewaffneten 
Schiffen in der See gehabt. Diefe Flot⸗ 
te gab Gelegenbhe.t zu dem Kriege mir 
Tarenr. Erfagt anderswo daß eben der Vale 
eius, Der Die Befehlshabung hatte nach 
dem Zeugniß des Tirus Livius, Das See 
Duumvirat verfeben, welches eigentlich Die 
Ausruͤſtung Ansbefferung und Unterhal · 
sung Der Slorten betraf. Diefe Aemter 
Des Duumpirars kamen ungefebr im Jah⸗ 
re nad Erbauung der Stade Rom 443 
«uf; Das iſt noch 50 Jahr vor der Zeit, 
da Polyb porgiebr, DaB Die Römer anges 
fangen, fidy des Seewefens anzunchmen. 


Es ift demnach gewiß, Daß ſich die Roͤ 


mer von den Zeiten ihrer Könige herauf 


das Seeweſen geleget, erſtlich wegen der 
Handlung; nabdem aber Die Seinde, wel- 


geive- 


dye ihre Reidy in Italien umgaben, ihnen 
viel zu ſchaffen machten, fo wurden fie ge- 
swungen ſich deffelbın erwas zu begeben, 
bis auf Die Zeiten Des erſten puniſchen 
Biriegs, denn nachher legren fie ſich wies 
der auf Daffelbe mie ſo großem Eifer und 
erflaunendem Erfolge, Daß alles, was fie 
anfangs Darinne gethan hatten, gegen Dies 
fes als nichts zu rechnen war. Und fo muf 
man den Polyb verfiehen und erflären, 

(b) (Sie bedienen fi Deßelben sum 
Muıke, wonach fie ihre ganze Flotte eins 
richteten. Dieſes ifteine (Stelle welche man nicht 
vorbep geheamuß. Die Römer fuhren durch Lie 
Meerenge nicht allein auf Schiffen von so Rudern, 
das iſt auf Galeeren von niedrigem Bord, fous 
dern auch noch auf dreyrudrigen Schiffen , welches 
Schiffe oder Ariegsgaleeren waren, die fie von 
ihren Rachdarn geliehen hatten, und Polpb jagt 
uns nachher, wenn Das karthaginenſtiſche 
Schiff nicht geſtrandet wirc, und fie ſich 
deſſelben nicht bemschriger harten, mwür- 
den Die Römer gezwungen geweſen feyn, 
von Diefer Unternehmung abzufteben. Ih 
verjiehe nichts Hievon. Waren fie nicht über die 
Meerenge mit zum Kriege tauglichen Schiffen ger 
führen? Man wird aber jagen dieſe Galerien o 
Schiffe, wie man es gut findet, hatten fein Verde, 
und der Verfaſſer hut gleichwohl diefe Art Schiffe 
darunter verftanden. Scherzet mun etwa? dieſt 
außerordentlich hohe Schiffe, follten ehne Verdeck 
gewejen fen, wer zweifelt daran daß fie es —— 

weſen 


ebler bed 
Be Steuermännern andefohlen hatte auf die Meerenge zuzufeegein, fo bald fie 
im Stande ſeyn würden abzureifen, nahm er mit 17 Schiffen feinen Weg 


Hanni 
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eg feyn, von ihrer Unternehmung ganz und gar abzulaffen. Linterdefs 
en da einige mit dem Bau der Schiffe befchäftiget waren, fuchten bie andern 
Bootsknechte auf, und lehrten fie auf dem Lande rudern. Sie fegten fie in 
derfelben Drdbnung wie auf dem Meere an das Ufer mit Rudern in den 


Händen. Mitten unter ihnen war ein Befehlshaber: Sie gewöhnten fie 
fich rückwärts und vorwärts zu biegen, und auf den Befehl des Steuer⸗ 


manns anzufangen und aufzuhören. Nacyden die Bootsknechte geübet und 
die Schiffe fertig waren, flachen fie ind Meer, verfuchten fich einige Zeit und 
ruderten längft der italiaͤniſchen Küfte hin. ’ 

Nachdem An. Bornelius, der über die Flotte Befehlshaber war, ben 


auf Meßina zu, um allda alles nöthige bereit zu halten. Als er angefoms 
men war, etäugete ſich eine Gelegenheit die Stadt der Liparaͤer zu übers 
rumpeln, er ergeiff diefe Gelegenheit nur leichtjinniger Weiſe und näherte 
fi der Statt. Sanmbal der in Palermo war, ließ auf diefe Rachricht 
den Rathsherrn Boodes mit einem Gefhwader von zo Schiffen abfah— 
ren. Diefer rückte bey der Nacht heran, und ſchloß den Bürgermeifter in 
den Hafen ein. Als der Tag angebrochen, floh die ganze Mannfchaft ans Land: 
und der erſchrockene Kornelius, der nicht wußte, was er thun follte, ergab ſich 
dem Feinde; worauf die Barthaginenfer wieder ji dem gannibal kehr⸗ 
ten, und die romifche Flotte nebſt ihrem Befehlshaber, mit dahin überbrach⸗ 
ten. Wenige Tage hernach, ob gleich diefe Begebenheit viel Auffehens ge 
macht hatte, und nod) ganz neu war, wäre Hannibal doch beynahe in eden 
denfelben Febler verfallen. Nachdem er vernommen, daß fi) die Römer, 
welche laͤngſt den italiänifchen Küften feegelten, heran näherten, wollte er 

ern fehen, wie viel ihrer wären und in welcher Ordnung fie ankaͤmen, er 
uhr deswegen mit 50 Schiffen aus dem Hafen, indem er aber um das 
italiänifche Vorgedirge gefergelt, begegnete er den Feinden, die in Schlacht⸗ 
ordnung fchifften. Die medreften feiner Schiffe wurden weggenommen, und 
es war zu bewundern, daß er mit dem Neft noch bat entgehen können. 


Als fih die Romer hernach Sicilien genähert, und daſelbſt das dem 
Bornelius widerfahrne Schiekfal erfahren hatten, ſchickten fie nad) dem 2. 
Duillins, der Befehlshaber des Landkriegsheeres war, den fie auf die Nachricht, 
daß die feindliche Flotte nicht weit wäre erwarteten, und fi zum Seetreffen rüͤ⸗ 
ſteten. Weil ihre Schiffe aber übel gebauet und zur Bewegung ungeſchickt 

| Ä waren; 


weſen feon follten, und fo gar mit zwey Verdecken? te, daß das weggenommene ein beffers uud geſchick⸗ 
wer verhinderte die Römer eben dergleichen nach ters Motel eines leichten Schiffes gewein; es 
dem Mufter zu bawen, mit denen fie über die Meer» konnte aber von deu andern im nichts, als in dem 
enge gefommen waren. Polyb würde, wie mich Zimmerwerke unterfchieden ſeyn, welches ihnen ſei⸗ 
düukt, noch bejjer gethan haben, wenn er geſagt haͤt- wer dorkommen mußte. 
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waren; fo ſchlug ihnen jemand ein Mittel vor, beffen fie fih zum Streit be: 
dienen follten, welches nach der Zeit der Rabe genennet worden (c). Er 
war auf folgende Art gemacht. 


Auf dem Vordertheile des Schiffs war eine runde Säule oder Stüge 
aufgerichtet,bdie vier Klafter Hoc) war, drey Hand im Durchfehnitte, und oben eis 
ne Rolle hatte. An diefer Stüge war eine Leiter angebracht, worauf Bretter 

wer über genagelt waren ; ihre Breite war vier Fuß und ihre Länge ſechs 
len, In diefem Bretterboden war, gleich zwiſchen den erften beyden Klafs 
tern der Leiter, einlänglichtrundes Loch, welches die Stüge umfaßte. Auf 
ihren beyden langen Seiten hatte fie Bruͤckenlehnen, die bis an die Knie reic)- 
ten. An dem Außerften Ende der Reiter aber war ein Eifen angemacht wie 
eine Mörfelkeule, welches unten fpigig zugieng, und oben einen Ring hatte, 
fo daß das ganze ( Eifen ) den Mafıyinen womit das Mehl gemacht wird, ahnlich 
war. An diefen Ring war ein Säil gebunden, womit man, bey Zuſammenſtoßung 
der Schiffe, vermittelft der Rolle an der Stüge, die Raben in die Höhe zog, und 
auf das Verdeck der feindlichen Schiffe herunter fallen Ließ, und zwar bald von 
vornen, bald aber auch von der Seite, indem man die ar umkehrte, damit 
man von der Seite an die andern ftoßen Fonnte. Hernach aber, wenn die Ra⸗ 
ben in die Bretter des Verdecks des Schiffs eingefchlagen hatten , verbanden 
fie dieſelben mit einander: und fo oft die Schiffe ſchief oder mit den Seiten 
—— kamen, ſprang man allenthalben hinein: Wenn fie aber mit deu 
ordertheilen zufammen Pamen , giengen zwey und zwey über den Raben, 
von welchen fi die erften mit ihren Schilden gegen die Diebe beſchützten, 
die von vorne kamen; die folgenden aber die Rundung ihrer Schilden auf 
die Brüdenlehnen hielten, um ſich von den Seiten zu beſchirmen. Nachdem 
man fich folchergeftalt vorbereitet hatte, erwartete man die Zeit zum Schlagen. 


Sp bald Duillius den Verluſt vernommen, den die Seevoͤlker erlitten, über: Saust ver 
ließ er die Befehlshabung des Landkriegsheeres den Dberften (Tribunis) Mk. 
und giengzur Flotte: und aufdie Nachricht, daß der Feind diegelder um Mila 
84 Milazzo) verwüſtete, fuhr er mit der ganzen Flotte gegen dieſe 

eite. Auf die Ankunft der Römer giengen die Barthaginenſer voller 
Freuden mit 130 Schiffen unter Seegel; und weil fie die Unerfahrenheit 
der Römer fo fehr verachteten;, fo giengen fie als zu einer Beute, die ih— 
aen nicht entwifchen koͤnnte, und wandten alle die Vordertheile ihrer Schiffe 

gegen 


Ce) (Welches nad der Zeit der Rabe Ich wundre mich, daf man im der Eutdeckung dies 
enennet worden.) Die Vefchreibung des Ra⸗ fer Mafchine fo fchlechien Bertgung gehabt. Der 
ens, weiche fich fait in allen Munuffripten des — Leſer kann deſſen Geſtalt und alles mus 

Vatikans befindet, if non dieſer ſeht unterſchie- ich über die berſchiedenen Ruben der Alten gedeukt 
den. Man fieht eine lateimſche Weberfegung davon in den folgenden Aumerkungen ſehen. 
in dem Vegetz non der Ausgabe des Plantins, 
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egen ſie, ohne ſich einmal in Schlachtordnung zu ſtellen. Ihr Oberhaupt 
—* der —* gannibal, der die Völker Rachtzeit verftohlner Weiſe 
aus Agrigent gefuͤhret hatte. Er war auf einer Galeere von 7. Ruder⸗ 
bänfen, die ehemais dem Pyrrhus zugehöret hat. ALS fie nahe zufammen 
kamen, und die Barthaginenfer auf dem Vordertheile eines jeden römi- 
ſchen Schiffs, die Naben in die Höhe gerichtet fahen, befremdete fie An: 
fangs der Bau diefes Werkzeuges, woran fie nicht gewöhnet waren, Dem 
ungeachtet verachteten fie die Feinde ganz und gar, und ihr Vortrupp (Avants 
arde) fieng den Angriff mit großer Heftigkeit an, als man aber zum Entern 
am, und dieSchiffe durch diefe Werkzeuge an einander gehangen waren, und die 
Römer überdieRaben in die feindlichen Schiffe traten, und ſich mit ihnen auf 
ihren Berdecken ſchlugen; fo wurde ein un der Aarthaginenfer in Stücken 
zerhauen, und die andern ergaben fih voller Schrecken: und es alich damals 
einer Schlacht zu Lande. Sie verlohren in diefem erften Angriffe 30 Schiffe 
und die ganze Ausrüftung. Das Admiralſchiff wurde auch weggenommen, 
und Sannibal Fam noch unvermuthet auf eine verwägene Art in einem 
Kahn davon. Das übrige der karthaginenſiſchen Flotte ateng unter See» 
gel, in dem Vorhaben die Römer anzugreifen; als fie aber die Niederlage 
ihrer Borgänger von nahem fahen, hielten fie fh zurück, damit fie der Ra 
nicht erreichen Eonnte. Indeſſen verließen fie ſich auf die Behaͤndigkeit ihrer 
Schiffe, und ein Theil jagte gegen die Seite ‚und der andre gegen das Hinter: 
theil der feindlichen Schiffe, in der Meynung ſich auf diefe Art mit ihnen 
ohne Gefahr zu_fchlagen, da aber die Rarthaginenfer diefer Maſchine, 
deren Neuigkeit fie erfchreckte, nicht ausweichen Fonnten, auf welche Seite 
fie ſich auch wandten, fo zogen fie ſich mit Verluft von 59 Schiffen zuruͤck. 
Die Römer aber, die fi wider alles Vermuthen auf die See gemaget, 
und gleich) das erftemal fo glücklich geweſen, verdoppelten ihren Muth, den 
Krieg fortzufegen (d). Sie fielen in Sicilien ein , befcepten die Aegeſta⸗ 
ner, 


(d) (Verdoppelten ihren Muth den 


Gluͤcks, eine underhofte — bringt er⸗ 
Krieg fortzuſetzen.) Die, welche oft geſchlagen t 


ſtaunende Wirkung herdor, und ſtet das ganze 


worden, oder die durch einige derlohrne Schlachten, 
oder durch die Erinnerung ihres letzten Ungluͤcks ſich 
einbilden , daß ihre Feinde mehr Gefchicf lichkeit und 
Erfahrung auf dem Meere Haben; eben dieielbe em⸗ 
pfinden, daß fich ihr Muth verdoprelt und faſſen zn» 

leich neue Hoffnung, wenn ihnen ein Gluͤck zu— 
hör. wie viel mehr muß es geſchehen, wenn fie ei- 
nen voͤlligen Sieg dadon tragen? fie ſetzen alsdenn 
auch den Krieg mit mehrerem Muth und Verachtung 
der Feinde fort, indem fie fich als die Uederminder 
anfehen. Diefes it noch wahrſcheinlicher dep denen, 
welche bereits alle Uebel eines fehr unglücklichen Kries 
z ausgeſtanden, nud don dem eich nimmer wies 

es aufzurichten gedachten. Die Wicderfehr des 


Uhrwerk des Herzens wieder ber, das vorhin aus 
Öurcht nor dem Feinde ungangbar war. Man ber 
merke diefes nicht allein bey den Soldaten, fondern 
auch bey einem ganzen Wolfe. Die Freude, fo fie 
über ein unvermuthetes Gluͤck empfinden, bringt fie 
natürlicher Weiſe dahin, zu der Fortſetzung des 
Krieges, die Mitiel hetzugeben, welche man vor 
ericböpfet bielte. Eine verlohrne Schlacht verurs 
ſachet zu Zeiten eben dieje Abwechsluug, befonders 
weun die Soldaten nehſt ihren Feldherrn mit aller 
Tapferkeit und Unerſchrockenheit gefochten haben. 
Die Schlacht bey Malplaquet, od fie ſchon der⸗ 
lohten war, ich Härte bald gefagt dem Anfehen nach, 
weil mau die Waplfiate opne einige Noth verlieh, 
uud 


Erfied Bud. Bierted Kapitel. 91 


ner, welche ſchon auf das aͤußerſte gebracht waren, von der Belagrung, 
und nahmen die Stadt Macella durch einen Ueberfall ein, | 

Als nad) gehaltenem Seetreffen Sannibal , Befehlshaber des karı Sin Das 
thaginenſiſchen Landkriegsheeres bey Palermo, wo er fein Lager hatte, ver: Sonde par 
nommen ‚daß indem feindlichen Kriegsheere die Romer mit ihren Bundesges vibal 
noßen nicht einig wären, daß man unter ſich fritte, wer von ihnen bepden 
in einer Schlacht den Vorzug haben follte, und daß ſich die Bundeegeno- 
fen zwifchen Parobus und Thermä bey Simera befonders aelagert hät: 
ten, fiel er fie mit feinem ganzen Heere an, zu einer Zeit, da fie ihr Lager 
abhrachen, und tödtete derfelben 4coo Mann. Rad) diefer berühmten That 
nahm er. mit denen in dem legten Treffen entfommenen Schiffen feinen Weg 
nah Barthayo zurück, von da gieng er nicht lange hernach auf andren 
Schiffen mit einigen erfahrenen Schiffsfapitainen nah Sardinien. Nachdem 
er aber einige Zeit hernach von den Romern, ich weis nicht in was für 
einem fardiniichen Hafen eingeſchloſſen worden und viele Schiffe verloh- 
ten hatte, wurde er fo gleich von den Rarthaginenſern, die ſich aus dem 
Treffen gerettet hatten, ergriffen und ans Kreug gefchlagen. Denn fo bald 
fi die Römer zur See begeben, gedachten fie auch Sardinien einzunch- 
men. | | 
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auf ſeine Rachkommen erſtrecken ſollte, dermoͤg deſſen 


und eine Stunde Aufland uns den Sieg gab, den | 
t man ibm die Ehre einräumete , ſich mit Kadeln 


ung die Feinde bereitö zu überlaffen gedachten. Diefe 


Schlucht, füge ich, iſt ein fhones Beyſpiel deſſen 
mas ich oben erwähnet babe: Man ſah bep dem 
Bölfern niemals mehr Emfigfeit und Eifer, den 
. großen Tage erlittenen Verluſt wieder zu 
erfegen. 

Um wieder auf die Römer zu kommen, forich- 
getediefer Sieg des Duillius, ihr Herz dermaßen 
auf und machte es fo voll Hoffnung, daß Liefer feld» 
hrer chen ſo neue Ehrenbegeigungen erhielt , als 
fein Sieg ſelbſt war :denn er war ber erſte der wegen ei» 
nem Sertreffen fiegend einzog ‚eine Sache fo man zu 
Rom noch nicht gefehen Hatte. Man that noch nicht, 
man richtete ihm eine Schnabeltäuleauf, die deswe⸗ 
gen alfo benennet ‚weil man diefelbe mit den Vorder⸗ 
theilen der Schiffe ausfchmiufte, diefed war etwas 
meues in der Baukunſt. Gegen das Ende dis ſech⸗ 

chnten Zahrhunderts hat man ein Sluͤck von ders 
elben aus ber Erde gegraben. —— 

Der Siegeseinzug uud die Saͤule ſchienen für eis 
nen fo großen Sieg noch wicht genug zu feyu. Man 
trieb die Erkenntlichkeit noch weiter. Ein Sieges⸗ 
einzug dauret nur einen Tag, alsdenn gedenkt man 
deifelden nicht mehr, und man wollte fich deffen 
doch fo lange befinnen ald noch einer aus dem Ger 
fehlechte des Duillius übrig ſeyn würde. Man 
fertigte einen öffentlichen Berigt ans, ber ſich mit 


und Flötenfpiel nach Haufe begleiten zu laſſen, fo 
oft er bey feinen guten Freunden in der Stadt zum 
Abendeſſen gemwefen wäre. Alle Flötenfpieler von 
Rom baden alfo bey diefer Gelegenheit was zu 
thun bekommen, und - Zweifel wird er fich übers 
. damit verſorgt haben. Man darf wicht zweif⸗ 
ien, daß ſich ſeine Rachkommen nicht auch damit ſoll⸗ 
ten verſehen haben, und daß fie nicht öfters, wenn 
fie gleich nicht gebeten worden, in der Stadt zum 
Abendeſſen gemeien fegen, damit ein dem Geſchlecht 
fo rühmliched Borrecht nicht in Bergeffeuheit geriethe. 
Es giebt Verfaſſer, welche vorgeben, daß er fich die⸗ 
ſes nächtlichen Siegesanfzuges von felbft angemaßt: 
Sch nermeife den Leſer in des Herrn Bayle Dies 
tiondire, der dieſe Materie erfchöpft bat. Es iſt 
nichts fehöners an den Fürfien , und was mehr 
Racheifer und Erkenntlichkeit erweckt, als wenn ders 
feichen Gnaden und Epreatezeigungen die Rachs 
ommen derer, die ihnen dergleichen merkwürdige 
Dienfte geleiftet ‚auch genießen dürfen. Die Rach⸗ 
kommen des Chemiſiokles, fügt Plutarch, 
haben noch 600 Jahr mach dem Tode dieſes gros 
fen Manns, zu Magneſia gewiſſe Ehrenbezei- 
ungen genoffen, die ıhnen der perſiſche König 
—3 dewilliget hatte. 
i 
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In dem folgenden Jahre haben die römifchen Legiouen in Sicilien 
nichts denfwürdiges verrichtet. Als fie aber die beyden Bürgermeifter Aus 
lus Atilius Regulus (*) und Bajıus Sulpicius zu ihren Anführern be- 
kommen: giengen fie gerade nah Palermo, wo die Barthaginenfer bie 
Winterquartiere hielten. Wie fie nahe an der Stadt waren, flellten fie ihr 
ganzes Heer in Schlachtordnung. Weil aber die Feinde nicht zum Vor⸗ 
ſchein famen, giengen fie gerade auf Sippana [os , und eroberten es in 
dem erſten Sturm, Die Stadt Muttiſtratum, welche, weil fie von Ratur bes 
veftiget war, eine lange Belagerung ausflund, wurde aud eingenommen. 
Die Stadt der Bamariner aber , die kurz vorher den Römern untreu 
geworden , wurde verinittelft einer formlichen Belagrung auch eingenommen, 
und ihre Mauren niebergeriffen. Sie bemaͤchtigten fi) no) der Stadt Enna, 
und andrer Pleinen Earthaginenfifchen Städte mehr. Dierauf nabmen 
fie die Belagrung der Stadt der Kiparäer vor, 


Anmerkungen 


Ueber das Seetreffen bey Milazzo zwifchen dem Bürgermeifter Duil⸗ 
lius und dem Hannibal Feldherr der Karthaginenfer. 
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Schlachtor dnung beyder Kriegsheeren. Hannibals Uebereilung, Urfache feiner 
Niederlage. 


Hits ift bie erſte Seeſchlacht, welche bie 

Römer gewonnen. Der Sieger war 
auch ber erfie, dem man ben Seetriumph eins 
raumete , dad Meue bavon muß zu Nom vers 
muthlich fehr angenehm geweien ſeyn. Man 
errichtete ihm zu Ehren eine Säule mit einer 
Aufſchrift, welches uns Florus berichtet; 
Er hat bie Wahrheit gefagt, denn genen bag 
Ende des ſechzehnten Jahrhunderts grub man 
in Rom ein Stu davon aus, Diefe Arten 
von Säulen wurden Roftrarä genennet; fie 
waren wie aus dem Kupfer Tab, XVIIL 
zu erſehen mit Borbertheilen der Schiffe aus⸗ 
gezieret , welche auswärts herworragten nd 
dergeftalt an die Säule beveftiget, daß eine nicht 
gerade über der andern war. Duillius er⸗ 
hielt zur Erkenntlichkeit für biefen Sieg noch 


(*) Diefer Aul. Atilius wird zwar vom Po- 
lyb niemals NRegulus , fondern ım folgenden 
nur Markus genennet: da er aber doch der jonft 


andre Ehrenbezrigungen. Derfchiedene Gelehr⸗ 
ten behaupten aus Zeugnißen, das er fich einen 
guten Theil derſelben erichlichen babe, Ich 
will hieruͤber nicht den Ausſpruch thun. 


Diefer Duillius ift eben derſelbe, ber 
wie einige Verfaſſer wollen, fich eines Tages 
gegen feine Frau befchweret ,„ ba fie ihm von 
einem Fehler feine Nachricht gegeben, ben man 
ihm gang kürzlich vorgeworfen, baß er nämlich 
einen übelriechendenAthem hätte, Seine Grau vers 
wunderte ſich darüber und antwortete ihm, wie fie 
glaubte, daß ihm alle Manneperfonen bierinne 
ahnlich wären, Ed wäre Schabe geweſen, wenn ber 
Name diefer einem Wunder ähnlichen Grau in 
Vergeſſenheit gerathen wäre. Der heilige Hie⸗ 
sonymus bat ung felbigen a 

i 


bekannte Regulus ik, fo hat man auch diefen Re 
men mit bepbehalten. 
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hieß Cilia. Im ben vorigen Zeiten waren 
diefe Frauen felten. Unſre Zeiten find gluͤck⸗ 
ticher. Ich könnte fogar Heutiged Tages drey 
derſelben anführen. j 

Duillius war aljo der erſte Aömer, 
der die Karthaginenſer auf einem Ele⸗ 
mente fchlug, auf welchen fie bisher für gro⸗ 
fe Meifter gehalten wurden. Diefe Schlacht 
verdient einige Anmerkungen. Ich Habe aber 
Urſache zu befürchten , daß mir die Seeleute 
bey dem Worte Anmerkung über eine See 
ſchlacht nicht viel zutrauen werden. Laß ben 
Steuermiann von ben Winden reben, werben 
fie fagen, dieſes befremdet und nicht; es iſt 
ſein Handwerk. Ein Ochſenhirte ſpreche von 
ſeinen Ochſen und ein Schaͤfer von ſeiner Heer⸗ 
de, wir haben nichts dagegen. Es iſt ſich auch 
nicht mehr zu verwundern, wenn ein Krieger von 
ſeinen Schlachten und Wunden redet, die er 
empfangen, dieſes iſt ganz billig: man hoͤret 
ihn an und glaubet ihm. 

Baſti al Nochiero ragionar de 

Venti, 

Al bifolco de Itori, & le fue 

piaghe 

Contil guerrier, contil paftor 

li armanti. 
Ein jeder reder von dem, was er 
gelerner bat. 

Wenn aber ein Mann, ber fein Seemann 
weber in ber That noch dem Handwerke nad) 
ift, von Seefriegen zu reden unternimmt, fo 
ift das eine ihm ungegiemende Sache. Keines 
weged: denn ber verſchiedenen Reiſen, fo ich 
auf diefem Elemente gethan, nicht zu ge 
venten , ob ich fehon nur zu Lande gebienet , 
fo habe ich doch nicht unterlaffen, bey meinen 
müßigen Stunden zu unterfuchen, was wohl 
dazu gehöre, wenn ich eine Seeſchlacht gruͤnd⸗ 
lich beurteilen wollte, ohne jedoch über bie 
Sache den Ausſpruch zu thun: Naͤchſtdem hat 
man feine auf Erfahrung gegründete Willen: 
ſchaft nöthig, wenn man von einer Seeſchlacht⸗ 
ordnung ein geſundes Urtheil fällen will; Die; 
fe Art von Unterfuchung erfordert nur gefun: 
den Verſtand und gute Einfiht. Pan füge 
noch Hinzu daß von allen Seeſchlachten, been 
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mein Verfaſſer gebenfet, ſich Feine einzige ans 
ders, als zur Zeit einer Meerſtille und nicht 
auf einer ungeflummen See zugetragen , und 
zwar mit Ruberfhiffen ; Diejenigen felbft, wels 
che den Bortheil des Winde Hatten, jogen bey an» 
gehendem Treffen bie Seegel ein, Die alten waren 
im Seewefen Beine.große Gelehrten. Ein Boots 
knecht der zwey Tage gedienet, weiß heutiged 
Tages mehr ald ber beſte Steuermann der AT: 
ten. Wir wollen demnach die Unterfuchung bie« 
fer Schlacht vornehmen. 

Die Römer ſchlugen in {wo Linien 
(2) Tab. XIX. Es war die Art der da: 
maligen Zeit , und es ift auch unfre heutige. 
Als fle in diefer Schlachtorbnung geftellet was 
ren, fuhren fie in guter Or dnung aufden Feind 
108 (3). Der Earthaginenfifche Feldherr 
glaubte nicht , daß fie ihm fo halb aufftoßen 
wuͤrden. Er ſchien nicht erſchrocken daruͤber 
zu ſeyn: gleichwohl Hatte er Urſache dazu. Es 
iſt niemals gut, wenn man unvermuthet an⸗ 
gegriffen wird, und wenn es geſchieht, ſo haͤlt 
es ſchwer ein Mittel dagegen zu finden. Man 
iſt auf der See eben ſo uͤbel daran als auf dem 
Lande. Er hätte bey Erblickung der Roͤ⸗ 
mer nit weiter feegeln und erwarten follen 
bis das übrige der Flotte die Anker gehoben 
hätte; Er hielt aber nicht für nothig dieſes 
abzumarten. Er fergelte mit ben bey ſich Has 
benden Schiffen gerade auf ben Duillius 
(08; er machte diefe Bewegung deswegen mit 
fo übereilter Geſchwindigkeit, weil er ſich eins 
bildete , daß er fich nur dürfte fehen laſſen, 
um dieſes Kriegsheer zu zerſtreuen. 

Er verlieh ſich auf feine erfahrne Voͤlker, 
denen bie Seeſchlachten nichts ungewöhntes 
waren, auf feine eigene Erfahrung aber noch 
mehr, die Hier noch nicht zu fehen iſt, wie 
auch auf die Behändigkeit und Leichtigkeit ſei⸗ 
ner Schiffe, welches nicht ein geringer Bor: 
theil war, Dieſes indgefamt, vermehrte bey 
ihm die Derachtung gegen feine Feinde, und 
die gute Meynung, die er in einem ſolchen Grabe 
von fich ſelbſt hatte, daß er glaubte, es hie: 
fie fich zu ſehr erniebrigen, wenn man bie ge; 
ringfte Vorſicht von ber Welt gegen Leute ge: 
prauchte, die weder Erfahrung von Seeſchlach⸗ 
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ten noch einige Wiſſenſchaft von ben: dazu 
gehörigen Uebungen hätten , da er doch in ſei⸗ 
nem Betragen felbft zeigte, daß er beydes nicht 
beſaß. 

Ihr Oberhaupt, ſagt der Verfaſſer, 
war der naͤmliche Hannibal, der 
ſich bey Nachtzeiten an der Spitze 
ſeiner Voͤlker heimlich aus Agri⸗ 
gent geretter hatte: Dieſer heimliche fo 
wohl angeſtellte und gluͤckliche Abzug hatte ihn 
fo aufgeblaſen und hochmuͤthig gemacht, daß er 
in dieſer Schlacht die Borfichtigkeit für unnuͤtz 
hielt , um ficher mit dem Feinde zu fchlagen ; 
welches den unwilfenden und eingebilbeten Feld⸗ 
herrn allezeit wiberföhret , denen die zuvor 
erlangten Bortbeile, fo Elein fie auch find, ftatt 
der Angeln dienen, bie fie in ihr Verderben 


ziehen. 

Wenn man ſich vernünftig und ben Re: 
geln ded Kriege gemäß aufführet , und ber 
gute Erfolg aledenn wider unfer Verhoffen 
ausbleiht ; fo fann man ſich noch allezeit troͤ⸗ 
ften, weil man nichts von dem verabiaumet 
hat, was zu einem guten Zortgang behilflich 
feun konnte. Wenn ein Felbberr verdienet 
geftraft zu werden, wegen glücklicher, aber 
thörichter , verwaͤgener und unnoͤthiger Unter: 
nehmung, fo würden es biejenigen noch viel- 
mehr verdienen, die mit einem Theile ihrer Macht 
eine Schlaht unbebachtiam wagen, wenn es 
nur auf ihrem Willen berußet hat, ſich darzu 
des ganzen Kriegsheeres zu bedienen. 

Bey Erblickung ber Römer hätte Hani⸗ 
bal fo gleich fein erſtes Treffen formiren koͤnnen, 
und fie fo erwarten follen, ohne auf fie Log zuge⸗ 
ben; Hierdurch würde das andre Zeit gewonnen 
haben ſich zu formiren, und wären fle zu weit ent: 
fernt geweſen, fo hätte er feine Schiffe wen: 
ben und fich ihnen nähern können. Golder: 
geftalt würde ihm Duillius nicht überlegen 
geweien ſeyn. Diefe Borfiht kam ihm io we: 
nig in Sinn, daß er nicht einmal fo lange 
wartete, bis feine erſte Linie völlig in Ord⸗ 
nung war; burch eine Blindheit aber, die fich 
in wenig Seeſchlachten zugetragen, wo man 
felten überfallen wird, feegelt er unvorfichtiger 
Weiſe mit einem Theile feiner Schiffe forı Tab. 
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XIX. (3), da inbeffen die andern (4) kaum 
bie Anter gehoben hatten. Unfer Berfaffer, 
ber ſehr aufmerkfam auf die gerinaften fich 
eräugende Kriegsfehler iſt, ſagt, daß bie 
Karthaginenſer ſo unvernuͤnftig geweſen 
und ihren Feind ſo ſehr verachtet haͤtten, daß 
fie nur darauf losgegangen, wie auf 
eine ihnen gewiſſe Beute. 

Man weis wie vortheilhaft dieſe Ber⸗ 
achtung dem Soldaten iſt; Nichts erhebet ihm 
das Herz und die Kuͤhnheit mehr, nichts ver⸗ 
größert feine Hoffnung zu bem Siege mehr. Ein 
Feldherr, der fie ihnen durch. feine Beredſam⸗ 
keit einflößen kann, wird nicht Urſach Haben 
folche® zu bereuen: wenn er aber jglbft feinen 
Kopf damit anfüllet , fo fleht er in Gefahr, 
daß es ihm Schaden bringt , weil er alsdenn 
ein Feind der Vorſicht ift, und in bergleichen 
Sachen, die viel Klugbeit und Behutſamkeit 
erfordern , zu geſchwinde gebet. 

Hannibal, zeigte fih den Römern 
(2) in dem Zuftande, deſſen ich gedacht; er 
bielt fie für Halb gefchlanen. So bald er na+ 
be genug war, wurde er bie neue Majchinen, 
dieman Raben nannte, auf allen Vorderthei⸗ 
len der römifcben Baleeren gewahr ; er 
fchien ſehr beſtuͤrzt darüber zu ſeyn, weil ex 
nicht wußte was es feyn mochte, 

Seine Beftinzung barf ung nicht in Ber 
wundrung fegen. Man bemerkt in allen Kriegs ⸗ 
begebenheiten, daß das, was vorher noch nicht 
eingeführt geweſen, fo leicht, ja fo abgeſchmackt 
und fo kindiſch e8 auch nur feyn mag, niemald 
ermangelt, wegen feiner Neuigkeit Befturzung 
zu erregen, und durch die Einbilbung wird es 
alfezeit vergrößert. Wenn dag, was man 
fah, und was man nicht begriff, nur in dem 
Gemüthe bed Feldherrns einen Eindrud ge 
macht hätte, fo würde man vielleicht mit eben 
dem Muth und mit eben der Hoffnung gefoch⸗ 
ten haben: Der Anblick diefer Mafchinen aber 
that in dem Gemuͤthe feiner Soldaten noch ei⸗ 
ne größere Wirkung ; Sie verfielen Hierdurch 
in Furcht und Zweifel, und aledenn verſchwan⸗ 
den alle fchöne Gedanken bed Sieges und ter 
Beute. Ein Richts brachte eine fo große 
Derändrung zuwege, weil diefe Maichine , dif 
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tönen fo viele Furcht einjagte, 
ſehr wenig zu bebeuten hatte. 

Ungeachtet deſſen, was ich eben geſagt, 
waren die Karthaginen ſer von ihrer Furcht 
etwas zu ſich ſelbſt gekommen, und thaten da⸗ 
her mit großer Herzhaftigkeit den Angriff, weil 
ihre ganze Macht aber noch nicht beyſam⸗ 
men war, und die Schiffe ſogleich, wie ſie an⸗ 
kamen, zum Gefechte ſchritten, ſo bemerkte man 
bald, was die gute Ordnung und vereinigte 
Macht gegen ein Kriegsheer vermag, dem es 
an beydem fehlte. 

Im Kriege ſchaͤtzt man nichts ohne Ger 
fahr gering ; es if nicht allein gut, gegen eis 
nen Feind der ſchwach ift und keine Verdienſte 
hat, vorfichtig zu ſeyn; ſondern auch noch ald« 
denn, wenn man ihn fchon oft befieget hat, 
ja noch weit eher im Anfange bed Kriens , 
weil noch nichts vorgefallen, was unirer Mey: 
nung das Wort reden und dieſelbe unterſtuͤ⸗ 
gen fann, 

Aannibal kannte die Herzhaftigkeit der 
Römer, er Hatte fie bey Agrigent em 
pfunden. Er hatte hohe Gedanken von ber 
Herzhaftigkeit, Zutrauen und Erfahrung feis 
ner Boͤlker, gut; iſt diefes nicht der feltfamfte 
Behler von der Welt, daß er mit dem gering: 
ſten Theile feiner Macht gefochten, da er. doch 
geit genug hatte, fie ganz zu der Schlacht ans 

zuwenden. Wenn es um bad Ganze gilt, fo 
muß man mit dem Ganzen fechten: Diefer Feh ⸗ 
ler machte die Römer um bie Hälfte ſtaͤr⸗ 
fer, und feßte fie in den Stand, ihn zu über: 
flügeln , zu umeingen und ganz den Garaug 
zu machen, ehe dad übrige feiner Macht zu 
ihm kommen konnte ; welches fie auch thaten. 
Wer weis, ob eben dieſelbe Verachtung 
bes Beindes, von der die Karthaginenſer 
und ihr Feldherr fo fehr eingenommen waren, 
nicht der einzige Grund des Sieges der Rös 
mer war ? Nichte ift mehr vermögend ben 
Haß und den Abſcheu gegen feinen Feind zu er: 
regen, und ben ſchlaͤfrigſten Muth zu ermun⸗ 
tern , ald die Verachtung fo man gegen den; 
ſelben dat. Man urtheile, was dieſes für eine 
Wirkung haben muß in fo folge und herzhafte 
Beute wie die Römer waren, 
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Da dieſe dm Karthaginenſern in 
der Anzahl der Schiffe, fo wie in bem übrigen 
uͤberlegen waren; fo giengen fie mit den Bor; 
bereheilen ihrer Schiffe auf ben Feind, und 
warfen ihre Raben in die karthaginenſi⸗ 
fcben Galeeren, die fi umfonft bemüßeten 
denfelßen zu entgehen. Hannibal ber 
über diefe neue Art zu fechten, fo wie über bie 
Wirkung diefer- Maſchinen beſtuͤrzt war, haͤt⸗ 
te dad Enten (Abordage) vermeiden koͤn⸗ 
nen: biefes wäre ihm um fo viel leichter ger 
fallen, als feine Galeeren leicht und die 
roͤmiſchen dagegen ungeſchickt, und ſchwer 
waren. Wenn ſie dieſes gethan, ſo haͤtte das 
uͤbrige der Flotte Zeit gewonnen, ihnen zu 
Huͤlfe zu kommen; aber dieſe etwas zu ſpaͤt 
angekommene Hülfe, dadurch die Schlacht wie; 
der herzuftellen , bienete wenigftens dazu , ben 
Abzug fihrer zu machen‘; hätte er eine erſte 
Linie gemacht ; fo wäre dadurch das Umrin- 
gen vermieden worden, und waͤhrender Zeit 
hätte das zweyte Treffen Zeit gewonnen, heran 
zu ruͤcken, fich Hinter dem erften zu formiven, 
und alle zugleich den Angriff zu thun; da fie 
aber nur eins nach dem andern ankamen, io 
waren die erften ſchon in Unordnung, ober 
gar wesgenommen, ehe die andern Beit beka⸗ 
men ihnen beyzufpringen. Das übrige dieſer 
Blotte war allein dadurch erhalten, weil der 
größte Theil der zweyten Linie in guter Ord⸗ 
mung heran fam, 

Die Erfahrung Ichrete demnach die Roͤ⸗ 
mer, baß kein beßers und ſichers Mittel 
wäre, als aneinander zu kommen und zu En: 
tern: und nach dem Urctheile der gefchickteften 
Leute, iſt dieſes das einzige Mittel in Ser 
fchlachten fih einen gewiffen Sieg zu verſchaf⸗ 
fin. Seit dem auf ber Ser das Geſchuͤtz rin- 
geführet worden, hat man die Weiſe ber 
Alten faſt ganz vergeffen, welche gleichwohl die 
wahre if, und mit der franzoͤſi ſchen Na⸗ 
tion am beſten uͤbereinkoͤnmt: auch Acht 
man, daß es denen, welche ſich derſelben be: 
dienen, allezeit aelinget. 

Wenn ſelbſt die alten Griechen und 
Römer unfre verſchiedene Feuerröhre gekannt 
hätten, naͤralich unſre Kanonen und kleines Ges 
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wehr, und fich berieben auf dem Meere, fo wie 
auf dem Lande bedienet hatten; fo bin ich vers 
fihert,, daß fie ihre Art zu fechten nicht mis 
den unterlaffen haben , welche viel herzhafter 
und vernünftiger if, ale deren wir ung heu⸗ 
tige Tages bebienen, 

Ob zwar ihre Kriegemafchinen, naͤmlich 
die Baliſten und Ratapulten, deren Ge⸗ 
brauch zur See ſehr gemein war, erſtaunende 
Wirkungen thaten, fo bedienten fie ſich derſel⸗ 
ben doch nicht eher, als wenn die Schiffe in ber 
dazu gehörigen Weite waren und alsdenn kam 
es davon fogleich zum Entern, 

Denn ich, von unfrer. Art, Seefchlachten 
zu liefern, meine Meynung fagen foll; fo ſchei⸗ 
net ed mir, als wenn wir feit ber Erfindung 
des Pulver, die gute Art verlaffen und das 
gegen die fhlimme ergriffen. In unfern See: 
gefechten , und beſonders in ben aroßen Schlachs 
tem, geben die Kanonenfchüße den Ausſchlag: 
felten koͤmmt man an einander, ſich mit klei⸗ 
nem Gewehre ju erreichen, noch feltner aber 
ins Hanbgemenge. Ich glaube, GOtt vergebe 
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es mir, wenn bad Pulver auf beyden Seiten 
fehlte, jo würde fich ein jeber Theil zuruͤcke 
ziehen. Man bucchlöchert einander faſt einen 
ganzen Tag über , man bohret einander im ben 
rund; und um der Gefahr bed Enterne zu 
entgehen, ſtuͤrzet man ſich in eine größere: wel: 
ches ein offenbared Kennzeichen der Furcht if, 
bie einem den Berftand benimmt, 

Wenn an einem Orte weniger ‚Gefahr 
wäre , ald an dem andern, fo würde man ſich 
vielleicht an dem fücherften aufgalten; man kann 
aber ſehen, daß die Gefahr der man fich aus» 
ſetzet, wenn man dem Feinde aufden Hals fällt, 
mehr in der Einbildung als in der Sache ſelbſt 
beſtehet. Wenn man die Schlacht in einem Aus 
genblicke enbigen kann, fo verlieret man lange 
nicht fo viel Reute, ald wenn man fich viele 
Stunden mit Kanonen beichießt und beſonders 
wenn ber Feind durch eine neue Art zu fechten, 
die er nicht gewöhnt iſt, beſtuͤrzt gemacht wird, 
deren fih unfre Seefrepbeuter immer bedienet 
und babey fie fich wohl befunden haben. 


2. 


Warum er alfo aenennet wird ? Wer der 


Erfinder davon ift? 


waren fo viele unterfchiebene Arten von 

Raben, fowohl in ihrem Bau (Kon: 
firuftion) ale in ihrer Geſtalt, oder in ihrem 
Gebrauche, daß ich nicht brareife, warum bie 
Alten nicht verſchiedene Namen erfunden , da: 
durch zu verhindern, daß man nicht einen mit 
dem andern verwechielte. Was würde die Nach: 
welt von ung benfen, wenn wir ung flatt ber 
Namen Piſtole, Gewehr, Karabiner, Kanone 
und Mörjel, mit der unbeftimmten Benennung 
Feuergewehr oder Schießgewehr begnuͤgten? 
Man weis auch nicht genau, warum dieje Kriegs⸗ 
mafchine ein Rabe genennet worden; denn 
fie hat mit dieſem Thiere gar feine Aehnlich⸗ 
feit. Bey ben andern Mafchinen, bemerkt 
man ungefehr, warum ihnen dieſer oder jener 
Name beygeleget worden. Hier aber finden 
wir keine Spuren zu bem Urfprunge diefer Bes 


nennung. Man muß rathen. Das ift aber 
nicht mein Hanbwert, 

Es würde ſchwer halten bie auf den Ur: 
forung diefer Machine, die man ale ein Win» 
dewerk ober Kran betrachtet, zurück zu gehen. 
Diades mißt fi) die ganze Ehre diejer Erfin⸗ 
bung bey, ob fie gleich fange Zeit vor ihm ev; 
funden, und deren Gebrauch ſchon ganz all: 
gemein war. Die Alten haben an dergleichen 
Art Rräben, die ohne ſich ein Gewiſſen darı 
aus zu machen, ſich mit Pfauenfedern zu ſchmuͤ⸗ 
den, ebenfalld Seinen Mangel gehabt. Man 
will fo gar behaupten, und es ift aus dem 
Zeugniße der Schriftfieller zur Gnuͤge gu erſe⸗ 
ben, daß Archimedes nicht der Erfinder 
des Rabene ſey, fondern ein Baumeiſter Nas 

mens Chariſtio, ber fich deſſen bey ber Des 
Isgrung von Samos bedienet ; es werben 
dem; 
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demnach dem Archimedes alle die ihm zuge: 
fhrießene Kriegemaſchinen abgeſprochen, wel⸗ 
che ihn in den Geſchichtsbuchern fo berühmt ge⸗ 
macht haben. Denn dieſe Belagrung iſt 
wohl 228 Jahr cher als die Syrakuſiſche 
geweien. : Wenn man dem Quintus Rur⸗ 
tius glauben barf, fo hat weber Archime⸗ 
des noch Chariftio Antheil an diefer Erfin⸗ 
dung: die Tyrer bedienten ſich diefer Maſchi⸗ 
ne ſchon lange Zeit vorher, ehe dieſe Leute auf 
der Welt aeweien. i 

Sch weis nicht woran Perraule in ſei⸗ 
nen gelehrten Anmerkungen über den Vitruv 
gedenket, wenn er jagt , „ daß Polyb und 
„ Julius Sronein- behauptet, daß ber 
„Burgermeiſter Duillius, der Befehlshaber 
„der roͤmiſchen Servölfer war, der Erfin⸗ 
„der dieſer Maſchine geweſen, ob ſchon Quin⸗ 
„tus Kurtius dieſe Erfindung den Ty⸗ 
„rern beylegte, als ihre Stadt von dem 
„Alexander belagert wurde ; denn das 
Zeugniß dieied legten Geſchichtſchreibers, faͤh⸗ 
„ teter fort, darf die andern nicht uͤberwiegen., 
Erſtlich ſagt Quuintus Rurtius nicht, daß 
die Tyrer die Erfinder dieſer Maſchine gewe⸗ 
fen :. 08 ſcheinet nur, als wenn fie ſich derſelben 
gegen den Alexander bedienet hätten, ober 
daß fie vor nicht gar langer Zeit erfunden wor⸗ 
ven Zweytens möchte ich wohl gerne willen, 
wo Herr Perrault gefunden Habe, daß Po» 
Iyb fagt, Duiſlius fey der Erfinder dieſes 
Rabens gewefen. In diefem Berfaſer ſteht 
kein Wort davon : Er fagt nur „daß ihnen 
„ jemand -nerachen , fich in dieſer Schlacht ei⸗ 
„ ned Ruͤſtzeuges zu bedienen, dem man nad) 
„ ber Zeit den Namen Rabe beygeleget., 
Er erfläret den Frontin eben nicht gluͤckli⸗ 
er. Diefer Berfaifer gedenket dieſer Maſchi⸗ 
ne gar nicht, er fagt nur, als Duillius ſah, 
daß die Barchaginenfifchen Schiffe leich⸗ 
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ter waren wie feine, „„ ließ er eiſerne Klauen 
„, machen, bamit einzuhacken; und nachdem bie 
„ Soldaten eine Bruͤcke gemacht und darüber 
s gegangen, wäre man zum Entern gekommen. 
Hier find feine Worte: Excogitavit manus 
ferreas, biefe bedeutet keinen Raben. 

Diades deſſen ich oben gedacht , ſagt 
in dem Vitruv, daß er nicht nöthig er» 
achtete, von dem Raben zu ſchreiben, weil 
er erfannt hatte , daß diefe Mafchine von kei— 
ner jo großen Wirkung wäre, daß man derſel⸗ 
ben gedenken follte. Er hat Recht, wenn er 
bes Polyb feinen darunter verfiehet : Wir 
haben heutiges Tages weit leichtere und 
ſichrere Mittel die Schiffe anzuhaden und zu 
erfteigen ; indeſſen haben die Römer die bey: 
den über die Karthaginenſer erhaltene 
große Siege der Wirkung dieſes Werkzeuges al- 
lein zu banfen gehabt. 

Der Rabe des Archimedes war von 
dem Römifchen ſehr unterfehieden. Es war 
ein Windewerk, welches man rund um drefen 
konnte, dag in alles einhackte und hinauf zog 
was ed nur faßte, hingegen des Duillius 
feines war ganz anders beichaffen ; es hackte 
ein, zog nach fich, aber ed hob nichts in Die 
Höhe. Sch alaube daß der Rabe bes Pos 
Iyb dem Anſchein nach fürchterlicher geweſen, 
als in der That. Die Karchaginenfer 
wußten fich doch nicht dafür in Acht zu nehmen; 
welches mich an ber Reichtigkeit ihrer Galeeren 
oder an der Gefchieklichkeit ihrer Boorsleute 
noch etwas zweifeln laßt; wo fie nicht die Neuig⸗ 
keit dieſer Machine und der Anblick dieſes ge⸗ 
heimnißvollen Zimmerwerks, fo fehr in Beſtuͤr⸗ 
zung gefeßt hat, daß fie darüber Bernunft und 
Kräfte verlohren haben. Man wird aus ber 
Befchreibung und Geftalt dieſer Mafchine fehen, 
daß fie fich über etwas ſehr geringes entſetzet 
haben. 


3. 


Befihreidung des Rabens des Duillius. 


Mer Rabe war ein Ruͤſtzeug, das eine Aehn⸗ 
uͤchteit mit dem Kran oder Kranich hat- 
I Theil, 


te, womit man Laften in die Höhe hebet. Es 
war ein Maft (Tab. XX.) (a) oter sin Baum 
N vier 
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vier Klafter Hoch der auf dem Back, oder 
hoͤchſten Verdeck des Borbertheils (3) aufge 
richtet war, Dieſer Maftbaum hatte drey hand⸗ 
breit im Durchſchnitte und diente oben (4) zur 
Stuͤtze. Das lange Stuͤck Hol, welches man 
an bem Fran den Hals ober Arm nennet, und 
welches ben Raben ober ben eifernen Seael 
trug , war auf die eiferne Spige oder Angel 
gelegt, die fih an dem Ende der Stüße befins 
bet. Der Arm drebete ich auf feiner Angel 
ober Bapfen leichte rund herum, und war ver» 
mittelſt des Holzbandes, worauf fih bie Stre⸗ 
ben flüsten , beveflinet. An dem Ende ded 
Halfes (5) war eine Rolle, worüber ein Strict 
(8) gieng, an deſſen Ende ber Rabe (6) hieng, 
ber ſehr ſpitzig war, ſagt der Verfaſſer; al⸗ 
fo war er nicht in der Geſtalt einer Moͤrſel⸗ 
keule; feine Geftalt ift demnach fo geweſen, wie 
ich fie vorſtelle, entweder wie ein Kegel, ober 
wie eine Pyramide. Diefer Kegel mußte aljo 
von Gußeifen und ſehr fchwer ſeyn, Damit wenn 
er durch fein eigen Gewicht fällt, indem man 
den Strid in (9) loslaͤßt, er das Verdeck des 
Vordertheils, durchſtoſſen könne, weil er aber 
durch daſſelbe Loch Hätte heraus gehen können, 
wo er burcharfallen war; fo mußten bewegliche 
eiferne Wiederzacken ( 10) die mit Gelenfen 
veriehen waren, daran feun , damit wenn ber 
Rabe daß Verdeck durchgeſtoßen, die Hacken 
ober eiferne Griffe fich zufammen biegen, unb 
von ſelbſt wieder auseinander thun, ober alles 
was fie antrafen fallen könnten. Das Ende 
des Seils muß auch mit einer eifernen Sette 
rerlängert geweſen ſeyn, wenn gleich unfer Ber: 
fafter es nicht fat. So bald ein auf die Art 
bewafnetes Schiff fih einem andern näherte, 
daß e8 mit ber Mafchine erreichet werben konn: 
te, ließ man das Seil los, und ließ 18 von 
tem erhabenen Ente des langen Stud Holzes 
herunter fallen ; ſobald der Rabe gefallen 
war, ließ man die Brücke Cr 1) herunter, an 
beifen Ende eiferne Hacken waren, fich damit 
an dem Bord veft zu baden. 

Unfer Berfaiier it wie in allem auch fehr 
deutlich in der Erklärung feiner Brüche oder mit 
Dretern belegten Leiter. Er fat, „daß um 
„ den Baum eine mit Breteen beſchlagene Leis 
35 fer geweſen, in der Breite von vier Zuß 
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„acht Zoll, und ſechs Ellen lang, in dieſem 
„verfertigten Fußboden habe man ein laͤngli⸗ 
„ches Loch gemacht, welches den Baum ums 
4, faflet.,, Diefes Loch war an dem Ende 
ber Brücke, wodurch man fie fo hoch als man 
wollte, aufziehen konnte. An dem andern En⸗ 
de ber Brücke befanden ſich auf beyden Seiten: 
die zwey Eleine Ketten eingemacht, die an eis 
fernen Senfeln, wie an ben Waffereymern find, 
bevsftinet waren, 

Dieß ift die Beſchreibung des beruͤhmten 
Rabens des Polyb, welche unſre Ausleger 
fo dunkel finden, und fie daher vor unbegreif⸗ 
lich halten, Herr Perrault ſelbſt hat fie nicht. 
verſtanden: denn wie fönnte er fich ſonſt über- 
bes Polybe Dunkelheit Hierinne beſchweret ha⸗ 
ben. Was anfänalich finfter daran ſcheinet, iſt 
die Stelle, da er ſagt, „Daß die Solda⸗ 
„ ten von der Ganzen Seite des 
„» Schiffes in das feindliche e geſprun⸗ 
„ gen: Wenn fie nur mit ben Borbercheilen 
9, der Schiffe an einander geweien ; fo waͤren 
y fie zwey und zwey über den Raben bins 
3, Pingegangen, „ Gie konnten in ber That: 
nicht anders als zwey und zwey über bie Brüs 
de kommen, wenn bie Schiffe nur mit bem 
Hinter: oder Borbertheile an einander waren, 
da hingegen wenn man von ber Seite zuſam⸗ 
men kam, fo fiel man von ber ganzen Seitesin 
die feindlichen Schiffe; dieſes aber if es nicht 
was mir einzufehen fehwer gefallen ift, ſondern 
Das über den Raben geben : ich ſehe 
aber bier nichts was ben Leſer aufpalten kann, 
Dolyb verſtehet durch den Raben nicht al 
lein ben Segel oder bie Keule, wie er es nens 
net , ſondern auch alles was zur Maſchine ger 
höre. Perraule meynet, daß der Rabe 
des Duillius etwas ähnliches mit einem 
Kran oder Kranich Habe: er hat Recht; er 
bildet fich aber ein, wie er es zu ſagen ſchei⸗ 
net, baf bie Soldaten über eine Leiter in bie 
feindliche Schiffe gegangen. Dieſes frheint mie 
abgeſchmackt. Die Einbilbung dieſes Berfafs 
ferd erinnert mich an eine Art von Entern, 
der fih zuweilen bie Maltheſer bedienen; 
weil fie was beſonders bat, muß man erlau⸗ 
ben, daß ich fe Hier anfüpre, 

Wenn 
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Denn die malchefifchen Saleeren ſich 
eines Schiffes bemeiftern wollen., fo klettern 
einige Soldaten und Bootsknechte mit bloßen 
Fuffen auf die große Seraelftange, worauf fie 
ſich als wenn fie ritten, hinter einander jeßen, 
und fo dichte, daß man glauben ſollte, fie waͤ⸗ 
en als Roſenkranzkoͤrner aufgefüdelt. Die Ga⸗ 
leere ruͤckt alſo auf eine gewiſſe Weite gegen 
das feindliche Schiff heran; alsdenn läßt man 
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bie Seegelftange finfen , und biefe Leute laſſen 
fich bis auf das Berdeck herunter, wo fie ſich 
vertheilen , als wie ein Roſenkranz, woran ber 
Faden zerriffen it. Wenn e8 wahr ift, fo febe 
ich diefe Erfindung für fehr kuͤhn und luſtig an, 
Wenn ber Ausleger des Vitruv ben Ras 
ben des Duillius alſo verftanden hat, fo 
ift er jebo noch im Gebrauch. 


FR 


Der Delphin. Der niederreiffende Nabe. Der Wolf. Der Klauenrabe. 


gie erfle dieſer Maſchinen war nichts ans 
vers als ein an dem Ende der Seegel⸗ 
fangen angehangener gegoſſener Klumpen Eifen. 
Tab. XXL (2) Siemuß von einem entie- 
lichen Gewichte geweſen ſeyn, wenn fie die Wir: 
fung gethan, wovon bie Derfaifer reden. Gie 
war nach dem Suidas, und dem Ausleger 
des Ariftopbanes, bey den Griechen im 
Gebrauche; man nennte fie ben Delphin; 
vielleicht bat fie die Geſtalt davon gehabt; man 
bieng ihn an ein Ende der großen Seegelftan; 
ge, um ihn auf das feindliche Schiff fallen zu 
laſſen, daß er vom Berdeck His auf den Kiel 
oder unterfien Raum bed Schiffes durchbrach. 
Dey der berühmten Schlacht, fo fich in einem 
der ſyrakuſiſchen Häfen zugetragen, wo bie 
Arhenienfer geſchlagen worden, verfolgten 
die Syrakuſer diefelben bis and Land, 
„und mwurben verhindert weiter zu geben, jagt 
„» Thucydides, megen der Seegelftangen, 
9; die man ihnen entgegen hielt, woran bleyer⸗ 
„ ne Delpbinen Siengen, durch melde fie 
„haͤtten können in ben Grund geſenkt wer: 
„ ten, zwey Galeeren welche fih zu weit 
„wagten, wurden in Stüden zerbrochen., 
Wenn unfre Bomben an einigen Berlänge: 
rungen der aͤußerſten Enden , ober an die Aus 
Berften Enden der großen Seegelſtangen ange: 
bangen würden; fo würden fie eben fo große 
Unordnungen anrichten. Ich habe nicmalg ge: 


hoͤret, daß man fich derfelben bedienet, ob ich‘ 


ſchon davon habe reden hoͤren. 
Vitruv redet von einem nieder reiſ⸗ 


ſenden Raben des Diades. Man iſt 
nicht hinlaͤnglich unterrichtet, was es für eine 
Mafchine aeweien iſt; wenn es nicht etwa die 
it, deren Vegetz gedenket, welche er eine 
Schildkroͤte nennet, in welcher ein ober 
zwey runde und ſehr lange Stuͤcke Hol, war 
ten, damit man weit damit reichen könne, an 
beren Enden fich eiferne Hacken Tab. XXI. 
(3) befanden. Sie hiengen Waagerecht wie ber 
Muuerbrecher, und man fließ mit ihnen ge— 
gen die Schießiharten, um felbige zu fallen, 
oder auch die durch den Mauerbrecher erſchuͤt⸗ 
terte Steine herunter zu reiſſen. Man gab 
ihnen dieſen Namen, ſagt der Verfaſ⸗ 
ſer, in Anſehung des krummen und 
ankerfoͤrmigen Kiſens, deſſen man ſich 
bedienet, die Steine von den Mauern herun⸗ 
ter zu reifen. Caͤſar gedenket diefer Mas 
fhine in feinen Erzaͤhlungen. Er fast, daß 
die in Bourges belagerten Gallier 
die eiferne Sacken, womit man die 
Trümmern der Mauern aufdie Err 
de 308, abgewender, und nachdem 
fie felbige gefaßt , hätten fie ſolche 
durch Mafcbıren in die Hoͤhe gezo⸗ 
gen und weggenonmmen. Dieſes iſt 
ganz gewiß der niederzeiffende Rabe des 
Diades, deilen Vitxuv gedenket. Ich glaube 
nicht, daß ihn ein einziger Verfaſſer alfo benennef, 
Der Beyname nienerreiffend acht hier gut 
an: wir machen und foaleich den Begriff, daß die⸗ 
fe Mafchine dienlich iſt, die Steine des Mauer⸗ 
werte zu faſſen und auf bie Erde zu ziehen. 
Na Was 
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Was und auch Vitruv von feiner 
Erfahrung von Kriegsmaſchinen fagt, fo bin 
ich doch in biefem Stuͤcke noch nicht uͤberführet. 
Ein Menfch der etwas jelbfl geſehen und ſelbſt 
in Uebung nebracht Hat , iſt in feinen Befchreis 
bungen weit deutlicher, als dieſer Baumeifter 
in feinen Schriften if, Er würde auch nicht 
allzeit feine Zuflucht zu dem Achenaͤus neh 
men muͤſſen, der nicht weniger verwirrt ifl. 
Wenn der erfle nedienet hätte, wie er ung be: 
richtet , fo hätte er und etwas von den Feld» 
jügen erzaͤhlet: man Bann fich beiten felten ent: 
halten, wenn man Kriegsheere geichen hat. Dem 
fey wie ihm wolle, indem er von diefem hans 
genden und beweglichen Hacken foricht , bedienet 
er fich niemals des Ausdrucks Rabe. Vegetz 
nennt ihn Wolf, und Iſidor, Lupus 
Harpagn , vermutlich weil er zum einklam⸗ 
mern und einhacken bienete: jo wie Vitruv 
eine Zange oder Schere Wölfin (Lou- 
ve) nennt ‚die an ihren Enten krumm 
und einwaͤrts gebogen, womit man bie großen 
Steine faffen konnte, fie indie Höhe bob, und 
vermittelſt eines Krans von einem Drte zu dem 
andern brachte. Der Gebrauch dieſes Rüf: 
zeuges ift nicht verlohren gegangen, und wir 
kennen es noch heutiges Tages nach dieſem Ne; 
men. Die Fiiher nennen auch eine Art Neb, 
wölfin (Louve) dad an dem Ende einer 
langen Stange bänat, womit fie Fiſche fangen. 
Die Maſchine, welher Tacirus indem Kriege 
des Livilis gedenfer, war ein wirklicher Ra⸗ 
be, weil e8 den Alten belichet bat ihn al; 
fo zunennen. Die Stelle wo er in feiner Ge: 
fehichte derſelben Erwaͤhnung Aue, iſt merk: 
würdig. Die Römer wurden von biefes Auf: 
ruͤhres Heere , in ihrem Lager angefallen; 
fie bedienten 2 aller Kunſtgriffe, were 
bie Alten zur Vertheidigung der färkften 
und am beften verforgten Städte jemals er⸗ 
fum en. "Weil auf Seiten ° ber Römer 
* Geſchicklichteit und Erfahrung war, ſagt 
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der Verfaſſer, fo festen fle den Feinden neue 


Erfindungen entgegen, und hatten eine ſich 


9 bewegende , hängende Mafchine gemacht , 
„ melde, ‚wenn fie herunter gelaffen wurbe , 
„den Feind außerhalb den Mauern ergriff und 
5» hierauf mach ihrer plögtichen Umdrehung den 
„, eraciffenen Mann auf den Wall warf. „, 
Biele Leute werden fich einbitben ‚daß in biefer 
Maichine ein großes Geheimniß verborgen ges 
wein. Nichts weniger als dieſes, wie aus 
ber Figur Tab. XXILII. zu erſehen iſt, wel 
che man ohne Erklärung zur Gnüge verfteben 
wird. Vitruv denket eben ſo wie ih; 
weil er aber feine Zeichhung davon arachen, wie 
ich gethan; fo würden zwey Zeilen großes Licht 
geachen haben. Was die Winden bes 
trift, wie fir Perranle ganz recht benen⸗ 
net, ſo babe ich nicht davor gebal- 
ten, 5, fagt dieſer Verfaſſer, daß es nd» 
„thig ſey Davon zu fchreiben, weil alles dies 
„ſes ſehr leicht iſt, und nemeiniglich von den 
„ Soldaten ſelbſt gemacht wird. „Haͤt⸗ 
te er gewußt, daß frin Buch fo weit auf die 
Nachwelt kommen wire, fo haͤtte er mich Dies 
fer Unterſuchung uͤberheben können, Um wies 
der auf die Stelle des Tacitus zukommen, 
fo verwundere ich mich, daß er die Mafchine 
wovon erretet, zuden neuen Erfindungen zaͤh⸗ 
let, die gleichwohl fo. allgemein und fo befannt 
iſt: vermuthlich wird ihm nicht eingefallen ſeyn, 
daß Archimedes ſich der eiben ſchon in Sys 
rakuſa bedienet. Saat es Polyb nicht, 
und alle andre nach ihm? Denn nachdem er 
der Unordnung und des Verluſtes gedacht, den 
die Boͤnter durch die großen Mafchinen des 
Archiinedes empfunden, fo ſagt et nachtet; 
3, Nicht zu gedenken des Berluſtes den die dt 
„ſernen Hacken verurfächten , welche ganze 
bewaffnete Männer in die Höhe zogen, beſchaͤ— 
„digten und aufdie Erde nieder fallen ließen, 
oder ins Meer warfen, 
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Der Zanaenrabe,, deffen man ſich bediente die Mauerdrecher einzuflemmen 
und zu fich zu ziehen. Doppelter Nabe, um dem: Mauerbrecher ben Kopf nieder 
zu drüden und deffen Stoß zu ſchwaͤchen. 

Habe der Tprer, 


as Deren einen Wolf nennet , war 

8 ganz gewiß nicht, fondern rin wirk⸗ 
licher Rabe: dieſes Vorgeben beruhet nur auf 
meinem eigenen Zeugniß: ed war eine Art zah⸗ 
nichtee und krum asbogner Scheren, Tab. 
XXIV, wie eine Zange ober zweyer gegen ein» 
ander gekehrter Sicheln, In modum for; 
ficis , fagt er, quem lupum vocant. Er 
kann ihm einen Ramen geben,: welchen er will, 
ed war aber eine Art Wındewerf£( Guin- 
dage ‘, welches anfaßt und in die Höbe ziehet. 
Wenigſtens hätte er ihm noch einen Beynamen 
Hinzufügen follen , woburd er von bem nieder; 
reiſſenden Wolf wäre zu unterfcheiben geweſen. 
Warum if er nicht ein Wolf mit Zangen 
genennet worden, weil er nur erfunden worben , 
um den Kopf bes Mauerbrechers  anzufafen, 
einruklemmen, abzuwenden, und ihn gar in bie 
Höhe zu ziehen. Lipſtus vermeynt nach dem 
Tırus Livius; daß man den Mauerbrecher 
duch die Kraft der Arme abgehalten und in 
bie Höhe gezogen Hätte, nachdem er mit ber 
Mafchine wäre eingeklemmt worden. Dieſes ges 
ſchah nicht auf diefe Act, wohl aber vermit: 
telft des Rabens, fo wie ich davon die Zeich: 
nung gegeben. Dieſe Art Raben und ſelbſt bie 
verfchiedenen übrigen Gattungen, find in der 
berühmten Belagrung von Byzanz von dem 
Kaiſer Sever gebraucht worden. Es if 
faſt keine regelmaͤßige Belaarung, die in der 
Geſchichte wegen ihrer Heftigkeit und Dauer , 
dentwuͤrdiger wäre. Did fügt, Daß diefe 
„ Stadt von den Wellen, wenn man jo fa: 
9, gen darf, des ganzen Erdbodens drey Jahre 
„, lang belagert geweſen, und daft eine ſo aros 
„ Pe Amahl Maſchinen dabey gebraucht wor» 
„’ ben, die faſt alle von dem Priſcus, eis 
y„ nem Bürger aus Nicaͤa, verfertiget wor⸗ 
„ ben, ber bierinne eine beiondre Wiſenſchaft 
» beieilen., „daß dergleichen noch nismalsacı 


ſehen worden. Man kann leicht erachten, daß 
bie Raben Hier auch gebraucht worden. Eben 
biefer Dio erzäylet , daß unter ben Ruͤſt⸗ 
gegen ber Belagerten, Raben ( Harpago- 
nes) geweſen, an deren aͤußerſten Enbe eifers 
ne Klauen ober Griffe beveftiget waren, welde 
man auf die Belagrer ſchwung und warf, bie 
in alled was fie erareien konnten, hackten, 
und ed mit erflaunender Geſchwindigkeit und 
Heftigkeit hinweg nahmen. 

Die Belagerung von Plaräa if niche 
weniger berühmt, jo wohl wegen ber großen 
Arbeit, ald wegen der Mafchinen , deren man 
fi ſowohl Hey dem Angriff als bey ber Der- 
theidigung dieſes Platzes, bediente; Man kann 
fagen, daß fie fich nicht fo fehr durch ihre An⸗ 
zahl, als durch die Geichieflichkeit und Tapfer⸗ 
keit der Beſatzung vercheidiget habe. .„ Thu- 
„» eydides fagt, daß ald die Belagrer ei- 
9; nen großen Theil der neuen Mauer nieder 
„geriſſen hätten, vermittelt der Maichinen , 
3; welche auf Bettungen fanden, fo hatten fie 
noch an andern Deten Batterien aufgewor⸗ 
„fen; welches die Belagerten ziemlich beſtuͤrzt 
gemacht, fie hatten aber die Gewalt bes 
Mauerbrechers duch Seile gehemmt, ivel- 
che ben Schlag ober Stoß deſſelben abge: 
„ minder; „ Dieſes konnte nicht anders ale 
verimöge eined Rabens oder Wolfes bewerkſtel⸗ 
liget werden, An dem unterſten Eade dieſer 
Seile waren viele kleine Seile als Schlingen, 
womit man deu Kopf des Mauerbrechers er⸗ 
griff, und mit der Majchine in vie Hose zog. 

3, Sie bedienten fich diefed Kunſtgriffs, 
„fährt der Derfaffer fort; fie berefligten an 
3, ben beyden Enden einen dien Baifen mit 
s, langen eifernen Ketten, welche zu beyben 
„, Seiten an Iangen Stufen Holz biengen, 
„„ die über. die Mauer reichten; und fo bald 
3, ber Mauerbrecher zu fpielen anfieng, hoben 
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„ſie dieſen Balken in die Luft, und ließen 
„ihn bernach quer auf den Kopf ded Mauer: 
„brechers falten, wodurch ihm feine Wirkung 
4, benommen wurde, „ Kipfiue jählet die: 
fe Maſchine zu den Raben, man muß hier; 
über eine Handel mit ihm anfangen ; weil bie: 
fe Acten Maſchinen zu verichiedenen Gebräu: 
en, ald zum herbeyziehen, hinaufziehen, ab: 
wenden und herunter ſchlagen, angewendet wer: 
den konnten : Man darf mur die Zeichnung Tab. 
XXV. aniehen, fo wird es teicht zu begreifen 
feun, ohne anderweitige Erklärungen nöthig zu 
haben. Es waren zwey Raben ober zwey 
Wölfe in Gehalt einer Gabel, und welche 
fih auf ihren Zavfen umbrebeten , in gerader 
Linie und fo weit von einander , ald der am 
den Enden herabhangende Balken lang war, 
duch deſſen Aufheben und Nieberfallen man 
die Stöße des Mauerbrecherd unwirkſam mach⸗ 
te. Bey den alten Gefchichtichreibern findet 
man fo viel große Beyſpiele von biefer Mas 
ſchine, daß ed eine übel angewenbete Gelehr⸗ 
famteit feyn würde, mehrere anzuführen. 

Ich komme wieder auf den Raben ber 
Tyrer, von dem ich ſchon geredet habe, und 
deſſen Erfindung der Herr Derraule ohne ein 
andres als fein eigenes Zeugniß zu Haben, 
dem Buͤrgermeiſter Duillius beymißt, 
Quintus Kurtius gedenket dieſes Naben, 
aber auf ſo eine verſteckte und verworrne Art, daß 
man ein Wahrſager ſeyn mußte fie zu verſtehen. 
Wir wollen des Geſchichtſchreibers Stelle her⸗ 
ſetzen: Corvos namque ad implicanda 
navigia, quæ muros fubibant, validis 
aſſer bus corvos & ferreas manus illi- 
grverant. ut cum tormento afleres 
premoviffent, fubito laxatis funibus 
injicerent. Sch will ven fehen ber dieſe 
Stelle verſtehet! wenn man gleich das Wort 
Rabe varinne antrift. Hätte einer unſrer 
neucen eben fo dunkel wie dieſer alte geſchrie⸗ 
ben, ich glaube, man würde ihn geſchunden has 
ben. Ich bin verſichert, Vaugelas hat ſei⸗ 
ne Zeit ſchlecht zugebracht, da er dieſe Stelle 
hat beuttich machen wollen. Konnte er anberd 
tbun als ein dunties Weſen flart eines unver: 
ſtaͤndlichen zu geben? Hier ift frine Weberfe: 
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gung. „Denn um die Schiffe zu beunruhi⸗ 
„ sen, bie fich ihren Mauren naͤherten, war» 
„ fen fie Haden, Senſen, eiferne Klauen 
„ und Tramen ober Ballen darauf; nach: 
„dem fie num ihre Mafchinen die wie die 
„ Armbrüfte waren, geſpannt, und flatt der 
„ Pfeile dieſe große ſtucke Hol, darauf gele⸗ 
2, get, ſchoßen fie felbige ſogleich gegen ben 
» Beind, 

Was bey allem diefen am meiften zu be 
wundern ift, baß fein einiger Kunfteichter noch 
Ausleger ( Commentator ) bemerkt hat, 
daß dieſer Geſchichtſchreiber hier nichts anders 
als lauter Woͤrter vorbringt, die er ſelbſt nicht 
verſteht. Man bemerke dieſes wohl. Er men: 
get Balken, Senſen, eiſerne Klauen, Raben; 
Anker, alles unter einander, als wenn er ein 
Waffenbuͤndel haͤtte machen wollen. „Nach⸗ 
dem fie ihre Maſchinen die den Armbrüͤſten 
„ahnlich waren geſpannet, ſchoßen fie ſelbige 
ſehr ſchoͤn? Der gute Quintus Rurtius 
kannte alle dieſe Maſchinen nicht. Warum 
unternimmt er denn davon zu reden? Und 
haͤtte Perrault nicht beſſer gethan, wenn er 
ſtatt unſers Redners einen andern aͤlteren Ver⸗ 
faſſer geſucht haͤtte, der von dem Raben der 
Tyrer geſchrieben? Wenn er ſich diefe Muͤhe 
genommen hätte, fo würde im Diodor aus 
Sicilien, die beutlichfte Nachricht davon ge⸗ 
geben haben, die er nur hätte verlangen können, 

Die Tyrer, ſagt diejer Derfaffer, nach⸗ 
dem fie an das aͤußerſte Ende ber großen Ser: 
gelftangen ihrer Galeeren, Senfen beueftiget hat⸗ 
ten, naberten fie fich den Mauerbrechern bie 
die Sturmtücte machten , und wie fie von bie: 
fen Mafchinen etwa fo weit entfernet waren , 
daß fie felbige erreichen fonnten , ließen fie bie 
Seegelſtangen nieder, an melden bie Senfen 
als an ihren Haften beveſtiget waren, und zer⸗ 
fehnitten damit die großen Thaue oder Seile, 
woran bie Mauerbrecher hiengen: wodurch ſel⸗ 
bige ohne Kraft und Wirkung blieben, 

Diefes iR denn der, Rabe, wie er feyn 
ſoll, und mit allen zu dieſer Maſchine gepöri- 
gen Eigenſchaften veriehen. Es ift wahr, 


Diodor Kt ihm Hefen Namen nicht bey; 
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der Name aber thut nicht® jur Sache: denn 
bie Seegelftange thut eben bie Wirkung als 
das Tange Holt, das man aufhebt, fallen läßt, 
und das fih auf feinen Zapfen drehet. Man 
konnte alſo eben fo wohlben Kegel des Duil⸗ 
lius, ober eiferne Plauen zum berauftiehen » 
anhängen, oder Senfen daran veft machen, um 
bie Seile, welche den Balken des Mauerbre; 
chers trugen, zu zerſchneiden und zu zerreißen. 
Dabey aber ift dennoch dieſer Unterfchied , daß 
mir der Rabe von Tyrus einfacher zu ſeyn 
fcheinet , indem man ihn anbringen fann we 
man will, weil er an ben Maft ded Schiffes 
beveftiget iſt, deſſen Seil ihm zum Rudepunkt 
bienet, ohne daß er ber Reibung unterworfen 
ſey: Ein Bortheil, welchen ber andre nicht Bat: 
Man könnte auch noch den Griechiſchen Dels 
pbin da anbringen, welches man bey dem ans 
bern nicht thun konnte. Außer biefem Ras 
ben bebienten fih die Tyrer auch desienigen, 
beiten Tacitus in dem Kriege des Livilis 
gedenket. Er fiehet ihn für ganz neu erfunden 
an, er bat aber unrecht, die Tyrer hatten 
fi deſſelben fchon Hediene. Diodor beleh⸗ 
tet ung deffen zwo Zeilen nad dem, was ich 
eben angeführt Gabe. Hier ift die Stelle: Sie 
bedienten ſich, fähret er fort, gewoiffer 
Maſchinen (er verftehet hierunter die Ka⸗ 
tapulten) womit fie mach dem Drte, wo ber 
Feind am ſtaͤckſten ſtand, alüende eiferne Plat⸗ 
ten ober Blech warfen. Sie ließen zu glei» 
cher Zeit Haden und eiferne Klauen. fallen, 
womit fie die Leute anhackten und aufhoben, 
welche auf der Dede over Sturmdach des Maus 
erbrechers fanden, Hierdurch wird alio ben 
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Roͤmern die Erfindung bes Kackenras 
bens abgeſprochen. Ich kann nicht fagen wo 
Disdor ben tprifchen Raben ber ges 
nommen bat. Arrian, ter feine Geſchichte 
aus ben Schriften be Prolomäus und 
Ariftobulus gejogen, weiches wen Feldberren 
unter Aierander dem Großen geweien, 
bie ihn in allen feinen Unternehmungen bealei» 
tet Haben, fant kein einiges Wort von dem 
Raben zu Walter oder zu Rande , deflen fich 
bie Tyrer bey Bertheidigung ihrer Stadt foll- 
ten bebienet haben, 

Perrault war gewiß ein berühmter 
Schriftfteller, deſen franzöfifche Auslegung 
über den Oitruv bie Aufmerkfamteit der Les 
fer verbienet; weil aber kein einiges Wert zu 
finden ift, woran man nicht etwas ausjufegen 
haben follte, fo fcheint mir , daß dieſes an ne: 
wiſſen Sachen ſehr unfruchtbar und mangel- 
haft it, womit daſſelbe doch leicht anzufullen 
geweien wäre. Was würde es zum Beyſpiele 
gekoftet Haben, 1000 Seltenheiten und die Ges 
fehichten über den. Raben mit einzuflechten ? 
Der Verfaſſer hätte fich alles deſſen, was er ge⸗ 
lien, nur wieber erinnern duͤrfen, oder bad nach⸗ 
zuiuchen, was andre Verfaſſer von dieſer Mas 
fchine geſagt haben, Es fin) noch fo vieleans 
dre außer bem Polyb, Srontinund Quen ⸗ 
sus Kurtius, bie er hätte anführen koͤn⸗ 
nen; nichts gefällt, nichts unterrichtet, und ers 
gößer mehr als dieſes. Man wiücde niemals 
zu Ende gekoͤmmen feyn, wenn man fir alle 
hätte anführen wollen; Es wuͤrde nach ber 
Schule geſchmeckt haben; man ſucht aber wer 
nigſtens die merkwuͤrdigſten Bepfpiele aus, 


6. 


Der Schlingen-und Zangenrabe, mie auch der Kaſtenrabe (Tellenon). 


ch babe bereits ein Beyfpiel des Zchlin⸗ 

genrabens angeführet, deſſen ſich die 
Plataͤer gegen die Gewalt ded Mauerdrecherd 
bedienet. Tirus Livius giebet ung von 
einem ‚andern Nachricht , welched genugfam zu 
erkennen giebt, daß biefe Schlingen am Raben 
bevefliget gewefen, um ben Mauerbrecher zu 


umfaffen: denn es erhellet aus dem, was ber 
Ver faſer font, daß denen, welche Heraklea 
gegen die Römer vertheiviget, dieſe Art Mas 
fehinen gegen bie Mauerbrecher gefehlet : in ber 
That, fagt er, haben die Romer bie Stadt 
nicht fo fehr durch die Stärke ihrer Waffen ald 
duch die Kunſt angegriffen; die Aetoliet 
thaten 
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thaten das Gegentheil, fie umterließen die Mits 
tel, die bie Kunft an bie Hand giebt und er: 
griffen diejenigen, bie man von feiner Stärte 
erwarten konnte; denn während ber Zeit, da 
man ihre Mauren mit den Mauerkrechern zer: 
ſtieß, verfaumten fie die gewoͤhnlichen Mittel, 
folhe unwirkſam zu machen, und bie Stöße 
absumenden, indem man biefelben durch Stride 
mit Schlingen zu faſſen ſucht. Sie beanügten 
fih damit, daß u mit ihren unaufhoͤrlichen Aus⸗ 
Allen die römifcben Batterien zu beunrus 
bigen , und Feuer daran zu legen fuchten. 

Als der Buͤrgermeiſter Fulvius, Am: 
bracia belagert hatte, folgte: die Beſatzung 
dem Beyfpiele der Heraklaͤer nicht. Sie rich: 
teten alles ind Wert was Kunft, Geſchicklich⸗ 
keit und Tapferkeit fürchtertiches in fich faſſen. 
Tirus Livius beiehret und deſſen: alle 
Mafhinen, deren man fich in den damaligen 
Reiten bey dem Angriffe eines Platzes bedienete, 
wurden vor Ambracia gebraucht. 

Die Römer griffen den Ort auf fünf 
Seiten an: welches man vielleicht noch in kei⸗ 
ner Belagrung , weder bey ten Griechen 
noch bep ten Römern wahrgenommen hat. 
Mas für einen Borrath von Mafchinen erfors 
derte biefeß nicht ? Die Mauern waren unge: 
mein ſtark, die Belagrer führten wiele Mauer; 
brecherbatterien auf, die fie nahe an die Stadt: 
Mauren ruͤckten: Die Belagerten aber machten 
alẽbald, daß fie ohne Nutzen und ohne Wirkung 
waren, vermittelk ihrer Raben mit Zieh:oder 
Schlanbäumen, an deren Enten fie große klum⸗ 
pen Bley oder große Steine von entießlicher 
Schwere anbiengen, die fie in die Höhe hoben 
und. auf die Mauerbrecher fallen ließen; wo» 
durch Die Gewalt ihred Stoßes geihwächt und 
fie rechts oder links aus ihrer Richtung ge: 
bracht wurden, 

Sie mußten fi gegen bie niederreißen: 
de Raben nicht weniger vertheidigen , mit 
welchen die Römer , die durch die Mauer: 
brechen erfhütterte Steine und die Schießlö— 
er der Stadtmauer, herunter riſſen? Diefen 
ſetzeten bie Belagerten andre entgegen: denn 
außer ihren Aufziehbaͤumen, deren fie fich ke: 
dienten, felbige zu zerbrechen ober entzwey zu 
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ſchlagen, gebrauchten ſſe novch Raben: mit 
Schlingen und mit Zangen, womit ſie die gro⸗ 
fen Hacken und die an lange ſtuͤcke Holz bepe⸗ 
ſtigte Ankerklauen uͤber die Mauer zogen, wo— 
mit. die Feinde gegen die Schieſiloͤcher ‚ftiefen ; 
die Steine los zu wachen und herunter zu reißen 

Der Raftenrabe (Tellenon )- Tab. 
XXVL iſt in der Geftalt wie ion Vegetz 
beſchreibet, in den Belaarunaen ber Alten ſel⸗ 
ten vorgefommen. Dieſes Ruͤſtzeug muß von 
keiner fonderlihen Wirkung geweſen ſeyn, weil 
wenige Berfaſſer deſſelben gedenken. Stewe⸗ 
chius zeiget uns in. feiner Auslegung uͤber 
den Vegetz deſſen Geſtalt: Allein es fche 
let noch diel, daß fie mit feinem Texte überein 
kommen ſollte. Man kann ſich des Lachens 
kaum enthalten, wenn man 8 bie 10. Solda⸗ 
ten in einer Tonne oder in einem hohen Faß 
eingeſperret und im der Luft ſchweben firhet, 
und hingegen nur zwey Mann, welche die Mas 
fehine in Bewegung ſetzen, fie in die Höhe bes 
ben, und auf einen der Thürme der Belager⸗ 
ten, wieder nieder laſſen, ohne daß man babıy 
fehen konnte, daß der Querbalke ſich um feinen 
MRuhepunkt, vermittelſt eines Zapfens drehen 
kann, Dieſe in der Luft ſchwebende Mafchine 
muß alfo viereckigt, und unfern Drangerietaften 
zu Paris ähnlich gewefen ſeyn; Sie muß. auch 
eine Thüre gehabt haben, die man nieberlaffen 
konnte, fich derſelben ale riner Bruͤcke zu be⸗ 
dienen, um auf Die Mauer zu kommen. Der 
Raftenrabe (Tellenon) des Vegetz 
zeiget deutlich, daß dieſer Kaſten alfo_gewefen, 
wie ich ihn vorſtelle. Es würde überflüßig ſeyn, 
eine weitlaͤuftigere Erklaͤrung diefer Mafchine 
zu geben; bie Beichnung, Die ich davon gebe, ift 
hinlaͤnglich, dieſelbe auf den erſten Augenblick 
verſtandlich zu machen. Doch wird ed mic) 
nicht abhalten, dir Stelle dieſes, vom Kriege: 
weich banteinden Verfaſſers herzuſctzen, es 
ſcheint mir nothwendig zu ſeyn. 

„Der Baſtenrabe, ſagt er, beſte— 
bet aus einem aufrecht in die Erde gegrabe⸗ 
„nen großen Pfahl, welder einem. in bie 
Quer und im Gteichpemwichte Iiegenden lan» 
gen Balken zur Stüße ober Ruhepunet dies 
„net: alfo, daß wenn ein Ende niedergedruückt 
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95 wird, das- andre ſich in die. Höhe heben muß. 
3, An deffen einem Ende ift ein von Brettern, 
„oder MWeidenreißern geflochtener Kaſten, wo⸗ 
„ rinne drey bie vier bewaffnete Maͤnner Raum 

„haben, die man dadurch in die Hoͤhe hebt, 
„und auf die Mauer niederläͤßt. 

Die Mafchine , ber fich Herodes be⸗ 
diente, eine große Anzahl Straßenraͤuber zu 
vertreiben, die das Land verwuͤſteten, und die 
fi in den Höhlen und Kluͤften unzuganglicher 
Berge und fteifer Felfen aufhielten: Diefe Ma: 
ſchine ſage ich, war ganz einfach: Im genaue: 
fen Berſtande kann man fie. nicht unter bie 
Raben rechnen ;; wer. kann mir aber ſagen, ob 
Herodes fih nicht der Kranen bedienet? 
Niemand: Die Befchreibung , welche Jofepb 
davon macht iſt der Lefer Neubegierde wuͤrdig. 

„Dieſe Hoͤhlen, ſagt der juͤdiſche 


„ Shriftfeller nach der eberſehung des Ar · 


„naud von Andilly, befanden ſich in den 
abſcheulichſten und ganz und gar unzugängli⸗ 
„gen Gebirgen. Man konnte nur durch ſehr 
„enge und krumme Fußſteige dazu kommen, 
„und vor ſich ſah man einen großen gähen 
„Felſen der bis in den Abgrund eines Thals 
„hinunter gieng, welches an verſchiedenen 
„Orxten durch gewaltige Waſſerfluthen ausge— 
„ bölet war. Herodes erſtaunte über die 
„veſte Lage dieſes Drtd, und wuſte nicht wie 
er feine Unternehmung ausführen follte, 
Endlich fiel ihm ein Mittel ein, woran 
4, noch niemand gebacht hatte. 
„nige Soldaten in fehr ſtarke Kaſten, und 
3, ließ fie bis an die Eingänge der Höhlen hin: 
„’ unter, welche alles , was fih mit Frau 
„ un) Kind dahin begeben Hatte, töbteten, 
„ und an denen, wo man fich nicht erachen 
„’ wollte, Feuer anlegten; daß aljo dieſes Die; 
35 besgefindel durch: Schwerdt, Feuer ober 
„NRauch ausgerottet wurde, „ Wir wollen 
wieder zum Raftenraben kehren. 

Wir werden niemals alauben , daß dieſe 
Mafchine erfunden ſey, Mannſchaft auf die 
Thuͤrme oder Mauren der belagerten Städte 
ju winben unb hinein zu: werfen : wo man nicht 
weniafteng dabey fagt, daß bie große Anzahl 
Liefer Mafchinen eine ſtarke Wirkung thut, 

I. Thei 


Er ſetzte eis 


105 


wenn fle nahe bey einander find, alöbenn kann 
es jeun; weil aber in feinem einigen alten Ge: 
ſchichtſchreiber, er fen Mein ober groß, ein 
Beyſpiel davon anzutreffen, fo laͤßt mich bies 
ſes glauben, daß tiefe Aufwindung zu nichts ans 
ders erfunden fey , als zu erforfchen, was oben 
in den Thürmen ober in dem Innerſten ber 
Mauren ber belanerten Stabte vorgeher, und 
hiezu wäre ein Mann fo hinlaͤnglich gewefen 
als viere. 

Dergleihen Art Raben, ift nicht fo 
unvernüunftig und übel ausgedacht, daß dieſel⸗ 
be in unfren Belagrungen von feinem Ge- 
brauche ſeyn follten. Ich wundre mich mit 
Recht, daß die Alten , deren Erfindungsgeift 
in Anfehung der Sriegemafchinen, ben unfri; 
gen weit uͤbertrift, nicht follten wahrgenom: 
men haben , daß diefer lange Querbaum, ber 
fih rund umdrehen ließ, und der auf friner 
Stüße in die Höhe gehoben und niebergelaffen 
werben konnte, fie auf etwas viel beſſers fiͤh⸗ 
ren konnte, ald nur allein Leute in einer Art 
von Bogelbauer hinauf zu bringen. Es iſt ber 
kannt, daß -fih die große Raa ober Seegel⸗ 
ftange einer Galeere ſehr leicht bewegen läßt, 
weil fie vermittelt ver Macken (Racages ) 
oder hoͤlzernen Kugeln an dem großen Daft an; 
gehangen ift und dichte anlieget, welche bie Rei: 
bung verbindern und die Bewegung ber See; 
gelſtange erleichteen. Diefe Sregelftange, wel; 
che in zweyen Stuͤcken beſtehet, ift fo lang ober 
beynahe fo lang als dag ganze Schiff, welches 
zwey und zwanzig Klaftern oder 132 Fuß bat. 
Sch wundre mich noch einmal, daß biefe gro— 
fen Geifter nicht eine Bretterleiter erfunden, 
oder eine Art Sturmbrücken ( Pont a fam- 
buque) fo breit, daß zwey Mann neben eins 
ander hinauf achent koͤnnen. Diefe aufgehan⸗ 
aene Sturmbruͤcke wide weit einfacher oder 
weniger zuſammen geisgt, und weit leichter zu 
bewegen geweſen feyn, als des Marcellus 
feine bey der Belagrung von Syrak ufa, wel: 
che uns Polyb befchrieben hat. Dieſe Hans 
gende Seegelſtange hätte man noch weit mehr 
porwärts ruͤcken können, wenn hinten an bers 
felben ein Gegengewicht wäre beveſtiget worden. 
Man wird mir über einwenden, wie foll man 

einen 
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einen Grund finden, der Feft genug iſt, damit 
dieſer große Pfahl, oder beifer zu fagen dieſer 
Baum, woran oben die lange Sergelftange 
haͤngt und feſt gemacht ift, nicht wanke und 
umfalle? Ich antworte hierauf, daß er nicht 
wanfen wird, wenn aller Drten das Gleichge⸗ 
wicht im acht genommen worden; allein es waͤ⸗ 
re etwas dagegen einzumenden , denn ein Nichts 
kann dieſe Wirkung hervor bringen, welches 
aber doch nicht entfiehen kann, in Anſehung 
der geringen Höhe des Baums, ber böchfteng 
nur acht Fuß über feinen Schwellen hat ; wird 
gr über dem nicht noch durch ſtarke Strebeſtuͤ⸗ 
Gen wie die Stüßen eines Krand unterſtuͤßt und 
feft achalten, und auf feinen vier Seiten noch 


\ $. 
Des Polyfpafins (Hebzeug), 


is hieher haben wir von alleriey Art Ras 

ben geredet, wie auch von ihrem verfchies 
denen Gebraude, und beſonders von benen, 
bie etwas umfaſſen und in bie Höhe ziehen. 
Diefe bier können ald kleine Vorbilder angeſe⸗ 
ben werden, und als sine Verkleinerung der 
großen, oder derer die fo viel Kraft haben, 
daß fie bewegliche Thürme (Helepoles ), 
ganze bewaffnete Schiffe, mit einem Wort, er: 
ſtaunende Laften und Klumpen anfaifen, indie 
Höhe Heben und hinweg ziehen. Bey dieſer 
Art von Wunderwerten, bie die Bewegungs; 
kunſt bevor bringt, it Perrault gan außer 
fich ſelbſt; er hält fie für unmöglih, weil er 
nicht begreifet,, durch was für eine Kraft die: 
ſes geſchehen kann; Und man muß bekennen, 
daß es noch fehr viele Perraults in der 
Melt gibt, welche aus Mangel der Kennt⸗ 
niß von Mafchinen, ſolche Dinge nicht einmal 
einſehen, die weit geringere Wunder find, ald 
die behaͤnde Griffe der Taichenipieler. 

Die Todten empfinden nichte ; geſetzt aber 
Derweiie ber Lebenden wären ihnen empfind» 
ud, fo wird mir ber Geift bes Perraults 
vergönnen, wenn es ihm gefällig iſt, ibm zu 
fagen, daß dasjenige was er gegen bie Maſchi⸗ 
nen des Archimedes bey Gelegenheit des 
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durch eben fo viele Seile aerabe erhalten, wel⸗ 
che an zweb großen Seilen anaebumden find, 
wie die, jo den Maft halten. Es würde fehe 
ſchwer wo nicht unmoͤglich ſeyn zu behaupten, 
daß er wanken oder gar umfallen ſollte. Ich 
ſehe in dieſem Ruͤſtzeuge überhaupt nichts, was 
nicht ſehr ungekuͤnſtelt iſt, und welches man 
durch eine mittelmaͤßige Kraft nicht in Bewe⸗ 
gung bringen koͤnnte; beſonders wenn man 
voraus ſetzt, daß das lange Stud Holz; fo 
hänget, wie die Seegelſtange einer Galeere mit 
ihren lafchenzügen , oder Kloben mit verſchie⸗ 
denen Rollen , um fie nach Erfordern in die Hör 
be zu ziehen ober herunter zu laffen. 


7. 
und der Rabe des Archimedes. 


Poly ſpaſtus einwendet nur ſehr obenhin ge⸗ 
dacht zu ſeyn ſcheinet; dieſer Polyſpaſtus 
iſt nimmermebr des Archimedes ſeiner; Es 
iſt ganz gewiß eine Einbildung des Vittuv. 
Man kennet dieſen Verfaſſer vollkommen, und 
weis, ohne daran zu zweifeln, daß er weder 
den Raben noch din Polyfpaftus bieied 
beruͤhmten Syrakufers gefehen oder gefannt 
bat; alles dieſes Liegt mehr denn zwey taufend 
Jahr in der Finfternif der Vergeſſenheit begra⸗ 
ben, Alle Gnade, die man dem Vitrup wie; 
derfahren laſſen kann, it, daß man muthmaßen 
kann, ſeine Erkenntniß in Anſehung der Krie⸗ 
gesmaſchinen ſey ſehr eingeſchraͤnkt geweſen. 
Und was werden wir von ſeinem Ausleger ſa⸗ 
gen koͤnnen? wir wollen ihn nach dem beur⸗ 
theilen, was er von dem Polyſpaſtus ſagt: 
von dem er falfchlich geglaubet, daß es derſelbe 
ſey, deſſen Plutarch gedenket: „Man weis 
„ſagt er, daß das, was der Polyſpaſtus 
„thun kann, von denjenigen Wirkungen weit 
„entfernet iſt, welche ihm Plutarch bey; 
„legt. Hieraus iſt zu ſehen, fähret er fort, 
„was man für eine Meynung von den ans 
„dern Wundern hegen ſoll, welche dieſer Ges 
„ ſchichtſchreiber von den Maſchinen des Ar⸗ 
„chimedes erzaͤhlet; und dieſes einzige 
„ Dry 
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55 Bpfviel kann uns überführen, daß alle, 
was er fagt, auf die Erzählungen der Roͤ⸗ 
„ mer gegründet ſey, welche zu ben Seiten 
„des Marcellus in den Künften nicht fehr 
9; bewandert geweien, wie Plutarch ſelbſt 
3, bemerkt, und daher viele Sachen haben ver; 
groͤßern können, bie ihnen ihre Unwiſſen⸗ 
9, beit ald Wunderwerke voraeftelfet, und wo⸗ 
9, don fie auch vielleicht Vortheile achabt , daß 
3 fie folche dafür ausgegeben, ,, E8 ift bewun⸗ 
dernswuͤrdig, daß diefer Berfaffer alſo bat ur: 
theilen können, Will er mit allen diefen ſchoͤ⸗ 
nen Bernunftfehlüßen, bie er noch weiter treibt, 
die Zeugniße vernichten , ich fage nicht allein 
" einer Menge großer und Kleiner Gefchichtfchrei- 
ber aus dem entfernteften und mittlern Alter: 
thume , jontern auch aus den nächften Jahr⸗ 
hunderten ? In Anfehung des Rabens wuͤr⸗ 
de es unnüß feyn, zu wiederhohlen, daß die 
Griechen felbigen fchon Tange vor dem Archi⸗ 
medes gefannt haben, Diefe Mafchine koͤmmt 
nicht allein bey der Belagrung von Samos 
vor, fondern auch etwas vor der von Rho⸗ 
dus, die durch den Demetrius Poliorce 
ces geihehen. Vitrubv lehret ung dieſes: 
Hier find feine Worte aus dem Perrault: 
„ Man fagt, erzäblet der Verfaſſer, dab ein 
3» thodifcher Baumeifter , Namens Diogne⸗ 
„rtus geweien, dem bie Republik wegen ſei⸗ 
„ner Berdienfte jährlich ein beträchtliches 
„, Gehalt gegeben: als ein anderer Baumeifter 
„; Namens Ralliss ber von Aradus nad) 
„ Rhodus kam, mit dem Volke zu re 
„den ; zeigte biefer ihm ein Modell von eis 
„, nem Wall, worauf eine Mafchine fland , 
„welche das Hebzeug war , daß fich fo leich⸗ 
„te umdrehet, und womit er einen bey ber 
„ Mauer ftehenten beweglichen Thurm (He⸗ 
„lepolis) erariff, in die Höhe hob, und 
„ihn innerhalb des Walles verſetzte. Die 
» Ahodier fahen die Wirkung dieſes Mo» 
„dels mit Verwundrung an, nahmen bem 
„» Diognerus fein Gehalt und gaben es 

„ em Kallias, „ ber e8 aber nicht lange 
behielt: denn ald Demetrius biefen Drt 
belagerte, und feinen ganz erſchrecklichen Thurm 
beran ruͤcken ließ, davon ich an feinem Drte 
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gedenken werde, nahmen bie Belagerten ihre 
Zuflucht zu dem Rallias , um fie davon zu 
befreyen. Dieſer gab ihnen mit fehr guten 
Gründen fein Unvermögen in Anfehung diefe® 
gu erkennen , und daß feine Mafchine gegen den 
feind lichen Thurm feiner entfeßlichen Schwere 
wegen nichts ausrichten würde, Es gab dem⸗ 
nach Raben die vermögend waren Wandels 
thuͤrme von der zweyten Gattung hinweg zw 
heben. Gefegt aber, daß die Wandelthuͤr⸗ 
me leichter geweſen wärem, ale die Galeeren 
die Archimedes anhacken und jo leicht aufs 
heben konnte, fo bemweißt dieſes Doch wenige 
ſtens, daß die Mafchine des Rallias von des 
Syrakufers feiner nicht unterfchieden war, 
außer in fo weit bie letztere arößere Laften aufs 
heben konnte. Wir wollen den Plutarch 
über dieſen wundervollen Raben bören. 

„ Man jah auf den Mauren, ſagt er, 
„ große Ruͤſtzeuge, nämlich hinüber ragende 
„dicke Balken welche bis aufdie Galeeren nies 
„dergeſenkt wurten, an diefem Balken was 
„’ ten Stegelftangen beveftiget , die mit Has 
„ Men verfehen waren, mit welchen fie in bie 
„Galeeren hacketen, und hernach durch die 
„ Saft des Gegengewichts in die Höhe zogen, 
„alsdenn auf einmal fallen ließen, und in 
„den Abarund ſtuͤrzten; oder nachdem fie ſel⸗ 
„,„ biae bey dem Vordertheile mic den eifernen 
y; Klauen oder Kranichſchnaͤbeln in die Höhe 
„g8gezogen und fie auf das Hintertheil geſetzet, 
„verſenkten fie ſelbige ins Meer, oder fir zo⸗ 
9; gen fie mie Striden und Haden an das 
„, Land, und nachdem fie felbine lange Zeit 
„ rund herumgebrehet , zerichlunen und zer⸗ 
„ſchmetterten fie folche genen bie unten an der 
„» Mauer hervorragende Spitzen der Felſen 
5 und zerquetichten alle, die barauf waren. Ars 
y5 den Augenbli waren in die Höhe aeGobene - 
., und in der Luft haͤngende Galeeren zu fee 
„ ben, die mit großer Geichwindigggße he⸗ 
„rumgedrehet wurden, ımb einen eckli⸗ 
„en Anblick verurſachten; und nachdem ale 
„le darauf befinbliche Menſchen durch die Ge⸗ 
walt ber Bewegung zerſtreurt und gleichſam 
„wie mit Schleudern weit hinweg geworfen 
np waren; fo wurden fie gegen die Maurenge⸗ 
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worfen und zertrümmert , ober bie Rüſt⸗ 
jeuge ließen fe los, woburd fie ind Meer 
„, zurück fielen, und verfanfen. 

Wir fohreiten zum Raben des Polyb, 
der von rechtswegen hatte voran geben follen ; 
wir haben aber unfre Urfachen , ihn jenen nach» 
zuſetzen. Er fagt, daß „ als Marcellus 
ſeine Schiffe der Stadt hatte nähern laſſen; 
„ſo hätte Archimedes eiferne Haden an 
3, einer Ketten herunter gelaffen, woburd der, 
„welcher wie ein Steuermann, den Schna⸗ 
„bel der Mafchine geführer, nachdem er in 
„das Borbertheif des Schiffs eingehadet, das 
so andre Ende der Mafchine nad ber Stadt: 
4, feite niedergefentet ; wenner nun das Schiff 
„ auf das Hintertheil in die Höhe gerichtet 
3» hatte, hielt er den Schnabel der Maichine 
„unbeweglich; alsdenn aber ließ er die Kette 
„vermittelſt einer Welle ober Rolle (08, wo: 
„durch nothwendig einige Schiffe auf die Sei: 
„ te fallen, andre umftürzen , und ber größte 
9 Theil, der von oben auf ihr Vordertheil 
3, gefallenen untergetaucht und mit Waſſer und 
„Beſtüurzung angefüllt werden mußte. Wenn 
diefe graufame Raben nicht eher wären be; 
kannt worden, als in der Belagerung von Sy; 
rakuſa, und wenn wir nicht wüßten, daß fich 
die Griechen lange Zeit vor dem Archi⸗ 
miedes berielben Bediener, wie ich ſchon er» 
wieſen; fo würde man vielleicht mie und. kei⸗ 
ne Handel anfangen, wenn wir in bie wuns 
derbaren Wirkungen dieſer Art Maſchinen ci: 
nigen Zweifel feßeten ; Allein diefe Sachen find 
gar zu gut beſtaͤtiget, und von den griechischen 
und lateiniſchen Geichichtfchreibern allzuoft wie 
derhohlet. Man fann ohne abgeſchmackt zu 
feyn, ihnen ben Bepfall nicht verfagen. Man 
muß einer Sache Glauben beymeſſen, wenn fie 
nicht nur möglich iſt, fondern überdem noch 
ununterbrochen, entweder durch die Schrift: 
fteller damaliger Zeiten, ober durch diejenigen, 
teriche wenige Zeit nachher. geſchrieben haben, 
beftätiget wird. Naͤchſtdem ſprechen fie von 
tem Raben als von einer wirklich da ſeyen⸗ 
den Mafchine, und die in ber Dertpeibigung 
eines Platzes ſehr gebräuchlich geweſen: dieſes 
iſt wenigſtens gewiß in Anſehung der kleinen 
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Raben, und beſonders derer, welcher man 
ſich zum einhacken und aufheben der Soldaten 
bedienet,, fie dadurch über die Mauern in die 
belagerte Stadt zu bringen. Man kann aus 
der Zeichnung Tab. XXVII. die ich von die; 
fer Mafchine mitgetheilet , urtheilen, daß nichts 
einfacher und weniger zuſammen gefeßt ſeyn kön; 
ne. Die Soldaten machten fie felber und ber“ 
dienten fich ihrer in ben Stürmen; mit ben 
großen aber ift es gan anders beichaffen, ob 
ich gleich vollfommen überzeugt bin , daß fie, 
ihre Größe auggenommen , von ben Beinen nicht 
viel unterichieden geweſen. Man kann nicht 
fagen, daß Polyb das Urbild einer großen 
Anzahl Berfaſſer jey, die von dem Raben 
des Archimedes gefchrieben haben; es giebt 
viele andre, bie vor und nach ihm davon ger 
fchrieben. Hat es den Römern an Ge 
fchichtichreibeen und am Leuten gefehlet , die 
vermögend geweien wären, von ben Begeben⸗ 
beiten ihred Vaterlandes zu fchreiben ? dieſes 
muß man nicht glauben, dergleichen Leute find 
gar nicht felten. Es find nur wenige Feld» 
berren geweſen, welche die Dentwürbiateifen 
ihres Lebens und die Gefchichte des Krieges, 
dem fie beygewohnet, nicht ſelbſt beichrieben; 
Dieſe Gewohnheit wurde noch lange nach dem 
Berfall der Republik beybehalten. Läfar und 
nach ihm Auguſtus taten mehr, als Merk: 
würbigkeiten zu fchreiben; fie fchrießen ein or; 
dentliches Tageresifter ihres Lebens, 

Die Geſchichte meined Verfaſſers in An: 
ſehung ter römifchen Kriege „ find um fo 
viel mehr werth, weil er dad wag bie roͤmi⸗ 
ſchen Kriege angieng, in Rom felbft ſchrieb, 
und fih dazu nicht allein des Zeugnißes der roͤ⸗ 
miſchen Geſchichtſchreiber bediente, fondern 
auch der Dfficier, und Feldherren, welde in 
den erzählten Begebenheiten und in der Be: 
lagrung von Syrakufa gegemvärtig geweſen. 
Er war davon fo wohl unterrichtet, ba er füch 
unterſtehet bon Fabius zu radeln und denſel⸗ 


sen an vwerichiedenen Deten feiner Gejchichte der 


Unwahrheit zu beſchuldigen. Ich ſehe nichts 
leichters, als das wahre von dem falſchen zu 
unterſchtiden, wenn man bie Geſchichte ſeiner 
Zeit ſchreibet. Es iſt ihm um ſo viel mehr 
Glau⸗ 
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Glauben beyzumeſſen, weil er ſelbſt ein aroßer 
Staateverftändiger und Kriegsmann, , oder beffer 
zu fagen, einer unfrer Meifter in ben Kriegs⸗ 
wiffenfchaften geweſen. 

Weil man in biefem großen Schriftfteller 
nicht® findet, Das uns in unſern Muthmaßun⸗ 
gen zur Entdefung bed Rabens, und ber 
bewegenden Sraft dieſer Dafchine behuͤlflich ſeyn 
kann, und weil alles, was er und davon leh⸗ 
ret nur auf ihren Wirkungen berußet ; jo if 
leicht zu erachten, daß ed und nicht weit fuͤh⸗ 
ver. Allein des Polyb Stillſchweigens un 
geachtet , alaube ich doch nicht, daß dieſe Ma; 
ſchine rin unerforfchliches Geheimniß jey. Ein 
wenig Erfindungsträfte , einige Unterfuchun: 
gen, eine mittelmäßige Erfenntniß der Bewe⸗ 
gungskunſt; dieſes zufammen kann und durch 
Huͤlfe gewiſſer Kunſtwoͤrter, welche die alten 
Geſchichtſchreiber und Bewegungskuͤnſtler aus 
der Acht gelaſſen, zu der Entdeckung, wo nicht 
des wahren archimediſchen Rabens, 
doch wenigſtens zu der Kraft fuͤhren, die ver⸗ 
moͤgend iſt große Wirkungen hervor zu brin⸗ 
gen, ohne uns von dem einfachen zu entfernen, 
Das man in den ſchoͤnſten Maſchinen ber Alten 
bemerket. Man varf deswegen nur zu ber fich 
weit erſtreckenden Kraft des Hebels feine Zu⸗ 
fluht nehmen , die man durch die Berbindung 
mit einer andern, ober vieler andern Kräfte 
vermehren und weiter treiben kann. Es war 
Demnach gewiß nicht ohne Grund , daß Ar⸗ 
cbimedes einen Puntt verlangte, um bie 
ganze Erde zu bewegen. Die, welche in der Leh⸗ 
re von den bewegenden Kräften erfahren find, 
werben ohne Zweifel dasjenige, was ung bie, 
fer große Mann hier ſagt, nicht als eine me- 
thanifche Prahlerey anſehen. Sie ſehen bie 
Moͤglichkeit davon ſehr wohl ein, ob wir gleich 
die Leute nicht ſind, die ihn in Anſehung des 
Punkts und der Materie, woraus die Maſchi⸗ 
ne zur Aufhebung der ganzen Erden beftehen 
follte, bey dem Wort halten, noch ihm mit 
allem zugehörigen an die Hand arhen konnen, 
Es ift indeffen doch wahr, daß man die Kräfte 
unendlich vermehren kann ; Allein die erforter: 
liche Zeit die Erbe in Bewegung zu bringen, 
würde diefem unenblichen faft gleich kommen. 
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Ganze bewafnete Schiffe und noch größere Klum ⸗ 
pen, wenn man will, aufjuheben ‚- fcheint mir 
nicht fehe wunderbar zu ſeyn. Ich bin darüber 
gar nicht erſchrotken; das erſtaunende und wun⸗ 
der bare iſt die Hurtigkeit und Geſchwindigkeit, 
womit er dieſe ſchwere Klumpen aufgehoben, 
in der Luft erhalten, herum geſchwenkt und 
alsdenn gegen die Stadtmauern durch die hef⸗ 
tigſten Stoͤße zerſchlagen hat. 

Es erhellet aus der Stelle des Plutarch, 
daß der Rabe des Archimedes einem Kran 
oder einer großen Winden aͤhnlich geweſen, 
die aus vielen andern Kraͤften zuſammen geſetzt 
worden, als aus denjenigen, welche man heu⸗ 
tiges Tages dazu gebrauchet; welches gleich⸗ 
wohl nicht anders ſeyn konnte, wenn ſie die⸗ 
fer Maſchine ahnlich ſeyn ſollte. Der Verfaſ⸗ 
ſer haͤtte wiſſen ſollen, daß der Querbaum, 
der ſich auf ſeinem Pfoſten drehet, welcher ihm 
zur Stüge dienet, fein Schlagbaum oder Was 
gebalten ift, und gegen jede Seiten gefenfet 
werden Bann; denn wenn biefed geweien wire, 
fo würde man den Haſpel, die Winde an der 
Achſe und die Rollen an einen Wagebalken nicht 
haben anbringen können. Polyb fast ganz 
ausbrücktih, daß der Rabe des Archime⸗ 
Des aus einem Wagebalten und einem Hebe: 
baum zuſammen gefeßet gewejen , welches mir 
wahrfcheinlicher und gefchiefter fcheint , die Wir⸗ 
tungen bervor zu bringen, beren er gedenket, 
und mit einer fo fchnellen und geichwinden Be: 
wegung zu wirken. Es war unfteeitig ein Bal⸗ 
fen ober ein fehr langer Maft ber aus verichie> 
denen Stüden beſtand, das iſt, aus mehreren 
zuſammen gefügten Maften, um ihn deſto ſtaͤr⸗ 
fer und weniger biegiam zu machen, und in 
der Mitten noch mit ſtarken Sohlen oder Schie⸗ 
nen verſtaͤrket war, welches alles mit eiſernen 
Ringen und Steifbandern in gewiſſer Weite von 
einander beveftiset war, wie ein Maft eines 
Schiffes, der aus verfchiedenen andern zuſam⸗ 
men geſetzt if. Diefer gewaltige Balke muß; 
te noch mit einem andern , ungefeör eben ſo 
ſtarken, verlängert werten. 

Diefer erftaunende Hebebaum von der ers 
fin Art , oder Druckhebel, mußte an eis 
nen großen Baum aufgehangen ſeyn, der auf 

23 ſei⸗ 
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feiner Schwelle oder Unterlage mit ſeinem Ga; 
belbaum, feinem Leiterbaum und feinen Klam: 
mern, ober Holzbänden zufammen verbunden, 
und kurs , bey nahe fo wie unfre Kranen ges 
macht feyn: er mußte inwendig an das Mauer; 
werk der Stabt angebracht und nahe daran ge: 
feßt werden, mit ſtarken Bänden, ober mit 
eifernen Ringen , wodurch Stricke gezogen wa: 
ten, bie den Baum umfaßten, an beflen En; 
de ver Rabe angehangen war , verfichert und 
beveftiat feun. Die Alten verfahen ihre Maus 
ven inwendig nicht auf die Art mit Erbe, wie 
wir ed beutiged Tages thun, biefe Art war 
ihnen unbefannt , vielleicht wegen der Größe 
und Höhe ihrer Kriegsruͤſtzeuge, bie fie nicht 
auf den Wallgang hätten feßen können, ohne 
fie den Mafchinen der Belagrer zum Ziel zu 
fegen, die fie in kurzer Reit herunter gewor⸗ 
fen und verbrannt haben würden. Sie brach⸗ 
ten nur Bleine leicht fortzubringende Mafchinen 
darauf, 

Diefer auf die Art mit einem dicken Seil 
oder Kette an feinem Baum ſchwebend beveftigte 
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entſetzliche Hebebaum konnte eine fo viel-arö« 
Bere Wirkung thun, je weiter feine Kraft ober 
Richtungslinie von feinem Ruhepunkt oder 
Mittelpunkt der Bewegung entfernet war , zus 
mal wenn man noch andre Kräfte A ( Tab. 
XXVII.) hinzufuͤget, weiche nach der Rich» 
tungelinie von oben herunter ziehen. 

An dem Auferften Ende waren verichiedes 
ne Hacken und Anterflauen B an Setten an: 
gehangen , die man auf die herannahende Schiffe 
warf, wenn man fie erreichen fonnte ; biejer 
Aufziehbaum wurde durch viele Menfchen vers 
mittelft zweyer Seite C Tab, XXVII. bie 
fi an ihren Enden in wiele Stride jertheilten, 
herunter gelaffen ; und fo bald man gewahr 
wurde, daß bie eiferne Klauen eingehacket was 
ven; fo gab man ein Zeichen, und ließ fogleich 
ein Ende des Aufziehbaums herunter, da ſich 
indeffen das andre aufhob und das Schiff in 
eine gewiſſe · Höhe zog, welches man hernach 
ins Meer fallen ließ , indem man das dicke 
Seil, weiches das Schiff in die Höhe hielte, 
abhieb. 
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Beyderſeitiger Berluft der Römer und Karthaginenfer. Schlacht 
bey Eknomum. Der Römer und Karthaginenfer Schlachtordnung. 
Angriff und Sieg der Roͤmer. 


Al⸗ im folgenden Jahre Zajus Atilius Regulus der römifche Prä- 
tor zu Tyndaris angefommen war , und er dafelbft gewahr worden , 
daß die karthaginenſiſche Flotte ohne Ordnung vorbeh Fuße; gieng er mit 
zehen Schiffen zuerft ab, und gab den übrigen Befehl, ihm zu folgen. 
Wie die KAarthaginenſer fahen , daß von den Feinden etliche erfi zu 
Schiffe giengen , andre ſchon in der offnen See waren, und daß der Bor: 
trupp (Avantgarde) von den folgenden weit entfernt war, wendeten fie 
ſich gegen fie, umringten fie, und bohrten alle ihre Schiffe zu Grunde, des 
Dürgermeifters Schiff ausgenommen, der vor feine Perfon ſelbſt in größter Ges 
fahe war, weil es aber beffer mit Ruderkfnechten verjchen und leichter war, 
309 er ſich glücklich aus der Gefahr. Die üdrigen römifche Schiffe Famen 
wenige Zeit hernach an, verſammleten ſich und ftellten ſich in eine Linie, 
ariffen die Feinde an, nahmen ihnen zehen Schiffe mit der Mannſchaft 
hinweg, und verfenlten adhte in den Grund. Die übrigen zogen rn nach 
en 
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ben liparifchen Inſeln zurück. Beyde Theile maßten ſich die Ehre des Sie: 
ges bey, und waren mehr als jemals darauf bedacht, Seevoͤlker aufzurichten, 
um die Oberhand auf denn Meere zu behaupten. Während diefem ganzen 
Feldzuge haben die Kriegsvoͤlker zu Lande nur Feine Berrichtungen gehabt, 
welche nicht der Mühe werth find, daß fie befchrieben werden. 

Rachdem fie fih , wie geſagt, alfo bereitet hatten, giengen fie den fols Schtasr Leo 
nd Sommer beyderfeits zur See. Die Romer lagen bey Meßina ' 

330. verdeckten Schiffen vor Anker (2): von da ließen fle Sicilien zur 
Rechten liegen, fteichen bey dem Vorgebirge Pachinum vorbdey , und fee 
gelten bis gegen Eknomum, weil ihr Landkriegsheere in diefen Gegenden 
war. Die Bartbaginenfer aber landeten mit 350. Schiffen bey Lily⸗ 
baum. Bon da giengen fie nad) Seraktes mit dem Zunamen Minoa. 
Der Endzwe der Römer war nah Afrika überzugehen, um den Kriegs- 
ſchauplatz dafeldft aufzurihten, und die Aarthaginenfer zu nöthigen, 
nicht Sicilien, fondern ihr eigen Vaterland zu vertheidigen. Die Bartha⸗— 
ttinenfer bingegen die wohl wußten, daß manın Afrika leicht eindringen 
und ſich daffelde unterwerfen könnte, wollten diefes durchaus nicht zulafen, 
fondern es durch eine Seeſchlacht verhindern. 

Weil alfo diefe abhalten wollten, was jene mit Gewalt auszuführen 
fuchten; fo war es offenbar, daß es wegen des beyderfeitigen Ehrgeiges zur 
Schlacht kommen würde. Die Römer machten ſich alfo zu beydem bereit ; 
fo wohl zu dem, was zu einem Seetreffen, als was zu einem Einfall in 
das feindliche Land nöthig war. Sie fuchten demnach die beiten von ihren Land⸗ 
voͤlkern aus, und theilten ihr ganzes Heer in vier Theile , deren ein jeder 


zwey 


deren Polyb gedenket, nur von zwey Ruderbaͤnken 


(a) (Die Römer lagen bey Meßina mic 
gewefen. Diefes ganze Rriegsheer, ſagt et, da er 


30 Schiffen vor Anker.) Die, welche feine 


enntnig von dem Sceweſen der Alten haben, bil» 
den fich hoͤchſt fälfchlich ein, daß ihre mit vielen 
Ruderbänfen verjehene Kriegsfchiffe mir uuſern von 
hohem Bord nicht zu vergleichen wären, und daß 
eine folche Flotte von 30 Schiffen, deren Polyb 
ier gedenket, nicht fo beträchtlich in Anſehung der 
usrufung und Koften fep, als zu unfern Zeiten 
eine Seemacht von go Schiffen von der Linie. 
Sch befenne, daß mufre Ausruüſtung weit mehr 
koſtet, wenn man das grobe Geſchütz mit dazın rechs 
net. Bon diefem iſt aber hier nicht bie Rede; fon 
dern nut von dem Gebäude des Schiffs. Es ifl 
unftreitig, daß die Schiffe der Alten don vielen Rus 
derbänken, von denem angerechnet bie mit drey Rus 
derbänfen, bis zu denen Die mit fünf Ruderbaͤuken, 
und wenn man till, bis zu denen die mit zehen Rus 


derbaͤnken verfehen waren, viel mehr Leuteund Sol. 


daten haben aufnehmen koͤunen, ald unfre heutigen 
dom erſten Rauge. Ich glaube, daß die Schiffe, 


» 


von den Römernipricht, beſtind aus 140,000 
Mann Schiffsbolks, ein jedes Schiff hatte 300 
Ruderknechte und 120 Solduten, diejes iſt genug, 
begreiflich zu machen , daß fie von zwo Muderbän- 
Pen geweſen: denn fich eınzubilden, daß bey jedem ' 
Ruder nur ein ia Menfch geweſen, if eine un- 
mögliche Sache. Auf unfern Galteren find kaum 
fünf Mann anf einer Banke hinreichend , und dem 
ungeacht tagen dieſe Schiffe doch micht mehr als 
oo Mann Schiffsvolf. Wie groß mar nicht die 

acht diefer begden Voͤlker! 140,000 Mann zur 
Ser auf einer Seite, und mehr denn 150,000 auf 
der andern ! Würde man nicht fagen, daß der Ge- 
fehichtfchreiber eine Fabel erzähle: , wenn alle übrige 
Geſchichtſchreiber hieriune nicht überein ſtimmten? 
Was hiebeg am meiſten zu bewundern, iR , daß fie 
u einer fo großen Ausruͤſtung fo wenige Zeit ge⸗ 
rauchten. Der Berfaffer ſagt, daß fie damals ei⸗ 
me größere Macht Härten in die See bringen kön— 

sen, 
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wey Namen führte: Der erfte wurde die erfte Legion , und auch die erfte 
(otte genannt, und fo aud) die andern. Murder vierte hatte feinen: denn 
man nannte ihn Triarii, wie man ihn bey den Landvölfern zu nennen 
pflegt. Diefe ganze Seemacht beftand aus 140,050. Mann. Ein jedes 
Schiff hatte 300 Ruderknechte und 120 Soldaten. Die Asrthaginenfer 
aben fidy ihrer Seits auch alle Mühe, ſich zu einer Seeſchlacht anzuſchicken. 
enn man die Anzahlihrer Schiffe erwäget, fo müffen fie mehr als 150 

Mann ſtark .gewefen feyn. Wer kann eine fo große Anzahl Menfihen Mb 
Schiffe, ih will nicht fagen, fehen, fondern nur davon reden hören, ohne 
von der Wichtigkeit der Sache, die entfchieden werden foll , fo wohl , als 

auch von der Macht diefer beyden Republiken gerühret zu werden? 
Anordnun — Die Römer dachten, daß cs ihnen am zutraͤglichſten ſeyn witrde, wenn 
fie fi) auf dem hohen Meere hielten, und daß bie Stärke der Feinde in der 
Leichtigkeit ihrer Schiffe beftünde: daher bemüheten fie ſich eine zuverläßige 
Einrichtung der Schlachtordnung zu machen , die man nicht fo Leichte tren⸗ 
nen konnte. Zu dem Ende wurden die beyden Schiffe von ſechs Ruder: 
banfen, worauf die Bürgermeifter Regulus und Manlius waren, neben 
einander an die Spige geftellt. Jedem folgte eine Linie von Schiffen in ei— 
ner Reihe hinter einander. Die erfie Flotte machte eine Lite, und die 
zweyte die andre: Die Schiffe einer jeden Linie legten ſich fo wie fie anka— 
men etwas feitwärts immer weiter von. einander, und hatten ihre Vorder⸗ 
theile auswärts gewendet. Nachdem die beyden erſten Flotten alfo in Ge 
ftalt eines Schnabels oder Keils geftellet waren, formirte man aus der drit— 
tea eine dritte Linie, welche den Zwifchenraum ſchloß, und die Fronte gegen 
bie Feinde zu machte: daßalfo die Schlachtordnung die Geſtallt eines Drey: 
eckes hatte. Diefe dritte Flotte zog die Laſtſchiffe. Endlich Fam die vier 
te Slotte oder die Triarii hinten nach, und zwar dergeftalt, daß fie n vor⸗ 

er⸗ 


nen, als da fie anf den hechſten Gipfel ihrer Größe und wären Pleiner geweſen, und man habe zu dieſet Zahl 
ihres Reichthums gelanget wären. Ich wollte, daß die —— mit gerechnet; ſo wuͤrde we⸗ 
er ung die Urſache davon angezeiget hätte. Erbes nigſtens davon die Hälfte zur Schlacht beitimmt ge⸗ 
hält ſich vor es an einem andern Ort zu thun, ich weſen feyu. Muß man nich: erftannen ? Oroſius 
glaube diefes muß verlehren gegangen feph. fügt: es fiel bey Ottikoli, in Umbrien, eine 
Einige Jahrhunderte nachher, und wie ihre Grö- Schlacht vor, allwo 50000 Mann auf dem Pla 
fe fich zur Adnahme neigte, ſah manunter der Re⸗ blieben; gewiß! alle find nicht geiödtet worden, 
gerung des Honorius, einen Seraklian, ein und der Berluft war fo groß, dab Heraklian 
raf ans Afrika, der ſich in den Kopf ſetzte ſei- nur nech ein Schiff übrig behielt, dieje. Nachricht 
nen Kaifer oom Throne zu ſtoßen; ein Aufruhrer mach Afrika zu bringen. Karl VI. König ven 
mit einem Wort, der aus diefem Lande mit einee Frankreich, wollte im Jahre 1386. in Engel ⸗ 
Flotte yon 700 Eergelm, oder vielmehr, wie Cil- land einfallen, 5 rüuß..e er eine Flotte aus 
lemont fügt, mit 3700 Schiffen vonallerley Art ven ı2 bis 73 hundert Sergeln: Allein die Ei— 
abfregelie. Oroſius fegt dieje Zuhl eıwas her- ferfucht des Herzogs von Berry, Vaters Bruder 
unter, den er giett deren nur 3200 an, doch iſteßs Des Königes, warf diefe große Unternehmung über 
allegeit mehr als Rerxes hatte, weil Herodot den Haufen, mir aller der Boßheit und Riederträche 
ſagt, daß un. 1207 Schiffe zum Sich tauglich tigkeit, deren diefe Neigung fäbig iſt. 
geweſen. Geſetzt, die Edi tes Serafliang 
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derſten Linien auf beyden Seiten überflügeite: auf folde Art fiellte die 
Schlachtordnung einen Keil oder Schnabel vor, deffen. Spite hohl und der 
Grund vol war, jedoch ſtark im Ganzen, gefchiekt zum Streit , und ſchwer 
‚über den Haufen zu werfen. 

„Während diefer Zeit ermahnten die Oberhaͤupter der Barthattinen- 
fer ihre Soldaten, und gaben ihnen Furz zu verfichen, daß, wenn fie jicgeten, 
fo hätten fie nur Sicilien zu vertheidigen: wenn fie aber geichlagen wür: 
den; fo würde es mit ihrem Vaterlande und ihrigen Angehörigen geichehen 
ſeyn; nachher wurde befohlen unter Seegel zu gehen. Die Soldaten thaten 
ed als Leute, die von demjenigen was man ihnen gefagt hatte, überzeugt was 
ren. Ihre Anführer, um fi nad) der römifchen Veranſtaltung zu rich: 
ten, theilten ihr Kriegsheer in drey Korps, und machten nur eiue ein⸗ 
fache Linie. Sie dehnten den rechten Flügel auf die Höhe des Meeres aus, 
als wollten fie den Feind umringen, und wandten die Vordertheile gegen 
fie. Der linke Slügel, der aus einem vierten Korps Kriegsvölker beſtand, 
formirte eine Schere, und 309 fi) gegen das Land. Hanno, der Feldherr, 
der bey der Belagrung von Agrigent den Kürzern 109, war Befehlshaber 
des rechten Flügel, und hatte die Schiffe und Galeeren bey ſich, die ihrer Keich- 
tigkeit wegen bie bequemften und gefchiekteften waren, die Feinde zu umrin⸗ 
gen. Der Befehlshaber des Linken Flügels, war derjenigegemilbar, der es 
fhon bey Tyndaris gemwefen. | | 

Diefer, der die Gefahr des Treffensin die Mitte fegte,bebiente ſich wäh- Ayın und 
render Schlacht einer Kriegsliſt. Weil die Rurchaginenfer in einer ein⸗ Römer. 
fachen Linie fanden, und die Römer ihren Angriff aus ihrer Mitte anften- 
gen; fo erhielt die Mitte der Zarthaginenſer Befehl ſich zurück a zichen, 
un dadurch das Kriegsheer bee Römer zu trennen. Sieflohe in der That, und 
die Römer verfolgten fie. Die erfle und zweyte Flotte entfernte ſich durch’ 
diefe Bewegung von der dritten, welche die Laſtſchiffe zogen, und von der vier= 
ten worauf die Triarii zu ihrer Unterftügung waren. Als fie in einer ge 
wiffen Weite waren: fo gab des FJamilkars Sciffein Zeichen, und fo gleich fiel 
das ganze Farthaginenfifche Kriegsheer zu gleicher Zeit auf diejenigen Schif⸗ 
fe, die fie verfolgten. Die Aarthaginenfer hatten die Dberhand über die 
Römer wegen der Leichtigkeit ihrer Schiffe, und wegen der Geſchicklichkeit 
und Bequemlichkeit ſich bald rückwärts bald vorwärts zu ziehen: Allein die 
Gewalt der Römer in dem Handgemenge, ihre Raben die feindlichen Schif⸗ 
fe anzuharken, und die Gegenwart der Dberhäupter, die an ihrer Spige fochten, 
in deren Angeficht fie fih hervor zu thun ſuchten, flößeten ihnen nıcht weni— 
ger Zutrauen ein, als die Barthaginenfer hatten. Alſo war der Anrall 
auf diefer Seite befchaffen. 

Zu gleicher Zeit kam Zanno, der zu Anfang der Schlacht Befehlshaber des 
rechten Flügels auf einer gewiſſen Weite von dem Reſt des Kriegsheeres war, 
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und fiel bie Schiffe der Triarien an, und brachte Verwirrung und lin: 
ordnung unter fie. Die Karthaginenfer, die nahe an dem Lande waren, 
verließen auch ihren Pofien, ftelten ſich in die Fronte, fegten die Borderthei— 
le ihrer Schiffe entgegen, und fielen die Schiffe an, welche die andern zogen; 
diefe ließen alsbald die Seile fahren, und kamen ins Handgemenge: daß 
folchergeftalt diefe ganze Schlacht in drey Theile getheilet war , welche eben 
fo viele Treffen ausmachten, die fehr weit von einander entfernt waren. Weil 
aber nach der erften Unordnung die Partheyen von gleicher Stärke gewefen, fü 
war auch der Vortheil gleich, welches gemeiniglih zwiſchen zwo Partheyen 
gefchiehet, die ſich an Stärke einander nichts nachgeben. Endlich konnte das 
Korps, welchem Zamilkar vorftand, nicht länger widerfehen, und wur: 
de in die Flucht gejagt, und Manlius hieng die weggenommene Schiffe an 
die feinigen. Regulus aber Fam den Triarien und Laſtſchiffen zu Hülfe, und 
führte die Schiffe von der zweyten Flotte mit ſich, die noch nichts gelitten 
hatte. Als er mit der Flotte des Zanno im Handgemenge war, faßten die 
Triarii, die ſich ſchon ergeben wollten, wieder Muth und kehrten ſich wies 
der mit Heftigkeit zum Streit. Die von vorne und hinten angegriffene Bars 
thaginenſer waren im Gedränge und von der neuen Huͤlfe umringet, das 
ber fie in Unordnung geriethen und die Flucht ergriffen. 


Indem diefes gefchiehet, Fam Manlius dazu, und wurde gewahr, daß 
bie dritte Flotte durch den Farchaginenfifchen Linken Fluͤgel bis an das 
Ufer zurücke getrieben war. Als die Laſtſchiffe und Triarii in Sicherheit 
waren, fo vereinigte er fi mit den Regulus, um fie von ihrer Gefahr zu 
befreyen, denn fie hatte eine Art von Belagrung auszuftehen,, und fie würs 
be ſchlechten Widerftand gethan haben, wenn die Aarthaginenfer aus 
Furcht angehackt zu werden, und den Degen in die Fauft zu nehmen, ſich 
nicht begnüget hätten, fie eingefehränft und bis ans Land getrieben zu haben. 
Die Bürgermeifter Famen an, umringten die Barthaginenſer, nahmen ih> 
nen 5o Schiffe und was darauf war hinweg. Einige die gegen das Land 
u gefeegelt waren, fanden ihr Heil im der Flucht. Solchergeſtalt endigte 
ch diefe Schlacht insbefondre. Der Vortheil aber von der ganzen Schlacht 
war ganz auf Seiten der Römer. Gegen 24 Schiffe, die ihrer Seite zu 
Grunde giengen, wurden mehr als 30 von den a er ee ber: 
fenket. Kein einiges roͤmiſches Schiff fiel mit feiner Ausrüftung in der 
Feinde Hände, diefe hingegen verlohren vier und fechzig. 


An⸗ 
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Anmerkungen 
Ueber die beyden Schlachten bey Tyndaris. 


$. 


T, 


Bepderfeitige Fehler. 


Hi haben wir einen Feldherrn, der gleich 
bey dem Anfang einen groben Sehler bes 
gehet, und worauf er auch bald einen ſchmerz⸗ 
haften Stoß empfängt. Die Alten nennten 
diefe Art, einen Anfang zu machen, Errare 
a limine. Man kann fich leicht "einbilden, daß 
ein Feldherr, der an der Schwelle der Türe 
einen fo gefährlichen Tritt thut, nicht gar weit 
fommen kann ohne ganz und gar zu hinken. 
Dieſes entfteht fat in allen Angelegenheiten 
der Welt, fie mögen von großer oder von ge; 
ringer Betraͤchtlichkeit ſeyn: ich fage faſt, denn 
in Anfehung des Krieges, nimmt niemand 
biefe Ausnahm an, Alles ift groß, nichts 
ift mittelmäßig. Die Fehler Halten kein Mit: 
rel, und es hat niemalg Eleine gegeben. Ei— 
ner entfiehet aus dem andern, fie wachien al; 
lezeit jo erſtaunend aefchwinde, daß, wenn das 
Mittel nicht mit eben derſelben Geichwindig: 
keit folget, man feinem Ball nicht ausweichen 
kann. Der römifche Feldhere lief mit ſtar⸗ 
fen Schritten hinein , und fein Fehler wurde 
nicht zu verbeſſern geweſen ſeyn, wenn er ei: 
nen geichieftern und nicht fo faumfeligen Zeind 
vor fich gehabt hatte, feine Vortheile weiter zu 
treiben, 175 

Polyb lehret uns den Grund und den Ur⸗ 
forung des Ungluͤcks deg Buͤrgermeiſters; er mif: 
fet ihn ber allzugroßen Meynung bey, die er von 
dem Muthe und Kuͤhnheit feiner Voͤlker hatte, 
noch weit mehr aber feinem Hochmuth und ber 
Verachtung gegen feinen Feind. Er läßt ung 
auch noch wahrnehmen, daß dieſer nicht we: 
niger nachtheilig von feinem Gegner gedacht 
habe, und daf die Verachtung des einen eben 
fo übel gegründet war, als die Verachtung 
des andern, 

Der Rame des Feldherrns der kartha⸗ 


ginenfifcben Kriegsheere würde und unbe: 
Pant feyn , wenn ihn der Verfaſſer ung nicht 
bey der Schlaht von Eknomum genennet 
hätte, welche gleich auf die beyden Schlachten 
bey Tyndaris gefolget if. Man fiehet da> 
ſelbſt, daß der Befehlshaber des lin» 
fen Slügels eben derfelbe Hamilkar 
gewefen, der fcbon in der bey Tyn⸗ 
daris gelieferten Schlacht Befehle» 
baber war. Es wiederfährer unferm Ders 
faſſer zum öftern, daß er wider die Genauig> 
keit fehlet, welches einen Verweiß verbienet , 
und dem die Alten felten unterworfen waren : 
namlich, daß er und - nicht allein die Namen 
der Feldherren verheelet, die einem Flügel ober 
der Mitte vorftanden, ober bie an ber Eh⸗ 
re oder Schande einer Schlaht Theil ge: 
habt: fonbern auch noch die Ramen der Ober⸗ 
haͤupter unter deren Befehle die andern arfoch- 
ten haben. War eine fo merkwürdige Schlacht 
eine jo geringe Sache, daß uns ber Admiral 
ber karthaginenſiſchen Flotte unbefannt 
bleiben follte? Wer hatte geglaubt, daß man 
ihn an einem andern Orte finden follte als da, 
wo er hätte jeyn follen , da mitlerweile der 
Geſchichtſchreiber aleihwohl den Namen bed 
Viceadmirals nicht verberlet, auf den es ung 
zu willen nicht ankömmt, und ber erft nad 
geenbiater Sache dazu gefommen ? 

Es geichehen bier zwo Schlachten , be 
ren eine fo wenig entfcheidend ift, wie die an: 
dre, die aber doch fehr wichtig find. Der 
Verfaſſer uͤbergehet keinen nothwendigen Um; 
ſtand, und er begleitet fie ſelbſt noch mir eis 
nigen Anmerkungen zum Unterricht eines Sol; 
daten. 

Sch bewundre den Regulus welchen 
ein Eifer einnimmt, der jeng Art von Roma; 

Pa2 nen 
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nen treflich auzieren würde, worinne die Hel⸗ 
den die größten Thorheiten begehen , bie man 
aber an einem Feldheren von dem Kriegsheere 
nicht genugſam tabeln kann: wenn auch felbft der 
Erfolg diefer unuͤberlegten Kuͤhnheit jo glücklich 
geweſen wäre, als er ſchaͤndlich ‚und betrübt 
fuͤr ihn war. 

Man muß bekennen, daß ein Feldherr, 
der zureichende Kraͤfte hat, mit feinem Feinde 
zu fechten , und aus Begierde zu überwinden 
fich demſelben nur mit bem gerinaften Theile 
nähert, einen fehr großen Mangel der Klug: 
heit zeiget. Diefes ift de karthaginenſi⸗ 
feben Feldherrns feiner ; if aber des roͤmi⸗ 
ſchen feiner nicht eben fo groß ? Laͤßt er nicht 
hier und in Afrika fehen, wo wir ihn bald fin; 
ten werben, daß er von berjenigen Art Men: 
ſchen fey, die ſich einbilden, daß bie Herzhaf⸗ 
tigkeit allein binreichend fey, die Pflichten eis 
nes Feldherrns zu erfüllen. Saum ift er von 
der Gegenwart des Feindes hbenachrichtiget , fo 
bringt ihn feine Ungedult außer fih. Er giebt 
feinen Böltern Befehl fich einzufciffen, und 
die Anker aufzuheben; und ohne das zu beden⸗ 
fen, wag er thun will, lauft er mit zehen zur 
Schlacht bereiteten Schiffen aus dem Hafen 
heraus, fo übel war er benachrichtiget und fo 
wenig war er auf feiner Hut. Er eilet dem⸗ 
nach auszulaufen: zu viel Behutſamkeit würde 
ihm dieſe Gelegenheit benommen haben ; fie 
wäre ſchoͤn, wenn er nicht in fo gar ungleicher 
Stärke mit dem Feinde gefochten hätte; er 
fergelt voller Beratung auf ihn los, als zu 
einem fichern Siege ; er greifet ihn ohne Bes 
denken an, und findet, daß er mit einem völ: 
lig geſtellten Treffen zu thun Bat. Die 
Rarrhaginenfer fo ihn überflügelten, ſchiff⸗ 
ten bey ihm vorbep und umrungen ibn auf 
das fchleunigfte. Der Buͤrgermeiſter rettet 
fich kaum mit feinem Schiffe, nachdem er neune 
jur Urkunde feiner Emfigkeit verlobren. Ein 
Menfch , der in fo Meiner Gefellichaft aus dem 
Treffen koͤmmt, muß ſich ehr ſchaͤmen. 

Die Niederlage des Hannibals dur 
den Duillius, kam bey nahe aus eben eis 
nem folhen Schler. Cie hätte dom Regu⸗ 
lus zur Lehre dienen können, um ihn zu ber: 
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bindern nicht darrin zu verfallen, fie verbienet 

aber daß fih andre darnad richten. Dieſes 

widerfähret gemeiniglich den verwägenen und 
unvorfichtigen Feldherrn, die mehr an ven Sieg 

gedenken, ald an die Vorſicht ſich deſſelben zu 

verfichern. . 

Da er über einen folhen Anfang bes 
Feldzugs, woran er allein Schuld war , vols 
ler Berzweiflung und Berwirrung war, und 
doch einiger Mafen in Betrachtung zog, ba 
die Folgen dieſer Sache betrübt ausichlagen 
möchten, ob gleich der Verluſt nicht ſehr groß 
war, bachte er aufdie Verbeſſerung dieſes Feh⸗ 
lers duch eine feiner Herzhaftigkeit wuͤrdige 
Entfchließung , und die vielleicht eine Wirkung 
der aͤußerſten Noth war, worinne er ſich bes 
fand, Er Hatte Leinen’ Augenblic zu verlies 
ten, er mufte aus dem Hafen heraus, und 
zum Angriff fchreiten, ehe ſich des Hamilkars 
Macht wieder vereinigte. So bald er bereit 
war, fo cute er heraus, und wagte fich in das 
weite Meer, Der Buͤrgermeiſter war tapfer 
und entichloffen, und über dieſes von ber Herz⸗ 
baftigkeit und guten Willen feiner Voͤlker ver+ 
fihert: weil er voraus fah, was ber Feind 
thun konnte, fo bemerkte er wohl, was es 
für Folgen Haben wuͤrde, wenn er ihn angriffe, 
da der Feind von dem Reſt feines Krigsheers 
getrennet war. In der That wenn er länger 
gefäumet hätte, fo wäre zu befürchten geweien, 
daß fih Hamilkar eined andern bedaͤchte, 
zum wenigften nach ber Bereinigung mit ſei⸗ 
nem Pic» Admiral, und daß er ihn vers 
brennen ober in bem Hafen einfchlieffen, ober 
mit größerem Vortheile, nah Maaß als er 
ausliefe, fchlagen könnte. Man kann aus dies 
fen Ueberlegungen wahrnehmen, daß Regu⸗ 
lus feinen Unftern zu nußen wußte, und daß, 
wenn ihn feine Verwaͤgenheit anfangs zu früh 
an ben Feind aeführet, hernach ein aufgeklaͤr⸗ 
ter Muth ihn den gewiſſen Augenblick ergrei⸗ 
fen laffen, worinne er jeine Ehre wieber her⸗ 
ftellen konnte. 

Penn der Buͤrgermeiſter fich zu entfchliefe 
fen nur noch ein wenig gefäumet hätte, fo würde 
Hamilkar Zeit gewonnen haben, feine gan⸗ 
je Flotte zu verſammlen, und fich bie fchönfte 

Gele» 
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Gelegenheit von der Welt, biefe Sache zu ent: 
fcheiden, zu Nutze gemacht haben. Er hätte 
es ohne dieſes chun können, wie ich bald zei⸗ 
gen werde; was mich aber an feinem Berſtan⸗ 
de und an feiner Kuͤhnheit zweifeln laͤßet, ift, 
daß der Fehler des Hannibals noch ganz 
friſch war und wovon er felbft ein Zeuge ge 
mweien: war biefeß nicht eine gute Lehre? Er 
verfällt doch im denſelben Fehler wie fein Bor: 
nänger ; und dieſes kann man einem ariegs⸗ 
mann nicht vergeben. 

Als er ſah, daß die Roͤmer mit ihrer 
ganzen Macht auf: dag Meer kamen, rine neue 
Schlacht anzufangen; fo hatte er zwey Mittel 
vor ih, die ganz vortreflich und fehr vermoͤ⸗ 
gend waren, ihm einen großen Bortheil über 
feine Feinde zu verfchaffen. Da ihre Macht 
in einem Hafen eingefchloffen war, wo er ih» 
nen den Ausgang leicht Hätte verhindern koͤn⸗ 
nen, warum gebachte er nicht daran , fie auf: 
zuhalten? zu einem Borhaben von biefer Art, 
war er nur eines Theils der feinigen benoͤthi⸗ 
get. Er Hatte weit mehr ald er bedurfte. 
Wenn er ſich dem Hafen genaͤhert haͤtte, deſ⸗ 
fen Ausgang zu verſchlieſſen, würden fich die 
Römer wohl jemals unterflanden haben, 
heraus zu laufen und auf zwey Schritt nach 


und nach vor dem Feinde. vorbey.zu fchiffen ? 


fie würden ſich offenbar ing Verderben geſtuͤrzt 
haben; Die zu erft heraus gelaufen, wurde man 
ergriffen und in den Grund verfenkt haben, ehe 
ihnen die nachfolgenden zu Hülfe hätten kom: 
men können : man gehet niemale ohne Verwaͤgen⸗ 
heit in. Gegenwart eines Kriegsheerd zu Waller 
bder zu Lande durch einen engen Weg; denn es 
ift was feltenes einen Hafen zu finden, wo 
man, wie man fagt, mit bewaffneter Hand 
heraus gehen kann. Wir wollen ein Beyfpiel 
nicht vergeifen , fo fich hieher wohl ſchickt, und 
das ich bey einer andern Gelegenheit vielleicht 
vergeifen möchte. Plutarch giebt mir daſ⸗ 
felbe an die Hand, in ber Seeſchlacht zwiſchen 
dem Demetrius un? Prolomö. 
Prolomä, fast ber Verfaſſer, „kam 
3, In vollen Geegeln , mit einer Flotte von 
'„ 150 Schiffen, Er hatte dem Menela, 
3» ber zu Salamin ganz nahe bey dem Det 
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„war, wo die Schlacht vorfiel, Befehl geges 
„ ben, fo bald die Schlacht angehen und das 
3, Handgemenge hitzig feyn würde , mit den 
3, bey-fich habenden Schiffen herzu gu eilen, 
„und ben Rachzug des Demetrius anzu 
s, greifen und in Unorbnung zu bringen ; ;, 
Demetrius hatte bie Borficht gebraucht jer 
ben Schiffe zurück zu laſſen, um fi den Co 
bes Menela zu wiberfeßen : denn biefe klei⸗ 
ne Anzahl war hinreichend ben Eingang in 
ben Hafen, ber fehr enge war zu bewahren, 
und dem Menela das Auslaufen zu verhins 
bern ; welches fich diefer nicht unterftund. 

Wenn der Karthaginenſer dieſes 
gethan haͤtte, ſo haͤtte er den Roͤmern die 
Haͤnde gebunden, und in dieſem Zuſtande haͤt⸗ 
te er ſo viel Zeit gehabt, als er noͤthig hatte, 
den Reſt ſeiner Flotte zu erwarten: nach die⸗ 
ſer Bereinigung ſtand ihm frey zu thun was 
er wollte, umzukehren, ſich wieder ins Wei⸗ 
te zu begeben, und eine Schlacht zu wagen, 
wenn ihm die Luſt angekommen waͤre. Die⸗ 
ſes Mittel waͤre einem herzhaften und erfahr⸗ 
nen Manne anſtaͤndig geweſen; er hatte aber 
doch noch ein anders, wenn ihm dieſes et⸗ 
wa zu kuͤtzlich geſchienen, welches doch nur 
dem Anſcheine nach ſo war. Nichts verhin⸗ 
derte ihn nach dem guten Erfolge der erſten 
Schlacht, wieder umzukehren, und ſich dem 
Reſt feiner Flotte, die ihm zu Hülfe eilete, 
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wieder zu nähern, ſolche zu erreichen und her⸗ 


nach in guter Drbnung wieder zurück zu kommen. 
Er Hatte Zeit, aber nicht Berftand und Muth 
genug, ſich dazu zu entichließen. Es haben 
ih Feldherrn gefunden, denen weder bag eine 
noch das andre gemangelt bat, bie aber doch 
fowohl bey einem guten ald bey einem ſchlim⸗ 
men Erfolge nicht gewußt, was fie anfangen 
follten. Den einen machten fie fruchtloß und 
in bem andern wußten fie fein Mittel, Sie 
hinkten bey jedem Schritte. Diejenigen fo fie ans 
derswo ale im Kriege ſahen, mußten nicht 
was fie gedenken follten. Man würde gefagt 
haben, daß fie bey ihrer Abreiſe ihren Ders 
Rand „oder Vernunft in der Stadt oder bey 
Hofe gelaifen Hätten, ‚um fie bey der Zurück: 
kunft wieder an fih nehmen: fie waren hernach 
pP deſſel⸗ 
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deſſelben auch fehr benoͤthiget, ihre üble Auffuͤh⸗ 
rung zu rechtfertigen ; fie ermanaelten auch nicht 
Diejenigen zu überreden , die fich nicht in diefen 
Gegenden befanden , und bie nicht wußten wag 
der Krieg für ein Ding if; ihre Argliſtigkeit 
und Spizfindigkeit in Krieasfachen , machten 
manden Minifter matt, fie nahmen fich aber 
wohl in acht in Gegenwart geſchickter und er; 
leuchteter Männer den Mund aufzuthun. Man 
Bemertet aber indeffen doch , daß diefe Klug: 
linge die jederzeit geſchlagen werben und nie; 
mals fchlagen, eben biejenigen-find, die am ge: 
ſchwindeſten die Ehrenftellen des Kriegs beftei: 
gen. Man möchte fagen, daß fie das Gluͤck dazu 
erhoͤbe, um fie ihrer Ungluͤckſeligkeit wegen zu 
tröften ; oder um diejenigen zu überreden , die 
es nicht erhebet, daß bie ‚Tapferkeit und bie 
Geſchicklichkcit durch die Ehre, die man aus ei». 
ner ſchoͤnen That ziehet, genugfam befoßnet fey. 
Eben dieſes antwortete ein Miniſter eines Ta; 
ges dem Mylord Alar , der fich beklagte , daß 
er bey einer großen Beförderung von Feld: 
herrn vergeflen fey, die kurz nach der Schlacht 
hey Hoͤchſtaͤdt vorgenommen wurde, wo er 
ſehr ſtark war verwundet worden. War diefed 
nicht ein ſchoͤnes Lob für diejenigen, bie mit 
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auf einer folchen Lifte ſtunden ? Dieſer fchöne 
Gedanke blieb nicht ohne Gegenantwort. Wenn 
das ift, antwortete bieferr Mann, fo werde 
ich fie verbinden mir Gerechtigkeit wieberfahren 
zu laffen; denn ich werde mich fchlagen laſſen, 
und werde fo geſchwind und weit davon laufen 
als ich mır kann. Er begnuͤgte fich nicht mit 
diefer Antwort, fondern er beklagte fich noch 
bey dem Könige darüber, Diefer große Fürft, 
ber die Tapferkeit und Herzhaftigkeit liebte, ſetzte 
ihn unter die Zahl der Auderwählten. Wir 
fchreiten wieder zu unfrer Sache, wovon ung dieſe 
Eleine Swifchenerzählung etwas abgeleitet hat. 

Die Rarrhaginenfer trieben keinen 
Scherz mit den Fehlern ihrer Feldherrn, wor: 
aus der Untergang ihrer Sache erfolgen konn» 
te, und die ihnen aller Beftrafung würdig ſchie⸗ 
nen, Sie ließen fie tapfer ans Kreuz ſchlggen. 
Die Arbenienfer waren nicht fo grauſam, 
fie begnuͤgten fih mit der Verweiſung ins Elend, 
oder mit dem Gifttrunk, 

Hamilkar empfunde von dieſem allem 
nichts, nicht in Anfehung des auten Erfolgs der 
erften Schlacht, fondern auch weil bie zweyte 
gar nichts entfchiede, und’ ein jeder fih ben 
Sieg beymaß: man wird ed fo gleich fehen. 


‚2. 


Rachdem man gefchlagen worden, fo ift ein geſchickter Abzug etwas, ein 
großer Feldherr aber kann noch mehr thun. Beweiſe diefer Wahrheit. 


Maiseend der Zeit da der karthaginen⸗ 
fifcbe Feldherr zweifelhaft ift, was er 
thun oder vermeiden fol, und da er diejenigen 
Augenblide entwifchen laͤßt, die im Kriege fo 
koſtbar find, liefen die Römer , die den Ber; 
tuf von gehen Schiffen nicht in Erwägung jo: 
gen, wohl aber die Schande folche verlohren zu 
haben, aus dem Hafen heraus, und fregelten in 
auter Ordnung auf den Feind los, mit dem we: 
Ken Entfhluß nicht zweymal alſo zu handeln, 
und die Unbedachtſamkeit ihres Feldherrns zu 
verbeſſern. 
Der Kartaginenſer gedachte an nichts 
weniger, als an das was geſchehen würde. Die 
angenehmen Gedanken, fo er fi) von dem ers 


fien Treffen machte, vergrößerten und verſchoͤ⸗ 
nerten ſich in feinem Kopfe. Ex erwartete nur 
den Reft feiner Blotte, um einen Tag zu beichliefe 
fen, ber feiner Meynung nach bey nahe zu Ende 
war: wie muß aber feine VBerwundrung gewe⸗ 
fen ſeyn, als er fich felbft angegriffen fad ? Er 
mufte um fovielmehr daruͤber erſchrocken feyn, 
weil e8 felten geſchieht, daß ber Ucherwundene 
einen Augenblick nachher wiederkömmt, und der 
erfte iſt, der den Feind mit fo vieler Kuͤhnheit 
und Entichließung angreift und anfällt, 

Der Vürgermeißer fällt ihn mit aller moͤgli⸗ 
hen Herzhaftigkeit an, nimmt ihm und bohrt ihm 
einen Theil feiner Schiffe in den Grund; und 
wenn ber Reſt der Flotte in dem Augenblicke 

nicht 
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nicht gekommen wäre, da faft alles verlohren 
gieng; fo würde fein Rückzug unmöglich geweſen 
feyn. Er zog ſich zuruͤck: wenn man fich aber 
in noch fo guter Ordnung zurück ziehet, nachdem 
"man if gefchlagen worden, fo iſt ed doch alle: 
zeit fchimpftich ruͤckwerts zu gehen, wenn bie Ur⸗ 
fache unfrer Niederlage , von unfrer Unvorſich⸗ 
tigkeit, und von unſrer wenigen Kühnheit, und 
die erſten Bortheile einer Schlacht zu Nutze zu 
machen, herſtammet. 

Diefe That rettete den Regulus von 
ber Schande, die er fich durch eine Verwaͤgen⸗ 
beit zugezogen, und erwarb ihm mehr Ruhm, 
als andre durch die größten Siege erwerben, 
Durch dergleichen Entichließung ziehen fich die 
warhaftig herzhaften Leute aus den beſchwer⸗ 
lichſten Bedraͤngniſſen. Dieſe Erhebung ber 
Seele, dieſe gruͤndliche Erkenntniß des Kriegs 
glaͤnzet niemals mehr, als in den beſchwerlich⸗ 
ſten Ungluͤcksfaͤllen; ſte geben ihnen erſtaunende 
Einſichten und Huͤlfsmittel an die Hand, und 
die man niemals erwartet haben wuͤrde. Der 
Tag, der ſie in ein Ungluͤck ſtuͤrzet, iſt der Tag 
ihres Wohls und ihres Ruhms. 

Der Sieg des roͤmiſchen Buͤrgermei⸗ 
ſters Heftätiget mich in dem Gedanken, worinne 
ich bin, daß fo nefchlagen auch ein Kriegsheer ift, 
wenn nur bie Herzhaftigkeit und ber gute Wille 
der Voͤlker übrig bleibt , fo muß ein geſchick⸗ 
ter und tapfrer Befehlshaber an nichts ver: 
zweifeln: benn in bem Kriege beftchet das Uebel 
mehr in ben Gebanten als in der Sache felbft. 
Eben dieſe Meynung ift e8, bie, wenn fie mit der 
Unwiſſenheit und mit unfrer wenigen Kuͤhnheit 
vereinigt iſt, und verwirret, und unſre Beur⸗ 
theilungskraft hemmet: denn im Grunde iſt der 
Verluſt einer Schlacht ſehr oft eine ſehr geringe 
Sache. Alle Menſchen gedenken nicht allſo, wer: 
den einige ſagen. Wo findet man Feldherrn, 
die durch den Verluſt einer Schlacht oder durch 
die Zerſtreuung ihres Kriegsheers, nicht ſollten 
geruͤhret werben? wo find diejenigen, die noch 
andre Hülfsmittel über diejenigen finden, welche 
die größten Feldherrn, die in eben dergleichen 
Art von Ungluͤcksfaͤllen verfallen find, gemeini⸗ 
glich ergreifen ? wo ift ein andres Mittel, als 
ben Ne eines zjerftreuten und geichlagenen 
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Kriegsheers wieder zu vereinigen, und fi) durch 
einen rühmlichen Abzug zu. retten? dieſes iſt 
alles was man vernünftiger Weife von der Ge 
laſſenheit, Hergbaftigkeit, Geſchicklichkeit und 
Erfahrung eines Feldherrns und von der guten 
Zucht (Difeipline,) feiner Kriegsroͤlter ers 
warten kann. 

Würde denn nichts mehr als dieſes ſeyn, 
wobucc ein Feldherr vermögend wäre, fich aus 
einer üblen Sache heraus zu wickeln ? Es würde 
ein gröbliches Berfehen feyn, wenn man glaus 
ben wollte, daß fich die Wiſſenſchaft eines Feld⸗ 
herrns nicht weiter als auf einen Abzug erſtre⸗ 
de. Es ift nicht andem, daß ein großer Feld⸗ 
herr fein ander Hülfsmittel und Weg nach 
dem Berluft einer Schlacht ergreifen könnte: 
ob 18 gleich eine feltne Sache if, fo erhebet 
fie ihn doch noch nicht am meiften. Sich tap- 
fer und ſtolz zurück ziehen, ift etwas; es iſt 
ſelbſten viel, aber doch noch nicht das meifte jo 
man thun koͤnnte; die Schlacht ift nicht we⸗ 
niger verlohren, wenn man nichts weiter un» 
ternimmt , und biefes wird ein Feldherr vom 
erftem Range nicht unterlafften. Er wird fich 
nicht begnügen,die Heberbleibfel ſeines Kriegsheers 
wieder zu verſammlen, und fi in dem Angeficht 
bed Siegers· in guter Ordnung zurück zu ziehen ; 
er wirb auf feine Rache bedacht ſeyn, gerade 
umkehren , und mit feinem Reſt, in fo viel 
groͤßerer Hofnung eines guten Fortgangs, an: 
greifen, als der Streich unvermuthet und ganz 
neu iſt; denn wer wird fich einbilden, daß ein 
geſchlagenes und zu Boden eeworfenes Herr, 
vermögend fey , eine ſolche Entichließung zu 


r faſſe n. 


Menn es von bem, fo ich eben geſagt, 
feine Beyfpiele gäbe, fo wide ed mich nicht 
befremden, allhier viele Einwürfe anzutreffen ; 
dieje Beyibiele aber find in Menge, nicht allein 
unter den Alten, fonbern auch unter den Reuern, 
Wenn ich nicht felbft mit dieſen Zeuanißen vers 
fehen wäre, fo würbe mein Vorfchlag nichts 
deſto weniger auf die Bernunft gegründet jeyn, 
wie auch auf das, was die Schande einer Nie 
derlage über das Herz eines wahrhaftig herz⸗ 
haften Mannes vermag. 

Dieſes iſt eine Anmerkung, die ich Age 
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oft gemacht, und bie ich noch täglich mache, 
(denn in dem was ich hier fagen werde, gründe 
ich mich auf dasjenige, was ich glückliches und 
unglüctiches in ten Handeln und Schlachten, 
denen ich beygewohnet, geiehen habe) , daß ber 
Ueberwundene, nachdem er von bem Zuſtande 
des Siegers, feiner Nachlaͤßigkeit und fchlechten 
Borfichtiakeit, als zweyen bey großen Siegen 
ſehr gewöhnlichen Fehlern, wohl unterrichtet 
worden , fehr leicht hätte angreifen können, 
wenn er feine Kriegsvoͤlker wieder verſammlet, 
und ron ihrer Verwirrung und Schrecken wie: 
der hergeſtellet Hätte ; und aledenn gerabe auf 
den Weberwinter logaegangen wäre , fo hät: 
te er ihn mit denjenigen Bortheilen fchlagen 
fönnen , bie gemeiniglich aus den Meberfällen 
entfichen, in fo weit fie geſchwind, plöglich und 
heftig geſchehen. Dan laffe den Regulus 
nachdem er geichlagen worden, wieber an der 
Spige feiner ganzen Macht erfcheinen ; dabey 
febe ich nichts auferordentliches und welches 
nicht ein jeder Zeldherr thun follte. Er Hatte 
‚nur mit einem Gefchwaber aeichlagen , der Reſt 
feinee Macht empfand dieſen Unftern nit: 
Allein den Reſt und Ueberbleibfel eined Heers 
nad) einer gaͤnzlichen Niederlage wieder zu vers 
fammlen , auf den Sieger wieder 108 zu geben, 


ihn anzugreifen und zu überfallen , das iſt das 


große, das erhabene und wunderbare eines Feld⸗ 
beren, das allerfeinfte und gruͤndlichſte der Herz; 
haftigkeit, und der Wiſſenſchaft der Waffen, 
Man bat völlig arfchlagene und zerftreute Kriegs; 
heere gefehen , und bie man außer Stand ger 
glaubt hat, jemalen wieder auf die Beine zu kom: 
men, die nach dem Berlufte ihrer Kanonen, ihres 
Gepaͤckes und Ausplündrung ihres Lagers, weit 
und fehr Tange verfolget worden, bie ſich aber 
wieder verfammlet und durch eine fchleunige 
und fchnelle Entichließung wieder auf den Feind 
Iosgegangen, und durch bie Herihaftigfeit und 
Geſchicklichkeit ihres Feldherrns wieder eine neue 
Schlacht geliefert, und mit dem völligen Siege 
und Untergang des Siegers aufgehöret haben. 
Der Gefchichtichreiber von den Nachfolgern 
Aleranders tes Großen, wird mir mit ei: 

nem jehr fchönen Bepfpiele an bie Hand gehen; 

es koͤmmt unfrer Sache Hier zu ſehr zu ſtatten, al 


Gefchichte des Polyb. 


daß wir e8. nicht alſo hieher feßen follten, wis 
es ber Geſchichtſchreiber erzaͤhlet. 


2 


„Als Raffander die Abreiſe und den 
glücklichen Bortgang bes Alicus erfahren, 
ſchickte er ten Nikanor, Befehlshaber 
von Munichia, mit einer Flotte von 
120 Schiffen, mit dem Feinde zu ſchlagen, 
wo er ihn nur antreffen wuͤrde. Da die 
beyde Flotten auf die Hoͤhe von Byzanz 
gekommen waren, fieng man ſogleich an 
ſich zu ſchlagen. Es mag nun ſeyn, daß 
entweder bie Kriegsvoͤlker des Nikanor 
nicht ſo tapfer waren wie des Klitus ſeine, 
ober daß feine Matroſen nicht fo ge—⸗ 
ſchickt geweſen, kurz er wurbe geſchlagen: 
die Beinde bohrten ihm 17 Schiffe in den 
Grund, und nahmen 40 hinweg : der Reſt 
batte viel MWuͤhe den Hafen von Kalce⸗ 
don zu gewinnen. Weil es nun den Ueber⸗ 
windern gewoͤhnlich iſt, ſich wegen ihrem 
Siege aufzublaſen, ſo muthmaßte auch Kli⸗ 
tus nach dem ſeinigen, daß die Feinde nicht 
wieder auf dem Meer erſcheinen wuͤrden, 
daher er alle nothwendige Vorſichtigkeit ver⸗ 
abſaumete, und dieſe Nachlaͤßigkeit war der 
Grund des BVerluſts feines Kriegsheers und 
ſeines Lebens. 

„Antigonus, dem es in den groͤßten 
Unfällen niemals an Huͤlfsmitteln fehlte, 
batte faum bie durch den Nikanor ver: 
lohrne Schlacht vernommen , fo zweifelte er 
ſchon nicht mehr, daß er ben Folgen zw 
vorkommen könnte, wenn er mit bem Feinde 
von neuem anbinden würde, weil er verſi⸗ 
chert war, daß Klitus, der wegen jeinem 
Gluͤck aufgeblaſen war, das Meer verlaſſen 
hätte, und daß er fich mit großer Nachlä⸗ 
ßigkeit auf eine gewiſſe Weite von ber Flotte 
würde gelagert haben. Nachdem er von ben 
Bürgern von Byzanz rine gewiſſe An: 
zahl Kleiner -Bahrzeuge erhalten , fo ließ er 
eine große Menge Bogenfhüßen , nebft ei: 
nem Theile feiner beften Fußvoͤlker, die leicht 
bewaffnet waren, einichiffen. Diefe Fahrzeuge 
giengen mit einer erftaunenden Geſchwindig⸗ 
keit nah Europa über, und warfen Ans 
fer nahe bey dem Lager des Feindes, fie 

mach · 
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3 machten fich bie Binfhermiß der Nacht zu Nutze 


„ und firlen fie mit ſolchem Eifer und Gefchwin: | 


„digkeit an, daß man fie alsbald in Unord⸗ 
„’ nung fah, einige liefen nach ihren Schiffen, 
„ und üherlieffendemSieger ihr Feldgepaͤcke und 
9. ihre Beute : anbee hingegen bemuͤheten fich, 
>, biefelben zu vertheidigen, und biefe mußten 
„aber der Anzahl der Angreifer unterliegen, 
,, und dafelbft ihr Reben nebſt ihren Gütern 


laſſen. 

„Waͤhrend dieſen Begebenheiten ließ Ans 
„tigonus feine beſten Kriegövoͤlker nebſt eis 
„ner großen Anzahl Matroſen einſchiffen: Er 
„befahl dem Nikanor ſich wieder unter 
„Seegel zu begeben, und bie feindliche Flotte 
3, anzugreifen ; und verficherte ihn des guten 
3, Erfolge der Sache, und daß er fich zum vor⸗ 
aus daruͤber erfreuen könnte. Dan feegelte 
„> die Nacht hindurch mit ſolchem Fleiß und 
3, Stücke, daß man mit anbrechendem Tage an 
9, fieng den Feind anzugreifen; welches man 
3; mit einer fo ungeftumen Herzhaftigkeit that, 
33 daß, nachdem man verfchiebene Schiffe außer 
„, Stand zu fechten geſetzt, alle andre, ausge: 
„ nommen dag Admiralſchiff, worauf fih Rli⸗ 
„tus befand , fich dem Sieger mit allen Zeus 
ten ihrer Ausrüftung ergaben. Als Klitus 
4 das Land gewonnen, wollte er fih in Thras 
„ cien vetten ; unglücklicher Weiſe aber be: 
95 genneten ihm einige Soldaten des Lyßi⸗ 
„ machus auf ber Flucht , und toͤdteten 
„ihn. „ 

Dergleichen Vornehmen ift nicht gemein, 
man wirb durch die gemeine Erfahrung weder 
dazu angeleitet, weder geſchickt dazu gemacht, 
die gemeine Uebung begleitet fie nicht, und lehret 
fie auch nicht , und diejenigen Feldherrn fo feine 
andır Fuͤhrerin Heben, kommen niemale gut dar: 
inne fort. Es ift leicht eingufehen, daß die Haupt: 
theile der Kriegswiſſenſchaft einen Einfluß dar: 
inne haben. Die Zerglieberungen, Vorfichtigfei: 
ten und Maafregeln deſſelben find unendlich; 
biefe Borfichtigkeit aber und dieſe Maafireneln 
find nicht nach einem gemeinen Verftande und 
Heryhaftigkeit eingerichtet. Es gehören alle 
Einfichten und Erfahrungen eines großen Feld⸗ 
herrns bazu, ein fertiger Verſtand, rine erflaus 
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nende Hurtigkelt im Denten und im Handeln, 
ein tiefes und mit Kunft bewahrtes Geheimniß 
Dieſes ift aber nicht hinreichend, wenn ber Marſch 
nicht eben fo veranftaltet iſt, daß ber Feind nicht 
bie geringfte Kundſchaft davon einziehet, wenn 
er auch alle mögliche Anſtalten dazu vorkehret. 

Unter biefen Borfichtigkeiten mangelt der 
gute Fortgang felten bey folhen Vorhaben, weil 
fie nicht gemein, fondern von ganz neuer Art 
find; Es muß aber ein geſchickter Mann feyn, 
ber dieſes auf fh nimmt, und fein Neopto ⸗ 
lemus , dem fein Streich gegen ten Eu⸗ 
menes fehl fchlug. Diefer hatte ihm tapfer 
geſchlagen; nach feiner Niederlage, die eine der 
volllommenſten war, rettete ex fh zu dem An⸗ 
tigonus und Polyperkön, die er über 
rebete auf feinen Feind mit los zu gehen, und 
ihn in feiner Ruhe und Sicherheit zu überfals 
len, darinne fich gemeiniglich die Kriegsheere nah 
erhaltenen großen Siegen befinden. Wie aber 
große Feldherrn niemals überfallen werben kön: 
nen, fo war Eumenes gar bald von dem 
Vorhaben feiner Beinde und daß fie gegen ihn 
anmarichirten , unterrichtet. Er brach alsbald 
aus feinem Lager auf, und gieng ihnen durch 
Hülfe einer dunkeln Nache entgegen; er fand 
fie gelagert und wenig auf ihrer Hut, gleich als 
wenn fie hundert Meilen von dem Feinde ent» 
fernet wären. Er überfiel fie in dem Lager, 
hauete alles nieder, und Ichrete fie durch dies 
fen Sieg, daß es nichr genug fey, große 
Sachen auszudenken, wenn man 
Eeine Einſicht und Alumbeir in der 
Ausführung befizer. Dieie Grundregel 
mürfen wir aus dem Beyſpiele des Neopto⸗ 
lemus ziehen; das Betragen bed Regu⸗ 
lus und des Antigonus aber giebt und eine 
andre an bie Hand: Daß es Linternebs 
mungen giebt, Die im Grunde eben 
fd klug, als fie dem Anfehen nach 
verwägen find. 

Ich wuͤrde fehr viele Sachen zu fagen , 
und unvergleichliche Anmerkungen über die bey: 
den Schlachten bey Tyndaris zu machen ba: 
ben, inbem die Materie fo fruchtbar, fo ſchoͤn 
und fo befonders ift: ich werbe mich nicht länger 
babey aufhalten, ed wuͤrde mich dahin bringen, 

a wo 
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wo ich nicht Hin wollte, wenigflend vor dieſes 
mal. Polyb, der alle Theile des Kriegs in 
den Thaten begreift, die er erzaͤhlet, wird 
ung Gelegenheit genug geben, alles zu erſchoͤp⸗ 
fon, was die Heberfälle der Kriegsheere nad) ih⸗ 
ven gewiffen und fichern Grunbfäßen angehet : weil 
aber diefer Theil der Kriegswiſſenſchaft, und 


Anmerfungen 
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dieſe Grundſaͤtze nicht ſonderlich bekannt find, 


indem keiner von unſern lehrenden Verfaſſern da⸗ 


von geſchrieben, und es derjenige iſt, worauf 
ich mich unter allen am meiſten geleget; ſo wer⸗ 
de ich mir alle moͤgliche Muͤhe geben, ſolchen 
ſo weit zu treiben als ich kann. 


Ueber das Seetreffen bey Eknomum. 
gJ. 1. 


Daß die Geſchicklichkeit des Feldherrns den Mangel der Anzahl und ber 
Tapferkeit erfeget. 


Fieſe Seeſchlacht, welche der Gegenftand 

dieſer Anmerkungen iſt, kann ohne Wi⸗ 
derſpruch als eine der allerberuͤhmteſten und 
denkwuͤrdigſten des Alterthums angeſehen wer⸗ 
den. Was die Aufmerkſamkeit und Neugierde 
der Leute vom Handwerke am mehreſten reitzet, 
iſt die Wiſſenſchaft und Erfahrung der Ober⸗ 
haͤupter, die Führungen und Anordnungen ber 
Kriegsheern in ben allgemeinen Kriegshand⸗ 
lungen: alle diefe Theile treten bier and Licht. 

Eine Schlacht habe lange gebauret und 
fey hartnaͤckig geweſen, ohne daß der Sieg füch 
auf eine ober die andre Seite gelenket; wenn 
dieſe Gottheit emdlich ſich auf die ftärkfte und 
tapferfte Seite gewendet ; fo beweifet dieſes 
niemals, daß der Girger rin großer Feldherr 
fey; wenn er jehen von dieſer Art gewonnen 
hätte, fo würde er doch biefen ruhmmärbigen 
Zitel von niemanden erlangen, ald von 2euten 
bie nicht vom Handwerke find , und die denfelben 
ohne Unterſchied dem unmwilfenden und dem ge: 
ſchickten Sieger beylegen. Die Kenner aber 
verſchwenden folchergeftale ihren Weyrauch 
nicht. Sie willen zwiſchen den Thaten bie 
von dem Blinden Glücde , ober von dem 
gemeinen Gebrauche herrühren, und zwiſchen 
denen, bie eine Wirkung ded Betragens und 
der Geſchicklichkeit find, einen Unterſchied zu 
machen. Sie fchreiben alsdenn nicht aus dem 


Lager an ihre Freunde; biefer ober jener hat eine 
Schlacht gewonnen, jondern wir find bie Gier 
ger geweien, In ber That, wer hat wohl 
inggemein den größten Antheil an der Ehre 
des Sieges ? es ift es gewislih der Feldherr 
nicht? Er ſtellet fein Kriegsheer nach der 
Gewohnheit, und alles richtet ſich nach biefer 
Gewohnheit, ſowol auf der einen ald der ans 
dern Seite, Alles beweget fi) auf einerley Art, 
man koͤmmt bavon zum Handaemenge ; und wenn 
man ſolchergeſtalt fechtet,, fo giebt der Zufall 
oder die Tapferkeit der Soldaten den Aus ⸗ 
fchlag ; der Feldherr hat dabey faft nichts zu 
thun. Der Ueberwinder ift gluͤcklich und ber 
Ueberwundene ungluͤcklich. Dieſer hat eine 
Menge Fehler begangen, er mußte demnach ge: 
fchlagen werden ; der andre hat nicht weniger ge⸗ 
ftrauchelt , aber lange nicht fo gröblich: er muß 
deswegen ſteghaft feyn. 

Bon einem Siege recht zu urtheilen, 
muß man denſelben nicht in ſich ſelbſt betrach⸗ 
ten, ſondern nach den Mitteln, deren man 
ſich bedienet, ihn zu erhalten. Es iſt einig 
und allein die Einrichtung der Schlachtordnung, 
wornach ſich unſre Beurtheilung im tadeln wie 
im loben richten muß. Es ſind nur die, 
welche im Handwerke erfahren find, alleine fäh⸗ 
bie, eine folche Zerglieberung eines Kriegs⸗ 
handels zu machen, 

Der 


Erſtes Bud, Fuͤnftes Kapitel. 


Der Ruhm der Kriegsheeere, es fey zu 
Waſſer oder zu Lande, koͤmmt nicht fo fehr von 
der Anzahl, oder vonder Tapferkeit der Völker ; 
als von dem Dorzug der Schlachtorbnung ber, 
und follten auch die Anzahl ober Tapferkeit bey⸗ 
derfeits einander aleich feun , ja felbft wenn ſich 
auch in einem oder dem andern auf der andern 
Seite eine Ueberlegenheit faͤnde. Woher koͤmmt 
es, daß die Griechen und nach ihnen die Roͤmer 
die groͤßre Anzahl der barbariſchen Voͤlker, 
mit denen ſie im Kriege verwickelt waren, ſo 
wenig beneideten? woher kam es, daß fie ſol⸗ 
che ſelbſt verachteten, ob ſie ſchon mit ihren 
Voͤlkern die Lander uͤberſchwemmten? Was konn: 
te wohl die Urſache dieſer Berachtung ſeyn? 
war es das Zutrauen ihrer Herzhaftigkeite, 
und die Feigheit derer, mit denen ſie ſchlagen 
ſollten? Sie haben aber nicht allezeit mit Ber: 
jagten zu thun gehabt. Sie haben nicht alle: 
zeit folche weibifche Perſer vor ſich gehabt; 
diejenigen Perſer felbft, deren Tapferkeit man 
fo übel abmaler, find nur fo verachtlich ae 
weſen, weil e8 ihnen an tüchtigen Befehlsha⸗ 
been gemangelt, die ihrern Kriegsheeren hätten 
Befehle geben und im Dienfte unterrichten koͤn⸗ 
nen ; wie viele Beyfpiele erweifen dieſes nicht ? 
Iſt Memnon nicht ein offenbarer Beweiß ? 
jeigt der Uebergang über. den Granik, wel 
cben dieier dem Alerander dem Großen ver: 
. wehrte ‚die Feigheit dev Perfer an ? wenn Ale⸗ 
xander einen folchen Gegner lange gehabt haͤt⸗ 
te, fo würde die fchöne Hofnung der Erob- 
rung Afiens ein wahres Hirngefwinfte gewe⸗ 
fen fevn. Der Entwurf des Memnons 
war fo ſchoͤn und vernünftig, Daß, wenn man ihn 
angenommen hätte, fo wirde alles auf den 
Uebergang über den Granik ansefommen 
ſeyn, und Alerander würde denfelben viel» 
leicht niemalg Haben paßiren können, Wir 
wollen die Perfer bier laſſen, und wieder 
zu ben Briecben kehren. Haben fie nie 
mals andre als After zu beftveiten aehabt ? 
Sie Haben zum öftern Feinde gefunden, bie 
fie Barbarn nannten, die ihrer wohl werth 
waren, und die felbft in Anfehung der Tapfer: 
teit noch mehr werth geweſen, oder wenigſtens 

war ihre Herzhaftigkeit gleich. Der Unter: 
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fehied beftand nur in den Feldherrn. Die Grie⸗ 
cbifcben waren ſehr geſchickt und erfahren 
in der Taktik oder in der Art ſich zu fiel 
len und zu fehlagen, und die andern hingegen 
waren ſehr unwiſſend; weil die Weife der 
erften weit beifer und Müger war, fo mußte fie 
die andre nothwendig überwiegen. ine fluge 
Beranftaltung mit dem Bortheile ber Waffen 
und Kriegszucht, erſetzet allezeit den Mangel 
der Anzahl und der Tapferkeit. 

Diejenigen, jo einen Krieg nur nad) ber Ans 
zahl der Völker achten, die von beyden Sei- 
ten ſchlagen, und die jeden Krieg verachten, ber 
daran nicht ftark it, und der ihnen nichts als 
kleine Gegenftände zeiget , werden in dieſem 
überflüßig und nach ihrem Geſchmacke bedienet 
werden. Die ungeheure Anzahl der Bölker 
und Schiffe , die Hier auf beyden Seiten ge: 
ſchlagen, ift kaum zu glauben. Was am mei: 
fien zu bewundern, if, daß biefe beyde zahl⸗ 
reihe Flotten nur aus ben eigenen Kräften 
beyder Republiken beftanden haben. Kar⸗ 
thago war mächtig genug ſolche Unkoſten 
zu machen: daß aber Rom eine ſolche Macht 
auf das Meer Hat bringen und fich in Anſeh⸗ 
ung des Seeweiend Rarthago gleich rech⸗ 
nen koͤnnen, das ift zu verwundern. Die 
Römer waren in diefen Zeiten jo arm und 
fo elend, daß man nicht beareifen kann, wie, 


ober durch was für Mittel fie eine Flotte ha⸗ 


ben aufbringen können , die fürchterlich an 
Kriegs und Laſtſchiffen, und auf das beſte aus; 
geruͤſtet geweſen; was mich aber am meiften 
wundert , ift, daß, nachdem diefe Republik 
auf ven hoͤchſten Grad ihres Ruhms und ihrer 
Größe geftienen , fie ihre Seemacht nicht fo weit 
bat treiben können; dieſes jeßer den Polyb 
ebenfald in Verwundrung, der lange genug 
gelebet, Rom in den zween Außerft entgegen 
geiezten Umſtaͤnden zu fehen, nämlich vor und 
nach dem zweyten pusnifcben Kriege. 

Ich befenne, daf die Perfer mit einer 
noch weit groͤßern Macht in der Seeſchlacht 
bey Salamin geichfagen ; wenn man aber auf 
die Macht und ungeheure Reichthumer, wie 
auch auf die Anzahl der Bundesgenoßen dies 
fee Völkern acht bat, jo wird man gar nicht 
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Urfache Haben fich ju verwunbern , baß fie eine 
Flotte von 1207 Kriegeichiffen ausgeruͤſtet ha; 
ben, aufber man mehr ald 500,000 Seevoͤlker 
rechnete; was aber bie Wahrheit, die ich Hier jo 
eben erwiefen, beſtaͤtiget, das iſt, daß diefe beruͤhm⸗ 
te Flotte durch eine andre von 27 1 Schiffen ge 
fihlagen worden: ob biefe fehon der Anzahl 
nach weit geringer war, fo befamm fle doch 
über des Rerxes feine die Oberhand, vermöge 
ber Geſchicklichkeit und Einficht der Befehlshaber, 
und ber Tapferkeit der Völker, die in Seefchlach: 
ten geuͤbt und erfahren waren, Die Feldherren, 
bie ſich niemals ſtark genug glauben, werben 
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hieraus lernen, daß in ben ordentlich geſtellten 
Schlachten, die durch bie überfteigende Anzahl 
unterſtuͤtzte Tapferkeit, wenig fagen. will gegen 
en Dberhaupt eined ſchwachen Kriegsheeres, 
das aber geichieft und erleuchtet ift, und ſei⸗ 
nem Beinde eine kluͤgere und liſtigere Einrich⸗ 
tung entgegen feßt. Dan kann die Niederlage 
der Barthaginenſet ihrer Schwäche nicht 
beymeſſen, weit fle viel flärker waren als die 
Römer, noch ihrem Mangel der Erfahrung 
und Herzhaftigkeit, weil es ihnen niemals auf 
diefer Seite mangelte, fondern nur in der Ein: 
richtung ihrer Schluchtorbnung. 


2. 


Dewegungsgrund biefer Schlaht. Anordnung beyder Kriegsheere. Fehler 
. ber roͤmiſchen Admiralen, ob fie ſchon gefieget. 


Nieſes beruͤhmte Treffen fiel zwiſchen He⸗ 
= raklea und Eknomum vor. Unſer 
Verfaſſer fagt und, „, daß der Endzweck ber 
„» Aömer geweien , nah Afrika üuͤberzu⸗ 
„ gehen, und ben Sriegsichauplag daſelbſt zu 
„,’ eröfnen , bamit die Aserhaginenfer 
„ nicht mehr Sicilien 5 fondern fich ſelbſt 
„, und ihr eigned Vaterland zu vertheidigen 
„, hätten, „, ber Rath zu Rarthago ſchlo⸗ 
Fe deutlich genug aus den großen Borbereis 
tungen ber Römer, daf fie Afrika was 
anhaben wollten. Die Unternehmung war 
nicht ſehr ſchwer. Der beruͤhmte Querſtreich 
des Agathokles war ihnen noch erinnerlich. 
Der Römifche ſchien ihnen fuͤrchterlicher und 
erſchrecklicher, fie hatten gar keine Grenjplaͤ⸗ 
ge noch jonften einige, die Karthago br 
deckten; alle dieſe Gründe brachten fie zu der 
Entſchließung ſolche Kräfte anzuwenden , die 
dem drohenden Uebel gemäß wären, Sie wa: 
ven darauf bedacht die Römer von ihren 
Küfen zu entfernen, und auf ben ſicili⸗ 
aniſchen mit ihnen zu fchlagen, 

Die Römer durften nicht Höfe daruͤber 
ſeyn, daß fie ferne von der afrikaniſchen 
Nachbarſchaft mit ihnen fchlagen wollten, wo 
ihnen alles feinb war , und wo fieweber Freun⸗ 
de noch Verſtaͤndniß hatten: denn wenn ihnen 


das Gluͤck zuwider geweien wäre , fo wlrbe 
ihr Ruͤckzug nah Sicalien ſehr befchwertich 
und ſehr gefaͤhrlich, und ihr Verderben offen⸗ 
bar geweſen ſeyn. 

Die Schlachtordnung der Römer iſt 
leicht zu begreifen , ob fie gleich niche fo eins 
fah als die Rarthaginenſiſche if. Sie 
ſcheint mir tieffinnig , aber doch ſehr verwägen 
und vielen großen Unfällen unterworfen zu 
feyn. Sie war nur aufeinem flillen und ru: 
bigem Meere geſchickt. Diefe Drbnung war in 
dem Gemach der beyden Bürgermeifter vorher 
überlegt und entworfen, im alle es die Wit: 
terung erlaubte. Sie war ihren Wünfchen 
gemäß; der geringfte Wind hätte die Einrich⸗ 
tung biejer Stellung verwirrt, und ohne Zwei⸗ 
fel Unordnung darunter gebracht. Diefe Ord⸗ 
nung würde fonder Zweifel andere geweſen feyn, 
wenn das Meer nicht ftill geweien wäre. Die 
Klugheit erfordert, daß man feine Maaßregeln 
bey Zeiten nehme, damit, wenn eine Beränder 
rung in ber Zeit und den Umftänden vorfaͤllt, 
man nicht zu dem Bekenntniße, daran babe 
ich nicht gedacht, gejwungen werde , 
welches einem Feldherrn weit ſchaͤndlicher iſt, 
als einem Gelehrten. 

Man hat dieſen Vortheil in dem Kriege 
zur See, daß man ſich auf den ganzen Feldzug 
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einen gewiſſen Entwurf feines Betragens mas 
chen kann; welches ſich zu Lande nicht alio vers 
hält, wo es fchwer ift etwas gewiſſes feſt zu 
fegen , weil er allzu großen Beränderungen 
und befchwerlichen Vorſichtigkeiten unterworfen 
it, nach der Derichiedenheit der Gegenden und 
des Landes. Ein Feldherr ift gezwungen feine 
Defehle und Bewegungen fo oft zu verändern, 
als er einen Unterſchied in den Gegenden an⸗ 
trife, wo er fich lagert, wo er marfchiret oder 
wo er fiht. Mas fir ein Augenmaaß, 
Faͤhigkeit, Erfahrung und was fir Wiſſenſchaft 
in den großen Kriegsbewegungen ( Manoeu- 
vres) gehöret nicht dazu? Man fee die Auf 
merkjammteit und Beunrubigung wegen ber 
Lebensmittel , und wegen der Derter, wo er 
folhe hernimmt, Hinz. In dem Sriene zur 
See aber, wenn gleich die Winde unferm Bor» 
haben nicht allzeit aünftig find , wenn fie nur 
demfelben nicht ganz und gar zuwieder find , 
ftelfet man fich in Schlachtordnung , und fchlägt 
nach dem Lehrgebaͤude, das man fich in dem 
Kabinet vorgeſetzt, ohne viel daran zu veraͤn⸗ 
dern, weil das Meer allezeit fo aut für einen 
als für den andern it: in Admiral finder 
fih in Anfehung feiner Beranftaltung nicht fehr 
verlegen, die Serael drehen fih; in dem Krie—⸗ 
ne zu ande aber folget man nicht alfegeit dem 
Weg, den man ſich zu sehen vorgeiegt, 

Die Römer fanden mit ihrem rechten 
Flügel gegen die Küfte und die Karthagi⸗ 
nenfer mit dem linten. Die Anordnung der 
erften wird ohne Zweifel ſonderbar ſcheinen, 
und fie iſt es auch im der That. Die Anmer- 
kungen, fo wir über biefe Drdnung machen wer; 
den, werden einen ſehr vortheilhaften Begriff 
von der Gefchieflichkeit und Erfahrung der roͤ⸗ 
miſchen Admiraten geben, und werden zugleich 
anzeigen, daß fie nicht fo fehr die Anzahl und 
Herzhaftigkeit ihrer Beinde , als die Leichtigkeit 
ihrer Schiffe befücchteten. 

Was fie bewog eine ſolche Schlachtord⸗ 
nung zu wagen, die auf der See wenig ihres 
gleichen Hatte, das war, daß ihre Schiffe nicht 
fo fein und niche fo leicht als die kartha⸗ 
ginenfifcben waren. Sie beflcchteten auch 
noch, daß wenn fie fich in mehrere Linien ſtell⸗ 
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ten, wie damals bie Sewohnhelt war (denn 
man hatte damals, jo wie heutiges Tages nicht 
leicht mehr als eine Art) fie von dem Feinde ' 
ihrer Anzahl wegen umringet werden, und zu ⸗ 
gleich mitten zwiſchen fie gerathen möchten, oh⸗ 
ne ihnen ausweichen zu fönnen, Sie überlegt 
ten auch noch, fich auf folhe Art su ſtellen, das 
mit fie auf allen Seiten zugleich Fronte machen 
koͤnnten, aus Furcht, daß die Aarchaginens 
fer, die in weit größerer Anzahl waren, fie 
nicht umringen oder die Seite abgewinnen moͤch · 
ten: außer dem ſetzten fle ſich durch dieſe Ord⸗ 
nung noch in den Zuſtand, ihre Raben zu 
gebrauchen, und damit die karthaginenſi ·⸗ 
ſchen Schiffe zum Entern an ſich zu ziehen, 

Sie formirten ihr erſtes Treffen (2) 
Tab. XXVIII. in Geſtalt eines Dreyeckes; 
die Linie 63) bie dem Winkel entgegen geſetzt 
war, formirte die Grundlinie. Diefes Drey⸗ 
eck wurde von einer Linie Laſtſchiffe (4) um: 
terftüßet und flankiert, bie fih auf beyden Sei» 
ten ſehr weit ausdehnten, und auf welche man 
die auszufchiffende Völker gefegt hatte. Dieie 
Laftihiffe wurden noch von einer andern Linie 
(5) unterfüßet,, die fle überflügelte, und fich 
fehr weit von der vorderften ſeitwaͤrts ausdehn⸗ 
te. Hier ift mit wenig Worten die Anordnung 
des roͤmiſchen Kriegsheers. 

Außer den Urſachen, ſo ſie hatten ſich 
alſo zu ſtellen, befuͤrchteten ſie noch ganz beſon⸗ 
ders die afrikaniſche Argliſt: Sie glaubten 
dadurch ihre Feinde zu noͤthigen dieſelbe zu ver⸗ 
laſſen, und ihre ganze Hoffnung in die Anzahl 
ihrer Voͤlker und in ihre eigne Herzhaftigkeit zu 
ſetzen: worauf die Buͤrgermeiſter die wenigſte 
Rechnung machten; fie irreten ſich aber viel: 
leicht. 

Sie dehnten die Triarier (dieſes if 
das Wort, deffen fich der Verfaſſer bedienet, das 
legte Treffen anzudeuten) fo viel aus, als mög» 
ih war, nicht allein in dem Vorhaben ihre 
Laftichiffe zu bedecken, fondern auch noch das 
Umringen zu verhindern, und ein gutes Au: 
genmerk auf die erfte Flotte (2) zu haben, um 
zu fehen was borten vorgiena, und ihr im Noth⸗ 
falle beyzufpringen; denn ob fie fich gleich ſelbſt 
unterftügte, und die Grundlinie (3) ſich aller 
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Orten gleich hinwenden konnte: fo unterfiußs 
te boch baburch eine Linie die andre. 

Man kann aus biefer ganzen Beranftals 
tung feben, daß fie den Beind dadurch noͤthig⸗ 
ten, mit mehrerer Behutſamkeit anzugreifen, und 
biefer Spite ihr Beſtes entgegen zu feßen; 
denn ob gleih die Rarthaginenfer die 
Römer auf iren Flügeln überflügelten , fo 
war e8 ihnen doch nicht fo leicht fie gang zu 
umringen, ald wenn fi die Römer in ver 
gewöhnlichen Schlachtorbnung geftellt hätten. 
Ihr rechter Flügel (6) der faft an ber Küſte 
bieng, war weit beſchwerlicher einzufaflen und 
zu umeingen als ihr linfer (7). Es Hätte ei- 
ne boppelte Macht feyn müßen, das Ganze ans 
zugreifen. Diefe Schlachtorbnung fcheint mir, 
gegen einen fo ſehr uͤberlegenen Feind in Anfe- 
hung der Zeit und der Natur der Schiffe, die 
nicht anders als Galeeren waren, für wel 
ehe fich jede Beranftaltung und Geftalt auf eis 
nem ftillen und ruhigen Meere fehickt, fchön und 
gruͤndlich ausgedacht zu feun. Was mich in 
meiner Meynung ftärkt, ift die Schlachtordnung 
bes venetianifchen Kriegsheers gegen bie 
Türken unweit Ranea im Jahre 1647, wo: 
von mir ein geftochener Grundriß in bie Haͤnde ge: 
fommen. Die Denetianer, die ſich wegen der 
wenigen Entichließung ihrer Feldherrn nicht 
ſchlugen, formirten aus ihren Galeeren ein 
Dreyeck, deifen Grundlinie aus einer Linie von 
6 großen Galseren beftand , die von einer ans 
dern Linie von Galeeren unterftügt war, wel 
che eine Kruͤmme formirten, nebft einem Ruͤck⸗ 
halt, ber in drey Korps getheilet war. 

Die Earcehaginenfifchen Admiralen, 
oder beifer zu fagen, Hamilkar, urtheilten 
bey dem Anblick diefer ganzen roͤmiſchen 
Berfaffung, daß fein ander Mittel zu ergreifen 
wäre, als daß man dag erſte Treffen von den 
beyden andern abſoͤndern müßte, Er ſah wohl, 
daß er mit ausgebreiter Macht keinen guten 
Fortsang haben würde, wenn-er fich feiner 
Krieastift bediente. Er gedachte an einen fal⸗ 
ſchen Rüdzug oder am eine verfiellte Flucht 
in feiner Mitte. 

Die Bürgermeifter zeigten fich in biefer 
Drdnung vor der Front ber Karthaginen⸗ 
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fer. Als diefe die Anordnung in 
„dem römifchen Ariesgbeer berrach» 
„teren, jagt Polyb, ſo ftellten fie drey 
„» Diertel von ihrem Äriegsbeere in 
„eine einiere Kinie, und Debntenden 
„rechten Fluͤgel auf die Hoͤhe des 
»Mleeres aus, ..., Der vierte Cbeil 
„, welcher den linken Fluͤgel des gan: 
„zen Rrigsbeers ausmachte, war in 
„Geſtalt ‚einer Schere geſtellt, die 
„fich gegen das Land 30.5 Dig bier 
ber verſtehet man alles deutlich, man mußnicht 
glauben, daß diefed vierte Korps was. anders 
geweien als eine Anzahl Schiffe oder Galeeren, 
die von der erſten ober zweyten Linie rückwärts 
gebogen war ; ber Endzweck dieſer Schere (9), 
fo wir heutiged Tages den Aacken(Potence) 
nennen, hatte verfchiedene Grunde, die leicht zu 
begreifen. find. - Der Earchaginenfifcbe 
Feldherr hatte ſich vorgeſetzt, einen. falichen 
Ruͤckzug, oder eine Flucht in feiner Mitte vor: 
zunehmen, weil ex von dem Regulus wohl 
vermuthete, daß er durch dieſe Kriegsliſt hetro⸗ 
gen und ihm ganz gewiß nachjasen würde, ‚Er 
verhoffte ihm Hierdurch von dem Reſt feiner 
Flotte zutvennen, und ihn fo. weit davon zu ent» 
fernen , daß er Zeit gewinnen würde, fich wies 
der gegen ibn zu wenden, ihn zu umfahren 
und mit feinen beyben grofen Flügeln zu ums 
ringen, da indeſſen die Schere. (9) zu feiner 
linten, und ein Theu feines rechten Flügels 
(To) auf die beyden andern Linien (4) und‘ 
(5) fallen follte,» Nächftvem ba man lieber 
eine Schere ald eine Linie oder Ruͤckhalt fors 
mirte, fo gebrauchte man weniger Zeit und eis 
ne weit leichtere Bewegung um (4) und (5) 
zu erreichen, 

Diejes war der Entwurf dieſes Admirals, 
und die Urfache diefer Scheere ( Tenaille): 
ich uͤberlaſe den Kennern von dieſer Veranſtal⸗ 
tung zu urtheilen. Ich weis nicht ob er nicht 
kluͤger gethan, wenn er einen eingehenden Win⸗ 
tr ſormiret hatte? Er würde ſich vermittelſt 
diefer Beranftaltung, auf den Seiten des cömis 
fchen erften Treffen befunden haben ; denn wenn 
er geflohen und in feiner Mitte gewichen (11) 
wäre; fo hätte er zu gleicher Beit feine. Fluͤgel 
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gegen (4) und (5) anruͤcken laſſen können, da 
ſich indeſſen das erfte Treffen (2) würde ent» 
fernet haben. Die Türken: ftanden gegen 
ben Denetianern, deren ich in dem oben 
angeführten Beyſpiele gedacht habe, in Geftalt 
eines halben Monds, mit großen fchief geſtell⸗ 
ten Ruͤckhalten, und eine fowohl als die andre 
von dieſen beyden Beranftaltungen fcheinen mir 
unendlich beifer als die römifche und kar⸗ 
tbaginenfifchbe. Vielleicht war die Mey: 
nung ded Hanno aus feinem ganzen Treffen 
eine ‚frumme Linie zu formiren, und dag 
die Ausführung mit dem Entwurf nicht übers 
einftimmte. 

Dem ſey wie ihm wolle, er ftellte fich in 
eine einzige Linie, In dem veften Borfage mit 
nichts als mit dem Winkel des erften Treffens 
der Römer zu thun zu haben, worinne fich die 
Befehlshaber befanden, um fie durch fein Wei- 
chen und Zuruͤckgehen anzulocken; erforderte es 
fein Bortheil, ihnen feine Ordnung fo duͤnne 
als möglich ſehen zu laſſen. Be ichwächer fein 
Mittelpuntt war , je mehr. führte er die Roͤ⸗ 
mer in Derfuchung. 

Die Bürgermeifter fahen fi gegen 
dieſen Fallfteie® nicht vor, weil fie von dem 
Farchaginenfifchen Befehlshaber keine fo 
gute Meynung hegten, daß fie ihn vermögend 
zu jeyn glaubten , ihr erſtes Treffen von ben 
beyden andern abzujöndern, und daß fie, fo zu 
fagen, nach einem Schatten laufen follten, ba 
indeffen der Feind mit jeiner ganzen Macht das⸗ 
jenige anfallen würde, was fie doch unmöglich 
verlaffen könnten. Wenn ſich tie Bürgermeis 
ſter in ihrer Stellung erhalten, und vereinigt 
geblieben wären, fo würden fie ihre Macht und 
ihre Ehre nicht fo wohlfeil gewagt haben ; hätten 
fie fich geſchloſſen gehalten, fo würde es dem 
Sanno fauer geworden ſeyn, wenn er auch 
alle Borfiht genommen hätte, fie zu trennen, 
weil ein jedes Tgeffen eine Vertheidigung von 
dem andern erhi hne diefen Fehler, wuͤr⸗ 
de die Lit de8 Karthaginenſers zu Wal: 
fer geworden feyn; fie wurbe es auch durch bie 
Feigheit des Hamilkars, der ſich umwenden 
und ben Römern viel zu ſchaffen Hätte ma⸗ 
chen koͤnnen. 
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Aus was für Urſachen war das Geſchwa · 
ber (13) von dem Reft des karthaginenſi⸗ 
fchen Kriegsheeres fo weit entfernt, ob es gleich 
in einer Linie mit ihm, war. Der Befehlsha⸗ 
ber hatte fie. nicht ohne guten Grund aljo ges 
ftellt und durch einen großen Zwifcheneaum ab: 
geiöndert. Er wollte den linken Flügel ber 
beyben Linien (4) und (5) umringen, da er 
indeffen auf dem rechten Fluͤgel eben baffelbe 
thun wollte, um fie zuruͤck gegen die Küfte zu 
treiben und fie firanden zu laſſen, wenn er nur 
bie erfte Drbnung (2): von benen beyden an« 
dern abgeföndert haben würde, welches auch in 
ber That: geſchah. Man darf nicht zweifeln, 
dab Hanno durch diefen Kunſtgriff die Buͤr⸗ 
germeifter nicht ſehr weit follte gefüßrer ha · 
ben, wenn Hamilkar nichts von den Befeh ⸗ 
Ien feines Befehlshabers vergeſſen hätte, oder 
wenn er gejchiefter und herzhafter geweien wa: 
re, als er bey diefer Gelegenheit ſchien. Die 
fed verdienet einige Beobachtungen und An» 
merfungen; um einen fo berühmten und zu 
unferm Unterricht fodienlichen Tag (Schlacht) 
gu erklaͤren. 

Die Roͤmer glaubten zu erft angegrif⸗ 
fen zu werden, die Kuͤhnheit und Geſchicklich⸗ 
keit de8 Hanno war ihnen bekannt: Allein 
bie Unwillenheit de Hamilkars gab ihnen 
Hoffnung, daß er etwas nach feiner Art unter; 
nehmen würde. Sie jeigten fih in guter Ord⸗ 
nung, und hofften, daß fie die Feinde fo gleich 
angreifen würden. Sie wunderten ſich, daß 
fie ihm noch zweifelhaft ſahen; fie gloubten, ich 
weis nicht was für Furcht und Ungewißheit an 
gemerket zu haben; fle bildeten ſich nicht ein- 
daß es nur ein Fallſtrick wäre, der ihnen gele⸗ 
get worden. Sie fchifften gerade auf den Feind 
108 als zu einem gewillen Siege: dad erfte 
Treffen eilte fo geichwind vorwärts, daß es die 
beyden andern ziemlich weit zuruͤck ließ, und 
erreichte die Mitte der karthaginenſiſchen 
Flotte. Dieſe Mitte „ erhaͤlt Befehl fich 
„Zzuruͤcke zu ziehen, und dieſe Zuruͤck⸗ 
ziehung verwandelte fich alsbald in eine Bewe⸗ 
gung, die der Flucht ſehr aynlih war. Ale 
Hanno fah, daß fih die Bürgermeifter hat 
ten fangen laffen, und baf das dreyeckigte er 
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fen von ben beyden andern ganz abgeſoͤndert 
war, ließ er den Familkar laufen, und zweifelte 
nicht, daß er fich nicht bald gegen diejenigen ums 
wenden würde, bie ihm naghjagten, ba er inbeffen 
mit feinem linken Flügel auf (4) und (5) fällt 
jur großen Berwundrung der Römes, . bie 
diefe Bewegung nicht vermutheten. Dieſes ift 
der Anfang dieſes benfwürbigen Streits, wel: 
her die großen Schlachten zumege gebracht, 
deren der Berfaffer gedenket. 

Die Schlachtordnung ded Hanno die 
war fein und liſtig, jedoch nicht alfo war, daß 
man fie gut nennen fonnte, war bennoch vie 
Ien großen Tehlern unterworfen. War er wohl 
verſichert, daß die Römer , nachdem fie von 
ihren Flügeln getrennet waren, an flatt: bie 
Schiffe aus der Mitte zu verfolaen die ſich als 
flüchtig ſtellten, ſich nicht gewendet Hätten, 
und auf die Seiten (14) und (15) und 
mit ihrem Dreyecke auf die hinterſten, unb 
auf die Flanken der beyden feindlichen Flügel 
gefallen wären ‚ welche gegen die Linien ( 4) 
und (5) anrücten, da fie indeſſen die Grund: 
linie ober bie Seiten (3) des Triangeld (2) 
dem Hamilkar hätten nachjagen laſſen? 
Die Römer bemerkten dieſen Vortheil nicht, 
es iſt wahr; ſie konnten ihn aber bemerken, 
ohne ihrem Verſtande und Beurtheilung große 
Gewalt anzuthun, wenn ung die Verachtung 
gegen unſre Feinde nicht öfters des einen fo: 
wohl wie bed andern beraubt. 

Ih würde einem Pelbheren von dem 
Kriegsheere nie dergleichen Bewegung in ber 
Mitte riner Linie zu wagen, anrathen , fie 
find zu Waſſer und zu Lande allegeit gefährlich, 
So Blind und dumm ein Feind auch immer 
feyn mag, fo kann er fich eines andern beſin⸗ 
nen und Bortheil daraus ziehen: maßen naͤchſt⸗ 
dem nichts gefährlichers und ſchluͤpferichters iſt, 
als ſich von der Unterſtuͤtzung feiner Fluͤgel zu 
entfernen; und man beraubet ſich derſelben 
wirklich, wenn man ſich einer mehr ungewiſ⸗ 
fen als klugen Liſt bedienen will, die auf die 
Geringichägung und Unerfahrenheit des Fein: 
des gegründet ift. Denn wenn man veft foßet, 
daß er eine gewiſſe Sache nicht thun werde, 
und alsdenn doch gewahr wird, daß ex fie ger 
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than Kat, und daß dasjenige, was er tut, 
von Wichtigkeit it, fo kann man e8 nicht mehr 
vermitteln , weil man in zwey Theile zertren⸗ 
net if, Alsdenn hat man gleichlam das Mef- 
fer an ber Kehle. 

Wenn fih der Feind biefen Bortheil zu 
Nutze macht, ſich auf feine Flanken ſetzt und 
uns umringet, was fuͤr ein großes und erſchreck⸗ 
liches Ungluͤck iſt dieſes nicht im Kriege! Wenn 
fi die beyden Buͤrgermeiſter dieſes Vor⸗ 
theils, aus einer großen Begierde zu fiegen, 
nicht fogleich .bebienet , fo giengen ihnen doch 
endlich die Augen darüber auf, zwar etwas 
ſpaͤt, es iſt wahr, doch wenigſtens zu einer 
Zeit, da noch Mittel vorhanden waren, und da 
man an ben beyden Linien (4) und (5) moch 
nicht verzweifelt, bie zwar bey nahe verlohren 
hätten, aber doch noch nicht verlohren hatten. 
Sie liefen zu Hülfe; welches, wie ich ſchon 
oben geſagt, bie brey Schlachten zu wege brach⸗ 
te. Die Römer fahen den Augenblick ih⸗ 
res Untergangs , fie waren in ber Ießten Ge: 
fahr , fie mußten nothwendig umk ommen, wenn 
bie ganze Macht, welche die Mitte des Han⸗ 
no ausmachte, zu rechter Beit angefommen 
wäre, und nicht mit abgefonderten Theilen, 

Den karthaginenſiſchen Befehlsha⸗ 
ber verhinderte nichts den Roͤmern etwas 
zu thun zu geben, ohne ſich in eine ordent⸗ 
liche Schlacht einzulaſſen, und ohne das En: 
tern zu verſuchen, das er ſo ſehr befuͤrch⸗ 
tete. Die Buͤrgermeiſter würden ib» 
re Drbnung nicht zertrennet haben, bie zu 
ſehr zufammen geſetzt, aber auch fehr bequem 
war, fich ſelbſt in Unordnung zu bringen. Dies 
fe Bewegung würbe gegen leichte und behände 
rudernde Schiffe allzugefährlih geweien feyn, 
die fie Teiche umgefchiffet und umringet hätten : 
naͤchſtdem Hätte bie Veranſtaltung der Roͤ⸗ 
mer fich nicht lange erhalten und widerſtehen 
fönnen , wenn man fie ein wenig in bie 
Enge getrieben hätte. ber Seit, da man 
alfo dem Dreyecke etwas zu thun gegeben häte 
te, würde man gegen die beyden Linien ars 
fochten Haben, die daſſelbe unterſtuͤtzten; benn 
ihre Niederlage hatte bie Niederlage des Dreyecks 
nach fich gezogen. Ich finde ein m. in 
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dem TEbueydides , weldes den Beſchluß 
mit diefen Anmerkungen machen fol, und dag 
mit der roͤmiſchen Beranflaltung ſehr ge⸗ 
nau uͤbereinſtimmt. 

„Als Phormio, der Befehlshaber ber 
„athenienſiſchendlotte geweſen, mit zwan⸗ 
„ig Galeeren abgefahren war, fo begegnete er 
„ der lacedämonifchen, welde, ohne an 
„ihn zu gedenken, genen Akarnanien sog, 
„und ſich nicht einbilbete, daß er fich mit 
". 20 Galeeren unterfiehen würde 47 anzu: 
„greifen; und als fie bey der Abreiie von 
» Paträ an der Küfte hinfuhren, mehr in 
„ Mari als Schlachtordnung, fo faben fie 
„ſolche ron Ralcis und dem Fluß Eve⸗ 
„nus herkommen , wo fie wußten daß er 
9 bie Nacht angefommen war; fo daß fie ge 
„zwumen wurden ſich mitten in dem Bor: 
„beyfahren zu ſchlagen. ine jede Stadt 
», "hatte ihre beiondren Befchlehaber, wovon 
„die Rorynebifcben, Makon, fd: 
„krates und Agatarquidas waren. Nach: 
„dem fie ihre Leute zur Schlacht aufgemun⸗ 
9, dert hatten, jo ftellten fie fich in einen run; 
„ den Kreis und kehrten das Hintertheil in- 
„wendig, fie dehnten ſich fo gut als mörlich, 
„ aus, den Feind nicht vorbey zu laſen, und 
„ſchloſſen in ihrem Zirkel die Heinften Schif⸗ 
3; fe nebft fünf der geſchwindeſten Galeeren ein, 
„um deſto bereiten zu feyn, aller Orten bins 
„ julaufen. Die arbenienfifchen Schiffe 
9; kamen reihenweiſe auf fie zu, ftrichen aus⸗ 
„waͤrts dichte anden Zirkel vorbey, als wenn 
„fie alle Augenblicke bereit wären zu ſchlagen; 
„ welches fie nach dem Borfaße des Phor⸗ 
„mions noch immer mehr zufammen ſchloß, 
„der verboten hatte, obne-feinen Vefehl nicht 
„ Ins Handgemenge zu kommen; tenner zwei⸗ 
9, felte nicht daran , daß die Feinde ihre Zwi⸗ 
„5 fehenraume fo genau nicht Gatten würden 
„als zu Lande möglich iſt: fontern wenn fie 
„ſich geſchloſſen hielten, fo würden fie fich 
verwirren, und alsdenn würden die Kleinen 
eingefchloffenen Schiffe ihre Unordnung noch 
mehr vergeöfern: naͤchſt dem wuͤrde noch 
„der Wind, ter mie anbrechendem Tage ſich 
gewmeiniglich anhobe, ihre Schiffe beunruhi⸗ 


I. Theil, 
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„gen. Er erwartete alio dieſe -Zeit zum 
„, Angriffe, um fo viel mehr weil er den Bor; 
„theil bes Windes zu feinen Kleinen Fahr⸗ 
„ jeugen.bequem fand. Als er num zu weis 
„chen anfieng, fo waren ihre Schiffe faſt al: 
„le aufeinander , und die Eleinen mit den 
„großen untermenget , weil fie der Wind 
„ſtark Bewegte; fie fließen daher ftark an ein» 
„nander und verwirreten fich, ob fie aleich 
„alles Mögliche thaten fich mit Stanarn von 
„einander abzuhalten ; fie fchrien und fluch⸗ 
„ ten fo ſtark, daß fie die Befehle weder ib» 
„res Oberhaupts, noch ber Nubermeifter lö⸗ 
„ ten fonnten : weil fie nüchft tem in dem 
„Seeweſen nicht ſehr erfahren waren, ſo 
„Lkonnten fir wegen ber Hoͤhe der Wellen bie 
„Ruder nicht in die Höhe Heben, moch ihre 
„> Schiffe regieren. Alsdenn gab Phor— 
»„ mio ein Seichen, und die Athenienſer 
9, fielen alle zu gleicher Zeit an , bohrten ſo— 
„ gleich ein Abmiralichiff in den Grund, jr: 
„ſchlugen nachher an allen Ecken dirjinigen 
„die fie angrifſen, ohne daß ein einiges wer 
» gen ber Verwirrung und Unordnung fich 
„vertheidiget haͤtte. Die übrigen flogen gegen 
„Dymaͤ und Patraͤ in Achaia; bie 
„Athenienſer aber festen ihnen nad, 
3, nahmen zwölf und tödteten einen Theil der; 
„ jenigen fo darcuf waren, „Dieſes Beyfpiel 
fol und zu erkennen geben , daß dasjenige 
was dem einen zuträglich, dem andern oft ſehr 
ſchaͤdlich if. Wenn die Rarchaginenfer 
ſich begnuget hatten, das Dreyeck zu freien , 
oder fich bemuͤhet hätten, eine Reihe Galreren 
durch die Zwiſchenraͤume der Boͤmer auf eis 
ner Eeite hinein, und auf ter. andern wieder 
beraug zu laſen; fo würden die Feinde eben fo 
verlegen geweſen und ihnen eben bad wieder⸗ 
fahren ſeyn, was den Lacedaͤmonern 
wiederfuhr, ohne daß ein Sturm noͤthig gewe⸗ 
ſen waͤre, Verwirrung und Unordnung un— 
ter fie zu brineen. Es iſt gewiß, daß die de: 
fehle des Sanno nicht fo ausgeſühret wor— 
ten, wie er es ſich verſprochen hatte, und 
dieſes geſchieht faſt in allen großen Unterneh— 
mungen, wobey viele beſondre Stacke in acht 
zunetwen find, wie dieſe ſonder Zwerſel gewrſen. 
BVean 
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„ Man ſieht täglich, ſagt derſelbe Verfaſſer, 
gute Entwürfe, die einen ſchlechten Er; 
„folg haben; man fieht aber auch fehlechte, 
9, bie gut einfchlagen : das eine geſchieht, 
„weil man in Sicherheit überleget, und mit 
„Furcht ausuͤbet, und das andre entftehet 
„ aus ber Schwachheit derer, mit denen man 


„ zu thun hat, und die ihren Bortbeil nicht 


9, zu ergreifen willen, . 

Die Bürgermeifter erkannten nicht 
wozu fie die Art ihrer Schladhtorbnung ver: 
pflichtet. Die Stärke des Dreyeckes berubet 
auf den zwo Linien , die es unterftügten , 
gleichwie diefe hinwiederum auf dem Dreyede ; 
denn wenn fie ſich niche trennten, fo konnte 
ber Beind das erſte Treffen nicht angreifen , 
ohne feine Flanke den beyden Flügeln (4) und 
(5) blog zu geben, bie fih von beyben Seiten 
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der Srundlinie (3) weit ausdehnten. Hier 
ift noch eine andre Betrachtung : Als fie ber; 
anruͤckten die Rarchaginenfer zu erreichen, 
und gewahr wurden, daß ifre Mitte wich und 
ihnen entwifchte, fo hätten fie diefer Bewegung 
nicht trauen follen; denn es gei@ieht ſelten, 
daß reine Mitte davon fliehet , ohne fich inden 
Streit einzulaffen , fo lange ihre Flügel noch 
ganz find, Sie hätten wohl können heran rüs 
den, aber die Bewegung mußte zugleich und 
auf einmal geſchehen. Dieſer Fehler if gar 
nicht zu vergeben: und ba fie enblich einen fo 
hartnaͤckigen Sieg erfochten, fo fann man fa» 
gen, daß ber Zufall oder die Tapferkeit der 
Soldaten alled aethan habe, ohne daß bie 
Dberhaupter fih rühmen können, einigen Theil 
daran ju haben, 


Das 6 Kapitel, 


Die Römer gehen nach Afrika über, belagern Aſpis (Klupea) 
und verheeren das ganze Land. Regulus bleibt allein in Afrika und fchlägt 


die Karthaginenfer bey Adis. 


Er thut Friedensvorfchläge, welche 


dur) den Kath von Karthago verworfen werden, 


ac) diefem Siege hatten ſich die Römer beſſer verſorgt, die eroberten 
Schiffe ausgebeffert, und diefe Schiffe mit einer zu ihrem guten Gluͤ— 
cke bequemen Mannfcyaft und Ausrüftung verfehen, und feegelten folchergeftalt 


nah Afrika zu. Die erften Schiffe landeten bey dem Vorgebirge 
welches fi) von dem Meerbufen bey Barthago erhebet und ins 
gen die ſicilianiſchen Küften fortgebet. 


ermän, 
eer ge⸗ 
Allhier erwarteten ſie die Schiffe, 


die ihnen nachfolgten: und nachdem ihre Flotte verſammlet war, ſo ſchifften 
fie an der Kuͤſte Hin bis gegen Aſpis (Klupea). Sie ſtiegen daſelbſt aus, 
zogen ihre Schiffe in den Hafen, bedeckten fie mit einem Graben und mit eis 
ner Verſchanzung; und weil ihnen die Einwohner abgefchlagen hatten, die 


Thore ihrer 


tadt zu öfnen, fo wurde fie belagert. 


Die Feinde die nach der Schlacht wieder nah Barthago gekommen 
waren, hatten in der Verfiherung, daß die Römer von ihrem Siege aufges 
blaßen, alsbald auf Karthago zu feegeln würden, Völker zu Waſſer und zu 
Lande gefegt, felbft ihre Küfte zu bewahren. Nachdem fie aber erfahren, daß 
Me Romer ausgeftiegen wären, und Afpis belagerten, fo zweifelten fie, daß 
fie ihre Landung verhindern würden, und gedachten an nichts mehr N 
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ker anzumerben, um Barthago nebft den umliegenden Gegenden zu befchüs 


FR Als die Römer Meifter von Afpis waren, 
i 


fo ließen fie eine hinlaͤng⸗ 


he Beſatzung zur — der Stadt und des Landes darinne, und 
a 


ſchickten hierauf na Rom, be 


unt zu machen, was gefchehen war, und Be: 


fehle einzuhohlen, was weiter gefchehen follte. In Erwartung diefer Ber 


fehle verheerete das ganze Kriegsheer . Land (a). Und da fi 
2 


(a) (Das ganze Kriegsheer verheerete 
Des Land). Alufer Verfaſſer unterdrückt hier 
eine Sache vowgroßer Wichtigkeit. Sollte er nichts 
‚davon haben reden hören? Er war ja näher” das 
dep als Titus Livius, und man müßte folglich 
zu feiner Zeit beffer unterrichtet gemefen fegn, als 
ir Zeiten des lateiniichen Geſchichtsſchreibers. 

un mußte damals noch die Kinder dumit zu Bet⸗ 
te gehngt baden. Wie hat man die ungeheure Schlan⸗ 
ge ſo leicht vergeffen koͤnnen, gegen welche dus gan» 
je römifche Ktiegsheet an den Ufern des Sluf- 
ſes Bagrada —** hat? Eine Schlange von 
fo erſchrecklicher Größe und Dicke, daß man, um 
fih davon zu befrepen, alle Maſchinen auf die Bat 
terie bringen, das ganze Kriegeheer marfchiren laſ— 
fen, Schlachten liefern, und eine große Menge Men- 
ne verlieren mußte. ine Schlange die in der 
roͤmiſchen Republik fo beruͤhmt geweſen, daß man, 
um ihr Andenken beyzubehalten, die Haut derſel⸗ 
den in einem Tempel aufgehangen, fügt Sonaras 
an einem Drte, wo fie noch während dem Kriege 
‘vor Byzanz defindlich gemefen. 

Die Quelle diefer unverfchämten Fabel muß 
man dem Titus Livius, ald einem in pöbelpafe 
ten Erzählungen ſehr fruchtbaren Mann allein laſ⸗ 
fen. Ich möchte gern don meinen Leſern wiffen, 
die diefes im Titus Livius, im Slorus, im 
Drofius, im Silius, im Valerius Maxi⸗ 
mus und im Zonaras .. haben, mer von 
allen diefen, Die dieſe Fabel fo großmutdig und ernft= 
haft erzählen, das größte nupernünftige Thier if? 
man wird mir diefeß vergeben. Sie werden mir 
fonder Zweifel antworten, daß es nicht die Schlan⸗ 

e iſt, auch nicht Tirus Livius, fondern die Ber 
Fler. die nach ihm davon gefchrieden haben. In 
der That findes ſich Pein einiger unter einer fü gro- 
Ben Auzahl, der folches nicht angenommen, und dies 
- fe Einfalt fo weit getrieben hätte, duß er fie unter 
die unumftößlichiten Wahrheiten gerechnet , ohne 
den geringken Zweifel bliden zu laſſen, und in» 
deffen ift doch nur ein einziger Bürge dafur, und 
dieſer Bürge wird für einen der größten Summler 
der Wunderdinge, und alten Weibermaͤhrlein ges 
halten, die jemals die Feder geführet baden. Das 
ſchonfte iſt, daß unfre ernfihafteften Gefchichtfchreiber, 
uufte verwägenfen Kunfrichter, und unfre Ausle⸗ 


niemand 
unter: 


ger, die insgefammt über die roͤmiſchen Begeben⸗ 
heiten gefchrieben und geurtheilet haben , dag Laͤ⸗ 
herliche diefer Fabel nicht beobachtet, noch hemer« 
Pet haben. Alle diefe Berfaffer haben eben fo ernſt— 
baft und eben fo treuherzig davon gefchrieben ala 
der Erfinder felbft. Ich finde diefes taufend mal 
wunderlicher und- erflaunender ald das Thier ſelbſt, 
menu es auch noch taufend malgrößer geweſen wäre. ' 
Sreinshemius hat in feiner gucke über deu 
Titus Livius eine fo große Wahrheit nicht zu⸗ 
rück gelaffen: er hat fich die Mühe gegeben alle 
Berfaffer u befragen, die von biefem WBunderbin- 
& gefchrieben haben, dergeftalt, duß nach ihu feine 
arhlefe kann gehalten werden. Unſte heutigen 
haben in Menge davon geſchrieben, ohne daß fie 
das geringfte daran gebeffer hätten. Der gelehre 
te Berfaſſer der — der allgemei⸗ 
nen Geſchichte hat dieſes Maͤhrchen auch ange⸗ 
nommen. „Regulus flieg in Afrika ans 
„ Land, ſagt er, wo er mit der ungebeuren 
» Schlange su fechten harte, gegen wels 
„» che er Das ganze Kriegsheer gebrauchen 
„ mußre. „ (Es ft ſchade, daß er unter dem 
Ramen eiues Abkürzers der Gefchichte einer fo 
geringen Sache gedacht dat.  Sreinshemius 
bat in dem alten Sefchichtfchreibern eine gunz an« 
dre Sammlung vorgenommen; er fügt unter ans 
dern Seltſamkeiten, daß diefe ungeheure Schlange 
dem Regulus fo viel Mühe und Befchwerlichfeit 
gemacht, daß er gezwungen geweſen, fich feiner gau⸗ 
zen Macht dagegen zu bedienen. Man bemerfe, 
wenn es gefällg iſt, daß diefe ganze Macht in ei» 
nem Heere om 140,000 Mann beflauden, ohne 
daß viel daran gefehlet, und biefes Heer Hat fich 
des Flums Bagrada nicht anders bemeiftern fon- 
nen, als durch den Tod dieſes erfchreeflichen Ins 
geheuers, das ihm denfelben ftreitig machen wollte. 
hne die Katapulten and Maſchinen die man ſpie⸗ 
len ließ, weis man nicht was entflanden fen würs 
de, fo erfchroden waren die Soldaten vor einem 
fo außerordentlichen Wunderthier. Zum Glude 
befrepte ein durch eine Mafchine gemorfene-Stein 
die Römer von diefem erſchrecklichen Ungeheuer. 
Sreinehemius ſchmücket und zieret dieſes mit 
aller Gelehrfamfeit und Beredſamkeit ang, die der 
Größe diefer Begebenpeit gemäß if. Man — 
2) 
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unterftand fie aufzuhalten, fo zerftöhrten ſie die ſchoͤnſten Gebäude auf dem 
Lande, nahmen eine Denge Vieh weg, und führten mehr als 20000 Skla— 


ven auf ihre Schiffe. 


Mittlerweile kamen Bothen aus Rom au, mit der Rachricht, daß einer 
von den Bürgermeiſtern mit genugſamen Völkern allda verbleiben, und der 


andre den Reſt der Kriegsvölker nach Rom führen follte. 


Regulus blieb 


alſo dorten mit 4o Schiffen, 15,090 Zußfnechten, und 500 Neitern. Man—⸗ 
lius aber nahm die Ruderknechte und Gefangenen, ſtrich ohne einige Gefahr 
an der Kuͤſte von Sicilien hin und langte zu Roman. 

As die Barthaginenſer ſahen, daß fich der Krieg in die Längeziehen 
würde (b), fo erwählten fie alsbald zween Befehlshaber, den Sanno einen 


bey Leſung einer fo wichtigen Begebenheit glauben, 
daß diefed Thier weit dicker geweſen, als der aller- 
größte Wallfiich, und in Anfehung diefer Dicke auch 
aljo weit laͤnget gewefen ſey: keinesweges. Es 
wır 100 Fuß lang. Das laͤcherlichſte iſt, daß 
dieſes große Kriegsheet gezwungen worden von dem 
Wahlplage aufzudtechen, und das ganze Land ber 
umliegenden Gegend zu verlaffen, wegen des Ges 
ſtauks des Körpers, der die ganze umliegende Ges 
gend anfteefte. Hut man jemals von dergleichen 
Hirngefpinfte reden gehöret? Iſt es möglich, daß 
dieſes die Gefchichtichreiber, ald Wieberſchalle des 
Tirus Livius, bie auf ums fortgepflauzt, und 
wir es fur eine ausgemachte und wahrhafte Suche 
angenommen haben ? 

. (b) (As die Rarchaginenfer fahen, 
Daß ſich der Krieg in Die Lange ziehen 
würde). ur diefes mal bemerfe uch bey deu 
Roͤmern nicht mehr diejenige Klugheit, Vorſicht 
in Keiegsſahen und unvergleichliche Staatskunſt, 
ia ihren Kriegen nichts hald zu thun. Bey ihrem 
Einfalle in Afrika wurde man hievon nichts ge— 
wahr: follte man nicht wegen der ungeheuren Aus 
zahl ihrer Völker ſagen, daß fie wicht eine einzige 
Schaat (Cohors) zurüd ziehen wurden, ehe hie 
Afrika erobert hätten? Denn cd" war augen» 
ſcheinlich, daß diefer Einfall die Karthaginen⸗ 
fer nöchigen wurde, ihre ganze Macht Auf is 
cilien zu ziehen, und es den Römern zu übers 
laffen, um ihr Vaterland zu retten. Waren die 
Römer in diefen Gedanken nicht dahin gefom- 
men? Brachte fie der Sieg bey Eknomum nicht 
auf den Weg zu diefer Erobrung ? Jndeſſen vers 
ordnet der March, daß von einem fo fürchterlichen 
und zu allen Unternehmungen fähigen Heere nicht 
mehr ald 15,000 Munn zu Fuß und 500 zu Pfer- 
de unter der Auführung des Regulus zuruͤck blei- 
ben follten, und daß der Reſt des Kriegäheerd oder 
beſſer zu fügen, faſt alles wicder nach Rom jus 


Sohn 


ruf kehten ſollte. Was für ein armfeliges Des 
tragen! Mit einem mittelmäfigen Verſtande hätte 
man die daraus entfieheuden Folgen gar leicht vor 
aus fehen koͤnuen. Harte der Rath Rachricht von 
den Barthaginenſern, dag ibre Befehlähaber fo 
ſchwach handeln und von einem Fehler in den an- 
dern verfallen würden? Ohne Zweifel war das bey 
Linomum geſchlagene Kriegsheer nicht gänzlich 
verlobren, geist ein Drittheil habe daran gemanz 
gelt, fo bliedeun doch noch 102,000 Mann ubrig; 
was iſt aus diefen geworden ? Unfer Berfaffer giebt 
es und Baum zu erkennen. Der größte Theil hatte 
ſich nach Sicilien gerettet. Geſetzt, daß fie nicht 
nach Afrika hätten zu Hülfe eilen können, aus 
Furcht fürder roͤmiſchen Scemacht ; fo bald aber 
biefe wieder in Rom angekommen waren, fo war 
es den Karthaginenſern leicht unter Seegel 
und nah Rarthago überzugeben. Was mürde 
Regulusmit feinem Bleinen Krregäheere gemorden 
ſehu? Hättees ich wohl dürfen fehen laſſen? Aus 
de fen erfcheint daſſelde, nimmt ibre guten Pläge ein, 
erhält große Siege, und marfchiret unf Karthago 
los, um es mit 15,000 Mann zu Fuß und soo zu 
Pferde zu belagern. Kann firh wohl jemand eins 
bilden, daß ſich ein römifcher Befehlahaber in eir 
ne fo romanenhafte Unternehmung bätte einlaffen 
fonnen? Mun kann wicht in Abrede fen, daß wenn 
die Römer mit ihrer gauzen Macht in Afrika 
geblieben wären, fie diefer Sache. gar bald ein Ende 
gemacht hätten. Die ganze Zeit hindurch, da 
Regulus in diefem Lunde war, erhielten die Ace» 
thaginenſer nur fehr mittelmäßige Hülfe von ders 
jenigen Macht, die fie in Sicilien hatten, wo we» 
nigtens noch 150,000 Mann waren: Wus thaten 
fie da, als Afrika einer Hand voll Volk unterlies 
gen mußte? Der Kopf wird einem Ausleger warm. 
Er kann nicht glauben, daß er den Rarthagi⸗ 
nenfern und Römern fo warn geworden. Wenn 
man die Fehler der erfien auf die Seite fegt , und 
nur 
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Sohn des gasdrubals, und den Boſtar: hernach riefen fie den Zamil— 
kar von Seraklea zurück, der ſich ſogleich mit 500 Reiter und sooo Mann 
Fußvolk nad) Karthaggo begab. Dieſer, nachdem er zum dritten Befehls: 
haber verordnet worden , berathſchlagete fi mit dem Zasdrubal, was zu 
thun wäre, und alle beyde waren der Meynung, daß man dem Lande zu Yül- 
fe kommen und es nicht ungerochen follte verheeren laffen. Nach einigen Ta: 
gen aber erfchien Regulus tm Felde, bemächtigte ſich im erften Anfalle derje— 
nigen Städte die Feine Mauern hatten, und belagerte die, welche beveftiget 
waren (c). Als er vor. Adis, — wichtigen Orte, ankam, berennet er 


nur das Verſehen der andern unterſucht, fo find dies 
fe ohne Widerrede wicht zu entichuldigen, daß fie 
foR ihre game Macht aus Afrika heruus gezogen, 
als fie im Stande waren ‚feldiges von einem Ende 
bis zum andern zu erobern, iefer Fehler iſt gar 
zu grod, und ich wette, daß mir niemand wer es 
auch if, dergleichen aus der Gefihichte aufmeifen 
wird. Ich habe Urfache mich zu verwundern, daß 
unfer Berfaffer uns nicht mit einigen Anmerkuus 
gen von feiner Art über das Lächerliche Betragen 
von Rom und Karthago beehret hatz es ſcheint 
mir, daß es diefer Umftand zur Gnüge verdiene; 
er hat einige und zwar fehr lange über ſolche Su- 
chen gemacht, die e8 bey weitem nicht fo ſeht ver- 
dienten, als diefe: ü 
(c) Bemaͤchtigte ſich derjenigen Staͤdte 
die keine Mauern hatten, und belagerte 
Die, welche beveſtiget waren.) Der roͤmi⸗ 
ſche Feldherr griff es , fein Ziel gu erreichen, 
welches die Belagrung von Karthago war, am 
scchten Ende an. Mean man einer Hunptitadt 
was anhaben well, fo muß man weder hinter noch 
um fich etwas frep lafen. Man muß die näch- 
ſten ſtarken Plaͤtze weguehmen, mo ſich der Feind 
deſtſetzen koͤnnte. Nichts macht einen Feldhettu 
don großen Aufchlagen mehr Much als dieſe Art. 
Die Aufruͤhret von Afrika bedienten ſich derſelben 
fehr wohl, und fegten Rarrhags-in fehr große 
Gefahr. Es, giebt Fälle wo man nicht behutſam 
gehet, und ohne auf gewiſſe Plaͤtze Acht zu baden, 
die man hinter fich tät, in fo ferne fie feine Hin⸗ 
derniß find. die Lebensmittel herbey zubringen ; wenn 
es aber auf eine ſtark beveftigte, große und volk⸗ 


reiche Hauptſtadt ankoͤmmt, die mit allem verſor⸗ 


get iſt, was fie zu einer tapfern Gegenwehr noͤthi 
hat, morinne die Hulfsmittel unendlich find, um 
worinne das Volk nach und mach durch die Gefad⸗ 
ren, darinne es andre ſiehet, kriegtiſch wird, und 
wozu fie ſich gewoͤhnen; da kann man nicht Vor⸗ 
Fcht genug gebrauchen; ohne dieſes würde es eine 
fehr —8 und thoͤrichte Unternehmung ſeyn, 
und fie wuͤrde es nicht weniger ſeyn, wenn ſie auch 
geluͤnge. 


3 den⸗ 


Die letzte Belagrung von Curin ſelbſt, auch bie 
von Barce lona in demſelben Feldzuge (deun dieſe 
bepden Begebenheiten find faſt nicht von einander un: 
terfchieden ) find ein überzeugender Beweis davon 
was ich hier fage. Wenn wir und auch Meiſter 
davon gemacht daͤtten, fo wuͤrden die Lirheber nicht 
meniger der Tadelfucht der Erfahruen ausgefegt fegn. 
Wir hätten ung diefer Belagrung fehr wohl uber 
beben können. Was war uns nöthig, uns an der 
Belagrung der erfteru fo lange Zeit aufzuhalten ? wir 
hätten fie ohne Schwertſtreich erobert, und ohne daß 
das Königreich durch eine Kriegsruͤſtung wäre ers 
ſchoͤpfet worden, die mie ich glaube, niemals ih» 
red gleichen gehabt, feit der Zeit der Alten? Wie 
viele Pläge waren noch im Piemonteſiſchen, 
wodon wir nicht Meifter waren? fehr wenige! Ro⸗ 
ni war der einige, der einigen Widerſtand thun 
fonnte. Man harte alfo diefen weguchmen follen. 
Die andern würden uns nicht lange aufgehalten 
haben, und diefe Zeit mangelte uns nicht. Was 
war nach diefer Ausführung übrig? Curin allein: 
es Pam nur durauf an, daß mir uns im einigen 
Poſten in der Gegend diefes Platzes bevefligten, und 
zwifchen der Stadt und uufern Poften alles vermit- 
ſteten. Was würde hieraus entſtanden feyn ? Nichts 
anders, als daß ſich Curin von felbik ergeben haͤt⸗ 
te. Denn wo hätten fie Beyſtand hernehmen wols 
len, wenn wir Meier vom ganzen Lande gewors 
den wären ? der Herjog- von ZSavoyen, ſo tin 
großer Mana und großer Feldhert er war, wuͤrde 
wenn er für feine Perfon fo wenig, ald fur den 
Reſt feiner Leute eine Freyſtatt gefunden hätte, 
feia Vaterland nothwendig verlafen haben , an 
ſtatt daß er, weil wir ihm einen Theil der Greu— 
zen ließen, welches ohne große Uederlegung und ohne 
andrer Leute Mepnung darüder zu hören geſchah, 
fich nachher in dem Stande befand, uns in unfter 
Belagrung auf eine folche Kriegsart zu beunruhigen, 
die fo fein und liſtig war, daß ſie des Sertorius 
feiner fehr nahe Bam: eine Art die nur Männern non 
großen Gedanken eigen iſt, und wodurch fich nur 


-mittelmäßige Seldherren fangen laſſen. Lnfrer ließ 
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denſelben, eilet mit der Arbeit, und belagert ihn foͤrmlich. Die Kartha⸗ 
ginenfer aber um der Stadt bepzuftehen, und die umliegende Gegend vor 
der Berwüftung zu befhügen, ließen ihre Kriegsvölker näher heran rücken, 
und lagerten ſich auf einen Hügel, der zwar die Feinde beberrfchte , ſich 
aber keinesweges für ihre eignen Kriegsleute ſchickte: Denn weil ihre vornaͤm⸗ 
fie Macht in der Keiterey und den Elephanten beftand, und fie die Ebene 
verließen, um ſich auf hohe und fteile Derter zu ſtellen; fo lehrten fie bie: 
durch die Feinde was fie thun follten, um * zu ſchaden; welches auch 
geſchah. Denn der römifche Feldherr merkte nach feiner Erfahrung und 
Sefchieflichfeit gar bald, daß das, was in dem feindlichen Kriegsheer am 
ftärfften und am meiften zu befürchten wäre, durch ihren nachtheiligen Po— 
fen unnüge geworden, und ohne zu erwarten, daß fie in die Ebene der- 
unter Famen, und fi in Schlachtoͤrdnung flellten ; ergriff er die Gelegen- 
beit, und ließ bey anbrechendem Tage von beyden Seiten des Huͤgels gegen 
fie heran rücken. Die Reiterey und Elephanten der Zarthaginenſer 
waren ganz unbrauchbar. Die fremden Soldaten aber vertheidigten ſich 
als herzhafte Leute, warfen die erfte Legion über den Haufen, und brad: 
ten fie in die Flucht. So bald fie aber felbft durch die Soldaten, die auf 
der andern Seite hinauf aeftiegen famen, über den Haufen geworfen und 
umringet wurden, fo.zerftreute fich das ganze Lager. Die Reiterey und 
Elephanten gewannen die Ebene fo geſchwinde fie nur Eonnten, und erretteten 
fih. Die Römer verfolgten das Fußvolk einige Zeit, und ließen das La- 
ger ausplündern: hernach breiteten fie fi in dem Sande aus, und verwüs 
fteten die Städte, die fie antrafen ohne Hinderniß. Sie bemächtiaten fich 
unter andern Tunis, und fhlugen ihr Lager dafelbft auf, theils weil die 
Stadt fehr bequem zu ihrem Vorhaben war, theils auch weil die Gegend 
fehe vortheithaft war, von da aus gegen Barthago und die benachbarten 
Derter feindlich zu verfahren. 
el Nach diefen beyden Niederlagen, die eine zu Waffer die andre a Lan⸗ 
den De, und die nur von dem Unverftande der Feldherrn herrührten, befanden 
Seesen N) die Barthaginenſer in einer fonderdaren Bedrängniß: denn die Nu⸗ 
geein  midier verwüſteten das Feld noch mehr als die Römer. Die Furcht war 
vermorfen auf dem Lande fo groß, daß alle Landleute nach den Städten — 
werden. un 


ſich rechts und links durch dieſe Liſt und Verſtel- Barcelona durch farfe und gegründete Urſachen 
lungen fangen, ohne etwas davon zu merken, wenn widertathen. Diejenigen, fo ich in meinem Ent 
“fie gleich tanfendmal wiederhohlet und nurin der Ab» wurfe vom demielben geldjuge wegen Turin gege⸗ 
ficht veranftafter wurden, feine Belagrung aufzuhal- ben, find diejenigen, wovon ich eden geredet, Man 
tm. Ob zwar alle diefe Kriegsliſten dem Feinde antwortete dem Perrn von Vendosme, der zu ei⸗ 
anfangs nicht von großer Wichtigkeit fehienen, jo ner förmlichen Belagtung geneigt war, auf dieſe 
bemerkte man dech, ader zu fpdt, daß fie ung eis Weiſe: Iſt Turin einmal gefallen, fo falle 
nen Stoß gegeben , und fo gar eine der größten «alles übrige. Man untwortere dem Marſchall 
Begebenheilen zum Vorſcheine gebrarht ‚moron man von Teſſe eben alſo. Mit einem Wort der Minis 
jemals veden geböret. fier wollte den Feldzug durch zwey große Interuche 
Der Marſchall von Teſſe Hatte die Belagrung von mungen anfangen und dollenden. 
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und die Außerfte Betrübnif und Hungersnoth dahin brachten, theils wegen 
der großen Menge Menfchen, fo darinne waren, theils wegen Erwartung 
einer Belagerung. Als aber Regulus die Karthaginenſer zu Lande und 
Waſſer überwunden, und ſich beynahe als Meifter von Barthago anfah , 
befürchtete er fehr, daß fi) der. Bürgermeifter , der bald aus Rom anfommen 


folte, die Ehre beymeſſen möchte, den Krieg geendiget zu haben (d), und 


(d) Befürdhrere er fehr, daß ſich der Bür- 
germeijter, Der bald aus Rom kommen ſoll⸗ 
te, Die Ehre beymefien möchte, den Rrieg 
geendige 3u baben )_Begulus befürchtete, 

aß ihm ein andrer in die Zußftapfen. feiner Siege 
treten und ihm feinen Triumph nehmen möchte ; und 
borh feinen Feinden den Frieden an. Ohne diefe Furcht 
wuͤrde er vielleicht nicht eher an den Frieden gedacht 
haben, bis er die Macht von Rom ahfdie Truͤm⸗ 
mer der Macht von Karthago aufgerichtet haͤt⸗ 


te. Es mürbde feinen Ruhm fehr verdunfelt haben, 


wenn er feinen Rachfolgern den Preiß gelaffen hät- 
te. Der Triumph war die einge Vergeltung , die 
er von feinem Vaterlande begehrre. Er mar von 
der Art Helden, von denen und Balthaſar Gras 
cian feine Abbildung binterlafen, obfchen die Tu— 
genden des feinigen Diefen bier im fich zu faſſen ſchei⸗ 
nen. Das if, daß der Römer nicht nach Reich» 
thüumern fchnapte, und daf er fie nicht mit den ans 
dern Eigenjchaften eined wahrbaften Helden vermen- 
gen wollte; er wollte rein davcn ſeyn, ein Held dem 
man den Geiz nnd Ausplündrung der übermundes 
nen Volker nicht beymeſſen koͤnute, ein Held, der 
feinen Soldaten dasjenige läffet , was andre gerin— 
ge Helden, die dem Gluͤcke alles zu danfen haben, 
einzig und allein für fich felbft behalten. Dus Als 
terthum reichet uns drey bis vier folcher feltenen 
Mäuner dar, und non da an bis auf den Herrn 
von Turenne if ein leerer Raum von 2000 Jaͤhren. 
Diejer große Mann , ich fpreche von dem Regu⸗ 
lus, fand mehr Vortpeil in dem Frieden, movon 
er Meifter war, als in der Einnahme von Kar» 
chags. Zwey große Siege führten ihn vor die 
Thore diefer Hauptfladt. Erverlieret eine Schlacht, 
aber fo völlig und fo enticheidend, daß alles durch 
feine Niederlage verſchwand, was er durch feine Sie⸗ 
ge erworben hatte. Ich denke nicht, daß man fo 
vellſtändige geſehen, noch einen fo fiegreichen Hels 
deu , der feine Vortheile weiter getrieben hätte. 
Die geſchickten und erfahrnen Feldheren der Kriegs⸗ 
heere, die aber eher and Geiz oder Neigung ſich zu 
bereichern , oder fich bey ihrem Landefürften in grö- 
Ferö Aufehen zu fegen, ald ans Liebe zum Ruhme 
und zum Wehl des Vaterlaudes arbeiten, find nicht 
allezeit geneigt, ſeht zu eilen, fie find im Gegen- 
theile fer befiffen den Frieden zu entfernen. Sie 


- die That vollfommener 5 


er⸗ 


thun bey dem Anfange eines Kriegs ihr Beſtes, um 
ihren Ruhm auszubresten, und ibn zu bevefligen : oder 
beffer zu fagen, fie thun das wenigſte, wenn fie 
das meifte thun konnen; und diefes wenigfte, fo 
ineinem Siege beftehet,, der Beinen Ausichlag giebt, 
und weiter von Feinen großen Folgen iſt, wird bey 
Hofe doch für nichts geringes gehalten > und felbft 
bey dem Kriegsheere, mo nur menige Leute find, 
die davon urtheilen Ponnen: ob der fiegende Feld» 
herr hat weiter gehen können als et gethan hat. Dies 
la ‚, fo um ihre gute Freunde dep Hofe ſchrei⸗ 
en, daß er es hätte thun Ponnen , finden nicht 
allezeit Glauben ; machen fie etwa einigen Eindruck, 
fo ift ed nur in dem Gemüche weniger Menſchen. 
Der Landsfürft wird eingefichen, daß der Sieger 

de machen koͤnnen, ertas 
delt ihn aber nicht, weil er Peine Bosheit darun⸗ 
ter muthmaaßer. Wer Pann fich diefes einbilden ! 
ber von dem Wuhlplage vertriebene und verjagte 
Feind, die zum größten Theil genommene Kand— 
nen, eine Anzahl Fahnen und Gefungene , alles 
dieſes bleudet und verdeckt alles ſolchergeſtalt, daß 
man ihm weit mehr verbunden ift, als daf man ges 
gen fein Betragen etwas einwenden follte. Ich fü- 
ge noch einmal, ein einziger Steg, ber gleich in 
dem Aufange eines Feldzugs, oder in dem zweyten, 
denr Kriege den Ausfchlag geben kann, iſt nicht 
nach dem Geſchmacke diefer Herren. Haben fie aber 
wohl nicht Urfache dazu ? 

Ein entfcheidender Sieg macht, daß man nach: 
ber nichtd mehr zu thun bat, und giebt ung den 
Numen eines großen und nortreflichen Feldherrn 
wicht; da hingegen mehrere Vortheile, die in vers 
ſchie denen Feldzugen erlangt werden, großen Ruhm 
und den Rang eines großen Mannes erwerben , ohne 
fo meit wie XZantipp zu gehen. Man muß 
demnach dem guten Erfolg eines Feldzugs lieber 
eine Schlepne laſſen, als denſelben kurz abfchnet. 
den. Es if beſſet, daß man ſich der Grundregel 
des Scipio zur Entihuldigung bebienet , Daß 
man namlich Dem überwundenen Feinde 
eine goldene Brüche bauen foll. Eine de- 
nen FeldHerren gewöhnliche Ausflucht, welche den 
Krieg weniger zu endigen ald zu deremigen fuchen ; 
und diefe faſt jederzeit übel angervendere Grundres 
gel, derem fich ihr Urheber uiemals bedienet, iſt die 

ewige 
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ermahnte die Karthaginenſer zum Frieden. Dieſe hörten es mit Vergnuͤ⸗ 
gen, und ſchickten ihre vornämften Männer zu ihm. Als fich diefe mit ihm 
unterredet hatten , waren fie der geftalt von der Annehmung der vorgefchla= 


genen Bedingungen entfernet, daß fie ſolche nicht einmal anhören konnten, 


ewige Urfache der unnugen Schlachten: diejenige 
die dem Frieden ſcheuen, nehmen fich im Acht ihre 
Siege volftändig und enrfcheidend zu machen, ans 
Furcht den Feind zu noͤthigen, ſolchen zu fuchen. 
Der Verweis, den man vielen Feldherren gege> 
ben, die nur Halb gewonnen haben, da fie alles 
hätten thum koͤnnen, iſt nicht allezeit fo übel ges 
gründer, als man mohl denkt. Wenn biefer, ſa— 
gen die Zadler, feine Siege mit etwas Kuͤhnheit 
und erhabuer Seele beifer genutzet hätte, fo hätte 
er feine Feiade fo weit bringen Ponnen, daß fie um 
Frieden gebeten hätten, und zwar in großter De- 
muth: oder es hatte ihm freo geſtanden ich in ih— 
rem Laude auszubreiten, und große Erobrungen 
darinne zu machen. Es iſt wahr, daß diefe üble 
Nachtede auf alle diejenigen, die große Ihaten vers 
sichtet haben, kaun angewendet werden; wie Dies 
le ſchlimme Rachreden * mau aber, welche 


diejenigen, die an Dre und Stelle geweſen, wie⸗ 


derlegen fönnien ? 

Diejenigen, fo den Marſchall von Luxemburg 
getadelt haben, daß er feinen Steg bey Sleurns 
nicht zu nungen gewußt, und den Eruf (Compli⸗ 
ment) auf ihn —— haben, ſo dem Sanni⸗ 
bal nach der Schlucht bey Kannaͤ gemacht wor 
den, haben unrecht; ich würde meinen Lefern dies 
ſes Geheimniß aus unfrer Gefchichte eutdecken, es 
iſt aber noch nicht Zeit dazu. Ich will ſolches in 
meinen Lebentlauf derſparen, wo man noch viele 
andre finden wird. 

Viele Leute haben den Marfchall von Mont⸗ 
Revel bifchuldiget, der dich ein Dffieier von gro« 
fen Berdienften war, daß er verjäumer hätte, den 
Krieg mit den Schwaͤrmern ( Fanatiques) 
kutz zu vollenden , da er es gekonnt hatte. Man 
will behaupten, daß weil diefer Krieg für diefen 
Geldern eine reiche Goldärnte geweien wäre, 
er ihn nicht ſtark getrieben habe- Dieies war 
die Materie der Briefe, und das Gefpräch ſei⸗ 
ner Feinde. Der Herr Tenien , Pfurrer zu 
Montpegat, fchlug ihm zu verfchiedenen malen 
die Mittel vor, diefe Sache zu endigen, uud dies 
fe Aufrübrer, bis auf den letzten durch einerley 
Fallſtticke zu fangen und auszurotten. Au flatt, 
daß er ihm Gehör geben follte, verfpottete er ibn, 
und ſchickte ihn weder zur Verwaltung des Gots 
tesdienſtes, da er fich indeſſen beluſtigie, und feis 
ne Hauptfache ſeyn lieh, in Nismes Galgen aufs 
zurichten, um eine große Menge Unglüdfeliger beh⸗ 


die ſi 


ſo 


derley Geſchlechts daran henken zu laſſen, die an 
dem Aufrtuhre keinen Antheil hatten. Er konnte ihnen 
kein ander Verbrechen vorwerfen, als daß fie Pfal⸗ 
men gefungen. Er hätte fich fo vieler Todesſtra⸗ 
fen überbeben koͤnnen, weil des Königs Ruge oll- 
zuſeht darunter litte; denn durch diefe Hinrichtung 
brachte er die Aufrühter noch meht auf, durch einen 
Krieg wegen ihrer Brüder Rache zu fuchen. Er 
hätte beffer gethan, menner fo geſchwinde als moͤg⸗ 
lich geilen hätte. Diefe Auffusrung brachte ihm 
Feinde in Menge zu megen; und die Geiſtlichkeit, 
zu diefer Pattheh ſchlug, ſchrieb jo gleich 
nach Hof, der ihm aber die Briefe alle wieder zu⸗ 


rück ſchickte, nach der Staatskunſt des damaligen 


Miniſterii, die undergleichlich war, wenn mau“ von 
demjenigen nichts wiſſen wollte, mas in den Pto— 
vinzen und bey den Kriegsoölfern vorgieng; man 
unterlich dorh nicht diefen Feldberrn zurück zuwnfs 
fen, uud den Marfchall von Villars an deſſen 
Stelle zu ſchicken. So buld als Mont⸗Revel 
ſah, J er nichts mehr ſollte zu thun haben, fo nahm 
er feine Zuflucht zu dem geifilichen Amte, naͤmlich 
u dem Pfarrer vdon Montpezat. Er börte die 

Leynungen diefes ehrlichen Manns an, die er ats 
fangs fo fehr verechtet hatte, er gieng mit feinem 
Entreurf im Kopfe zu Felde; und ober gleich den» 
felben nicht ganz ausführen wollte, fo nuterlich er 
doch nieht, einen Theil diefer Boͤſewichter miederzus 
bauen, bie ubrigen hatten fich gerettet, mel man 
ihnen diefe Nettung zunerbindern verfäumet hatte; 
dergeftalt, daß er dem Marſchall von Villers nor 
vieles auszuführen binterfieh , um fich die Ehre zu 
verdienen, einen fo hitzigen und beſchwerlichen Krieg 
geendigt zu haben. Diefer endigte ihn um fo viel 
eber, weil er geſchwinde gieng, nnd ſich mach ganz 
andern Grundregeln richtete, als fein Vorgänger. 
Er machte ſich durch feine Gelindigkeit und Klug» 
beit bey allen Menfchen beliebt ; ans Furcht aber, 
daß die Gedanfen meiner Leſer nicht zu weit geben, 
fo berichte ich fie, daß die Feinde des Mont⸗Re⸗ 
vel ihm die Gercchtigkeit nicht wiederfahren lieſſen, 
die ihm zukam. Er that nichts nach ſeinem Kopfe, 
er hatte Befehle dazu ; der Gewiſſensrath hatte ich 
eingebitder, daß die Bepfpiele der äuſſerſten Strene 
e grofe Wirfung thun, und diefen Nufenden eine 
—* einjagen würden; als man aber demerkte, 
daß diefes ganz widrige Wirfung tbar, jo veränders 
te man den Enrmpurf nebſt dem Feldherrn, und da 
der Vefehlöhaber von Mout Revell — 
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fo unerträglich waren fie ihnen (e): denn Markus Regulus ſprach wie ein 
Herr, der fchonalles unter feine Gewalt gebracht hat, und glaubte, daß alles, 
was er ihnen nur einwilligen würde, nicht anders als eine Gnade , und mit 
Dank angenommen werden müffe. Die Barthaginenfer hingegen, als fie 
fahen, wi wenn fie auch unter die romiſche Bothmäßigfeit verfielen, ihnen 


fehuldig erfannt wurde, fo bekam er die Befehlsha⸗ 
bung zu Bourdeaug, woſelbſt, da er wieder in ſei⸗ 
nen naturlichen Stand Pam, er fich in der Provinz 
Guienne eben fo beliebt muchte, als er ic; in der 
andern, mider feinen Willen fürchterlich gemacht 
atte. Meine Lefer werden allpier glauben, daß 
* Tenien wach einem fo heilſamen Rath den 
er gegeben hatte, ein vornaͤmerer Mann, als ein 
Pfarrer zu Montpezat, geworden fey. Denn 
was verdiente eim ſolcher Dienft nicht, uud was 
Poitet ed den Hof gegen einen Geiſtlichen erfennts 
lich zu ſeyn? Wir müſſen ihnen hierüber ihren Jrr⸗ 
thum benehmen, der Derr Tenien blieb vor wie 
nach ein Pfarrer. 

(e) Waren fie Dergeflale von der An⸗ 
nehmung der vorgefählagenen Bedingun» 
gen entferner, DaB fie ſolche niche einmal 
anhören konnten, fo unerträglich waren fie 
ihnen). So oft ich mir die hohe und —* 
tungsvolle Mine, womit Regulus mit den Ab⸗ 

eordueten von Rarthago uber den Frieden hau⸗ 
Eee, uebft den harten und unerträglichen Bedin: 
gungen vorſtellte, die er ihnen aufzubürden fuch’e, 
als wenn ihnen zu ihrer Rettung Bein ander Mits 
tel übrig wäre, als fich dem Ueberwinder auf Gaa⸗ 
de und Ungnade zu — allemal ſage ich, wenn 
ich an das Betragen dieſes Roͤmers gedenkt, und 
an das, wozu er wenige Zeit machher fich ſelbſt be⸗ 
quemen mußte, fo erinnere ich mich der Echrregel 
des Aeſop. Man fragte ihn , welches die ges 
woͤhnlichſte Befchäftigung des — waͤre. 
Er erniedriget was hoch iſt, antworiete er, 
und erhebet was —— iſt Dieſes iſt in 
gegen Worten ein kurzer Begriff der Geſchichte 
des menfchlichen Lebens. Die Welt iſt eine wahre 
Schaudelbauf, worauf die, fo oben figen am bes 
ſten fahren. ie fangen an, fie hören auf, ſie er⸗ 
heben fich, und fallen wieder. Gluͤckſelig find die⸗ 
jenigen, die diefes Spiel mit anfehen koͤnnen, ohne 
verbunden zu fegn Theil daran zu nehmen. 

Die Barchaginenfifchen Abgeordueten Fehr- 
ten voller Zora uber die Vorſchlaͤge ded Buͤrger⸗ 
meifters, wieder zurück. Sie wollen lieber mit 
gewaffneter Hand umfommmen, als Die Laſt ei- 
nes Jochs ertragen, ſo man ihnen aufbuür- 
den wollte. Die Verachtung, die man gegen 
uns zu haben feheiner, chut erftauneude Wirkungen 

1. Theil. 


nichts 


bey wahrhaftig herzhaften Menfchen, ob fie" ſchon 
übermunden und niedergefchlugen find. a ai 
mittel entipringen öfters aus den — efah⸗ 
ren, und aus dem aͤußerſten unſter Ängelegenheiten. 
Regulus bildete ſich chöricht ein, daß die Einnah⸗ 
me jweper Städte, und zwey gemounene große Sie⸗ 
ge einer zu Waſſer, der andre zu Lande, feine Fein- 
e dahin dringen wurden, ſich demjenigen willig zu 
unterwerfen, wasihm gefallen würde, ihnen Ju 
legen. Er hat nichts anders vor Augen, als dus, 
was elend und berrube für diejenigen war, mit des 
nen er zu handeln hatte, ohne an die Schauckelbauk 
zu gedenken, und mie fehr ung die Verzweiflung , 
ju der man und zwinget, empor heben, und audıe 

erniedrigen kanu 
Dieſes wiederfuhr den Verbundenen gegen 
Frankreich bey den Interhandlung:n' zu Ger⸗ 
teudenberg im Jahre 1710. fann man etwas fe» 
ben, daß denen zwischen Rom und Rarthago 
gleicpförmigee wäre? Sie ſchlugen uns ſchaͤndliche 
und unmoögliche en vor, wir ſchlugen ih⸗ 
nen andre dor, welche diefe Unmöglichkeit auf hoben, 
ohne die Schunde and Unehre gun zu nehmen ; 
fie waren elend und betrubt. Die Roihwendigkeit 
aber Zwang fie und ab, oder vielmehr die and un« 
befaunten Huͤlfsmittel. Wir hatten nichts anders 
vor Angen, als unjre ausgeftandene Unfälle, ohne 
den Grund derfelben einzufehen, nebſt den Mits 
tela ſolche zu verbeffern, und diefe Mittel waren 
leicht, wenn wir unfre Art Krieg zw führen verän- 
dert, und und einer nicht fo furchtfamen Staats⸗ 
Punft bedienet hätten: Denn eben hierdurch zeigte 
ſich unſer Uebel ganz bloß, welches gleichwol wicht 
fo groß war, als es der Ruf machte. Wir ſchlu— 
gen Bedingungen vor, die weit unter unſern Kräf⸗ 
ten waren, uud melche die Feinde niemald vermus 
theten; deun hatten wir damals auf unfter Des 
* nicht eben das Hülfämittel, deſſen ſich die 
Rarchiginenfer bedieuten? hatten wir nicht eis 
nen Xantipp an dem Murfchul von Villars 
in Franfreich, wie die Karthaginenſer in Afri⸗ 
ka? Die Verbundenen verwannderten fich über 
unſte Vorſchlaͤge, ohne ſichs merken laſſen. Sie 
laubten, daß wir in ber aͤußerſten Gefahr waͤren. 
ie bildeten ſich ein, daß wir uns zu etwas beque⸗ 
men mürben, das noch weniger erträglich märe. 
Sie machten das Joch , durch befchmerliche Forde⸗ 
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nichts härteres wiederfahren Fonnte, als die Bedingungen , bie man ihnen 
vorgefhlagen hatte, kehrten nicht allein zurück, ohne in etwas eingewilli⸗ 
get zu haben, fondern fanden fih auch noch durd die Schwere des Jochs, wel⸗ 


ches ihnen Regulus aufbürden wollte, fehr beleidiaet. 


Nachdem aber der 


karthaginenſiſche Rath die Forderungen des Feldherrn angehöret, fo blieb 
er, ungeachtet die Hoffnung zur Wohlfarth faft verlohren war, doch fo mann: 
haft und fo großmuͤthig entſchloſſen, lieber alles auszuftehen, p verſuchen und 


zu erfahren, als etwas unedles zu leiden, das der Ehre i 


würdig wäre, 


rungen täglich ſchwerer; endlich wurden fie gar 
lächerlich. Es galt um nichts weniger, als einen 
rechtmäßigen König vom Throne zu ſtoßen: und 
wenn man nach dem wahren Gegeuſtand und vers 
fhiedenen Abfichten eines jeden gegen die zwo 
Kronen verbundenen gefragt hätte, fo würden fie 
die große Macht Frankreichs dorgemendet haben ; 
in der That aber war es bie eingebildete Verthei⸗ 
Iung der fpanifdyen Monarchie in Anfehun 

ndiens, uud die ——— der andern dur 

ie — unſter Erobrungen. ie theilten 
die Haut des Baͤren unter ſich. Sie hatten ihn 
verwundet, aber feinen toͤdtlichen Stoß bepgebracht. 
Man hielt ihn in Gertrudenberg vor iodt, er 
entwifcht ihnen aber wenige Zeit hernach. Als ſie 
meynten fie hätten ihn gefangen, fo fahen fie ihn wie⸗ 
der auf den Raub ausgehen, neue Kräfte gewinnen, 
und das Feld und die Veſtung wieder einnehmen, 
woraus man ihn verjagt hatıe. 

Der Hochmuth unſter Feinde mar fo groß, 
daß fie ung Peiner Unterredung mürdigten: mie 
jener Römer, deffen Tacitus gedenfet, ber nie- 
mals mit feinen Skladen redete, aus Furcht ſich 
die Zunge zu beſudeln. Sie liegen bey der Fries 
denöperfammfung —* Zeit auf ſich warten. Nach 
Art der roͤmiſchen Kaiſer mußte man an fie ſchrei⸗ 
ben. Man but mie fo großen Hochmuth geſehen. 
Ein oder zwey Abgeordnete von —— ſtellten 
die Perfou des Regulus vor, fie legten und die 
tärteſten Bedingungen vor, fomohl von ihrer Seite, 
als auch von den gegen uns vereinigten Mächten, wos 
sinne fie fich aber bald betrogen finden. Sie fprachen 
als Herren. „ Cie glaubten, daß alles was fie ung 
„ einmilligten, als eine Gnade, und mit Erkenut⸗ 
„lichkeit anzufehen frd. Die Härte der Bedin- 
gungen, denen fie uns unterwerfen wollten, war uns 
ger Hepl, wie e8 der Karthaginenſer ihres war. 
Man verwarf folche voller Zorn. Uuſte Bevoll⸗ 
maͤchtigten kehrten zurück; und ob unfre Sachen 
Schon verzweifelt ausjahen , fand mau doch Hülfs⸗ 
mittel, die mun niemaßs vermuthet hatte. Die Ver 
Juberung des Min:fierii im Kriege ſowol, als ın 


rer Thaten un: 
An⸗ 


dem Schatzweſen erneuerte die Geſtalt der Sachen, 
und der Abfall der Eugellaͤnder don dem Bunduiße 
ſetzte uns in uuſte vorige Vortheile. Die Bege⸗ 
beuheit bey Denain warf alle Hoffnung über den 
Haufen, und machte, daß dieſer ſtarke Bund zer⸗ 
trennet wurde. Sch fehe nichts fehmerzlichers für 
unfre Feinde, und nichts rühmlichers, fir das un⸗ 
ter ihrer Anzahl gedruͤckte WER, Sie molls 
ten in Gertrudenberg alles haben ‚und es fehs 
Iete nicht viel, fo hätten fie zu Utrecht gar nichts 
dekommen. Der Ftiede wurde gemacht, und ein 
en fich im gleich ſchlechten und erfchöpften 
nden. 


Aus dem was hernach pie Frankreich 
und Spanien geſchehen, kounten die Holländer 
(als die Urheber und die erfte Xriebfeder dieſes 
Kriegs) fehen, daß fie übel geurtheilet, und ihren 
wahren Rutzen nicht eingejehen hatten. Sie ha- 
den weiter nichts gethun, als daß fie ihren Rach⸗ 
barm mit einem andern verwechfelt haben, der ihr 
nen eben fo fuͤrchterlich ift, als der porige, und wel» 
cher der einzige iſt, der in dieſem Kriege geivonnen 
bat und deifen Macht meit über diejenige iſt, die 
Frankreich unterder Regierung Ludwigs XIV. 
hatte. Aus diefem allem wollen wirerwerfen, daß, 
menn ein fiegender Feind dem Leberwundenen folche 
Bedingungen anbieter, die ihm zur Laſt fallen, und 
daß er alles haben will, jo muß er ſich entichliefen 
alles zu verlieren. Regulus hatte den Römern 
geſchtieben, Daß er Die Chöre von Rartha⸗ 

o durch Die Furcht gleichſam verfiegele 

ielee. Er betrachtet fie als eine Erobrung , die 
ihm nicht entwijchen kann. Er mill alles haben 
und nichts verlieren, und fängt es mit feinem Stols 
je fo an, daß er die Feinde zur Verzweiflung bringt. 
Ste beſchloſſen, ſich zu erhulten, oder alles zu vers 
lieren. Sie erretteten fich in der Ihatz die Ver 
jweiflung war ihre Erhaltung, und der Hochmuth 
des Megulus tar der Verluſt feiner Frepheit ‚feis 
ner Ehre, feines Ruhms, und der völlige Untergang 
feines Kriegsheeres. 
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Anmerkungen 
Ueber die Schlacht bey Adis. 


5. 


I, 


Polyb iſt zu in in feinem Auszuge von diefer Schlaht. Die Gegenden zu 
kennen ift was wichtiges, wenn man eine Gefchichte fchreibt. 


Molyb gehet gar zu fluͤchtig uͤber dieſe Schlacht 
hinweg. Er ſetzt ſehr viele Hauptumſtaͤn⸗ 
de auf die Seite, und dieſe Umſtaͤnde machen, 
daß ich dasjenige recht fehr bedaure, mas er 
uns von einem fo berühmten Handel hätte ſa⸗ 
gen können. Denn alle Umflände, die zu 
bem Weberfall eined Kriegsheers dienlich find, 
follen in einer Geſchichte, ats hoͤchſt nuͤtzliche 
Dinge angeführee werben, Dieies find Stu: 
ste die man nicht weitlauftig noch forgfältig ge⸗ 
nug beichreiben kann. In dieſem einigen alle 
glaube ich, kann ein abkürzender Geſchichtſchrei⸗ 
ber ſich bie Freyheit nehmen auszuſchweifen, 
und fo weitläuftig zu gehen ald ihm gefällt. 
Man wird fich vielleicht wundern, daß ich dem 
Polyb ten Namen eines kurzfaſſenden Ge 
ſchichtſchreibers beylege ; In feinen beyden er; 
ften Büchern ift er es ohne Zweifel: denn er 
kuͤndiget ung gleich bey dem Eingange an , daß 
er fie nur ale eine Einleitung in feine große 
Geſchichte mittheilet. Wan wirb aber doch 
eingefteben , daß fein Weg nicht allezeit aleich 
if. Er macht an einigen Orten, wo er hät: 
te kürzer feyn können, ſehr lange Halte. Man 
kann es ihm nicht übel nehmen. Würde es 
aber nicht beſſer geweſen ſeyn, wenn er fich 
bey denjenigen Thaten einzig und allein aufge 
halten hätte, woraus die auferorbentlichften 
Begebenheiten entflanden, und die man am 
weniaften bat voraus fehen konnen ? 

Die Schlacht bey ESknomum if ein 
wichtiges Stuͤck, und giebt einem großen Bor 
haben den Ausſchlag. Er ftellt fie auch in ihrem 
ganzen Umfange dar. Dieſes finbet man an ſei⸗ 
nem Drte. Verdienet aber tie bey Adis wer 
niger ., eben jo richtig befchrieben zu werden? 

Ich weiß nicht warum er fich bey einer fo fel- 


tenen Begebenheit einſchraͤnkt; benm weil er 
bauptiächlich darum bingereifet war, unb fi 
in die Derter begeben Hatte, wo ſolche große 
Thaten vorgefallen waren, damit er nichts in 
feiner Gefchichte fchriebe , als was der Wahrs 
heit gemäß wäre; was hätte er ung nicht vor 
Sachen faren können , bie er ung errathen 
laͤßt ? Da er nah Afrika gereifee war, wie 
er ſelbſt jagt , was hat ihn abgehalten fich nach 
Adis zu begeben, die Gegenden daſelbſt zu 
unterfuchen , nebft dem Hügel worauf beybe 
Kriegsheere mit einander aefchlagen haben; es 
wäre ihm hernach leicht geweſen, fich feiner 
eignen Muthmafungen zu bedienen , von dem 
Entwurf der Unternehmung, und von ber 
Stellung beyber Kriegsheere aus der Enge ter 
Gegenden zu urtheilen. Gin geſchickter und er» 
fahener Mann vom Handwerke, ift vermögend, 
aus bemjenigen was er ſieht, das zu erſetzen, 
was nicht zu feiner Erfahrung Hat kommen 
können, ober was er aus ben Nachrichten oder 
Briefen ber Dfficier oder Befehlshaber ber 
Kriegsheere nicht bat verfiehen Pönnen, Die 
Defihtigung ber Derter kommt einem friegris 
ſchen Gefcichtfchreiber ungemein zu Hülfe, 
alles erklärt ih, alles entwickelt fich bey dem 
Anblick der Gegenſtaͤnde. Ein Dfficier , ter 
die Geſchichte feiner Zeit fchreiben will, kann 
kein beſſeres Mittel ergreifen. Wenn jemand 
das Treffen bey Freiburg ober Seneff, 
oder die Schlacht bey ErTalplaquer beſchrei⸗ 
ben wollte, der würde niemals richtig ſchreiben, 
wenn er dieſes nicht thaͤte. Man liejet ald» 
benn mit Vergnuͤgen, man ifl, di8 ware man 
in die Derter felbft verſetzt. Man leſe dem 
Herodor, Thucidides, Xenophon, 
den Polyb ſelbſt; denn ex verfällt nicht alles 
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geit in ben Fehler, den ich ihm hier vorwerfe; 
um bi8 auf unfre Seit zu fommen , fo leſe 
man ben umgenannten Berfafler der beyden letz⸗ 
ten Feldzuge des Heren von Turenne, ein 
Berfaffer, ber wenigſtens ben großen Man: 
nern, beren ish erwähnet, nichts nachgiebt, 
man wird fehen, ohne daran zu zweifeln, was 
bie Kenntniß ber Gegenden in ber Erzählung 
einer Kriegsbegebenheit für Klarheit und An; 
nemlichkeit ausftreuet. 

Polyb hat demnach ſehr unrecht, daß er 
in einer fo berühmten Schlacht, wie die bey 
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Adis, nicht genau und richtig geweſen: denn 
es iſt nichts ſeltener als ein Ueberfall, den 
man auf ein Kriegsheer verſucht. Dem al: 
lem ungeachtet ift in allem dem, was er ung 
von biefer großen Schlacht anzeigt, merkwuͤr⸗ 
bides genug , um einige Betrachtungen darü: 
ber anzuftellen. Diefes ift bier eine Gelegen: 
beit von ben Ueberfällen der Kriegsheeren zu 
handeln: und biefe Materie it fo beſonders und 
fo wichtig, daß nicht Gelegenheiten genug vor⸗ 
tommen können, ſolche zu ergründen, 


2. 


Unnuͤtzlichkeit des Hülfsfriensheeres, wenn es unbeweglich bleibt, was es auch 
für einen Poſten inne hat, 


N ber Einnahme von Afpis gedachte 

Regulus keinen Pas hinter ſich zu 
laſſen, der ihn in feinem Vorhaben auf Rars 
thago los zu gehen, beunrubigen könnte, 
Er nähert fih gegen Adis, fo er belagerte. 
Auf diefe Nachricht begaben fih die kartha⸗ 
ainenfifche Befehlshaber ing Feld , mit 
einem Kriegsheere, das weit geſchickter war bie 
Ebene einzunehmen als in einem gebirgichten, 
fehr rauhen und ſehr beſchwerlichen Rande zu 
fihlanen. Es war ihnen viel daran gelegen 
quer durch daſſelbe und auf ten Feind los zu 
gehen, um ben Plaß zu entießen ; fie entfchloffen 
fih dazu, und kamen gluͤcklich durch. Sie 
find angefommen,, und zwar auf die Anbö> 
ben, bie laͤngſt der Ebene hin giengen : Nichte 
verhinderte fie herab zu geben , und bie Roͤ⸗ 
mer in einem für bie Reiterey und bie Ele 
phanten bequemen Lande anzugreifen. Sie 
thaten aber nichts davon, und die Zeit verfloß. 
Sie ftanden auf einer fehr vortheilhaften Höhe 
gelagert , wo ber Zugang fehr beſchwerlich war, 
als wenn fie nur gefommen wären, bem Feinde 
zu rerſtehen zu geben, daß fie fich volltommen 
wohl tarauf verſtuͤnden, fich aut zu poftiren, 
und durch ihre Unthaͤtigkeit ihnen zu zeigen, 
was am beften zu thun wäre , fich von ihrer 
Nahbarichaft zu befreyen. 


Was konnte wohl ihr Vorhaben feun? 


Ich kann es nicht gar zu wohl jagen; bie 
fühne Unternehmung des Regulus, würde 
mich zur Gnüge muthmaßen laften, daß er 
befürchtete, daß man ihm bie Lebensmittel ab⸗ 
fehneiden würbe , wenn biefe® nicht ſchon ge> 
fehehen war. Befürchtete er nicht viel mehr, 
dag man einige Huͤlfsvoͤller in die Stadt 
werfen würde? Ich würde es jur Gnüge glaus 
ben: denn wenn bie Römer bie Zufuhr ih⸗ 
rer Lebensmittel verlohren hätten, würde ung 
Polyb Nachricht davon gegeben haben; dies 
fe find feine Sachen, die ein fo richtiger Ge⸗ 
fchichrichreiber wie ber unfrige, aus ber acht 
laften kann, wenn er fie weis. Wir wollen 
lieber fagen, daß Regulus mit fehr unge: 
fehieften Befehlshabern zu thun gehabt , bie 
fich einbildeten, daß es genug wäre, Huͤlfs⸗ 
völfer in die Stadt zu werfen. Dem Scheine 
nach ifl e8 etwas; man beſchwert, beunrubis 
net und zwackt die Belagrer dadurch ſehr oft; 
im Grunde aber iſt dieſes alles nichts, wenn 
man ſich gleich heutiges Tages einbildet, daß 
es viel ſey. Was gewinnt man dabey, wenn 
man einen hartnaͤckigen Feind vor ſich hat, 
der nicht weichet, und der alle Hinderniße zu 
Boden tritt, ſo unuͤberwindlich ſie auch ſchei⸗ 
nen? Was entſteht darnus ? Die Einnahme 
der Stadt wird einige Tage verfchoben , das 
iſt alles. Wenn die Rarthaginenfer nur 
in 
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in diefem Vorhaben über die Gebirge genan: 
gen; fo ſcheint es mir in folden Umftänden 
ſchlecht übertrat zu fen. Die Nachbarichaft ei⸗ 
nes Huͤlfskriegshreres, weiches fehr fchleunig ber» 
zu eilet, und nachher unbeweglich Reben Bleibt, 
bienet den Belagrern jur Nachricht, gute Ans 
ſtalten vorzukehren, und auf ihrer Hut zu ſeyn; 
dieſes iſt aleich das erfte, woran man gedenkt; 
Nachdem man von bieien beichwerlichen Bor» 
fichten befreyet it, fo gedenkt man mehr zu 
thun , weil man und Zeit genug läßt zu un: 
terfuchen und nadjubenten, ob nicht etwas 
beſſers gu thun wäre , und man gedenkt nie 
mals unnüslih. Man bemühet fich die Stär- 
fe bes Feindes recht auszukundſchaften, man 
laͤßt bie Natur und Lage bes Landes unterſu— 
chen, um zu ibm zu kommen, wie auch wie 
er fich aeftelfet hat; man bemerkt endlich, daß 
man etwas dagegen unternehmen fann, und 
man entichließt ſich dazu. 

Der römifcbe Bürgermeifter wurde 
bald gewahr, daß der größte Theil der Bars 
thaginenfifchen Stärke in dem often, 
worinne fie ſtunden, unnüß war, Er ſchloß 
daraus, daß Leute, die fich folcheraeftalt bes 
trugen, weit weniger Luſt harten, ſich in ein 
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Treffen einzulaſſen, ald ed zu vermeiden. Im 
Kriege urtheilet man nicht anderd von berglei> 
chen Aufführung. 

Die karthaginenſiſchen Feldherrn 
glaubten, ſehr ſchoͤn und vortheilhaft zu ſte⸗ 
hen. Die Laͤger die uns am ſicherſten, am 
ungangbarſten und von ſehr beſchwerlichem Zu⸗ 
gang zu ſeyn ſcheinen, ſind gemeiniglich dieje⸗ 
nigen, bie zu Ueberfallen Gelegenheit geben, 
und auf die man mit mehrerer Sicherheit eines 
guten Fortgangs etwas unternimmt. Dieſe 
Grundregel iſt unſtreitig. Ich zweifle gar nicht, 
daß unſre Leute vom Gebirge niemals davon 
reden gehoͤret. Sie gedachten an nichts als die 
Römer in ihrem Lager zu beunruhigen, in ihrer 
Futterung oder in ihren Lebensmitteln zu löhren ; 
eine ſehr geringe Beichäftigung für eine fo an- 
fehnliche Macht. Diefe aber, die nicht ges 
neigt waren, ben geringften Bortheil über fich 
erfechten zu laſſen, und bie naͤchſtdem befürch- 
teten, daß ihre Feinde fih eines andern bes 
finnen, und nicht in die Ebene hinunter kom⸗ 
men möchten , gedachten an eine Unterneh: 
mung auf ihe Lager, jo ihnen gar nicht unzu⸗ 
gaͤnglich fchien, 


3 


Die Römer überfallen das Lager der Karthaginenfer. Beyſpiele eines aͤhn⸗ 
lichen Ueberfals in dem Kriege bey Alerandria. Es iſt ruhmlicher zwey 
Dinge zu unternehmen, wenn man konn als nur eines, 


men kann nicht anders ald nah Muthma⸗ 
fungen von der Lage des karthagi⸗ 
nenfifcben Lagers, und von ber Anord» 
nung beyder Kriegsheere urtheilen. Hier ift 
von einem Ueberfalle die Mede : aus dem Ans 
fange und aus den Folgen der Schladht aber er⸗ 
heller , daß das karthaginenſiſche Kriegs; 
heer Zeit genug gehabt, ſich auf der abſchuͤßi⸗ 
gen Anhöhe, gegen bie Seite der Ebene zu ſtel⸗ 
In. Ich mache mir nach dem wenigen, fo 
und Polyb davon fagt, einen guten Begriff 
von der Lage der Derter, um die Veranſtal⸗ 
tung beyder Kriegsheere, größtentheild bar: 
nach einzurichten, fo wohl im Angriffe als in 


der Bertheidigung; jumalen und bie Taktik dies 
fer beyden Völker hinlaͤnglich bekannt if, 

As der roͤmiſche Feldherr fo wohl 
bie Höfe ald das Land Hatte auskundichaften 
laffen, oder vielleicht ſelbſt ausgekundſchaftet 
hatte, um an ben Feind zu fommen, „ ber 
„ griff er fehe wohl, fage der Verfaſſer, 
„daß das, was in dem feindlichen Kriegs» 
„heere am ſtaͤrkſten und am meiften zu be> 
3, fürchten wäre , durch ihren nachtheiligen 
„Poſten unnüse geworden. „ Ex beficch» 
tete naͤchſtdem, baß fie fih in Gegenwart eines 
Kriegdhceres, vor bad man in der Ferne 
Hochachtung trug, wieder erhohlen wuͤrden, 
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zumalen da ber Geift von ben ausgeſtandenen 
Niderlagen und Ungluͤcksfaͤllen noch gerühret 
iſt; die man aber nicht mehr befürchtet, wenn 
man nahe dabey ift, und fi, ſo zu fagen , 
mit ihr gemein gemacht Bat.” Plucarch 
bat recht, wenn er in bem Lebendlaufe des 
Marius fagt, „Daß die Neuigkeit bey ben 
„erſchroͤcklichen Dingen die Einbilbung fehr 
„belege, und ihr Dinge erfcheinen ließ, bie 
„nicht da find, und daß die Angemöhnung im 
„Gegentheile, den Dingen , natürlicher Wei⸗ 
„ſe fich erſchroͤcklich vorkommen, dasjenige 
„, entivende , was eigentlich ber groͤßte Theil 
„dieſes eitlen Schroͤckens ift , fo die Urfache 
runſers Entſetzens if. „ In der That , 
wenn man fich weniger fürchtet , fo betrachtet 
man bie Sachen mit einem weit freyeren Ge: 
müthe, und urtheilt auch vernünftiger davon ; 
das will fagen bie beurtheilende Kraft nimmt 
um fo viel zu, als die Furcht abnimmt. Wenn 
die Römer, bie alles ſahen, was ber Feind 
thun konnte, fo lange gewartet hatten, big die 
eine bie Stelle der andern vertreten hätte; fo 
würden fie zu erft angegriffen worden feyn ; Sie 
mußten die Ausführung ihrer Unternehmung 
eiligſt Eintertreiben,, und eben bieran mangelte 
es dem vorficheigen und wachfamen Bürger: 
meifter nicht, 

Er fandte ein großes Korps feines Kriege; 
heers ab, mit Befehl an denjenigen, der an 
ber Spige deſſelben lund, einen großen Umſchweif 
zu nehmen, und durch weite Umwege den Ruͤ⸗ 
den des Berges zu gewinnen zu fuchen, wor: 
auf der Feind gelagert fand, und feine Zeit ſo⸗ 
wohl abzumeflen, daß er kurz darauf, herzu ei⸗ 
len follte,, als das Rauffen von der Seite ber 
Höhe, bie nad) der Ebene zu gieng, würde den 
Anfang genommen haben. Er wußte wohl daß 
die Karsbaginenfer, bie von biefer Seite 
nichts befürchteten,, alle ihre Aräfte auf die 
antre hinwenten und ihre ganze Macht dorthin 
jeben würden. Er irrte fich nicht in feinen 
Put;maßungen, 

Diejenigen, fo um das Gebirge herum ges 
ben follten, mußten vermuthlich eber aufbrechen, 
um vor Tage anzutommen, der Rıfl des Kriegs⸗ 
heers; aber fpater : Diele Begebenheit trug 
fh allem Anjeyen nad etwas vor Tage zu, 
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Es iſt einem Kriegsheere nicht genug, 
um nicht uͤberfallen zu werden, daß es Zeit ha⸗ 
be, ſich zu richten, und vor einem Zeinbe in 
Schlachtordnung zu ftellen, von deſſen Anzuge 
daſſelbe keine Nachrichten gehabt Hat. Man 
muß über diefe® dermaßen wohl auf feiner Hut 
ſtehen, daß man auf alle Fälle gefaſt ſeyn 
möge. Wenn man fih foldhergeftatt vorfichet, 
fo erſchrickt der Soldat nicht. Die Rarebas 
ginenfer (2) ( Tab. XXIX. )ermarteten 
die Römer auf dem Abſchuß des Gebirges, 
da fie den Vortheil ber Anhöhe vor ſich hatten ; 
biefe achen eilends hinauf, die Rarthagi⸗ 
nenfer erwarten fie muthig. Als die Roͤ⸗ 
mer anfiengen hinauf zu fleisen, welches bie 
bequemfte Zeit zum Anfalle war, fo fahen ſich 
bie Rarrbaginenfer in ihrem Vorteile, 
und fielen demnach) von der Höhe mit ſolchem 
Gewicht und Tapferkeit auf fie, daß fie ums 
kehren mußten ‚und fle verfolgten fie big an dem 
Fuß des Berges, und trieben fie in beftändigem 
Bechten gang herunter, Diefe Sache hätte vor die 
Römer verdrüßliche Folgen gehabt, wenn bie 
Bölfer (T)dieum den Derg herum gehen, und 
dag Lager in bem Rücken angreifen follten, 
inzwiſchen nicht dazu gefommen wären und 
zwar beraeftalt zu rechter Zeit, und zu fo gro⸗ 
ßem Güde, daß fie diefen Drt faft nanz ent» 
blößet fanden, und ohne großen Widerftand 
anfallen und in bag Lager eindringen könnten. 
Als die Römer (4), die von ihrem erſten 
Angriffe waren zurück getrieben worden , merk 
ten, daß ihre Leute Meifter von dem Lager 
und von dem Gipfel der Höhe arıworden was 
ten ; jo verfammleten fie fich wieder und -fiens 
gen eine neue Schlacht an. Die in Sold ge 
nommene fremde Völker, die auf der andern 
Erite fochten, erfuhren mit Berwundrung , 
daß der Feind im Lager war , und daß das 
allerfurchtertichfte in ihrem Kriegsheere, duch 
eine nachtheiline Gegend und durch die Bes 
ſchwerlichkeit des Lagers und des Feldgepaͤckes 
unnuß geworden war. Sie erichraden und 
wurden kleinmuͤthig. Die Unordnung kam 
gar bald unter die Voͤlker, welche aus Furcht 
im Ruͤcken angefallen zu werden, die Höhe vers 
ließen , und nach dem Beyſpiele ver andern „ bie 
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nicht zum Treffen gekommen, entflohen. Die 
Unternehmung ded Läfars auf das Lager des 
Ptolomã wird in diefen Anmerkungen Platz 
finden, um den Feldheren von dem Kriegsheere 
zu erfennen zu geben, daß man aufein Kriegs: 
heer welches fich einig und allein auf feine Stel; 
lung verläßt, und in biefen Bortheil feine ganze 
Hoffnung ſetzt niemals etwas umſonſt verfucht. 

„Man konnte dem Lager des Könige , 
„ fagt Cäfar , nicht andere ald an zwey Or⸗ 
„ten beykommen; erſtlich auf der Seite ber 
„,„ Ebene, beiten Zugang fehr leicht war, aber 
35 durch die größte Anzahl der tapferften Fein: 
ya de vertheidiget wurde ; zweytens auf ber 
„ Seite des Nilus, durch einen Beinen 
„Zwiſchenraum ber zwiſchen dem Fluß und 
3 dem Lager war: man hatte aber ihre Schif⸗ 
„ fe im Rüden, welche mit Bogenjchügen 
„beſetzet waren, Als Caͤſar ſah, mit 
„was fuͤr Eifer feine Leute auf beyden Sei⸗ 
„ten, vhne den geringſten Nutzen anſielen, 
„und er bemerket hatte, daß die Seite des 
„Lagers, ‚die auf der Höhe eines Berges ſtand, 
„wegen ber vortheilhaften Gegend gleichſam 
„wie verlaſſen war: Nebſt dem daß diejenigen, fo 
„man zu deſſen Vertheidigung hingeſtellt hatte, 
„entweder aus Tapferkeit, oder aus Neu: 
„gierigkeit, gegen den Drt, wo man fchlug, 
„hinunter gegangen waren; ſo ſchickte er 
gegen dieſe Seite den Korfulen mit Boͤl⸗ 
„kern ab, die um den Berg herum giengen, 
„und von daher mit ſolcher Gewalt anfielen, 
„daß die Feinde, fo auf der andern Seite 
„ſchlugen, von dem Laͤrmen erfchraden , den 
3, fe Hinter ihrem Ruͤcken hörten, und bie 
„» ganze Dertheidigung verließen, um ſich in 
;„, Unordnung zu retten. Das Lager wurde 
„ demnach auf allen Seiten faft zu aleicher Zeit 
3, Uberfliegen ; zuerſt aber durch ben tapfern 
„und erfahenen Unterbefehlshaber Rorfu⸗ 
„len, der von dem Gipfel des Berges Mei⸗ 
„ſter geworben war, und alsdenn die Feinde 
* anfiel und eine große Anzahl derſelben er; 
3, Mürgte, „, Würde man nicht fagen, daß 
Caͤſar biefe Unternehmung dem Regulus 
abgeborget und nachgemacht Hätte, 
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meifterd wurde mit aller Kunſt und möglichen 
Klugheit ausgefuͤhret. Ob fie gleich nicht fehr 
felten iſt, fo it man doch in einem folchen Bor; 
haben allegeit ein Neuling. Dieſes laͤßt ung 
die Wahrheit diefer Grundregel warnehmen , 
daß, wenn ein Feldherr zw» Sachen 
aufeinmalunternebmen kann, es viel 
ruͤhmlicher ſey, allebeyde auszufuͤh⸗ 
ten ‚als fich bey einer einigen allein 
aufzuhalten. Einen Feind angreifen, wenn 
man kann, one von feiner Belagrung abzulaffen , 
ifteine Sache, bie nur Feldherrn von großer Ein: 
fiht eigen iſt, obſchon dieſe Gelegenheiten in dem 
Laufe eined Krieges zum öftern vorfommen , und 
nichts leichter iſt, als ſolche anzufpinnen; Allein 
man trift felten Feldherrn an, die Kuͤhnheit und 
Geſchicklichkeit genug haben, fie zu nußen. 

Es eräugen fich aber doch Fälle, da ders 
gleichen Art Unternehmungen fehr thöricht und 
fehr zu tabeln wären: und biefed geſchieht, 
wenn man mit der Belagrung eined wichtigen 
Orts beichaftiger iſt, deſſen Einnahme und ge⸗ 
wiß, und vie Bolgen gluͤcklicher ſcheinen als der 
Gewinſt einer Schlacht, die immer ungewiß iſt. 
Man iſt niemals ſolcher Gefahr ausgeſetzet, 
wenn man Lebensmittel und Kriegsvorrath 
im Ueberfluͤße hat, und wenn man durch gute 
Linien gegen die Anfälle von außen ficher ift ; 
in biefem Falle iſt es eine Klugheit fich verſchloſ⸗ 
fen und verdeckt in feiner Berfchanzung zu hal: 
ten, ünd ten Hauptaegenftand, nämlich bie 
Einnahme des Orts vor Augen zuhaben. 
Diefes ift eine Grundregel, von der man nicht 
leicht abgehen darf; Wie aber im Kriege bie 
Falle nicht alfegeit einerley find, und das, was 
in einer gewiſſen Abfiht wahr ift, in einer 
andern falfch befunden wird, und faft alles von 
ber Zeit, dem Drte ‚ber Gelegenheit, von der 
Beichaffenheit unſrer Macht und von verfchie- 
denen Umftänden abhänger, fo gebühret es ei: 
nem gefchieften Feldherrn, und ber nicht aus 
Noth gezwungen wird, gegen dieſe Grundregeln 
zu handeln, diefe verfchiedene Fälle zu unters 
fuchen und fich darnach zu entichließen ; bie vor: 
namfte unter allen aber ift, nichts su uns 
ternehmen, wenn man nicht ernſthaf⸗ 
teund wirkliche Dortheile zu Ni 
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Endzwecke bar; gar nichts obne au⸗ 
genfebeinliche Gruͤnde zu wagen,und 
wovonman fich Eeinen guten Erfolg 
verfprechenkannz Man kann bierunter die 
Ueberfälle der Kriegsheere rechnen. Ich fage nicht, 
daß man gar nichte wagen müßte, ich bin von die⸗ 
Meynung zu weit entfernt. Inder That, wenn 
man fich bey allen eräugenden Hindernißen aufhals 
ten, und eritlich alles, fo zu reden,befühlen,und mit 
dem Nachforſcher inder Hand unterfuchen wollte, 
wie man folches arößtentheilg bey den Feldherrn 
von einer übertriebenen Behutſamkeit bemerkt, fo 
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würde man gar nichts thun noch ausrichten; Wenn 
man aber aroße Dinge in den Gedanken hat, wenn 
man feine Stärke kennt, und dieſelbe nicht fo wohl 
aus der Anzahl’ als aus der Tapferkeit: und dem 
guten Willen der Soldaten beurtheilet, und 
wenn man fich endlich felbft kennt, und was 
man zu thun fähig iſt; fo if man im Stande 
alles zu unternehmen, und mehrere Dinge auf 
einmal auszuführen, wieRegulus, und eine un: 
enbliche Menge großer Feldherren, welche einetiefe 
Einficht und einen feinen und liſtigen Berftand, 
mit vieler Herzhaftigkeit und Kuͤhnheit vereinigen, 


$. 4. 


Vergleihung der Schlacht bey Adis mit der bey Speyer, durch den Mar- 
ſchall von Tallard. 


Hi That des toͤmiſchen Buͤrger⸗ 
meiſters erinnert mich an eine andre 
ein es Buͤrgermeiſters unſrer Zeit, welche eben 
ſo viel werth iſt als jene alte. Dieſer erſte an 
der Spitze eines Kriegsheeres, und ein Mar⸗ 
ſchall von Frankreich an der Spitze eines andern, 
find nur dem Namen „nad unterſchieden, 
naͤchſt dem iſt ihr Amt und. ihre Gewalt im Krie⸗ 
ge einerley. Ihre Thaten , ihre Herzhaftigkeit 
und Tugenden, fo wie ihr Ungluͤck, flimmen 
fehr überein. Sch verfiehe durch den Bürger: 
meifter heütiger Zeit den Marichall von Tal: 
lard. Wenn dieſer nicht drey Schlachten wie 
jener gewonnen hat, fo bat er fich doch in der 
Ebene bey Speyer eine Krone erworben , 
die eben fo viel werth if, als bie bey Adis. 
Wir werden uns über diefe That nicht fehr aus; 
dehnen, wir werden und doch aber alfo verbal; 
ten, daß man wenigftend den ganzen Werth 
berielben erkennen wird. 

Als diefer Feldherr im Jahre 1703 Lan: 
dau belagert hatte, fo erfuhr der Graf von 
Naſſau Weilburg, der dem Kriegsheere 
ber gegen Frankreich Berbundenen Bor; 
Rand, daß diefer Ort auf das außerfte gebracht 
wäre, und that daher verichiedene ſtarke Maͤr⸗ 
fhe, um zu rechter Zeit anzufommen, und 
benfelben zu entfeßen. Der Herr vn Tal; 


lard, der alle biefe Bewegungen , wie auch 
die Bufammenftoßung des Korps des Prinzen von 
Heſſen, jegigen Könige von Schweden , 
mit dem von Naſſau, wußte, wartete nicht 
bis bie Beinde , zu nahe an feine Belagrung 
kamen. Tauſend Urſachen verpflichteten ihn , 
ihnen einen Theil des Wegs zu erfparen und ih: 
nen lieber entgegen zu geben, als fie in feinen 
Linien zu erwarten. Die Größe der Cirkum⸗ 
vallation, die Stärke der Beſatzung, genen die 
er vorfichtig ſeyn mufte, der langſame Marich 
des Prakontal, der ihm zu Hülfe kam, be 
unrubigte ihm nicht fo fehr ald die Furcht, daß 
man ihm feine Lebensmittel abfehneiden möchte : 
Man fege hier noch die beichwerliche Aufmerk⸗ 
famteit hinzu, welche die Furcht und Rothwen> 
digkeit verurſachet, beftändig auf feiner Hut zu 
feyn, da unfre Macht durch eine Bervennung von 
großem Umfange vertheilet if. Diele Erwaͤ⸗ 
gungen und befondere feine Herzhaftigkeit, ließen 
ihn nicht einen Augenblick an demjenigen zwei⸗ 
fein, wag er zu thun hatte, fih von feiner Un; 
rube zu befreyen. Er erwartete das Korps , 
welches der Prakontal führte, und wovon 
er keine Nachricht hatte ; ob er gleich wußte daß 
es auf dem Mariche war ; naͤchſtdem war ihm 
auch nicht bekannt, was bey bem Feinde vorgieng, 
ob er gleich wußte, dab fie mit großen Schrit: 
gen 
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ten auf ihn los giengen. In dem da dieſes vor⸗ 
gebet, kam ein Mann aus Maynz zu ihm, 
ber ihm von guter Hand zugeſchickt war. Er 
jeiat ihm an, daß die Feinde nur noch zwey 
Märiche von ibm wären , und baf er fie bald 
auf dem Halfe Haben würde. Ich uberlaffe ei: 
nem jeden zu urtheilen, wie groß feine Beſtuͤr⸗ 
sung muß geweſen ſeyn, als er bebachte das 
Prakontal noch nicht zu ihm geſtoßen war. 
Erin Borfag war dem Feind entgegen zu gehen, 
und ihm die Mühe zu benehmen, zu ihm zu kom⸗ 
men. Sich aber mit allem dem, was er bey fich 
hatte, auf einmal zu bewegen, und auf ben 
Beind los zu gehen, ohne vorhin von der Neuig: 
keit dieſer Wahrheit überzeugt zu feyn, wuͤrde 
eine aroße Thorheit geweien ſeyn: Er kannte 
den Rachrichtgeber nicht, er brachte keinen Brief 
mit, noch das geringfte Zeichen von bem, der ihn 
ſchickte. Der Krieg ift ein Rand voller Fall: 
ſtricke, Mißtrauen und Argwohn. Er fagt alfo 
zu biefem Menſchen, daß, wenn die Nachricht, 
bie er ihm brächte wahr wäre, fo würde er ihm 
fo gleich 300 Piſtolen auszahlen laſſen, und 
wenn es falich wäre, foliehe er ihn ohne Barm⸗ 
herzigkeit an den erften Baum aufhängen, Er 
fagte ja dazu. Man ließ ihn nicht aus ben Au: 
gen, die Nachricht wurde alsbald von verſchie⸗ 
denen Dertern beftättiget. Tallard entichlieht 
fich Hierauf, bricht von Landau auf, nachdem 
er feine Laufgraͤben in Sicherheit geſetzt, und 
lagerte fih ben 14ten November an einem vor; 
theilhaften Drte, wo Prakontal mit feiner 
Neiterey zu ihm ſtieß, aber fo schwach, daß er 
faum 1 800 Pferbe bey fih hatte, das Fußvolk 
aber konnte dieſen Tag noch nicht herzukommen. 

Den ı5ten hebet er das Lager auf, und 
gehet bey Speyer an dem Ufer des Spey⸗ 
erbachs, gerade auf den Feind los. Die 
Eiferfucht weaen des Uebergangs über denſel⸗ 
ben beunrubigte ihm fo fehr, daß er herzu eil⸗ 
te. Er erfuhr, daß die Feinde da angekom⸗ 
men waren; er zweifelte nicht, daß fie den 
Uebergang über denſelben nicht fehleuniaft vor: 
nehmen follten , um auf die Ebene bey Speyer 
zu kommen, und yon da gerade auf ihn los 
zu geben; er hielt fie aber ſelbſt fuͤr geſchickter, 
vorſichtiger und richtiger im ihrem Betragen, als 
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fie wirklich waren. Er hoffte ihnen an dieſem 
Fluß zuvor zu fommen , ober wenn fie halb 
heruͤber feyn würden, mit ihnen zu fchlagen ; 
das ſchlimmſte würde geweien feyn, wenn er in 
einer fchönen Ebene, eine ordentliche Schlacht 
mit ihnen gewaget hatte, wo die Anzahl ſehr 
viel. thut, und er war ein Drittheil ſchwaͤcher 
alß die Feinde; weil er aber an Geſchicklich⸗ 
keit ſtärker war, und die Nothwendigkeit noch 
dazu kam; fo entichloß er fich zu allem, was 
nur entflehen konnte. Er bricht demnach auf, 
und gehet mit aller möglichen Gefchwindigkeit 
auf ben Feind, jedoch hat er nicht unterlaffen 
wider den Prakontal zu fluchen und zu ſchmaͤ⸗ 
Im. Seine Zußvölter waren noch nicht ange; 
kommen, bie Seit verlief, er ſah es wohl, 
und er erichien auch daſelbſt, durch die Eilfer- 
tigkeit feiner Maͤrſche; fo aut er aber feine 
Anftalten vortehrete, fo ließ dieſer Marſch doch 
eine Schleppe hinter ſich, und trennte die Ber» 
einigung der Kolonnen ber Fußvölker. 

Die feindlichen Befehlshaber wußten nicht 
dag gerinafte von dem Vorhaben des franzöfl: 
fchen Feldherrns; das ift nicht ſehr zu bewun⸗ 
dern; man wirb aber Mühe haben zu glauben, 
daß fie nicht follten mißtrauiſch gemefen ſeyn. 
Wenn diefer Gedanke ihnen jemals eingekom⸗ 
men wäre; fo würde e8 ihnen fehr leicht ge 
weſen feyn , ſich von ihrem Zweifel zu befrepen ; 
fie würden alsbald angefangen haben, einige 
Reiterey abzufchiefen, um Rachricht einzubohten ! 
wenn fie felbft auch verfichert gewejen waren , 
daß der Feldherr nicht Kühnheit genug gehabt 
hätte, feine Linien zu verlaſſen, ja nicht ein: 
mal fie darinne zu erwarten ; wenn fie fid) auch 
einbildeten, daß ihre Ankunft in den Herzen 
ber Belagrer eine folche Furcht erwecken würs 
de, die fie bewegen könnte, die Belagrung auf: 
zubeben ; wenn wir auch ſelbſt Leute. geweſen 
wären, die man am weniaften zu befürchten 
gehabt hätte, fo hatte es doch ' ber Kriegsge— 
brauch erfordert, daß man Nachricht einhohlen 
ließ: fie thaten noch weniger als dieſes, denn 
nachdem fie ihre Brüde über ten Speyerz 
bach arichlasen hatten, und anfiengen ihre 
Bölker hinüber gehen zu laſſen, und ohne bie 
Zeit zu nugen, deren fie Wenig übrig hatten, 
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das Land zu befichtigen und einen Wahlplag 
auszuſuchen, fo verfäumten fie bie gewöhnlichen 
Borfihten, eben ald wenn jenfeit bes Fluſſes, 
nachdem fie ihn paßiret hatten, nicht mehr zu 
befürchten wäre, als biffeitd. Sie zweifelten 
fo wenig an bem was geichehen follte, daß fie 
fich zum Schmaufen und zum Trinken binfeß: 
ten, und man will, daß ber mehrefte Theil 
bermaffen lange getrunken, daß fih, wie man 
fagte,, ihre Bernunft fehr verändert habe. Bey 
ihrem größten Geſundheit trinken, fommt ein 
Miller, der ihnen die Ankunft bes franzöft: 
fihen Kriegsheers Berichtet, und daß es ihnen in 
kurzem auf ben Hals fallen würde. Dieſes 
wurde nicht geglaubt. Einen Augenblick her: 
nach erfuhr man noch , daß man bey ben Wa: 
chen ein großes Korps Fußvolk und Reiterey 
entdecket hätte, die fih an dem Rand der Ebene 
in Ordnung ftellten, und daß man zu gleicher 
Zeit auf ter Straße nah Landau rinen gro» 
fen Staub in bie Höhe feinen ſehe; daß fie 
überleaten, was zu thun wäre, und daß fle 
keinesweges zweifelten, daß es das franzöfiiche 
Kriegsheer wäre , das fie bald auf dem Hals 
fe haben würden. Diefe unvermuthete Nach⸗ 
richt verfiörte dieſes Feſt ganz entſetzlich; ihr 
Durſt ftillte fich fo gleich, und alle diefe Ge: 
danken bes Entſatzes, des Angriffs der Linien, 
und aufgehobnen Belagrung bey ihrer Ankunft, 
verſchwanden wie ein Schatten, fo balb ber 
Marſchall von Tallard anfieng in die Ebene 
zu achen , und fih allda zu flellen. Alle 
vernünftige Leute in dem feindlichen Kriegsheere 
urtheilten bald aus ben Geberden ( Contenan- 
ce) ihrer Befehlshaber, aus ihrer Ungewiß⸗ 
heit, die nichts Gutes vorbedeutete , wie auch 
aus der Derwirrung ihrer Befehle, die noch 
mehr anzeigten, baß ihnen ber Kopf warm ge: 
worden, und daß ihr Ueberfall ganz offenbar 
wäre, 

Der Herr von Tallard glaubte ebenfalls 
daß er überfallen würbe, Er Bildete fich ans 
fange ein, daß er einen Beind vor fich Gaben 
wurde, ber ſich vorbereitet hatte, ihm gut zu 
empfangen, und der ihn in Schlachtorbnung 
erwartete. Er ruͤckte heran, um ihre Veran: 
faltung und ihre Gedenkungsart auszukund⸗ 


“ 
Gefchichte des. Polyb. 


fchaften , und ſelbſt zu fehen, was er zu thun 
haben würde. Man kann von feiner Unruhe 
urtheilen, denn die Hälfte feines Kriegsheers 
war faum angefommen ; dieſes find betruͤbte 
Biertelftunden : er faßte fich aber geſchwind 
wieder duch bie Beobachtung ihrer Bewe⸗ 
gungen , und durch die Unförmigkeit derſel⸗ 
ben; fie fiengen an fich zu flellen und fih zu 
formiren, es wurde aber nicht viel daraus; 
welches ihre Beſtuͤrzung und die Anaft, darin: 
ne fie waren zur Gnuͤge anzeigte. Erfah wohl 
daß er von ihnen nicht viel zu befürchten hät» 
te, und daß er Zeit gemug hatte den Reſt ſei⸗ 
ner Voͤlker zu erwarten, die nach und nad 
und reihenweiſe herankamen, welches naturlis 
cher Weiſe aus ihrem fehleunigen Marſche ent» 
ſtehen mufte, weil es unmöglich iſt, daß ber 
bintere Theil einer Kolonne allegeit folgen kann, 
wenn die Spige mit großen Schritten marfchi- 
vet : ich foreche Hier von dem Fußvolke, benn 
was die Reiterey betrift, fo langte foldhe faft 
ganz in der Ebene an ‚der rechte Flügel an dem 
Rhein, der linke gegen den Speyerbach, 
allwo man genöthiget war einen Haden zu 
formiren: die Fußvoͤlker von der Belagrung, fo 
durch bie unter dem Prakontal abgelöfet 
worden, waren noch nicht angelangt, um fich 
in der Ebene bis an den Bach auszudehnen. 
Die Spige der Kolonnen unſers Fuß⸗ 
volks fieng an fih zu formiren, und ben Raum 
und dag Feld zwifchen ben beyden Flügeln un: 
frer Reiterey auszufüllen, dag Ende aber war 
nicht mehr weit davon. Nach Maaßgabe, wie 
die Brigaden ankamen, ſtellte man fie in Schlacht: 
ordnung auf dem Felbe wo fie waren, ohne 
einen Rang zu beobachten ; daß fie folchergeftalt 
an vielen Dertern ſehr weit von einander ent: 
fernt ftanden. Allein biefer Bebler wurde bald 
duch diejenigen erfeget, die wieder anfamen , 
und die jogleich die Zwiſchenraͤume fchloffen. 
Die Ungedult und Unruhe des Feldherrns war 
außerordentlich; er ſchickte alle Augenblicke den 
Marich zu befördern und zu beſchleunigen, um 
die Lücken auszufuͤllen, die noch in ber erften 
Linie waren, obgleich die andre in vollem Ren» 
nen fam, und bie vorberften nicht mehr weit 
davon waren. 
Dir 
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Die Feldherrn der Verbundenen waren 
in einer weit verdrießlichern und verwirrtern 
Berfaffung ; denn weil fie nichts von dem vor: 
aus geſehen hatten, was geichehen konnte, fo 
wußten fie nicht woran fie waren, Ob fie 
gleich mit ihren Schwadronen und Bataillonen 
bie Ebene uͤberſchwemmet hatten, fo fah man 
doch in ihren Bewegungen fo viele Beunruhi⸗ 
gung und Ungewißheit, und fo wenig Gleich: 
förmigkeit in ihrer Stellung , daß der Marichall 
fehr wohl urtheilen konnte, daß fie von ihrer 
Beftürzung nicht fo gefchwind zu ſich ſelbſt kaͤ⸗ 
men. Indeſſen rückte unfee Neiterey immer 
weiter in bie Ebene, und die Schwabronen mar; 
fchirten ohne Aufhören ; daß fie alfo in fehr 
kurzer Zeit eine ziemlich gute Linie formirten , 
da indeſſen die zweyte auch fo viel that. Die 
auf dem linken $lügel, wo Prakontal, ein 
Dfficier von großem Anfehen, war, wurbe ge: 
nöthiget, einen Haden zu formiren, wie wir 
bereitd oben gefagt , weil und ber Feind auf 
diefem Flügel überflügelte. Als der Marichall 
fah , daß fein Fußvolk fih ohne Aufhören 
vermehrte , und bereits eine Linie formir; 
te, und daß alled, was er an alten Völkern 
hatte , bereits im Stande war, in feiner Mitte 
zu fechten , fo bemerkte er nach Lnterfuchung 
der Sache wohl , daß mehrere Unfälle zu be 
fürchten wären , wenn er die Ankunft aller fei- 
ner Bölker erwartete, ald wenn er bag Tref—⸗ 
fen wagte. Als er fich hierzu entichlorien hatte, 
fo fieng er auch das Treffen gleich an, und ließ 
bey dieſer Gelegenheit durch feine Aufführung 
ſehen, daß er die Gemuͤthsart der Nation. wohl 
tannte, welcher man , weil fie beftig und un: 
geſtumm ift, nicht Zeit laſſen muß, fich in der 
augenfcheintichften Gefahr des Kriegs zu befin: 
nen. Man warb auch hiebey gewahr, daß für 
einen lebhaften und feurigen Geift, wie ter fei- 
nige war, bie unvermutheten Zufalle und jchleu: 
nigen Entfchliefungen weit vortheilhafter und 
gunftiger find , als die weitlauftig abgeredete Un: 
ternefmungen , und beionbers bey Gelegenheit 
der Ueberfälle, 

Wahrend der Zeit da ſich die Franzoſen 
zum Angriff zubereiteten , und das Fußvolk 
fich nach und nach beftändig vermehrte, fo näherte 
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ſich ein Theil ber feindlichen Neiterey vom linken 
Slügel unfeem rechten, wo Puyguion Be: 
fehlshaber war. Diefer aber gieng ihm entge⸗ 
gen, und griff ihn mit dem Degen in der Fauft 
und mit ſolcher Wuth an, daß er fie über ben 
Haufen warf, und in die Flucht jaate, und auch 
fo gleich nachſetzte; weil er aber ewas zu weit 
gegangen war, und zwar mit mehr Uebereilung 
als Klugheit, fo ftieß er auf ein großes Korps 
Bußvölker und ein Regiment Grenadier , und 
wurde mit einem folchen Hagel von Musketen⸗ 
fugeln empfangen , bafı er fich wieber zuriick zu 
ziehen genöthiget wurde, und wieder dahin zu 
gehen, wo es ber Marfchall Haben wollte. Dies 
fer Zufall machte, daß fih die Geichlagenen 
wirber vereinigen konnten, fle kehrten alsbald 
wieder auf die unfrigen los, die ebenfalls zu: 
ruͤck getrieben , und etwas geichwinbe zu⸗ 
rüc® begleitet wurden ; weil fie aber noch von 
unſrem erſten Bortheile erſchrocken waren, 
und unſer Fußvolk vorwärts ruͤckte, jo bes 
fürchteten fie ein gleiches Schiekfal. Das Fuß⸗ 
volk fieng fo gleich den Augenblic nad dem 
erften Rauffen ber Reiterey auch an zu fechten. 
Unſres ließ fich mit mehrerer Drbnung und Ent> 
fhliefung von beyben Seiten ein : fie griffen 
nicht alfe zu gleicher Zeit an : fo wie. die Korps 
beftändig nach einander ankamen , fo wurden fie 
von den Befehlshabern fo gleich zum Treffen 
geführt, Wie aber alles das, was bie Feinde 
thaten, voller Verwirrung war, welches bey 
ben Ueberfaͤllen gewoͤhnlich ift, fo kann man 
wohl urtheilen, daß dieſes die Geſtalt des Tref⸗ 
fens fehr verfchieben gemacht habe : denn man 
gebenfet nicht leicht an die Regeln des Hand» 
werks, wenn man fich in dem Augenblicke des 
Ankunft ind Treffen begeben muß, da ein jeder 
gleich zu fchlagen gezwungen war, wo er fland, 
und auf dem Plage, den ihm vielmehr der Zus 
fall anwieß, ald die Wahl; und man kann ſa⸗ 
gen, daß dieſer Handel viel eher eine Folge vie> 
ler ſehr blutigen Gefechte gewefen , als eine or; 
dentliche Schlacht. Diefer Sieg würde allem 
Anfeben nach niemals ein beftimter Feſttag ge» 
worden jeyn, wenn der Graf von Naſſau 
keine derjenigen Vorſichtigkeiten verabfaumet hät: 
te, die und ber Krieg Iehret, am flatt daß er 
2; ke ne 
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feine einige beobachtete ; fo ſehr war er von 
feiner Macht eingenommen ſo ſehr verachtete 
er die unirige und denjenigen, ber ihr Befehle: 
baber war: denn es iſt gewiß, daß jein Kriege: 
heer aus den außerleienften Regimentern von 
Fußvolk, und Neiterey der vereinigten beftand : 
dieſes zeigte füch zur Gnuͤge in dem Treffen, wel» 
ches ſehr lang und hartnaͤckig war ; und biejes 
konnte wegen ihrer großen Anzahl nicht andere 
fepn , denn der Marichall war bey nahe ein 

eietheil fhwächer: Kaum war eine- Brigade 
geichlagen, fo war auch ſchon eine andere wie: 
ber an ihrer Stelle, die ein neues Treffen ge: 
gen uͤbertriebene, ermüdete , und durch flarke 
Maͤrſche abgemattete Völker anfleng. Die jehn: 
te Legion, denn fo nenne ich dad Regiment 
von Navarta, und dag Regiment des Ads 
nis, ariffen zu wiederhohltenmalen an, druns 
gen ein und warfen alles über den Haufen , was 
fich ihnen wibderjeßte, ohne das Ende und ben 
Grund aller der Korps abzufehen, die auf ein 
ander folgten ; was aber, außer dem guten Bes 
tragen und ber Tapferkeit des Marſchalls, den 
Ausfchlag gab, war, daß er bie Bajonnette 
aufpflanzen ließ, eine unvergleichliche Art, und 
was wir unten Feinden, nur ſchreckliches und 
fürchterliches entgegen fegen konnten, Eben 
berielsen haben wir feit mehr denn Hundert Jah⸗ 
ren alle unfre Siege zu danken ; und in dem 
letzten Kriege haben wir deshalb fo fehr unter; 
Tiegen muͤßen, weil wir biefelbe verfaumet hat; 
ten. Ich alaube nicht daß einer, wer es auch 
feyn mag, biefem ohne abgeſchmackt zu ſeyn, nicht 
beyftimmen werde. Hieraus entſtand dad Er: 
faunen unſrer alten Dfficier , daß unfre Befehls⸗ 
haber diefen Gebrauch vergeſſen haben. Diejent: 
gen fo noch jung genug find, unſren Kriegsherrn 
in dem erften Sriege Befehle zu geben , oder bie 
jenioen , fo durch ihre Geburt zu dieſer Ehre 
auserfehen find, werden ermahnet , außer ber 
Defleißigung auf ihr Handwerk, benn ohne bie: 
ſelbe entehret man fich, ſich fefte in den Kopf 
zu feßen , daß die Kondes und die Turen⸗ 
nes, bie unſre Meifter find, niemals andere 
sefochten und doch allezeit gefchlagen Haben, 
Sind dieſes nicht große Zeugnige , wenn wir 
gleich keine andre mehr Hatten ? wiſſen die heu⸗ 
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tigen mehr davon als jene‘ große Männer ? 
Sie find zu beicheiben „ als daß fie ſolche zu 
überfehen glauben ſollten. Laſſet ung biefe 
Swifchenerzäßlung (deren ich mich nicht Habe 
entübrigen können ) mit der Grundregel des 
LCukullus endigen. 

Diefer große Befehlshaber fagte zu feinen 
Soldaten ehe er dem Tigranes bie Schlacht 
lieferte, daß man den Feind alsbald zu erreis 
chen fuchen müfte, der nur gewohnt wäre, in 
der Ferne zu fechten, indem er fich feiner Pfeis 
le bediente , und das man ibm durch bie Ge; 
ſchwindigkeit und Heftigkeit des Angriffs und des 
Anfalls den Raum benehmen müfte , der das 
Mittel wäre fich berfelben zu bedienen. Sind 
unfre Feuerröhre was anderd ald Wurfgewehre, 
namlich die Bogen und Pfeile ? Unſre Befehle: 
haber werben wohl thun, wenn fie ihren 
Soldaten vor dem Treffen feine andre Anrede 
machen, und ihnen ſowohl als ihren Officiern fefte 
einfchärfen, daß fich der Franzoſe alfegeit an 
feinem Feind rächen kann, wenn er ihn ohne 
zu feuern, nur mit den bloßen Waffen erreichen 
kann ; fo lebhaft, gefasrlich und fürchterlich iſt 
das Handgemenge mit den Franzoſen. 

Der Marihall von Tallard hat ſehr 
wohl gethan, daß er ein der Nation fo würs 
diged und ſicheres Mittel ergriffen; denn unſre 
obgleich tapfere jedoch aber etwas gelaifenere 
Feinde in den Treffen, wo es auf das Hand» 
gemenge ankommt , und dem fie gemeiniglich aus: 
jumeichen ſuchen, verlohren in dieſer Schlacht 
ben ganzen Bortheil, den fie durch ihr feuern 
ju finden geglaubt, das eine der verächtlichften 
Sachen von ber Welt gegen Leute iſt, die aleich 
gerade darauf losgehen. Sie wurden geſchla⸗ 
gen, zu Boden geworfen und in ber größten 
Unordnung ale Leute, die man in Stüden zer⸗ 
bauet, von dem Wahlplape verjagt ; ihr Ge: 
päde, Kriegsgeräche und Geſchutze, wurde dem 
Sieger zur Beute ; nebft einer fo großen An; 
zahl Fahnen, daß man dem Marfchalle von Tal: 
lard die Vergrößerung in feinem Brief an den 
König, nach diefem großen Siege vergeben kann : 
Wir baben mehr Fahnen und Stan. 
Darten erobert , als Euer Majeſtaͤt 
Beute verlobren haben, Außer biefem 
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letzten Artikel darf man nicht zweifeln , daß 
der Brief des Römers an den Rath, nach 
feinem Siege bey Adis nicht eben fo abgefaſ⸗ 
fet geweien, weil er eben fo vollkommen war, 
als der bey Speyer; ber folgende Feldzug 
aber laͤßt und in allen beyben einen erſtaunen⸗ 
den Unfall wahrnehmen : man fab fie beyde 
geichlagen,, zu Boden geworfen, in nichte ver; 
wandelt, und zu Krigsgefangenen gemacht. 
Das Unglüc des einen macht daß die Roͤ⸗ 
mer Afrika verließen ; und des andern macht, 
daß unſre Kriegsheere in Deutichland verſchwun⸗ 
den. Die Tugenden des Roͤmers ruͤhrten 
ein barbariſches Volk nicht, das in ſeinen Fein⸗ 
den noch keine erkannt hat, ſo wenig wie in 
feinen Mitbuͤrgern von großen Verdienſten. 
Regulus fach in dem Gefangniße vor dag 
Wohl und die Ehre des Baterlanded. Der 
Franzos verfiel in die Hände eines Feindes, 
ber biejenigen Tugenden und fchönen Eigen» 
fchaften in andern zu verehren wußte, die er 
ſelbſt beſaß, und feine Gefangenſchaft war fei- 
nem Baterlande durch bie Abtretung Engel, 
lantes, wovon er der einige Urheber gewe⸗ 
fen, nüßlicher, als alles was er in feinem 
Leben ruhmwuͤrdiges gethan hat. 

Es ift ſchwer und faft unmöglich, einen 
Feldheren zu finden, bem nichts vorzumerfen, 
ter rein und frey von allen Fehlern in der 
Ausführung der Unternehmungen von großer 
Wichtigkeit ik: wenn der bey Adis den Er: 
fabrnen feine Gelegenheit zu tadeln giebt, fo 
würde er ihnen boch acwiß nicht entwifchet ſeyn, 
wenn bie Ungewißhrit der karthaginenſi⸗ 
fiben Feldherren nicht fo groß geweien wäre. 
Kann rin geſchickter Mann wohl jemals gegen 
einen höchſt ungeicbieften ſtraucheln, deſſen Feb: 
ler von der Art find, daß die Tapferkeit und 
Unerſchrockenheit feiner Kriegsvolker ſolche nicht 
erſetzen kann? Mit einem Worte, ich ſehe in 
dem Betragen der Roͤmer nichts, ſo zur 
Tadelſucht Gelegenheit geben kann; ich ſehe auch 
nichts, oder faſt gar nichts tadelhaftes in dem 
Betragen des Befehlshabers bey Speyer. Dier 
jenigen, ſo die Briefe geleſen haben, die uͤber 
dieſe große That von dem Kriegsheere find ge 
fprieben worden, wollen nichts, das des Ta: 
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dels würbig wäre, zugeben. Wenn er den 
Straf von Naſſau überfallen bat, fagen fie, 
fo ift er nicht weniger überfallen worden. Sie 
baben beyde einen heimlichen Streich gefpielet. 
Bon zweyen Menſchen, die fich geichlagen , iſt 
einer tod Mid ver’andre koͤmmt davon, find fie 
deshalb weniger ungeſchickt? 

Dieſe Verweiſe konnten nicht anders, 
als von feinen Reidern und von den Eiferfüch> 
tigen über feine Ehre herkommen; wenn fle 
auch ein Blendwerk machen , fo geichieht es ge⸗ 
wiß nicht nach dem Berflande ber Leute vom 
SHandwerke, und die vermögenb find, mit Ein⸗ 
fiht von einer Unternehmung zu urtheilen, 
wobey alles, wie bey dieier, gut ausgeführet wor⸗ 


ben. Man muß um davon zu urtheilen, et» 


was mehr Einficht befisen, als dieſe Neider ge 
meiniglich haben, denn es gefchieht felten, daß 
biefe Art Menfchen , nicht faft völlig bavon ent» 
bloͤßet feyn follten. Um dieſes Blendwerk recht 
einzuſehen, muß man nicht ſo ſehr dasjenige 
unterſuchen, was der Befehlshaber gethan hat, 
als vielmehr dasjenige, was er hätte thun 
fönnen, wie auch die Mittel, die er in Han» 
den gehabt Hat, dasjenige ausjuführen , was 
er gewollt hat. Dev Römer undber Frans 
308 haben nichts von dem verabfäumet, was 
von ihrer Einficht abhieng, noch fonft ein Mit; 
tel vergeifen, wodurch fle das vorgefegte Ziel 
hätten erreichen können. Sie find durch dies 
ſes einige dazu gelanget. Der erſte hatte nur 
einen Anfchlag im Kopfe, ber andre aber zwey. 
Wenn ich dem Feinde nicht an dem Ufer bed 
Speyerbachs zuvor komme, um ihm ben 
Vebergang zu verwehren , fagte der Marfchall, 
fo werde ich ihn ohne Zweifel im Uebergang 
über den Bach befchäftiget finden, ich werde 
ihn in diefer Bewegung ganz gewiß überfallen ; 
was diſſeits ift, kann der Niederlage nicht ent« 
gehen, und was jenfeite ift darf nur wieder 
umkehren. Wenn fie alle in ber Ebene find, 
fo habe ich mich entichloflen und folche Anftal; 
ten vorgekehret, baß die gute Drbnung und 
nicht dag Gluͤck den Ausſchlag geben ſollen. 
Er bielt fein Wort. Man kann aus dem fe: 
ben, was ich geſaget babe, daß fihber fran⸗ 
zöfifche Heerfuͤhrer niche mit Blendwert und 
T3 eitler 
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ritler Hoffnung abfpeifet , da er foldhergeftalt 
urtheilte; und diefe Arten von doppelten Ans 
fehlägen kommen nicht Teiche in das Gemüs 
the eines Befehlshabers, der nur eine mittel; 
mäßige Fähigkeit und Einficht befiget. Wenn 
ihm fein erſter Anfchlag fehl ſchlug, und wenn 
er von dem rechten Wege in Anfehung des 
zweyten etwas abgieng, indem er eine Stunde 
zu fpat aufgebrochen war, fo verlohr er doch 
nicht viel von feinem Vortheil. Db er eich 
die Feinde ſchon berüber gegangen fand, fo 
überfiel er fie dennoch , und wenn er auf 
gewiſſe Art felbft überfallen war ,- fo hatte er 
doch Zeit genug ſich zu befinnen, eine gute Li; 
nie zu formiren, zu erft anzugreifen und von 
der Unordnung feiner Feinde Nusen zu ziehen, 
die an nichts weniger gedachten, ald ihn fo na⸗ 
be bey ſich zu ſehen. 

Sch bitte daß man auf tasjenige , was 
ich fagen werde, aufmerkfam ſey. Es iſt ge 
nug, wenn bie Befehlshaber, und Soldaten 
gewiſſe Begebenheiten nicht vermuthen, daß fie 
im geringften nicht daran gebenten , daß fie 
von ihrer Macht fehr eingenommen , und daß 
fie die feindliche verachten , um in Burcht und 
Schrecken zu verfallen. Dieſes gefchieht be: 
ſonders, wenn man in ben Gedanken mar» 
ſchiret, einen Feind zu fchlagen , den man in 
feinen Linien eingefchloffen und begraben glau⸗ 
bet, und ihn auf einmal in freyem Felde und 
mit bloßem Angeficht ericheinen, und mit feis 
ner ganzen Macht angreifen fiehet. Sie kön; 
nen nichts anders alauben,, als daß fie von ih⸗ 
ren Befehlshabern betrogen worden, oder daß fie 
ſich felbft betrogen Haben, In den Gedanken, 
daß der Feind folches niemals wagen werde, 
wenn er nicht große Hülfe und Mittel hätte, 
bie ihnen unbefannt find, haben fie Erin Zu: 
frauen zu einem guten Erfolg ihrer Unterneh: 
mung, noch zu ihrer Anzahl, weder zu ihrer 
Herzbaftiakeit und zu ihren Heerführern, 

Es könnten fih Perfonen finden , bie 
vielleicht. gewuͤnſchet hätten, daß ih mich in 
ber Zergliederung und umftänblichen Erzaͤh⸗ 
lung dieſer Schlacht bey Speyer nicht fo 
weit aufgedehnet hatte; fie werden mir erlau: 
ben ihnen zul fügen „ daß dieſes nicht für fie 
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geſchehen iſt, ſondern für eine gewiſſe Art Leu: 
te, denen dergleichen Dinge ein großes Ber: 
gnuͤgen machen. Naͤchſtdem iſt tiefe Schlacht 
niemals ſo richtig, wie ſie es verdienet, in 
den Berichten, die man davon gemacht, erzählet 
worden; außer dem daß fie ſich zu der Sa; 
de, die ich abhandle, ſehr wohl geſchickt, ift 
fie in ihrer Art eine ber felteften unb ber Er: 
fahrung und Geſchicklichkeit des Feldherrus, 
der alle Ehre davon gehabt hat, ſehr wuͤrdig; 
ſie hat demnach etwas weitlaͤuftige Anmerkungen 
und Ueberlegungen verurſachen muͤſſen. Wenn 
ſich dergleichen Faͤlle eraͤugen werden, ſo wird 
man mir erlauben, daß ich mich auf alle moͤg⸗ 
liche Art auslaſſe, ſowohl zu meinem eigenen 
als andrer Unterricht. 

Obgleich die Schlacht bey Adis viel li⸗ 
ſtiger und auf eine verwundernswuͤrdige Art ge⸗ 
fuͤhret wurde, ſo haͤtte ſie eben ſowohl mißlin⸗ 
gen koͤnnen, als die andre, wenn dieſe beyden 
Feldherrn nicht ſolche unvorſichtige und uner⸗ 
fahrne Feinde vor ſich gehabt haͤtten. Man 
muß indeſſen bekennen, daß dem erſten die 
Niederlage allezeit ruͤhmlich geweſen ware. 
Man wuͤrde geſagt haben, daß weil er alles 
gethan hatte, was die Geſchicklichkeit eines fei⸗ 
nen, liſtigen und unternehmenden Felbherrnd 
thun konnte, er auch verdienet habe, daß es 
aut ausichlüge. Wir würden , alaube ich, 
feine folche Reden in Anfehung des andern fuͤh⸗ 
ven, er gab fich ber Tadelfucht etwas mehr 
bloß, ohne doch es zu verdienen. Man fieht 
aus dem, was vor diefer großen That vor fich 
gieng , von was für Gewichte und Stärke ein 
einiger Augenblick im Kriege iſt, und folgends 
auch mehrere Augenblicke; denn weil er eine 
Stunde oder halbe Stunde fpäter aufgebro⸗ 
chen war, welches er nicht vermeiden konnte, 
fo hatte er fat alles verlohren, wenn er dieſe 
Unzeit, die nichts zu ſeyn fehlen, niche durch 
die Größe feiner Herzbaftigteit und feines Be: 
tragend verbeſſert hatte. Wir lernen hieraus, 
daß ein geſchickter Heerführer niemals uͤberfal⸗ 
len werden kann. Jetzt wollen wir die Fehler 
der karthaginenſiſchen Feldherrn in Be⸗ 
trachtung ziehen. 
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§. 5. 


Fehler der karthaginenſiſchen Befehlshaber. Man ſoll ſich einem bela gerten 
Platze niemals nähern, als in dem Vorhaben, ihn durch eine muthige 


That zu entfegen. 


E⸗ iſt offenbar, daß die Karthaginen⸗ 

fer, ſich zu keinem andern Borhaben ent» 
ſchloſſen, über das Gebirge zu gehen , als 
Adis zu entfegen: und wenn fie ihre Gedan⸗ 
fen geändert, fo geſchah es, eher aus Unwiſ⸗ 
fenheit und noch mehr aus Mangel der Tapfer: 
keit, als wegen ber Hinderniſſe, die fie in ih⸗ 
rer Unternehmung antraffen. 

Die Gegenwart des Feindes oͤfnet einem 
geichieften und wahrhaftig herzhaften Befehle: 
haber den Verſtand, und giebt ihm eine un 
endliche Menge Huͤlfsmittel an die Hand, an die 
er außer dem nicht gebacht hätte. In dem Gemuͤ⸗ 
the eines ungeichieften und feigen hingegen, thut 
es eine wibrige Wirkung, er fieht nichts ald Ge⸗ 
fahren und Befchiwerlichkeiten in feiner Unter⸗ 
nehmung; hieraus entftehet Ingewißheit und 
Unentſchloſſenheit; er weis ſich nicht zu rathen 
noch zu helfen, indeſſen verfließt die Zeit, und 
alle die in der Entfernung der Gefahr ger 
faßte ſchoͤne Entſchließungen verfchwinden auf 
einmal gehen im Rauch auf. 

n die karthaginenſiſchen Be⸗ 
fehlshaber die Abſicht nicht gehabt hätten, den 
Drt durch eine große That zu entſetzen wir: 
den fie fih wohl einem Angriff in diefem engen 
Paße ausgefeßt haben, im Zalle die Römer 
davon benachrichtiget geweien und fie auf ih» 
rem Mariche angefallen hatten ? Und wenn fie 
ein ganz ander Vorhaben gehabt hätten, wie 
fie 28 gleichwohl nicht hatten, welches man zur 
Gnüge aus ihrer ſchwachen Aufführung wahr: 
nimmt, fo würden fie den Regulus in ſei⸗ 
ner Belagerung fehr verwirrt haben. Bielleicht 
wirde er nicht zu feiner Ehre heraus gekom⸗ 
men ſeyn. Diefed Borhaben ift leicht zu bes 
greifen, es war Bein Präftigerd, als das Feld 
zu behaupten, ſich aller Durchgänge ber Ge; 
birge zu bemaͤchtigen, die Reiterey in ber Ehe: 
ne auszubreiten, die Belagrer dichte zuſam⸗ 
men zu halten , und ihre Fütterung zu beun⸗ 
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ruhigen, ihre Zufußren aufjufangen, die Ge; 
meinfchaft abzuichneiden , bie fie mit Aſpis 
batten, wo fle ihre Lebensmittel Herhoßlten, 
und fie zu Waller und zu Lande einzufperren, 
im Balle fie die Belagrung nicht vornehmen könn» 
ten, Wenn fie auch ſelbſt weder rind noch 
bad andre gethan hätten , fo würden fie doch 
bie Römer gejwungen haben , die Belagrung 
aufzuheben, ober fie hätten fie wenigftens auf; 
gehalten; welches allezeit beifer und ruͤhmli⸗ 
cher iſt, ald wenn man gar nichts thut, und 
durch eine fchandliche Niederlage den Feldzug 
endiget. 

Es iſt alkgeit ſchaͤndlich zu dem Entſatze 
eines Platzes zu marſchiren, wenn man nicht 
willens iſt denſelben durch eine muthige That 
zu befreyen: wenn man das Gegentheil deſſen 
thut, wozu man ſich entſchloſſen hat, ſo iſt un⸗ 
ſerm Ruhme nichts nachtheiliger, und die Fol; 
gen eines ſolchen Betragens find allezeit ge; 
fahrlih. Die Furcht des Feindes verwandelt 
fih nad und nach in Verachtung, und dieſe 
Beratung bringt Fühne Streiche hervor, die 
man niemals vermuthet hätte. Regulus 
giebt und ein ſchoͤnes Beyſpiel Hievon, und 
dieſes iſt nicht das einzige: die Gefchichte ift 
ganz angefüllt von dergleichen Begebenheiten 
wie die bey Adis. Wenn der Feind nichts 
gegen un® unternimmt, fo treibt er die Ber 
lagrung fo viel ald möglich, und feine Herz; 
baftigkeit vermehret fih nah der Verhaͤltniß 
der Furcht , die er in und bemerkt. Die Br» 
lagerten, bie une in einer fchandlichen Untha: 
tigfeit und ald Zufchauer ihres Elends und ih: 
rer Gefahren fehen, werden niedergefchlagen, 
und verliehren alle Hoffnung entfeßet zu wer» 
den; und wenn ber Platz übergeben ift, fo 
falfen die allerbitterften Verweiſe auf den Be; 
fehlshaber. Dieſes mache ihm öfters wirklich 
mehr Schande, als er fonft Haben würde, da 
er durch Befehle vom Hofe gebunden wäre, die 

ihn 
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ihn abhalten, nichts zu wagen. Ein Selbherr, 
der folchergeftalt im Zaum gehalten wird, 
würde feiner Ehre wegen weit beſſer thun, fich 
von einer Belagerung zu entfernen, als fich 
derfelben zu nähern. Denn wenn man fich 
herrannaͤhert ohne einigen Befehl zu ſchlagen, 
feet man fich der Gefahr aus nad dem Wil: 
len des Feindes und nicht nach dem unjrigen 
zu ſchlagen, welches ungemein nachtheilig iſt. 
Der Marihall von Villars wäre, 
tiefem fehr ausgeſetzt gewefen, alg er im Jahre 
1710 Douay zu Hülfe kommen wollte, wenn 
den Befehlshabern der Verbundenen etwas ein: 
gefallen wäre, ober beffer zu fagen, wenn fie 
ihre Bortheile eingeſehen hätten. Der fran⸗ 
zoͤſiſche Heerführer hatte vermuthlich ei⸗ 
nen ausdruͤcklichen Befehl, nicht. zu ſchlagen; 
fein Betragen würde und fonft zu einer Ueber» 
zeugung dienen, daß man fein Menſch feyn 
koͤnnte, ohne ſich bieweilen zu widerſprechen. 
Denn ohne diefen Befehl, fcheint ed, als wenn 
er einen Fehler begangen , daB er fich dem 
Feinde fo ſehr genähert hätte : vielleicht that 
er es mit Fleiße, um ihm Luft zu erwecken, 
ihn anzugreifen, und in freyem Zelbe mit ihm 
zu fehlagen, ohne daß man ihm dabey vorwer⸗ 
fen tönnte, feine Befehle Abertreten zu haben. 
Das Bepfpiel wird den Leuten vom Handwerfe 
nicht mißfallen, wegen bet Seltenheit und des 
Unterrichts, den ed in fich enthalt: man wird 
fo gar fehen, daß Mylord Marlborough, 
ten man mit dem Caͤſar in feinem Kriege mit 
ten Balliern vergliehe , ob er ibm gleich 
bey hundert Meilen nicht beykam, ſo geſchickt 
und erleuchtet er auch war, er dem ungead)> 
tet fo aut alg diejenigen die weit weniger wuß⸗ 
ten ale er, ſehr große Fehltritte gethan babe, 
Als die Bereinisten faben,, daß es ſchwer 
ſeyn wuͤrde, ihren Zweck, in Frankreich 
einzudringen, zu erreichen, wenn ihnen 
Douay nicht den Weg dazu bahnete; fo kehr⸗ 
ten ſie zu einer ſo großen Unternehmung alle 
nothwendige Vorbereitung vor. Sie hatten 
ungemein große Hinderniße zu uͤberſteigen. Die 
Deule war an allen Orten unbequem, dar⸗ 
über zu fegen und diſſeits, noch mehr aber 
jenſeits, mit Moräften umgeben , daß ber Feind 
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demnach! nicht anders als vermittelſt einiger ſehr 
ſchmalen Daͤmme heran kommen konnte ; man 
fuͤge dieſem noch hinzu, daß er eine ſtarke Ber⸗ 
ſchanzung, ein Werk des vorigen Feldzuges, 
die das Ufer des Flußes nach feiner Ränge be— 
herrſchte, bezwingen mußte. Andrer Seits 
hatten wir zu unſrer Vertheidigung unendliche 
Vortheile; wir erfafinten fie aber nicht, 
ob fe und gleich erſchrecklich arichienen ha— 
ben würben,, wenn wir an des Feindes Stelle 
geweien wären. Dieie ziweifelten keinesweges, 
daß wir und nicht gegen die Deule ziehen 
würden, um ihnen den Uebergang zu verhin⸗ 
dern; denn wenn man von dieſem Poſten nur 
nad) dem natürlichen Licht urtheilet, fo haͤt⸗ 
ten wir fein ander Mittel ergreifen ſollen, ale 
dieſes, um alle feindliche Bemühungen zu ver: 
nichten. Sn Berrachtung dieſes jahen fie nichts 
beſſers, um in einem Vorhaben von biefer 
Wichtigkeit den Zweck zu erreichen, als durch 


“einen fruͤhzeitigen Feldzug ung bey diefem Fluß 


zuvor zu fommen, wodurch wir nicht Zeit ge 
nug gewannen, unit ganze Macht zu verſamm⸗ 
len, ober wenigſtens ein Binlängliche® Korps , 
um und demjenigen zu wiberfegen, was fie in 
einer Sronte von zwey bis drey Stunten ver: 
fuchen konnten, 

Als der Marihall von Mont quiou, 
der auf ber Grenze von der Pikakdie De: 
fehlshaber war, dem Hofe berichtet hatte, 
daß Mich das Krirgkheer der Berbundenen bey 
Fromion zwilhen Ryſſel und Dornik 
verfammlete , fo war wohl zu glauben, baß 
es Douay anfallen und belagern wuͤrde. Dies 
fer Feldherr gieng mit einem ziemlich ſtarken 
Korps Kriegsvoͤlker ing Feld; ein jeder glaub⸗ 
te, daß er ſich in unſre Linien an der Deule 
ziehen würte, und daß fie den Feind in einem 
Poſten erwarten würden, bem man fichtbarlis 
cher Weife nicht beykommen konnte. Er that 
es aber nicht. Es if indeffen nicht möglich , 
daß, da er fo geſchickt und erleuchtet war, 
er nicht follte wahrgenommen haben , wie leicht 
er fich allen Bewegungen des Feindes hätte wi: 
berießen und aller Drten zuvor kommen koͤn⸗ 
nen, wo fie fich nur hingewendet hätten, und 
daß Hingegen biefe Hier, in einem Lande vols 

kr 
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ler engen Paͤſſe, Gebuͤſche und unganabaren 
Moraͤſte, unendliche Bewegungen zu machen 
hätten, außer daß fie auch noch über die Deule 
geben müßten, um in bie Ebene von la 
Baffee zutommen : Dan mochte dem Marfchall 
immer zeigen , daß er nur biefed Mittel er; 
greifen könne, und daß es leicht ware , weil 
er nur einige Daͤmme zu vertheidigen hätte ; 
daß wenn er den Augen eined andern nicht 
trauete, fo follte er fich ſelbſt hinbegeben, und 
fi) erkundigen. Nichts war vermögend ihn dahin 
zu bringen, und einen fo vortheilaften Poften 
zu decken. Der Feind der fich zu erfreuen Urfache 
hatte, daß bie Linien ander Deule verlaffen 
waren, fam an diejen Fluß, gieng ben 20 
April bey Pont» a» Ventin geſchwind hin; 
über und den 22ten marfchirte ein großes Korps 
ihrer Voͤlker auf den Marichall los, der ohn⸗ 
weit Vitri Hinter der SEarpe ſtand, wo er 
unuberwindlich und am beiten zu feyn glaubte ; 


er wurde angegriffen und fo gleich auch ge: . 


fhlagen, und glaubte nicht einmal, daß er es 
war; und weil die Weberfälle dem Feldgepade 
nicht allzeit günftig find, fo verlohr er auch 
den größten Theil deffelben. Der Feind, ber 
über einen fo fchönenAnfang des Feldzuges ver: 
gnügt war, bediente fich der Zeit, und der Platz 
wurde den 23 Aprilim Jahre 1710 berennet, 

Auf diefe Nachricht verfammlete der Mar: 
fall von Villars fein Kriegsheer unter 
Kammerich, (Kambray) und entichloß 
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paßirten die SEarpe bey Arras am Helfen 
lichten Tage, obne daß es fchien, daß der Feind 
die geringfte Nachricht davon hatte. Wir ka⸗ 
men in die Ebene von Isle in zo Kolonnen, 
wir ftellten und nach gewöhnlicher Art in 
Schlachtordnung, das ift bie Reiterey auf die 
Flügel und das Fußvolk in die Mitte, ohne 
zu überlegen, daß dasjenige, was das ſtärkſte 
und fürchterlichfie auf unſerm rechten Plügel 
it, wo unfre auserleſenſte Reiterey fand, 
auf diefer Seite unnuͤtz war. Diefer rechte 
Flügel von Neiterey, und ein Theil des Fuß⸗ 
volks, dehnte fih in einer fchiefen Linie, bis 
an die Skarpe aus, woran er fich ſtuͤtzte, 
wegen eined Hackens, den ber Feind auf feis 
nem linten Zlügel formirte, wodurch wir aba 
gehalten wurden, und mit dem Feind in eine 
gleich weite Fronte zu flellen, daß alſo dieſer 
rechte Flügel fehe weit davon entfernee war, 
Man dehnte den linken Flügel aus big 
an ben Bach von Lens zwiſchen Noyele 
und diefer Stadt, an einen Moraft, ber nach 
ber Länge feined Ufers bis an feinen Zuſam⸗ 
menfluß mit der Deule hinab gieng. Diefer 
linke Flügel war ſehr nahe an dem Lager des 
Mylord Herzogs. Wir hatten die Anhöhe 
von Bois⸗Bernard vor und, welche faft 
die ganze Mitte unſers Fußvolks verdeckte; 
wodurch fie verhindert worden, unive Veran⸗ 
‚Raltung fo wohl, als alle unfre Bewegungen, 
die wir in biefer Mitte machen konnten, zu 


fih gerade auf den Feind 108 zu gehen, und fehen: Diefer Bortheil it unſchaͤtzbar für ei 


ſolches nicht zweymal zu thun; er faate es of; 
fenbar, ohne cin Geheimniß daraus zu machen ; 
dieſes laßt mich zweifeln, ob es fein Ernſt, 
und die Meynung des Hofes geweſen, eine 
Schlacht zu wagen. Ich ſetze dieſes vor mich 
ſelbſt hieher, und aus Muthmaßung, , denn ich 
babe niemals entdecken können, ob der Mar: 
ſchall wirklichen Befehl gehabt, nichts zu thun: 
Die Urſache, warum ich es glaube iR, weil 

ſich der Hof ſehr auf den Rath des Marſchalls 
son Berwick verließ; deſſen Meynung aber 
war , nichts zu wagen, ungeachtet in den da; 


maligen Umftanden die Zebhaftigkeit eine ſehr 


große Klugheit war. Dem fey, wie ihm wol; 
le, wir giengen gerade auf ben Feind, wir 
L Theil, 


nen feinen und liftigen Beldheren , der ſich nicht 
nach dem gemeinen Gebrauche richte. 
Diefe Anhöhe erftreskte ſich allmäplig big 
an das Landhauß Bois⸗Bernard, wo fie 
eine Eleine reine und gleiche Ebene machte, bie 
der DObertheil des Hügeld war, und in feiner 
ganzen Ausdehnung fortdaurete. Seine bey⸗ 
ben Auferften Ende hatten einen unvermerkten 
Abfall, der zu der Nechten endigte fich in 
einem großen, tiefen und ſchwer zu erſteigen⸗ 
den hohlen Wege (Waſſerlache), der ſich et⸗ 
was unter dem Schloſe Vilerval anfieng, 
das wir hinter der Linie, unſrer Mitte gegen 
uͤber hatten, und endigte ſich bey dem Dorfe 
Isle, das, zwiſchen ven beyden Lagern war. 
u Dir; 
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Diejer hohle Weg (Waſſerlache) zertheilte und 
ſchnitte die Ebene in zwey Theile, und hinder⸗ 
te faſt die Gemeinfchaft unfrer beyden Flügeln. 
Diejer Nachtheil ware von Wichtigkeit geweſen, 
wenn wir wären angeariffen worden. 

Die linke Seite der Anhöhe verlohr ſich 
ebenfals durch einen Abfall in der Ebene un: 
gefehr 1000 Schritte von dem Moraft, wor⸗ 
an ſich unfer linker Flügel ſtuͤtzte. 

Während der Zeit ba ſich das Kriege; 
heer in der Ebene formiret, ruder der Mar: 
fchall von Villars auf die Anhöhe von Bois⸗ 
2ernard , wovon man die ganze Ausdeh⸗ 
nung und dag Feld entdecken konnte, wo ter 
Seind in Schlachtorbnung ftand , nebft allen 
Bewegungen, bie fie auf der ganzen Fronte ih⸗ 
res Heerd machen konnten Wir hatten in 
unſrer Mitte die Anboͤhe über fie; ob gleich 
diefer Bortheil nur für unſte Kanonen gut 
war, fo war er ung doch ſehr bequem fo wohl 
vor, als felpft mitten in der Schlacht. Es war 
noch mehr als dieſes, maßen man aus ihren 
beangftiaten Bewegungen bemerfte, daß fie ben 
ruͤhnen Marſch des fe anzöfifchen Kriegsheers 
nicht vermuthet hatten; ihre Kanonen waren 
auch noch im Zeuggarten, daß man aljo nicht 
zweifeln fonnte, daß fie nicht follten überfallen 
ſeyn. Hier ift ihre Schlachtordnung. 

Sie hatten ihre Eirfumvallationelinie 
und die Deule in ihrem Rüden. Sch babe 
ſchon geſagt, daß ihr linker Flügel ſich bis an 
die Skarpe bey dem Dorfe Vitri erſtreck⸗ 
te, und ihr rechter Flügel bis an ben Moraft 
bes Kanals von Lens: daß alſo beyderjeitige 
Kriegsheere auf ihren Flägeln gleich ficher wa⸗ 
ten. Diefes ift die Erklärung ber Rage bed 
Landes , was aber bie Stellung der Kriege: 
völter anbelanget ; fo ann man wohl urthei⸗ 
len, daß man eben nichts ſehr neues wird zu 
ſehen bekommen. Sie ftellten fi in zwo Li⸗ 
nien und einen großen Ruͤckhalt, die Reite: 
rey war auf ten Flügeln, und das Fußvolk 
in der Mitte. Sie hatten bey der Fronte ei⸗ 
ne Linie von halben Rebouten, die in gewiſſer 
Weite von einander gezogen waren , und von 
dem rechten Flügel bis zum linken, quer burd) 
die Ebene gieng. Die gerinafte diefer halben 
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Redouten konnte ein harte Bataillon in fich 
faſſen. Dieſe Einfaſſung wuͤrde beſchwerlich 
geweſen ſeyn, wenn die Werke fertig geweſen 
waͤren. Es ſchien mir als wenn fie auf dem 
rechten Flügel ihrer Reiterey drey Linien ger 
habt Hätten, vielleicht weit fie befürchteten, daß 
wir auf dieſer Seite die mehrefte Kräften ans 
wenden würden, ober weil fie im Sinne bat: 
ten es ſelbſt zu thun. Dieſes iſt alles, was 
wir von ihrer Stellung haben bemerken koͤn⸗ 
nen, ib gebe fie nicht für wirklich aus, denn 
es geſchahen im ihrer ganzen Linie fo viele 
Bewegungen, befonbers in ber Mitte, daß ich 
überhaupt nicht gewiſſes geſehen habe. 

Diefe Beranftaltung war vortreflich ge: 
gen eine andre, bie eben fo beichaffen war, und 
die halben Redouten waren ſehr fürchterlich. 
Feb bin verfichert, daß, wenn wir nach Art 
unſrer Feinde wefochten hätten, wir hätten 
können gefchlagen werden ; Die Art ded An: 
griffs aber, bie ich vorgeſchlagen, beftund nicht 
allein in dem Bortheile des blanken Gewehre, 
fondern auch in der Stellung, wie ich es gleich 
fagen werde, 

Dieie Halbe Nedouten beunrubiaten und 
beichäftigten den Marſchall lange Zeit, nicht 
weil fie feiner völligen Aufmerkfamkeit würdig 
waren, jondern weil es gewiſen Perſonen, 
welche fagten , daß fie ſolche vom nahem geſe⸗ 
ben, gefiel, fie in ihrem Gemüthe,, und folg: 
lich auch in dem Gehirne vieler andern zu ver⸗ 
groͤßern und volltommener zu machen. ch 
glaube , daß fih der Marfchall wenig würde 
darum befümmert haben, wenn er nicht ber 
fürchtet hatte, zu viel auf ſich genommen zu 
haben, und bir Sachen dadurch in Gefahr zu 
ſetzen. 

Der groͤßte Theil derer, auf die er ſich 
am meiſten verließ, und deren Gemuͤthsart 
war, keinen Unterſchied zwiſchen dem leichten 
und ſchweren, und zwiſchen dieſem und dem 
unmoͤglichen zu machen, fuͤhrten alle Gruͤnde 
und gemeine Stellen an, deren man ſich ge⸗ 
meinlglich bedienet, eine Schlacht zu widerra⸗ 
then, und welche genen das Ende dieſes Krie⸗ 
ges, mehr als zu oft vorgewendet worben: 
aber, daß es biefen „Herren nicht mißfalle! 

Der 
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Der kiuge Rarinat , und der Marichalf von 
Villars, urtheilen beſſer, da fie einige Zeit 
vorher fagten ; daß, wenn wir einen fo wich; 
tigen Platz, wie Douay, verloͤhren, fo wuͤr⸗ 
den wir uns in zwey Feldzügen, und vielleicht 
noch in dem folgenden, in ber betruͤbten Roth» 
wendigkeit finden, ein entſcheidendes Haupt⸗ 
treffen zu wagen, und vielleicht an einem nach⸗ 
theiligen Orte. Allein alle dieſe Gruͤnde, ſo ver⸗ 
nuͤnftig ſie auch ſeyn mochten, thaten gar keine 
Wirkung: Die Briefe fo man unaufhörlich aus 
dem Lager fehrieb, und die gemeine Grunde , 
die damals fo fehr im Huf waren , und wo⸗ 
von ıman ben Kopf gang voll hatte, machten 
daß man von biefer Unternehmung ablieh , 
welche nach dem Urtheil der Kenner, eine ber: 
jenigen iſt, die ein geſchicktes Oberhaupt nicht 
aus der Acht läßt, wenn fie fich eraͤuget, und 
ihn auch kein höherer Befehl davon abhält. 
Sch Habe Hereitd angemerkt , daß die 
Ebene, worauf wir aelagert waren, in unfrer 
Mitte duch den hohlen Weg von JIsle ge: 
theilet war , welcher, ob man gleich alles gethan 
hatte, umihn gangbar zu machen , ed doch nur 
an einigen Dertern war, Dieſer Nachtheil 
bedeutete nichts, wenn wir angegriffen hätten: 
Da wir aber, ohne etwas zu thun, in einem 
dem Feinde fo günftigen Poſten verblieben find, 
fo würde er, im Falle er angegriffen hätte, einen 
großen Bortheil daraus gerogen , und ihn zur 
Hauptfache feiner Unternehmung gemacht haben. 
Ihr linker Flügel war, wie wir weiter 
oben geſagt, nur einen Kleinen Kanonenſchuß 
von ihrem rechten, und umfer rechter war von 
dem linken ſehr weit entfernt, ohne baß wir 


es vermeiden konnten. Wenn bie Befehlshaber 


der Berbundenen biefe ganze Veranſtaltung recht 
unterfucht , und nach- dieſer Unterſuchung fo 
gleich die Entichliehung gefaßt Hätten , und noch 
denfelben Tag anzugreifen , oder um ihre Unter: 
nehmung beſſer zu verbergen, ben andern Mor; 
gen vor Tage, nachdem fie ihren rechten Fluͤ⸗ 
gel durch ben größten Teil der Bölker vom 
linten Flügel verſtaͤrket hätten ‚und durch Huͤl⸗ 
fe ber Rache auf uniern gefallen wären, wor: 
an wären wir geweien? Denn alles, wag wir 
nur fürchterliches Hatten , war auf unferm rech⸗ 


155 


ten Flügel, ich weiß nicht aus welcher Urſache; 
wenn und alfo ber Feind , mit feiner Macht 
angegriffen hätte, fo würbe es ſchwer gehalten 
haben ‚daß wir ihm hätten widerſtehen können : 
ja, wenn auch ber hohle Weg gar nicht hinder⸗ 
lich geweſen wäre, daß wir von unferm rechten 
Flügel, der von dem linken zu weit entfernt 
war , einige Hülfe hätten erlangen koͤnnen; 
Bire diefer gefchlagen, oder vielmehr durch die 
Anzahl erdruͤckt worden, fo hatte ber Feind 
nichts weiter vor ſich, als fich des hohlen Wegs 
zu bemächtigen,, felbigen bis gegen das Dorf 
Dilervalzu beiegen, wo niemand mar , und 
ſich von da bis gegen die SEarpe unter Ar; 
ras auszubreiten, wo wir unſre Brücken hat: 
ten. Ich überlaffe zu bedenken, wie es den 
Weberbleibfeln unferd Heers ergangen. wäre , 
bie fich zwifchen der Skarpe und dem Feinde 
eingefchloffen gefehen hätten. Dieſes war eine 
aus der Acht gelaffene Gelegenheit: Wenn fte 
fich derſelben bebienet hätten, auf was für 
— guten Wege wuͤrden fie nicht geweſen 
eyn, 

Wenn der Marſchall von Villars Mei: 
fler geblieben wäre, fo hätte er ald kuͤhn und: 
unternehmenb noch weit mehr gethan ale bie: 
Bereinigten hätten them können, benn ihr Berluſt 
war umvermeiblich, wenn wir in der Ordnung 
gefchlagen hätten, bie wir vorgefchlagen Hatten. 
Was war denn dieſes für eine Ordnung ,. wird. 
jemand fagen ? Hier if fir. 

Man fchlug vor, mit Solonnen zu ſchla⸗ 
gen .. das Zußvolt (2) Tab. XXX. im er 
Ren Treffen, die Bataillonen acht Mann hoch: 
bie Brigaben mit dazwifchen gemengten Kolon: 
nen (3), zwo flarke in ber Mitte (4) um: 
von biefer Seite in den Feind einzubrechen 
und durchzudringen, und ihn von feinen Fluͤ⸗ 
geln zu trennen. Die Reiterey (5) im zweyten 
und bristen Treffen (6), die Schwadronen mitßüe: 
gen ( Pelotons ) oder Grenadier⸗Kompagnien 
(7) untermenget, eine jede Brigade an ein 
Bataillon (3) dad 2 Mann Ho if, an» 
gehangen. Die Flügel mit einer Kolonne (9) 
von drey Bataillonen zu einer arökern Ge» 
walt , bedeckt. Die Dragoner (0) jum: 
Rückhalt, und um fih dahin zu begeben. wo es 

u 2 nd: 
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nötbig ſeyn wuͤrde. Bermittelſt diefer Anord⸗ 
nung, befand ſich eine jede Art Waffen, naͤm⸗ 
lich Fußvolk und Reiterey, am gehoͤrigen Dite, 
und unterftüsten ſich einander ſelbſt. Das gan 
je Geheimniß war zu marichiren und den Feind 
zu erreichen. Wenn die halben Redouten noch 
taufend mahl flärker geweſen waren, als fie 
waren, fo brauchte man folche nicht anzugrei⸗ 
fen, man konnte weiter gehen: denn wag man 
von denſelben etwa ausjuftehen batte, war 
nur ein vorüber gehendes Feuer: indem e8 nicht 
möglich war, daß fich der Feind argen das Ge⸗ 
wicht rines jo erſchrecklichen Angriffs, gegen 
Kolonnen und Bataillonen , De acht Mann 
hoch, und gegen Reiterey, die mit Pelotons 
unterftügt war, deſſen Feuer die Flanken ber 
feindlichen Schwabronen ausgefeßt waren, und 
welche fie von allen Seiten umgaben , hätte 
halten können. Wenn der Feind einmal in 
feiner Mitte aetrennet war, fo konnte er von 
feinen Flügeln , die zu aleicher Zeit angegriffen 
wurden, feinen Beyſtand erhalten. Wäre er 
gefchlagen worden, fo frage ich, wo er ſich bat» 
te hinwenden wollen ? Die Deule im Rüden, 
ungangbare Moräfte zur Rechten, und eine 
einige Brüde bey dem Dorfe Kourriere , 
ihre Kirkumvallation zur Linken, bie keine 
andre als dieſe Freyſtadt hatte: Naͤchſt⸗ 
dem wurde ihr Ruͤckzug noch immer beſchwer⸗ 
licher, weil der Moraſt nach der Länge der 
Skarpe gieng, bis dahin wo fie in bie 
Scheide falle. Die Befagungen von Bou⸗ 
chain, von Dalenciennes und von Ron: 
de würden auch nicht ermangelt Haben von der 
andern Seite an bie Eirtumvallation zu ruͤcken; 
Den Belagerten fand alfo frey, einen allge 
meinen Ausfall zu unternehmen , und mit ben 
übrigen Befagungen zufammen zu floßen , weil 
die Belagrer biefe Seite ber Cirkumvallation 
verlaffen hatten, wenn wir in bie Ebene getre⸗ 


Geſchichte des Polyb. 


ten waͤren, dergeſtalt, daß, wenn ſie alle zu⸗ 
ſammen geſtoßen wären, dieſes ſtarke Kriegs⸗ 
heer wie ein Schatten verſchwunden waͤre; 
und das Wuͤrgen würde um fo viel greulicher 
geworben ſeyn, ald der Ruͤckzug des Feinbes 
unmdalich, oder böchft Heichwerlich war. 

Dieſe Beranftaltung ſchickte ſich vollkom⸗ 
men wohl zu der Lage und zu der Stellung des 
Feindes: man hatte ſich in dem Entwurfe ſehr 
deutlich erklaͤret, er war mit einem Grundriße 
von der Schlachtorbnung begleitet „der Hof ſelbſt 
hatte den Abriki davon bekommen, man mußte als 
lem genug thun; es war rin neues Lehrgehäude 
ber Taktik oder Stellungskunſt, und damit folche 
neue Dinge angenommen würden ‚fo mußte man 
ſich vieles Glimpfs, Gelaſſenheit, und mit Fleiß 
ausgedachter Umwege bebienen, Der Entwurf 
wurde nicht gut geheiſſen, man hatte andre Abs 
fihten. Naͤchſtdem empöret und mißfallt die Neu⸗ 
igkeit im Kriege, fo wie in der Arzneykunſt. Ein 
Arzt würde lieber feine Kranken umtommen 
fehen , als fie durch die Arzneymittel andrer 
heilen, aeichweige, daß man dieſe auch nicht 
gerne zuerft einnimmt. Döne uns noch weiter 
mit ben Gründen zu befchäfftigen , die und vers 
pflichteten , unfre Entichließungen bey dem Ans 
blick der Gegenflande zu verändern, oder auch 
von bemienigen nicht zu thun, was ber Mar⸗ 
ſchall, ohne meinen Entwurf thun wollte , 
noch mit denen, fo bie verbundenen hatten, 
fi ihre Bortheile nicht zu Nutze zu maden , 
lauter Grünte, wovon der Bring Eugen die 
Auflöfung gegeben, wird man nicht unterlaffen, 
dasjenige auf beyderſeitige Oberhaͤupter zu deu · 
ten, was Antigonus von dem Pyrrhus 
ſagte, daß er naͤmlich mit den Spielern zu ver⸗ 
gleichen wäre, denen das Schickſal ein ſchoͤ nex 
Spiel in bie Hände gaͤbe, die ich aber beifelben 
nicht zu bedienen wüßten, 


$. 6. 


Angriff eines Lagers. Rothwendige Eigenfhaften eines Feldherrns bey der» 
gleichen Unternehmungen, 


Hie Kunft ein Kriegsheer zu überfallen, ift 
ein Theil der Kriegswiſſenſchaft, deu eben 


fo fetten musgelibet wird, als er Teiche und be⸗ 
quem augjuführen if, Was die Alten bav 
ge⸗ 
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geſchrieben, ift nicht biß auf ung aefommen : 
und was die Neuern betrift, fo iſt leicht ein: 
zuſehen, daß fie dieſe Materie faum berührt 
haben; Diefer Theil des Kriens ift einig und 
allein in den Beyfpielen und Thaten eingeſchloſ⸗ 
fen, bergeftalt, daß ich mich verbunden achte, 
ſolchen in Regeln und in ein Lehrgebaͤude (Me- 
thode) zu verwandeln ‚und baburch aus dem» 
jenigen eine Kunſt zu machen, was vor bem 
auf nichts als ungewillen und unfichern Grund» 
regeln gegründet war , bie öfters durch eine 
Wirkung des Zufalld und Hey einem thörichten 
und verwaͤgenen Heerführer wahr geworben ; 
oͤfters aber auch falſch, bey einem andren ge: 
ſchicktern, der keine andre als bieie hat, um 
fi in eben demfelben Borhaben fortzubelfen. 

Diefe Arten von Unternefmungen erfor; 
bern eine große Herihaftigkeit, viele Kuͤhnheit 
und Geſchwindigkeit in der Ausfuͤhrung, einen 
feinen und liſtigen Berfland , eine große Ein: 
fiht, eine aenaue Kenntniß des Landes, eine 
behutfame Borfiht : mit einem Wort, eine 
große Erfenntniß des Kriegs ; Denn derglei⸗ 
chen Art Vorhaben find taufend unvermuthe: 
ten Zufällen unterworfen, tauſend Schwierig: 
feiten,, denen man vorbeugen kann, durch ein 
gutes Betragen, durch dag Geheimniß und 
Geſchwindigkeit eines unvermutheten und wohl 
angeftellten Marſches, wodurch man den Nach⸗ 
richten ber Kuntichaffter ‚der Ueberlaͤufer, oder 
andrer Partheyen, bie der Feind im Felde has 
hen möchte, zuvor fömmt. Er muß weiter nichts 
wien, ald daß man gefommen ift, und nicht, 
daß man kommen wird. Prius venifle , 
quam venturum fciant hoftes. Er muf 
in ber Falle ſeyn, ohne daß er es befuͤrchtet 
oder geargwohnet hätte, 

Das, fo wir hier abhandeln werden, geht 
die Ueberfälle feiner Korps Kriensuölker oder 
die Aufgehung eines Quartiers nicht an; es ge; 
ſchiehet nichts öfter als diefes im Kriege. Ein 
abgeſondertes Korps it hinreichend zu derglei⸗ 
hen Art Begebenheiten , fie gefchehen allezeit 
hurtig und geſchwinde. Ein ganzes Heer bewe⸗ 
get fich nicht mit folder Geſchwindigkeit ale ein 
Korps von 2 bis 3009 Mann. Es giebt we⸗ 
nige Geloherren, bie ſich unterfiehen , etwas ge⸗ 
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aen ein ganzes Kriegsheer zu unternehmen , und 
welche diejenigen Perfonen anhören, bie ihnen 
einen Streich von dieſer Art vorichlagen ; fie 
glauben dadurch gar zu viel zu wagen und im 
eine zu große Zergliederung fich einzulaſſen. Es 
gehöret viel Erkenntniß dazu, eine große Zucht 
und Drönung auf dem Mariche, eine ſehr wohl 
ausgedachte Beranftaltung zum Treffen , die alles 
zeit von der feindlichen unterichieden , und folg> 
lich weit liſtiger und ſicherer it. Man muß übers 
dag acht Haben auf die Beſchaffenheit feiner 
Macht auf Zeit und Ort, auf Gelegenheit und auf 
die Stunde, da man abmarfchiret ‚fo wohl als da 
man antommt. Man muß auch den Zufaͤl⸗ 
len noch zuvor zu kommen ſuchen, die ſich er» 
Augen fönnten , und dieſes gehet nicht über die 
menschliche Borfiht. Das allerbefchwerlichite 
in der Ausführung iſt, zu verhindern , daß 
man nicht entdeckt werde. Die Kundichafter,, 
die Nachrichtbringer, die. Partheyen im Felde, 
die Ueberläufer,find bier am meiften zu befürchten. 
Wir werden Mittel an die Hand geben , zu ver» 
hindern, daß man weder an biefem Dite noch 
anderwaͤrts zu kurz komme. Es ift gewiß, daß 
dergleichen Unternehmungen mit taufend Bes 
ſchwerlichkeiten angefüllet find : man muß aber 
auch bekennen, daß das kuͤtzlichſte daran, durch 
die Ordnung, dag Geheimniß und gute Fuͤh⸗ 
rung bald verfchwinder. Die, welche die geho« 
rige Seit zur Einrichtung des Entwurfs ange 
wendet, und alles veranftaltet haben, was fie 
thun müßen , fäumen fich nicht das auszufuͤh⸗ 
en, was fie beſchloſſen haben, und fallen ihren 
Feind unverfeheng ; die andern aber willen nicht, 
woran fie find, wenn ihnen ein Unglück zuftößt. 
Weil in der That bie Ueberfaͤlle der Lager und 
Kriegsheere, unter allen Begebenheiten bes 
Kriege , die unverfehenften , bie jeltenften und 
unvermutheften find , jo wird man felten bemer> 
fen, daß man auf feiner Hut, und dazu vor⸗ 
bereitet if. Die großen Kriegsheere find ges 
meinialich diejenigen, die von den Kleinen wohl; 
geleiteten und gut angeführten die größten Un; 
glucksfaälle auszuftehen haben : Die gar zu große 
Meynung, dieman von feiner Macht Hat , brin; 
get wegen ber zu großen Ungleichheit eine Ber: 
achtung hervor , und biefe Verachtung, ift eine 
u 3 der 
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der aröhten Gefahren, denen man im Kriege 
ausgeſetzet iſt. 

Die Heerfuͤhrer, denen es an Erfahrung, 
Faͤhigkeit und Kühnbeit mangelt, find nicht die⸗ 
jenigen, die dergleichen Vorhaben gut heiſſen. 
Sie ſehen dieſelben alsbald fuͤr verwaͤgen an, ob 
fie gleich im Grunde nur kuͤhn find : weil bie 
Anzahl diefer Menfchen nicht fo gering ift, fo 
Darf man fich auch nicht wundern , daß biefe 
Art zu benfen fo allaemein ift ; und daher 
kommt es, duß dergleichen Internehmungen faft 
jederzeit gluͤcklich ausſchlagen. Wurde der Here 
von Turenne , ber groͤßte Feldherr, den man 
nach den Alten geſehen hat , nicht ſelbſt über: 
fallen , geſchlagen, und zerſtreuet von einer ge⸗ 
ringen Macht, ja ſelbſt durch die Ueberbleib⸗ 
fel eined Kriegsheers, das er eben erſt geichla- 
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gen hatte. Wenn ein fo großer Hauptkrieger 
fih überfallen und in folche Fallſtricke verwickelt 
geiehen hat , was foll man nicht von einem an» 
dern Fallſtricke, der biefem ähnlich iſt, hoffen, 
wenn man ihn einem Feinde Ieget , der lange 
nicht fo geſchickt und nicht fo erleuchtet ift ? Ich 
fage nicht fo geſchickt, nicht fo erleuchtet : denn 
ich zweifle, daß von ber Zeit biefeg Mannes bis 
jetzo, und von jetzo Bis über 300 Jahre, ei: 
ner erfcheinen werde , ber ihm gleich koͤmmt. 

Man überfällt ein Kriegsheer in feinem 
Lager, in ben Quartiern , auf dem Marſche, 
und unter den Kanonen eined Platzes. Wir 
werben in bicien Anmerkungen nichts abhan⸗ 
dein, als die Unternehmungen , fo die Lager 
angehen , um und nicht von unfrer Sache zu 
entfernen. 


ET 


Sic) in feinem Lager zu verfchanzen, war ein Gebrauch der Alten, den wir 
verlaflen und gegen einen andern lange nicht fo vortheilhaften 
vertaufchet haben, 


Hi Alten waren beraleichen Art vom Ueber⸗ 
fällen nicht fo ausgeſetzt als die Neuern, 
Die erften folgten beftändig ber unvergleichlichen 
Grunöregel , fich in ihrem Lager zu 
verfchanzen, ſelbſt, wenn fie von dem 
Feinde nichts zu befürchten batten, 
und föllten fie auch nur auf eine 
Nacht darinne geblieben feyn : we 
niger aus Furcht, als aus fehr weiſen Urſa⸗ 
den. Wir folgen einer andern Weife nicht fo: 
wohl aus Bernunft , ald aus Gemwohnpeit : 
benn basjenige was wir thun , und gegen bie 
feindlichen Anfaͤlle zu ſchuͤtzen, iſt einem Kriegs⸗ 
heere tauſendmal ſchaͤdlicher und muͤhſamer, als 
wenn wir den Alten nachahmten. Dieſe Menge 
Wachen von Reiterey und von Fußvolke, wovon 
wir eine Kette von weitem und vor der ganzen 
Fronte eines Heers formiren, die Auſſenpo⸗ 
Ken, die Partheyen, die man auf Kuneſchaft 
ausſchicket, um deſto vorfichtiger zu ſeyn, die: 
nen in ber That zu fonft weiter nichts, ale ung 
zu benachrichtigen , wenn ber Feind nur noch 
zwey bis drey Schritte von ung if. Wenn 


man bie abgefonberten Korps, die man um 
Nachricht einzuhohlen, ausgeſchicket hat, auf: 
ziehen kann, welches, mie ich zeigen werde 
leicht möglich iſt, fo dienet das übrige nicht 
einmal, den Erfolg feiner Unternehmung nur 
einen Augenbli aufzuhalten. Die große 
Baden, die fih nach dem Lager zurüde 
ziehen, wenn ber Feind, ben man noch ſehr 
entfernt glaubt, auf einmal erſcheint, brins 
gen mehr Schredden und Unortnumg‘ unter 
dag Herr, als daß fie ihm einen Much mas 
ben. Ein Kriegsheer, bag nicht verichangt 
it, und fih zum Angriff nicht vorbereitet 
bat , und ihn auch nicht einmal vermuthet, 
wenn ber Feind auf einmal ericheint „ bat 
in Anfehung ber Lage nicht mehr voraus als 
er, er bat aber noch eine unendliche Menge 
andrer Bortheile : IR er ſtaͤrker, jo über» 
flügelt er ung, if ex ſchwaͤcher, fo können 
wir und nicht einbilven, baß.er es if, benn 
was thut die Meynung im Kriege nicht ? 
Ein jeder urtheilet alfo , würde ex uns wohl 
angreifen können, wenn ex felbft nicht flärter 
ober 
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ober tapferer wäre als wir ? Man füge hier 
noch den Vortheil ded Ueberfalls hinzu, mie 
auch daf man ber erfte zum Angriff iſt. 

Die ſtarken Reiterwachen, bie man bey 
Tage vor die ganze Fronte bes Heers ſtellt, und 
die ih bey Nacht nach den Fleinen Lagerwas 
hen zuruͤcke ziehen, waren bey ben Altın um 
bekannt , bey welchen bie Reiterey ſehr ſchwach 
war ; unb wenn fie auch eben ſo viel gehabt 
hätten als wir, fo wuͤrden fie nichts deſtowe⸗ 
niaer diefe Art unnuger Borfichtigteiten verachs 
tet haben, Mann unternimmt bey hellem Tage 
niemals etwas gegen ein Kriegdheer , wenn es 
ein Ueberfall ſeyn foll, ausgenommen man habe 
mit einem ungefchieften, unmwiffenden unb uns 
vorfichtiaen Feldheren zu thun, Dan erwaͤhlet 
alleseit die Nacht, und nad) den beften Regeln 
foll man eine Stunde vor Tage angreifen ; biefe 
große Warhen find demnach unnuͤtze, wenn fie 
nur hey Tage flehen follen. Die Alten bedien⸗ 
ten fich feiner andern Borficht gegen die Anfälle 
als ihrer Berfchanzung, Partheyen auszuſchicken 
um Rachrichten einzusiehen, und die Reiterey 
gieng ohne Aufhoͤren in Kleiner Anzahl patrol⸗ 
liren. 300 Pferde in Heine Haufen gecheilet, 
rhun eben eine ſolche Wirkung, als dieie Kette 
von Wachen, welche den zehnten Theil der Rei 
terey eines Kriegsheers ausmacht , die nicht 
weniger ducch diefe Wachen abgematrer wird, 
als werm fie das Feld durchſtreifte, und biefe 
Borfichten erhalten einen Befehlshaber nicht we: 
niger in der Unruhe, und zertheilen feine Auf 
merkſamkeit nicht weniger. Er befücchtet alle: 
zeit, daß man fie an einem oder dem andren 
Dete aufheben werde, welches oft genug ge: 
ſchieht: Nichts macht ihm mehr Sorgen, er iſt 
niemals recht geruhig, und feine Unruhe verbop: 
pelt fich des Rachts; dieſes macht, daß er feinen 
Berſtand immer gefeſſelt halt : er muß es gleich⸗ 
wohl nicht ſeyn, um gute Streiche auszudenken. 

Ein in ſeinem Lager wohl verſchanztes 
Kriegsheer wird dey weitem nicht fo abgemat⸗ 
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tet ; es ift kaum ber zwanziaſte Theil zu den 
Wachen nöthig, und man erhält feine Reiteren, 
Der Feldherr hohlt fein Futter ohne Bucht. 
Wenn er deifen auf feiner Seite wenig hat , 
und der Feind wiel auf der feinigen, fo wird 
jener nicht fo oft darnach ausgehen dörfen, und 
diefer ift gezwungen ohne Aufhören auszulaufen, 
Wenn der erflere feine Bortheile wohl erfennt, 
fo wird er auf feinen Feind losgehen, und ihn 
angreifen, zu ber Zeit da er von einem Theile 
feiner Reiterey entolößet iſt. Wenn man ver; 
ſchanzt ift, fo bleibt man nerubig in feinem La⸗ 
ger ; man wird ber Zerftrenung der Mucht uns 
geachtet doch niemals überfallen : und wenn 
ber Beind etwag unternehmen will, jo ift man 
im Stande fich zu vertheidigen,, und biefer kann 
nicht anders als offenbar und mit entblößter 
Macht angreifen, 

Ein geſchickter, Ebner , ſtandhafter und 
entiöhloffener Feldherr, an der Spibe eines weit 
geringeren Heers, als dasjenige, fo ihm entgegen 
geießt ift, kann durch feine Herzhaftigkeit, Ger 
fehieflichkeit und gute Aufführung , feinem Geg⸗ 
ner fo viel zu ſchaffen machen, daß man glau⸗ 
ben follte er Hätte ein ſehr ſtarkes. Die Beine 
Kriegsheere, die dergleichen Oberhaͤupter an ih⸗ 
ter Spike haben, find diejenigen, bie am meis 
ſten zu Sefürchten, und welche die geichiefteften 
zu außerordentlichen Unternehmungen find. Der» 
jenige fo mit offenbarer Macht und klingendem 
Spiele nicht Aberwinden, oder ich dem Vorha⸗ 
ben eines nach der Anzahl ſtaͤrkeren Feindes wider⸗ 
ſetzen kann, findet in ber Lift und in den Kunſt⸗ 
geiffen allegeit feine Huͤlfsmittel: Nichte iſt leich⸗ 
ter, und doch auch nichts jeltner ; ev muß aber diefe 
Grundregel niemals veraeflen , daß man ı: al» 
lemdem was man grobes der küuͤhnes 
im Kriege unternimme,nichr ſowohl 
Die Beſchwerlichkeit als den Nutzen 
davon erwaͤgen ſoll. Nun iſt es gewiß, daß 
bie Ueberfuͤlle der Lager und Kiregsheere, wenig 
von dem einen, und viel von dem andren haben. 


. 8 
Kundſchaft die ein Feldherr haben muß. Das Geheimniß. 


Son dergleichen Borhaben find viele Dinge 
—8* zu beobachten, ohne welche man ſich zu 


nichts gewiſſes entfchließen tann. Der Befehls⸗ 
haber muß eine genaue Kundſchaft von ber 
Starte 
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Stärke des Feindes haben, worinne fie beſtehet, 
unb worauf er am meiften bauet. Die Lase 
und Einrichtung feined Lagers, die Wachen, mo 
fie ſich des Nachts hinziehen, diejenigen jo in 
gewiſſen Borpoften ftehen bleiben, den Weg der 
Etraffenwachen ( Patrouillen), die Natur 
des Landes um an ben Feind zu kommen, bie 
Dörfer, bie Häufer, die engen Pate, die vor der 
ganzen Bronte feines Lagers find. Ob bie 
Flügel an einem Dorfe, Fluß oder Wald han: 
gen 1. ob Bäche, hohle Wear, Moräfle, um: 
zaͤunte Felder, Holzungen, Gründe, Anhöhen , 
Gräben da find, ob enge Paͤſſe in ben Gegen; 
ben um bag Lager befinblich, oder ob fie bie 
Gemeinfhaft (Kommunikation) zwiſchen ben 
Brigaden oder mit einem Theile feines Heers 
abſchneiden ꝛe. Auf dergleichen nothwendige 
Kenntnife des Kriegs gründet und veranftal- 
tet ein geſchicktes Dberhaupt feinen Entwurf, 
er entſchließe fi dazu oder er verwerfe ihn. 
Sn allen Arten der Unternehmungen hans 
get alles von dem Geheimniße und ber Ge: 
ſchwindigkeit ab. Die Urberfälle der Kriege: 
heere find nach meinem Gutbünfen bie leich⸗ 
teften in ber Ausführung , und die den unver: 
mutheten Zufällen am wenigfien unterworfen 
find. Ein vorfichtiger, fluger und ſtarker Marich, 
der aber doc) geichloifen und aneinander hängt, 
macht das ganze Geheimniß aus; denn in Ans 
fehung ver Vorbereitungen, ob dazu gleich kei: 
‚ ne vonnöthen find, fo kann das Geheimniß mit 
einer undurchdringlichen Decke verdeckt werben, 
ſelbſt bis zu dem Augenblick der Ausführung. 
Es iſt ſehr fchwer , daß der Feind bie geringſte 
Nachricht davon einziehen noch einen Ueberfall 
argwohnen fönne, wenn man feines von ben 
Mitteln verſaumet, deren ich alsbald gedenken 
werde. So viel Geld er auch auf feine Kund⸗ 
fchafter wentet, fo kann man ihrer Wachſam⸗ 
keit dennoch leicht entachen. Die Verdrießlich⸗ 
ſten find die Ueberlaͤufer, die aufdem Marſche das 
von laufen können; was wollen fie aber jagen, 
wenn fie nicht wiſſen, wo man bin will, und 
was man thun will? das Geheimniß das man 
mehrern Menichen anvertrauen muß, ift felten 
ein wohl bewahrtes Geheimniß: Hier aber 
kann man, wenn es der Feldherr vor noͤthig er⸗ 
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achtet, niemanden etwas wiſſen laſſen; und 
dieſes iſt allezeit das Beſte, das er thun kann, 
oder wenigſtens muß es ſo ſpaͤt geſchehen, als 
es ihm nur moͤglich iſt. 

Man weis daß die leichteſten ſowohl als 
die beſchwerlichſten Borhaben, beſonders aber 
diejenigen ſo etwas kuͤhn und nicht ſo ganz ge⸗ 
mein ſind, jederzeit großen Widerſpruch finden. 
Man kann, die Kundſchafter ausgenommen, in 
Anſehung der Ueberlaͤufer alle betriegliche Schluß⸗ 
reden anbringen. Wenn fie von eurem Bor; 
haben nichts entdecken, denn fie wiſſen es nicht, 
werbet ihr fagen, fo wird, doch ber Zeind er; 
fahren baß ihr marfchiret, wenn er es auch 
nicht erräth, fo wird er doch etwas aramohnen ; 
aus dem Argwohne entſtehet Borfichtigkeit und 
man hält fih auf feine Hut, Man wird 
auch der Partheyen erwähnen, die der Feind 
im Felde haben kann; ein anbrer Grund des 
Mißtraueng, der einen Befehlehaber irre ma- 
chen kann: Gefegt, wird ein andrer zitternd ſa⸗ 
gen, daß wir von den Kundfchaftern und Ue 
berläufern nichts zu befürchten haben, fo has 
ben wir einen Marſch zu thun und müffen burch 
Dörfer gehen ; wer ann ung Bürge feyn, daß 
feiner heraus achen und von unferm Mariche 
Nachricht bringen wird? wirbe ed nicht eine 
Art von Wunder feyn, wenn fich dieſes in ei⸗ 
nem ganz feindlichen Lande nicht zutruͤge? Das 
find fonder Zweifel fehr viele Hinderniße, ſehr 
große Beichwerlichfeiten und ſehr viele Gründe, 
an dem gutem Erfolge einer fo küßlichten Un: 
ternehmung zu zweifeln? E8 geichieht felten , 


daß ein Felbhere in einem Kriegsrath nicht 


dergleichen Leute antreffen follte. Das aller 
betruͤbteſte ift, daß dergleichen furchtfame Geifter 
ohne geſchickt und tapfer zu ſeyn, aemeinialich die 
beredfamften find, und die bey Hofe ſowohl, ald 
bey dem Kriegsheere ſehr gerne angehört werden, 
felbft zum Nachtheil der beilfamften Anſchlaͤge, 
und die am beſten gegrundet ſind. Wenn ich 
wollte, fo könnte ich eine ichöne Anzahl Bey: 
fpiele geben, ed ift aber zu früh und es müßte 
erft eine ganze Zeit verlaufen, folche anzufüh: 
ten: ober wenigſtens müßten mir einige von 
bergleichen Leuten, bie noch leben, ohne empfind⸗ 
lich zu werben, erlauben, daß ich die Spitzfin⸗ 
dig; 
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digkeit ihres Geiſtes und die Staͤrke ihrer Be⸗ 
redſamkeit ſehen lie}, womit fie durch ſchein⸗ 
bare und wenig: gegruͤndete SchtüTe die aller; 
wichtiaften Anjchläge zu nichte gemacht und aus: 
geredet haben, bie in ber Ausführung gleich: 
wohl ganz leicht geweſen find; diejenigen; wel; 
che mit dergleichen Gaben verjehen find, wuͤr⸗ 
den hieraus lernen , daß ſie dieſelben zu ganz 
andern Dingen gebrauchen follten; denn faum 
ift die Gelegenheit, einen großen und den Aus⸗ 
ſchlag gebenden Streich zu wagen verſchwunden 
und verworfen; fo erkennet man ſchon die Ber⸗ 
blendung aller dieſer fehönen Schlußreben : 
und nachdem wir den Namen eines ſpitzfindi⸗ 
gen Geiftes erworben, ber uns allezeit bleibt, fo 
werlieren wir. den Namen eines wahrhaftig herz⸗ 
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haften Mannes. Man erkennt die Gemuͤths⸗ 
art eined Kriegsmannes niemals beffer als in dem 
Kriegsrathe, wo es auf eine wichtige, Kühne 
und: gefägrliche Unternehmung: antommt, wie 
bie Ueberfälle ber Kriegsheere, die man gemei- 
niglich für verwägen anfiest, wenn die Macht 
besjenigen, ber ſolches unternimmt, geringer ift : 
man wird alsbald ſehen, daß fie bey weitem 
nicht fo find, wie es ſich viele faͤlſchlich einbils 
ben, und daß fie im Gegentheile ſehr Teiche und 
ſehr ficher in ber Ausführung find.. Gin Feld: 
herr, ber ein ſolches Vorhaben: imm. Schilde fuͤh⸗ 
vet, muß gleich. anfangen ‚) Beh folchergeftalt zu 
verihangen, daß ſich der Feind einbilde, daß 
er ſich ſehr fürchte: dieſe argliſtige Furcht macht 
ihn weniger vorſichtig und deſto nachlaͤßiger. 


g.. 


Rötbige Vorbereitung. 


Men beftimmt bie. Zeit und bie Stunde, da 

man abmarſchiret nach dem: Wege ben 
man zumachen bat, man midet fie nach der Nas 
tur Landes ab, nach ben Hinderniffen, 
bie man antreffen kann, und nach. der Anzahl 
ber Kolonnen, bie man: auf: dem Marſch 
formiren kann. Die engen Paͤſſe Halten: 
entjeglich auf, und nach der Anzahl derſel⸗ 
ben bricht man.früßer. oder. fpater auf Man. 
muß. Alle diefe Suchen mit aller möglichen Sor⸗ 
ge und Richtigkeit beobachten, und feine Zeit 
fo wohl einrichten, dag man im: Stanbe ift. 
zwo Stunden vor, Tage zum. Angriff zu ſchrei⸗ 
ten‘, und man muß. bie. Stolonnen auf dem 
Marſch nady- der Beranftältung einrichten, in. 
welcher man fchlagen will ; denn die Ratuc des 
Geldes eined Wahlplatzes muß der Einrichtung 
der Kolonnen zur Richtſchnur dienen, umdie 
Unordnung und. häufigen Brmegungenyu ver; 
meiden, bie man gezwungen iſt zu machen, 
wenn. man angetommen ift, und bie ſehr ger 
faͤhrlich find, wenn bie Kriegsheere einander 
nahe im Geſichte ſtehen. Ich berufe mich auf 
ben Herrn von Poiſegur, welcher in die⸗ 
ſem wichtigen Theile des Krieges einer unfrer- 
Meiſter iſt? er wird. ſolches nicht in, Abrede. 

L Theil. 


ſtellen. Dan hat gewiſſe Börfichten zur gebrau 
chen, ehe man ſich auf den Weg macht, aufden. 
Feind los zu gehen ; es iſt gut,. wenn: man. 
davon. unterrichtet iſt 

Man muß die Befehle, wie gewoͤhnlich 
geben, ohne ben geringftien Schein eines Dr: 
habens oder Lagerung: Zwo Stunden wor 
ber Nacht, und an einem Tage ba fein Monds 
liche iſt, muß man 209 Pferde, fo viel Dra⸗ 
goner, 109 Huffaren , und: & vollfländige 
Grenadier Kompagnien abſchicken. Dieſe Ab» 
geſonderten, unter die man Patronen austheilt,. 
muͤſſen vor“ dem” Lager zuſammen kommen, oh⸗ 
ne ſich an’ die Reihe ober Rang zur binden 
Sk müffen aus auserlefenen Dfficiern und Un⸗ 
terofficiern beſtehen, und" von einem ſehr er⸗ 
fahrnen Oberhaupt angeführet werden,ohne 
in Anſehung der‘ Anzahl dev: Kriegsvoͤlter, 
auf einen Rang acht zur haben, fondern nur 
allein auf die Geſchicklichkeit, die in allen Ar⸗ 
ten von Unternehmungen die Wahl: bed Feld: 
herrn beſtimmen fol; biejed war der Gebrauch; 
bes Heren von Turenne. Zür gleicher Zeit: 
muß man. ausftreuen , baß’die Abſicht dieſes 
abgefonderten Korps, gegen bie; Runbichafter: 
ober Ueberlaͤufer gerichtet ſey, und. — 

x. > 
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Sugange zu befeßen, wo man zu dem Feind 
tommen kann ; welches jene verbinden wird, 
vor diefegmal im Lager zu bleiben , und biefe 
welche Luft zu entwifchen haben , ihre Abſicht 
bis auf beffere Gelegenheit zu erſparen. 

Diefed Korps, wovon die Huffaren den 
Bortrupp formiren, muß nur einen Weg ar 
ben, bis an einen in der Mitte veſt geſetzten 
Drt, und bis auf eine Meine halbe Stunde 
von dem feindlichen Rager : wobey zu beobach⸗ 
ten, daß man ben Borpoften nicht zu nabe 
fommen muß, wo man vielleicht Zußvolf hin; 
geftellt Haben möchte , und wenn diefe Poften 
zu weit diſſeits vor den gewöhnlichen Tagewa⸗ 
chen find, fo läßt man fie hinter fich , um fich 
zwiſchen ihnen und bem feindlichen Lager zu 
fegen. 

Wenn man ben beftimmten Drt erreicht 
Bat, und das Fußvolk dazu geſtoßen ift, fo 
muß fie der Befehlshaber in verſchiedene Plo⸗ 
tons vertheilen. Alſo verfährt man auch mie 
der Reiterey, bie man in verfchiedene kleine 
Haufen;vertheilen muß, mit beren einigen man 
alle Zugange, Wege, Paͤſſe, Duerfelder und 
verdeckte Derter befeßt, durch die man zum 
Feinde kommen kann, unb bie fid) vor der gan⸗ 
gen Fronte feines Lagers ausbreiten müffen, 
Die ſchwere Reiterey und die Dragoner befe: 
gen die Derter in der Ebene, und dehnen fich 
in eine einige Linie aus , beobachten ein gro: 
ßes Stillſchweigen, mit dem Befehl nicht zu 
ſchieſſen, was ihnen auch wiberfahren könnte, 
und alles dasjenige anzuhalten, was entwe⸗ 
der vom Zeinde kömmt, ober dahin will: 
gleich ald wenn man in feinem andern Vorha⸗ 
ben da wäre, ald um die Kundſchafter und 
Ueberläufer nufzufangen. Man muß einem 
jeben wer es auch ſey, verbieten, feinen Po: 
ften nicht zu verlaffen: hierauf muͤſſen bie Df; 
ficier beſonders ihre Aufmerkfamteit richten. 
Man muß alle dieſe Heine Poften oder Eleinen 
Wachen duch Schildwachen an einander han: 
gen, die Gemeinſchaft mit einander haben, da: 
mit man fogleich und beftändig erfahren möge, 
was fih in der ganzen Sette zuträgt. Die 
Reiterey verſaͤhrt wie das Fußvolk. Wenn ſich 
Haͤuſer an der Kette befinden, ſo muß man 
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ſich derſelben ohne Laͤrmen bemeiſtern, damit 
niemand heraus komme; finden ſich Hunde, 
fo muß man ſie vergiften. Die Huſſaren muͤſ⸗ 
ſen laͤngſt der Kette auf Parthey gehen. 


Dieſes iſt, wie mich deucht, das beſte 
und ſicherſte Mittel, ein Kriegsheer zu verber⸗ 
gen, daß der Feldherr nicht die geringſte Nach⸗ 
richt erhaͤlt von dem, was auswaͤrts vorge⸗ 
het; und weil die Kundſchafter und Soldaten 
bereits unterrichtet find, daß man ihnen Falls 
ſtricke leget, ohne von dem mahrhaften Bor« 
haben des Feldherrn etwas zu wiſſen, ſo iſt es 
unmoͤglich daß der Feind etwas erfahren kann, 
wenn er auch die Kette durchbrechen koͤnnte; 
welches er nicht thun kann, ohne auf einen 
Hinterhalt zu fallen. Dieſe Weiſe raumet als 
le Schwierigkeiten aus dem Wege, welde mar 
den, daß beraleichen Unternehmungen öfters 
verworfen werden , und machen fie leicht und 
bequem ausjuführen. Ich glaube nicht daß 
man beffere ausfindig machen kann. Hans 
nibal war der erfle unter den Alten, derfich 
berfelben bey dem Ueberfalle von Tatent ber 
dienet, wiewohl nicht mit fo vieler Kunſt, wie 
ich fie hier erkläre. In dem Entwurf, ben ich 
im Jahre 1709 zu dem Entjaß von Mons 
machte, fehlug ich dieſe Art vor, und ber 
Entwurf wurde von dem Hofe gebilliget und 
dem Marichall von Montesquiou zuge 
ſchickt, dev keinesweges Luſt bezeigte, fich in 
eine fo große Unternehmung einzulaſſen. Ich 
vermuthete einige Einwuͤrfe von feiner Seite, 
er hatte mir aber feine zu machen, Sch ſchlug 
diefe Art auch noch vor, in dem Entwurfe 
bes Entfaged von Douay, beflen ich fchon 
gebacht. 


Die erfie Sache, woran ein Befehlsha⸗ 
ber gedenken muß, ehe er fich blog giebt, ift, daß 
er von den Oberſtwachtmeiſtern ſeines Kriege: 
heeres eine genaue Lifte von ber Anzahl der Streis 
ter (Combattans) feines Kriegsheeres bes 
gehret, worauf er fich verlaffen fann , fowohl 
von ber Neiterey ald von den Dragonern zu 
Fuß. Diefes war die Weife des Herrn von 
Turenne, ich Halte fie für gut, und es ſoll⸗ 
te die Weije aller Befehlshaber feyn. Er weis 

wenigs 
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wenigſtens bey eräugender Gelegenheit, was 
er feinem Feinde entgegen feßen kann. 

Der felige Herr von Dendome kehr⸗ 
te eben dieſe Anftalten vor , in der Unterneh» 
mung auf das fpanifche Lager , ober befr 
fer zu fagen, auf drey Läger auf einmal, waͤh⸗ 
vender Belagrung von Barcelona ; man 
kann ſich nichts ſchoͤners, kuͤhners, und beffer 
ausgefuͤhrtes vorſtellen. Larrey erzähle fie 
in wenig Worten: 

„> Das muthigfte was diefer große Feld: 
„herr gethan hat, fagt der Verfaſſer, war 
3 bie That fofichden 14ten des Heumonats zu: 
„, trug. Er hatte durch feine Kundſchafter 
„, erfahren, daß die Befagung diefen Tag eis 
„nen allgemeinen Ausfall auf bie Laufgräben 
„ tun follte; da indeifen die Spanier, 
„die zwey Franzöftiche Meilen von der Stadt 
„, unter dem Befehle des Dicekönigs gelagert 
„waren, das franzöfiiche Kriegsheer auf der 
„ Seite und im Rüden angreifen follten. Er 
„Tam ihnen zuvor. Zwo Stunden vor Ta: 
ge ließ er die beorberten Korps Meiterey 
„ und Fußvolk marſchiren, und folgte ihnen 
ganz nahe nach, fiel in das feindliche La; 
ger und warf die Völker, die er antraf, über 
„, den Haufen , ohne daß fie in der Fin 
„ſterniß und in der Beſtuͤrzung, worein fie die⸗ 
39 fer Ueberfall feßte, fih verfammien konn: 
„ten. Der noch im Bette liegende Vice⸗ 
„koͤnig nahm die Flucht ohne Zeit zu haben 
ſich anziehen zu können. Das ganze Lager 

„wurde geplündert; das Gepäde, die ſilber⸗ 
„ne Gefäße der Feldherrn, dev Geldkafte des 
„Bicekonigs worinne 22000 Pifolen wa: 
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„, ten, wurde weggenommen. Man machte 
4, noch eine„beträchtliche Beute an Maulthie⸗ 
„ren und Pferden, deren an die 600 waren. 
„Der Herzog von Dendome zog fih nad 
„dieſer großen und gluͤcklichen Berrichtung 
„zuruͤck, und ließ das Lager bey Kornel⸗ 
„la anzuͤnden, wo fich dieſes zugetragen hat⸗ 
te. Die Feinde hatten noch zwey andre, 
„wo fie auch heraus gejagt wurden, alſo daß 
» fie fih auf unerfleigliche Höhen lagerten. 
„» Man zündete dieſe beyde Läger an, wie bad 
„ erfie. Man fagt, daß diefer gluͤckliche Er⸗ 
folg die Franzoſen etwa 70 Mann tobte 
„und verwunbete gekoſtet. Mehr ald 300 
„von den Beinden kamen in bem erflen Ans 
„ griffe um, den der Herzog von Dendome 
„that, und eine gleiche Anzahl bey bemjenis 
gen, ben der Generallieutenant Uſſon 
„ unter ded erften Befehl ausführt. Man 
fiehet indeſſen Erzäplungen, die den Der; 
luft des Feinded verringern, feine aber 
verringert den Ruhm des Herzogs von Ven⸗ 
„ Dome: und jammtliche geftehen ein, daß 
er einen Meifterftreich gefpielet, der um ſo 
3. biel lobenswuͤrdiger iſt, weil er höchft 
nothwendig geweien, indem er ben Spas 
niern zuvor kam, bie fo weit waren, daß 
„fie durch einen allgemeinen Ausfall aus der 

„ Statt und aus ihren Lägern, alle vorge⸗ 
95 kehrte Anfalten der Belagerung vernichten 
„ konnten. „ Die partbeyiichen Geſchicht⸗ 
fchreiber bedenken nicht, daß, indem fie ben 
Berluft der Ueberwundenen verringern, fie ih⸗ 
ve Schande vergrößern, 


Io. 


Mas für Vorfiht auf dem Marſch und in dem Treffen zu beobachten. 


Es⸗ muß bey Lebensſtrafe verboten werden, 

nicht aus dem Lager zu gehen: der Bor; 
wand muß die Mufterung des Befehlshaber 
oder der Auficher feyn. Es muß auch be— 
fohlen werden, drey Stunden vor einbrechen: 
F Nacht zu fuͤttern, wenn der Marſch lang 


Der Generalmarſch, Vergatterung, Feld⸗ 


marſch, ſollen gedämpft (a la ſourdine) 
geſchlagen werden. Zu Zeiten dienet der Zap⸗ 
fenſtreich für alles. 

Die Befehlshaber muͤſſen durch verſtegel⸗ 
te Zettel benachrichtiget werden, daß fie fich 
etwas vor dem Sapfenftreich bey dem oberſten 
Befehlshaber (General en Chef) einfinden. 
Der Entwurf ter Unternehmung muß itnen 
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befannt gemacht werben, wie auch die Marſch⸗ 
ortnung und Einrichtung des Treffens. Einem 
jeden muß erlaubt feyn vorzutragen , was zu 
dem guten Erfolge bed bekannt gemachten Bor; 
habens etwas beytragen kann, aber nichts, was 
zu deſſen Verwer fung zielen koͤnnte. 

Man muß ihnen ihre Poſten anmweilen , 


nicht fo fehr nach ihrem Alter und Rang , ale. 


nach ihrer ‚Erfahrung, ihren Gaben und Ber: 
bienften, ohne Anfehen der Perſon, wo 26 
auf dad Ganze ankommt, 

Wenn ein jeder feine Befehle fehrifttich 
empfangen , jeboch nicht zu fehr eingeichräntt , 
weil fi Fälle eräugen "können , die man nicht 
rorber geſehen hat, ſo muͤſſen fie Sorge tra 
gen, bir Dfficier und bie Dberhäupter ter 
Korps, die unter ihrem Befehl fliehen, davon 
zu unterrichten ; fie müffen nach ber Berfchie: 
tenkeit der Vorfaͤlle handeln, und ſich aller 
Vortheile des Bodens hetienen, die ihnen vor: 


fommen werden „ ohne jedoch in einer fchon. 


veſt geſetzten Beranftaltung etwas zu veräntern, 
Ein jeder Feſdwachtmeiſter und Befehlsh aber 
der Korps muß ſeine Soldaten ins beſondre 
ermahnen und auſmuntern, rechtſchaffen zu 
thun, unter der Hoffnung der Beute, der Eh⸗ 
re, und wegen ihres eignen Wohle, und ih⸗ 
nen zu verftehen geben, Daß alles von der Bey: 
behaltung der Ordnung, und von der Verei⸗ 
nigung ihrer Reihen und Glieter untereinan⸗ 
der, und von einem trotzigen Angriffe mit auf⸗ 
gepflanztem Bajonette, ohne ſich lange zu be: 
finnen und viel Weſens zu machen, abhange. 
in jeder Befehlshaber muß aus der Sache 
ſelbſt das beſte nehmen, ohne von koͤherer Hand 
Beſehle zu erwarten; weil der oberſte Befehle: 
baber Peine gewiſſe Stelſe bat , und nicht alte 
zeit fo .nabe ift, fie ihnen ſelbſt zu geken, und 
beſonders bey einer naͤchtlichen Begebenbeit. 
Naͤchſidem iſt nicht möglich, daß nicht verſchie · 
dene Veraͤndrungen in der Ausführung großer 
Vorhaben vorfallen ſollten, daß man alſo 
aleich auf der Stelle das beſte waͤhlen, und 
ſich nach den feindlichen Bewegungen richten 
muß. 

Ich habe es ſchon geſagt, und wiederhoh⸗ 
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le es nochmals, weil es nicht oft genug geſche⸗ 
hen kann. Die Weiſe, der man in einer 
Schlachtordnung, in der Vertheilung der Rei⸗ 
terey und des Fußrolkes und auf dem Marfche 
foigen ſoll, ift, fich nicht in Anſehung dieſes 
nach ter Natur des Landes zu richten, das man 
durchzuſtreichen hat, um an den Feind zu kom⸗ 
men , ſondern nur allein nach ber Ordnung, 
der man in einem Treffen folgen will. Um des⸗ 
willen muß man das Krienäheer eine Stunde 
vor feinem Aufbruch in Schlachtordnung ſtellen. 

Iſt das Kriegsheer in Schlachtordnung, 
fomußfie der oberſte Feldherrden Unterbefehls⸗ 
habern bekannt machen, um ihnen einen reinen 
und deutlichen Begriff davon zu geben: denn 
ſie ſind nicht alle gleich erleuchtet, noch geſchickt 
genug, ihr Betragen nach der Erklaͤrung ein⸗ 
zurichten, bie er Ihnen durch reden und nach ei⸗ 
ner Zeichnung machen kann. Man ſieht mehr 
aus dem, was ſich wirkliches zeiget, und was 
auf dem Felde ausgefuͤhret worden, und beſon⸗ 
ders wenn es eine Veranſtaltung iſt, die nicht 
gemein iſt. 

Man muß ohne Gepaͤcke (Bagage) 
marſchiren, ber Soldat foll nur’ feinen Brod⸗ 
fa und ein Brod bey fih haben. Was die 
Kanonen betrift, jo ift das Kefte, wenn man fo 
wenige als man kann, 'mitnimmt, indem es bier 
nur aufeinen Ueberfall, auf ein heftiges Hands 
gemenge und nächtliche Begebenheit antömmt , 
wo tie Stüde feinen großen Nutzen Haben. 

So lange tag Kriegsheer in Schlachtordnung 
ftebet, und ber cherfte Befehlshaber bie Linie her⸗ 
unter reitet, und den Leuten aufeine luftige und 
rergnugtt Art zurebet, fo muͤſſen die Wägen mit 
den Kriegsbet uͤrfnißen laͤngſt der Linie hingehen, 
und man muß ſo viel Patronen austheilen als 
der Soldat nur bey ſich führen kann; bie Ka⸗ 
nonen, Munitions und NRifiwägen muſſen dop⸗ 
pelte Borſpann haben, 

Auf das erſte Zeichen muß ſich ein jeder 
Befrhlshater auf feinen Poſten begeben, nach⸗ 
dem er wohl unterrichtet iſt, wie ſtark die An⸗ 
zahl der Völker iſt, die er unter ſeinem Befehl 
hat. Alsdenn begiebt ſich das Kriegsheer auf 
zen Marſch. 


J. 11. 
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% 11. 
Schlachtordnung. 


Dir wollen jeßen, ber Feind babe ſich in eis 
nem freyen und offenen Felde gelagert ; 
die Flügel bedeckt, der rechte von einem Bach, 
ber linfe von einem Dorfe, bie Reiterey auf 
ben Flügeln und das Zußvoit in der Mitte, 
nach allgemeiner Gewohnheitz und daß diefer 
Feind noch um ein Drittheil an der Reiterey 
und Fußvolke ſtaͤrker ſey. Hier iſt meine 
Schlachtordnung und meine Art zu fechten. 

Das Jußvolk koͤmmt im die erſte Linie 
und zwar in Kolonnen (2) Tab. XXXL 
von einem einigen Abfchnitte zu ſtehen, und bat 
auf ihren Flügeln, und zwiſchen jeder Brigade 
Kolonnen (3) von drey Abfchnitten. Die 
Srenadier Kompagnien (4) fünf Mann hoch, 
an. dem Hintertheile einac jeben Kolonne, ſtatt 
eined Ruͤckhalts, oder zugleich mit anzugreiſen, 
und den feindlichen Bataillonen ober Schwa⸗ 
dronen in bie Flanke zu fallen, 

Die zweyte Linie befichet aug der ſchwe⸗ 
ren Reiterey (5), deren Schwadronen mit Zuͤ⸗ 
gen (Pelotons) (6) von 40 auserleſenen Fuͤ⸗ 
filiern und ben munterſten Fußgaͤngern unter⸗ 
menget werben, da man indeſſen mit der Fron⸗ 
te und mit dem Degen in der Fauſt angreift; 
und um biefe Schwabronen zu dieſer Art zu fech⸗ 
ten zu zwingen, fo läßet man ihre Feuerroͤhre 
im Lager zuruͤck. Die Doagoner (7) bleiben 
zum Ruͤckhatt und figen ab. 

Weil man die Dörfer in einer Schladht 
am meiften vermeiden foll, und ber Sieg nicht 
von ihrem Angriffe abhaͤnget, fondern von einer 
geöfneten Mitte, oder von einem auswärts ges 
forengten Flügel, fo will ich mich dahier mit 
Durchſuchung des Dorfes nicht aufhalten, 
Ob ſchon eine durch ein maͤchtiges Korps Voͤb⸗ 
fer (2) durchdrungene und geoͤfnete Mitte, 
von dem guten Erfolge einer Schlacht den Aus⸗ 
ſchlag giebt; fo iR es doch ſicherer, bie Flüge 
im Zaume und in Zucht zu erhalten, um da⸗ 
durch die Hülfe zu verhindern, fo die Mitte von 
ihnen erhalten kann, Sch formire ein Korps 
von bem Reſte meiner Reiterey auf dem rech⸗ 


ten Flügel bes Feindes (8), ich Füge die Schw: 
dronen (9) an biebepben Kolonnen (10), und 
eine andre in der Wittefßr 1) von einem einis 
gen Abichnitt. Diefe Schwabronen find mit 
Pelotond untermenget "wie die in ber zweyten 
Linie (12). Diefed Korps muß nicht eher 
angreifen, als bis ber ganze Handel angegangen ; 
weil es aber zur unrechten Zeit anfangen moͤch⸗ 
te, fo muß man ein Seichen geben , und bie 
Racketen find bey Nacht am beften dazu. Die 
Boͤlker von dem abgefonderten Korps (13) 
muiſſen «auf ber Seite des Dorfs ( 14) einem 
falfchen Angriff thun, ohne nahe heran gu ge⸗ 
ben, um die beyben Flügel im Baum zu hal⸗ 
ten. Die Kanonen müuften beuptfächlich auf 
die Flügel zu feuren, und allezeit ichräge. 

Dieſes ift die Drbnung und Einrichtung 
einer Schlacht , die bey der Nacht geliefert wird, 
Sie verbienet eine Zergliederungs bie erfahrt» 
nen Dfficier werben folche ſelbſt anflellen ohne 
daß ich mich darein miſche; bie andern aber 
werben es wicht thun, mund die erſten werben 
verlegen ſeyn, wenn Fe meinen Srunbfag vom 
ber Kolonne nicht wohl inne haben, fie muͤſ⸗ 
fen wenigfteng einen guten Begriff davon haben 
und die andern noch mehr ale dieſes 

Die erſte Regel im Kriege, ber beſſet 
zu fagen, der ummwiberfprechliche Sab , beim 
man heutigeß Tages nicht folget, iſt, dah ia 
allen Arten von Treffen eine Art Kriegsleate 
durch die andre unterflugt werde. Derienipe 
ber ihm nicht Beobachter, wird von Fein 
Beinde der ihm folget übertroffen. Dieſes eca 
ſchon ein Punkt ber Wahrheit, den ans dir 
Bernunft , der natürliche Berſtand und ber 
Krieg beweifet, wenn es gleich Die Beyſpielt 
miche thhten. Gebet eure Flanken fiber, nicht 
durch bie Hinderniffen , die euch det Boden an- 
bietet, benn man finder ſie nicht aller Drten, 
ſondern buch eure Waflen ſelbft. Demnach 
find die Kolonnen die einigen Buͤrgen dafür, 
und fo überflügelt ihr auch armer ſeyd, fo habt 
ihr nichts zu befürchten „ weil die Stärke ber 
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Kolonne aller Orten gleich if. Diele drey 
Korps, obaleich die beyben auf den Flügeln 
unendlich geringer find, ald dasjenige in ber 
Mitte, und außerorbentlich von einander ab: 
gefondert , reifen am unb vertheibigen fich, 
ohne daß eines des andern benoͤthiget ift: weil 
ihre Stärke in ihnen ſelbſt ift, fo befürchten 
fie nichts auf ihren Flanken, die feine Schwaͤ⸗ 
che zeigen, noch auf ihrem Rüden. Ich areife 
fo gleich in der Mitte (15) am, wo ich faft 
meine ganze Stärke babe, um den Feind von 
feinen Flügeln abzuichneiten; und wenn bie 
beyden andern Korps auch nicht angriffen, fo 
ift der Sirg nicht weniger gewiß, 

Nach der Art, wie wir ung ftellen, und 
wie wir heutiges Tages fechten iſt ed nicht 
möglich, daß unfre Bataillonen dag Gewicht 
und ben Anfall verſchiedener Kolonnen aushal⸗ 
ten koͤnnen. Meine Art zu fechten ift auch 
unüberwindlih , wenn man fie einer andern 
entgegen feßt, deren ganze Stärke indem Feuer 
beftehet ; denn dieſes Feuer höret auf, fo bald 
man es rrreichet und man aneinander koͤmmt. 
Man hat noch mehr zu erwägen als das, was 
ich eben gefagt: man barf nicht zweifeln, daß 
die feindliche Neiterey und Fußvolk nicht ſoll⸗ 
te von einander getrennet werten , und daß 
fie daher einander feinen Beyſtand leiſten koͤn⸗ 
nen. Wenn die erſte mit den beyden Arten 
Waffen, ſo ich ihrem rechten Fluͤgel entgegen 
ſetze, zu thun bekoͤmmt, fo iſt es unmoͤglich, 
daß ſie dem Feuer des einen widerſtehen koͤn⸗ 
nen, wenn ſie ſich noch gegen die Degen des 
andern zu vertheidigen haben, und gegen die 
langen Waffen, womit mein Korps Fußvolk 
umgeben iſt, und dieſe Waffen ſind unendlich 
faͤrker und fuͤrchterlicher als die Picke. 

Der Feind kann unmoͤglich dem Korps 
in der Mitte widerſtehen, noch beffen Anfall 
aushalten, indem e8 in eine Linie von Kolon⸗ 
zen geſtellt, an noch größre angefchloffen und 
won einer Linie Neiterey unterftüget iſt; die 
Ehwabronen find mit Plotons verſtaͤrkt, mit 
denen die Grenadierfompagnien, welche in 
de Zwiſchenraͤume ber Kolonnen eingeflochten 
find, in einem Treffen zuſammen floßen koͤn⸗ 
nen, KR das Korps vom linken Flügel nicht 
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eben fo gut unterſtuͤtzt ? Diefes ift was bie 
Bertheilung meiner Waffen anbelangt , die 
fid) einander unterflügen : Hierbey folget was 
bie Beranftaltung ( Difpofition ) angehet, nebft 
den Wirkungen, die fie nothwendiger Weile her⸗ 
vorbringen muß. 

Sch bin um dieſes, was bey dem erſten 
Anfalle entftehen kann, nicht beſorgt; der Feind 
fann unmöglich verhindern , daß er in feiner 
Mitte nicht follte durchdrungen und geöfnet 
werben, Wenn dieſes geſchieht, wie es noth⸗ 
wendig geſchehen muß; ſo iſt da, wo das 
große Korps anfaͤllt, alles verlohren und uͤber 
den Haufen geworfen, ohne daß dasjenige, 
ſo nicht angegriffen worden, ſich unterſtehen 
darf zu Huͤlfe zu eilen. Alsdenn arbeitet das⸗ 
jenige, ſo durchgedrungen hat, zur Rechten 
und zur Linken, und faͤllt auf die Flanken der⸗ 
jenigen Korps, die noch nicht angegriffen wor⸗ 
den, und die Reiterey endiget und zerſtreuet 
dasjenige vollends, das getrennt und über 
ben Haufen geworfen worden, oder daß es 
balb feyn wird, da indeflen das Korps meis 
nes linten Flügels bey dem erſten Seichen dies 
jenigen anfällt , bie noch ganz geblieben find. 
Wird fih ‚der Feind widerfegen wo er nicht 
angegriffen worden, um diejenigen zu umtins 
gen bie angreifen? Kann dieſes wohl ſeyn, 
wenn er auf feinen Flügeln zu thun hat? 
Denn bie falichen ober Scheinangriffe thun 
in ben Handeln bey Nacht eben die Wirkung 
wie die wahren, da indeſſen bag Hauptkriegs⸗ 
heer die Mitte angreift, oder ihnen, nach» 
dem fie durchgedrungen iſt, in ben Rüden 
und in die Flanken fallt; Allein wird biefer 
Feind fi wohl unterfiehen eine fo fügliche 
Bewegung zu wagen , weil er nicht weiß, wie 
ich ſchon geingt Habe „ ob er nicht ſelbſt anges 
griffen wird ? Er fieht nichts von dem, was 
vor fich gehet, und kennet bie Schlachtordnung 
nicht, wegen ber Nacht , die ihm das Geficht 
benimmt. Hinzu feßeman die Kanonen , die 
fich durch beſtaͤndiges losfeuern fo nahe bey ihm 
hören laſſen. Er Tann ſich nicht einhilden, 
daß wenig Menſchen an biefem Drte find, 
Ein jeder glaubt , daß bie wirklichen Anariffe 
anderswo find und nicht bey ſich, und das 

Ober⸗ 
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Dberhaupt hält fle alle fir wirklich; welches 
ihn unſchluͤßig und ungewiß in demjenigen hält, 
was er thun will: und indem fich der eine die 
Seit zu Nutze macht, fo verfaumet und verlie- 
set fle der andre, ohne zu willen wozu er fchreis 
ten ſoll, und ohne ſelbſt einen Augenblick Zeit 
zu haben , zu überlegen, und andrer Gutach⸗ 
ten anzuhören, die nicht weniger davon abge; 
balten werden und nicht weniger beſtuͤrzt find, 
Der größte Nachtheil in einem Nachtreffen iſt 
bie Bervielfältigung und Bergrößerung ber 
Gegenſtaͤnde, und die Ueberhäufung ber einge: 
bildeten Furcht und Schreckens. Mean follte 
ſagen, daß bie Soldaten nebft ihren Feldherrn 
nicht andere ale durch vieleckigte Glaͤſer fehen : 
wenige find von biejer Art Brillen ausgenoms 
men, und ed iſt noch fchlimmer wenn man 
überfallen wird. Denn in dieſen Fällen ver: 
lieret der Tapferfte feine Kraft, und ift wie bes 
zaubert „und bie Befehlsh aber find gleihfam 
ohne Kopf und ohne Beurtheilung. 

Ih babe Gründe und hinreichende Ur; 
fachen angeführet, was fage ich , ich habe die 
Bortefllichkeit meiner Schlachtorbnung erwie 
fen: dieſes ift aber dennoch nicht hinlaänglich 
für Leute, die von der Gewohnheit und durch 
den tehrwürbigen Gchrauch eingenommen find ; 
Sie werden noch etwas mehr als dieſes be—⸗ 
gehren, wenn noch etwas ſtaͤrkers feyn kann 
als dieſer Beweis; Sie werben Beyſpiele for: 
dern ; man muß ihnen hierinne willfahren. Wir 
wollen zwey anzeigen, welche die Angriffe der 
Kriegsheere durch große abgeſonderte Korps 
unterſtuͤtzen werden, um ben Bewunderern der 
Gewohnheit zu erkennen zu geben, daß ich mich 
in meiner Taktik oder Stellungskunſt nicht mit 
Blendwerke abſpeiſe. Ich ziehe eines aus dem 
allerentlegenſten Alterthume, um zu erkennen 
zu geben, daß die Wiſſenſchaft und die geſunde 
Vernunft, zu allen Zeiten und in allen Landen, 
geherrſchet haben. Das andre iſt eben ſo 
überzeugend, ob es ung gleich einige Jahrhun⸗ 
berte näher iſt; es wird dienen die Bortheis 
le der Angriffe und nächtlichen Weberfälle zu er» 
weifen, und wie viel die Eleine Anzahl vor der 
großen in folchen Fallen voraus hat, 
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Als die Ammönitee die Stabt "Tao 
bes belagert Hatten , fo kam ihr Saul zu 
Hülfe, um fie zur Aufpebung ber Belagrung 
gu zwingen, Die heilige Schrift fagt: 1. Sam. 
XI, ı1. Und des andern Eilorgens 
ftellte Saul das Volk in drey Ahaus 
fen, und Eam ins Lager um die 
Miorgenwache, und fcblug die Am⸗ 
moniter bis der Tag beiß ward 5 
welche aber überblieben , wurden 
alfo zerftreuer, daß ihrer nicht zwey 
bey einander blieben. 

Das andre Beyfpiel iſt vom. Alexan⸗ 
der dem Großen, in ber Schlacht die er ge« 
gen den Porus lieferte. ,, Alerander 
„ſagt Plutarch, der die Menge der Feinde 
y„ und ihre Elephanten fürchtere, bie von eis 
„ner ungeheuren Größe waren, geiff die Brone 
„te ihrer Schlachtorbnung nicht an, ſondern 
> fiel auf den linken Flügel , und befahl 
„ bem Derdiccas zu gleicher Seit ben rech⸗ 
3, ten Flügel anzugreifen. Als biefe beyben 
3, lügel durch den erften Anfall über den 
„ Haufen geworfen waren, fo zogen fie ſich 
, gegen ihre Elephanten zurück, durch deren 
„Huͤlfe fie fich wieder jeßten. Das Treffen 
„fieng wieder mit mehr Wuth und viel mehr 
„„ Handgemenge an; bergeftalt daß bie Fein⸗ 
35 de nicht eher anflengen zu weichen und fi 
„zuruͤcke zu ziehen, als gegen die achte Stun: 
„de des Tages. Alfo Hat fie, beſchließet der 
„Berfaſſer, der Feldherr, der die Schlacht 
a, geliefert und gewonnen hat, in feinen Brie⸗ 
y, fen ſelbſt befchrieben. Ich kann diefem Brier 
5, fe nicht leicht Glauben beymeſſen: „ les 
xander würde ſich ohne Zweifel etwas deut: 
licher erklaͤret haben; denn es iſt miche wahr» 
ſcheinlich, daß die Flügel bed Porus fih un: 
ter dem Schuß ber Elephanten follten wieder 
gefeßet haben , welche die erſte Linie ausmach⸗ 
ten: wie hatten fie biefed thun können, da fie 
ruͤckwaͤrts getrieben wurden? Man hatte fagen 
follen,, daß ſich die Flügel Hinter dem Haupt; 
treffen C Corps de Bataille ) wieder ge⸗ 
ſetzet Hatten. Hier koͤmmt eine That, die nicht 
weniger merkwürdig iſt als die beyden erften , 

und 
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und bie zu erkennen gieht, wie fehr die Befrhls⸗ 
haber aufihrer Huth ſeyn muͤſſen, um, ſich fin: ben 
Ueherfallen in. acht zu nehmen. 

Als der. Herzog von, Alba im Dahre 
1572., Mons belagert: haste ,.fo marſchir⸗ 
te der. Pring von Oranien , ed: zu entießen, 
weil er die Wichtigkeit ˖ dieſes Orts einfah ; 
ald er aber. eine vollig ausgenrheitete Cirkum⸗ 
vallation, und die Spanier in einer guten 
Berfaſſung antraf, hieft- er es nicht für rat 
fam., feine Bölter dagegen anzumpenben : weil 
ex. befürchtete bey feinem Ruͤckzuge beunruhiget 
zu werben, ſo brach, er unter: dem Schußge ber 
Rache auf. Der Spanier erfuhr diefed und 
ſchickte alsbald, 200. auserleſene Fußknechte 
und g00. Reiter nach, welche leztere weiſſe 


Hemden über, ihren Klejdern hatten, um ſich zu 
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erkennen. In dem Augenblicke, da der Feind 
das Lager aufheben wollte, fielen dieſe kuͤhne 
Leute mitten darein, warfen das Korps 
der erſten Wachen zu Boden, drungen durch 
und hauten alles nieder, was ſich verſammlen 
und ihnen die Spitze bieten wollte ; und ehe 
fih das Kriegsheer recht befinnen tannte, fo 
fand alles im vollem Feuer. Das Lager wur; 
de. um fo viel geichwinder verzehret, weil die 
Hütten der Soldaten aus lauter Reiſer beſtan⸗ 
den. Als dieſes geſchehen und, 500. Mann 
getoͤdtet waren, zog ſich der Sieger ganz ſtille 
zurück. Wenn der Herzog von Alba mit ei 
nem Theile ſeines Kriegsheeres marſchiret waͤrt, 
wie wäre der Prinz von Oranien wohl daran, 
geweien ? 


Das fiebente Kapitel. 


Zanthipp Eömmt in Karthago an, 


& 


Schlacht dey Tunis. 


lage der ie eis 


— Anorbnung der Roͤmer. 
er, verliehren ſie. Ueberlegungen über dieſe Begebenheit. 
—5 in fein Vaterland zurüd: 


Sein Gutachten uberdie Rieder 

Anordnung der. Kartha- 

Die Schlacht wird geliefert. und die 
Xanthipp 
Reue: Vorberei⸗ 


tungen zum Kriege, 


m diefe Zeit Fam zu: Zarthago einer von den. Werbern der fremden: 
Soldaten an, der nach Griechenland geſchickte war , und brachte eine 


große Anzahl Ergänzungsvdlker,. (Rektuten) mit, worunter: ein Lacedaͤ⸗ 

monier Ramens Kanthipp war, ber. nad) feiner Landesart unterrichtet ‚. 

und folglich, in dem Kriegshandwerfe fehr wohl geübt. war, (a )- nn: 
x 


ig, fondern in den Handlungen. Thut man dem⸗ 
nach, den Handlungen des Zanthipp die Ehre: 
die fie verdienen, wenn man mit dem Raſaubon. 
fagt: diefer Lacedaͤmonier harte in Kriegs⸗ 
ſachen eine — ah ruug, oͤder 
wit dem , du Ryer Daß es. ibm. in Dem. 
Briegsbandwerk: an brung nicht ge· 
mangelt babe? Man muß kein metelmäftger 
Geiſt in der Kriegsmiffenfihaft feon ;- ſondern ein 


(2) Lin Cacedaͤnonier Namens Fan- 
shipp, Der nad) feiner Landesarr unter- 
richtet und folglich in dem Kriegshand⸗ 
ehr mohlgeubewar. ) Die Art, wie 

- und nach ihm der Herr du Ayer 
bie Stelle. des Polyb *— mir ſeht ubel: 
gefallen, Due Griechiſch zu verftehen, konnte ich. 
mir nicht eiubilden re fo feharffioniger Ge⸗ 
fehichtfchreider mie Polyb einem fo auferordentlis 


chen Menfchen, wie Ranthipp, ſo Burg follte 
gern haben, 

as Große und das Gehone beſtehet nicht in dem, 
was man if, oder in dem Range den man brhaups 
set, der arößten Theils nur ein Werk des Glücks 


Ich fage außerordentlich ; dens: 


Mann non der größten Staͤrke, um die Dydaung und- 
gonze Art deu Krieg zu führen. zw, deraͤndern, 
—1 üben, in. Ordnung. halten, und kriegctiſch 
machen, die fuflt aus: lamter- neuen Gofdaten be- 
fonden,, die Riedergefihlugenen. herzhaftig = dere 
alle 
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fer ihre Niederlage famt der Art und Weife, wie,und an was für einem 
Orte fie gefhehen ſey, aehöret, und dabey auch die Zurüftungen der Bar» 
thaginenfer ſammt der Anzahlihrer Reiter und Elephanten betrachtete, fo gez 


aufrichten, die noch doll beſchwerlicher Erinnes 
rung ihrer uberftandenen Unfälle find, und fie tro⸗ 
gig wider einen ſtaͤrkern, fürchterlichen, tapfern, 
kriegeriſchen und fiegreichen Feind anführen: noch 
einmal: es feheint mir, daß hierzu etwas mehr ge> 
hört, als ein Menſch dem es im Kriegs⸗ 
handwerke nie an Erfahrung mangelt. 
Dirfes wäre alles, was man von ihm jagen Ponnte, 
wenn er den Ruhm dieſer denkwuͤrdigen Schlacht 
dem Zufalle oder dem Glücke allein zu danfen hät» 
te. Allein Ranthipp hat diefes allein feiner Fü» 
higkeit, feiner Großmuth, und feiner Herzhaftigkeit 
gu danken. (Er richtete den Entwurf zu feinem 
deldzug nach der Natur feiner Macht, mach der 
feindlichen, und nach dem Lande ein, morein er 
den Krieg fpielen will. Ein Befehlshaber, der fich 
nach fo gründlichen Maafregeln richtet ‚ift der wohl 
ein mittelmäßiger Denfch iu feiner Kun ? Er 
ſah durch das, was er auszuführen bedacht hatte 
voraus, was fich zutragen würde, und verfprach 
einen guten Erfolg durch die Größe feiner Erfenntniß 
und durch die Unwiſſenheit der andern,die ihre Stärke 
niemals Pannten,noch die Mittel folche zu einem Siege 
gu gebrauchen. Ranthipp beobachtele ein ganz ders 
ſchiedenes Betragen, und jeßte fich in den Stand, von 
einem Feinde nichts zu befürchten, deffen Eifer in eine 
Thorheit ausſchlagen, und mit dem er ganz gewiß 
in der Ebene etwas zw thun bekommen würde. 
Ein Feldherr, der fich einen folchen Lehrſatz 
au einem Feldzug macht, Pann nicht anders als 
ein großer Feldherr ſeyn, in fo ferne man die Mens 
fehen nicht wie insgemein bey Höfen geſchieht, nach 
dem Auferlichen und nach dem Scheine beurtbeilet, 
welches faſt das einzige Empfehlungsfehreiben iſt, 
fein Gluͤck zu machen, und womit Kanthipp 
leider nicht verfehen war. Denn nach dem Urthei⸗ 
Te eines Alten und felbft nach dem Polyb, der es 
ji perftehen zu geben ſcheint, foll diefer Grieche von 
leiner Statur und von fehlechtem Anfeben, in den 
Geberden ſowohl, als im übrigen gewefen ſeyn; 
weldyes Die Bewunderung vergrößerte , 
Die man über feine Herzhaftigkeit beseig- 
te, und die eine fehr große Tugend in 
ihm verbarg. Er war ein andrer Igefilsus. 
In der Eat, mein Berfaffer würde nicht bils 
lig geweſen ſeyn, wenn er um einer fo geringen Urs 
ſache millen einen Menfchen fo ſparſam gelobet 
batte, der feinem Vaterlaude fo viel Ehre gemacht 
hat. Raͤchſtdem batte er zu viel Verſtand und zu 
ziel Einfichr,, ſich einzubilden, daß die großen Ges 
I, Theil. 


dad): 


danfen , nnd die Befihmerlichken Unternehmungen 
des Kriegs, in der Seele eined gemeinen Dfficiers, 
und Soldaten von geringem Antehen ‚feinen Sig 
finden ſollten: Gleich ald wenn man an Fähigkeit nicht 
eber zunehme, als wenn man im Kriege zu größern 
Ehren gelanget, welches man durch Geberden an deu 
Zug giebt. Wer würde fich einbilden Pönnen , daß 
man an allen Höfen der Welt diefer Mepnung 
geweien? Man har fehr ungefchiefte, thörichte und uns 
verftändige Menfchen,, die man ohne ſich verfpotten 
zu laffen, in Peiner Sache um Rath gefraget hätte, 
auf einmal zu großem Glüce Pommen ſehen, ohue 
weiter zu wiſſen warum, als weil fie groß, dick, wohl⸗ 
gefaltet und reich an Anfehen gewefen : gleich als 
wenn fich die Größe und der Umfung des Geiftes 
nach dem Körper richtete , und der Geiſt felbft ein 
Körper wäre, uud ald wenn man von dem großern, 
oder kleinern Verſtande urtheilete, mie man von 
einem Kaften voller Piftolen urtheilet , den man 
mehr oder weniger bewundern würde, nach dem er 

rößer oder Meiner if. An den Höfen der Fürs 
dm urtheilet man fehr felten auders von ben Leuten, 
man zeiget fich dort in vielen Stüden eben fo po» 
pelhaft als an andern Drten. Ageſilaus mar 
Paum in a.“ ans Zunde —— „als man 
eine Menge Volk an das Ufer laufen ſah, dieſen 
Helden zu fehen und zu bewundern ; wie groß 
mar aber ihre Verwundrung, als fie einen Pleinen 
Menfchen, ohne Anfehen, und zum größten Un— 
glücfe, hucklicht erblidten; Es iſt nice möglich , 
fagten fie, daß in einem fo Meinen, und fo übel» 

ebauten Körper, fo viel Verſtand, fo viel geſun— 
er Wig, und fo viel Herzhaftigkeit wohnen kann: 
Nach diefem hatten fie nur noch einen Schritt zu 
than, um ihn gar zu verfpotten, und fie unterliefien 
es auch nicht. Tachos ihr König, der ihn berus 
fen hatte , feinen Kriegsheeten sen den Nektane⸗ 
bos Befehle zugeben, gedachte fo wie fein Bolf , 
und that nichts als lachen. Agefilaus lehrte ihn, 
daß man die Menfchen nicht wie er, nach den Ge⸗ 
berden , und mach dem Gemächfe , beurtheilete , 
und daß man ihn nicht ungefraft verachtere, Er 
mwand'e ſich gegen ihn, und vereinigte fich mit Lem 
Nebtanebos der ihn an die Epige feiner Voͤl⸗ 
Perfeßgte zer ftürbte den fpigfindigen Lacher vom Throne 
und fepte den andernan feinen Plag. 


Wenn diefes Beofpiel gewiſſen Leuten, die in 
Angelegenheiten gebraucht werden, zur Lehre dienen 
Pöunte, fo hätten wir nufe Zei nicht — 


ordnung der unter 
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dachte er bey ſich ſelbſt und ſagte zu feinen Freunden, daß die Aarthaginen: 
fer nicht durch die Romer wären überwunden worden , fondern durd) die 


Ungeſchicklichkeit ihrer Dderhaupter, 


Dieſe Worte des RXRanthipp kamen 


wegen der umſtehenden Menge geſchwinde unter das Volk, und auch vor die 


Befehlshaber. 


Die Rathoͤperſonen ließen dieſen Menſchen vor ji kommen: 


er kömmt und beweiſet das, was er geſagt hatte, auf das deutlichſte. 
Er erwieß ihnen, waruin fie waren gefchlagen worden , und daß, wenn fie 
ſich allezeıt in der Ebene hielten, es fey auf dem Marſch, in den Läaern , 
oder bey der Anordnung einer Schlacht , fo würden fie fi in den Stand 
fegen, ihren Feind nicht allein nicht zu fürchten, fondern auch noch zu überwin= 
den. Die Oberhäupter gaben ihm Beyfall, erkannten ihre Fehler , und vers 
trauten ihm die Befehlshabung über ihre Kriegsheere an. 


diefem Fremden zu hoffen. 


Man hatte f hon vom Anfange, über die wenige Worte des Ranthipp 
dem Volk angefangen vortheilhaft zu fpreden, und etwas gutes von 
Als er aber das Kriegsheer vor dem Thore der 
Stadt geftelle, und einen Theil deſſelben in Schlachtordnung beweget 
fo fand man fo viele Vorzüge bey ihm, daß man in ein Frohlocken aus 


rad), 


und begehrte je eher je lieder gegen den Feind geführet zu werden, weil man 
fi verjichert hielt, daß man unter der Anführung des Ranthipp nichts zu 
befürchten hätte. So aufgenuntert und fo voll Zutrauen die Soldaten auch 
gegen ihn ſchienen, fo ſprachen ihnen die Dberhaupter doch noch mehr zu , 
um fie je mehr und mehr anzufeuren,, und wenige Tage nachher begab ſich 
das Kriegsheer auf den Marfh. Es beftund aus 12000 Mann Fußvolk, 
4009 Reitern, und etwa 100 Elephanten. Die Römer wurden fogleich 
in Derwundrung gefegt, als fie die Bartbaginenfer in einer Ebene mar- 
fhiren und lagern ſahen, diefes hielt fie aber von dem Wunſche nit ab, 


mit ihnen ın ein Handgemenge zu gerathen. 


lagerten jich den erften Tag beynahe 


und fie mirben barans lernen , die Menfchen 
nicht nach dem Anfehen und dem Gedberden zu be» 
urtheilen, oder vielmehr mach dem , was fie find, 
als nah dem, mas fie fügen. Ju dergleichen Fäl— 
len muß mau den Zugel etwas veft in der Dund 
halten, und dem Tachos nicht nachahmen: denn 
diejenige , denen dieſes eitle äuferliche abgehet, und 
die mun anzuhören nicht wuͤrdig fehägt , weil fie 
feinen Rang haben, halten ſich vor verachter , und 
diefes int hinlaͤnglich gewiſſe herzhafte Gemuͤther, die 
wohl wiſſen, was fie vermögen, dahin zu bringen, 
anderweitig ihr Glü zw juchen , um fich einer 
Verachtung wegen zu rächen die fie nicht zu ders 
dienen glauben. Die Gefchichte wimmelt neu der» 
gleichen Bepfpielen. , 

Wir wollen eines anführen , aber gewißlich 


Sie ruͤckten näher heran, und 
10 Stadien vom Feinde. Den fols 
geu⸗ 


wicht in der einigen Abſicht, die Materie ange— 
nehm zu machen. Ein Dfficier der die Welt kann— 
te, der fehr wohl gedienet, und verſchiedeue Tha— 
ten gethan harte, ohne eine Belohnung empfangen 
zu huben , zeigte fich dem Minifter, der ihn nies 
mals gefehen hatte, und der ihn nur mach den Bries 
fen feiner Befehlshabern Punnte ; diefer Dfficier , 
füge ich, nachdem er ſich nahmfundig gegeben, bat 
fich eine Gnade bey ihm aus, die er glaubte vers 
dienet zu haben. Sie find alfo —— J 
fagteer: Ja, mein Zerr ich bin es ſelbſt. 
Ach! Sie find der und der, Sie find alfo 
derjenige Der Das und Das gerban 7 Ja, 
9 bin es, anutwortete er. By! Sie find es 
elfo , das harte ich nicht gedacht; Sie 
find ſehr Flein. er 
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genden Tag bielten die karthaginenſiſchen Dberhäupter Kriegsrath über 
das, was zu thun wäre, Die ungeduldigen Soldaten aber fammelten ſich 
baufenmweife zufammen , und riefen mit lauter Stimme den Ramen des 
Xantbipp, und baten, daß man fie gefhwinde zum Treffen führen ſollte. 
Diefe Ungeftümmigkeit des Volks nebft der Begierde des Ranthipp, der die 
Befehlshaber auf das höchfte betheurete, diefe Gelegenheit nicht zu verfäu- 
men, bewog fie, daß fie dem Kriegsheere anbefahlen, ſich in Bereitſchaft zu 
halten, und dem XRanthipp erlaubten, nach feinen: Willen und Wohlgefals 
len zu handeln. Nachdem er diefe höchfte Gewalt erhalten, ſtellt er die Ele— 
phanten vorne an die Spike in eine einige Linie. Hinter fie flellte er die 
Phalanr in einer aehdrigen Weite ; von den im Sold flehenden Völkern 
vertheilte er einen Theil in den rechten Flügel, und der andre, der aus dem: 
jenigen beftand, was am leichteften und flüchtigften war, wurde mit der Nei- 
terey auf beyde Flügel geſtellt. 

Auf den Anblick diefes in Schlachtordnung geftellten Kriegsheeres, mar: —— 
ſchirten die Römer ſtandhaft entgegen. Die Elephanten erſchreckten fie; um 
aber ihren Anfall, den fie vermurbeten, abzuwenden, ſtellten fie die leicht 
bewaffneten Voͤlker vor die Fronte : Hinter fie die ſtarken Kompagnien, und 
die Reiteren auf die beyden Flügel, und brachen alfo der Länge der gan— 
zen Schlachtordnung, der fie ſich fonft bedienten, etwas ab, und gaben es 
der Höhe zu. Diefe Veranftaltung war unvergleichlich dem Anfalle der Ele— 
phanten zu widerſtehen; aber fie vertheidigte fi) nit gegen die Fartha- 
ginenſiſche Neiterey , die weit zahlreicher war als die romiſche. 

Als die beyden Kriegsheere aifo geftellt waren , fo erwartete man nur DieSstaht 


wird gelie» 


die Zeit zum Anariffe. Xanthipp befahl , die Elephanten vorrücen zu fer, und 
laſſen und in die feindlichen Glieder zu dringen , und zu aleicher Zeit bes Yryanıra ne 
fahl er der Reiterey von beyden Flügeln, fie zu umringen und anzugreifen. 
Hierauf machten die Romer nach ihrer Gewohnheit , ein großes Gepraffel 

mit ihren Waffen, und als fie ſich durch ein Kriegsgeſchreh aufgemuntert , 

fo famen fie ins Handgemenge. Die romifche Neiterey floh bald auf 
beyden Flügeln, weil fie gegen die Fartbaginenfifche viel zu ſchwach war. 

Die Zußvölfer aber des linken Flügels , teils um den Anfalle der Eles 
phanten auszumweichen , theils um zu zeigen , wie wenig fie die fremden Sol- 

daten fürdhteten, griffen den rechten Slügel der Karthaginenſer an, war: 

fen ihn über den Haufen, und verfolgten ihn bis ins Lager. Won denjes 

nigen , die den Elephanten entgegen gefegt waren, wurden die erften unter 

die Füße getreten und zerquetſchet. Das Haupttreffen aber, oder der Kör: 

per des Treffens (Corps de Bataille) blieb , weil es fehr hoch geftellt 

war, einige Zeit ungertrennt. So bald aber die hinterſten Glieder non der 
Neiterey umrınget, und gezwungen waren das Geſicht gegen ſie zu kehren 

und mit ihnen zu fechten, und .. ‚ die quer durch die Fe 
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durchgekommen waren, der feindlichen Phalanr begegneten, die noch ganz und 
in Drdnung war, wurden fie getödtet. Als endlich die Römer allenthal⸗ 
ben im Gedränge waren, fo wurde der größte Theil unter dem entfeglichen 
Gewichte der Elephanten zerquetfcht : der Reſt wurde, ohne aus dem Glie⸗ 
de heraus zu treten, von der Reiterey mit Pfeilen durchloͤchert: kaum ma 
ren einige, die durch die Flucht davon kamen. Weil fie aber in einem platz 
ten Lande flohen, fo tödteten die Elephanten und Keiterey einen Theil : et- 
wa 500, die mit dem Regulus entfloden , wurden von den Feinden eins 
— und als Kriegsgefangene mitgeführet. Die Karthaginenſer ver- 
lohren bey 800 von den fremden Soldaten, die dem linken Flügel der Roͤ⸗ 
mer entgegen gefegt waren, und von diefen haben ſich nur beynahe 2000 
gerettet, die fich bey Verfolgung des feindlichen rechten Flügels, aus dem 
Handgemenge geiogen hatten. Die übrigen blieben alle auf dem Plage, 
ausgenommen Regulus mit denjenigen, bie ihn in feiner Flucht begleiteten. 
Die übrigen Bataillonen (Cohortes) fo dem MWürgen entgangen waren , 
zogen ſich gleichfam durch ein Wunder nach Afpis zurüd. Die Rartha- 
ginenfer aber zogen, nachdem fie die Todten ausgeplündert, mit dem roͤ⸗ 
mifchen Befehlshaber und 500 Gefangenen ſiegreich und frohlockend über 
ben guten Erfolg in ihre Stadt zurüd. 
Wenn man das, was in diefer Zeit gefchchen , recht betrachtet, fo wird 
man vieles finden, was zur Befferung. des menfchlichen Lebens dienet : denn 
daß man dem Glüce, und fonderlic bey guten Tagen, nicht zu viel trauen 
Sol, ift aus dem Schiekfale des Regulus jedermann offenbar worden : denn, 
der kurze Zeit zuvor von Feiner Barmherzigkeit wußte, und feinen Beleidi- 
gern Beine Gnade wiederfahren ließ , der wird gefchwinde dahin gebracht, 
daß er zu ihren Füßen um feine Erhaltung bitten muß (b) : Und nr 
ehe⸗ 


(b) (Daß er zu ihren Süßen um feine 
Erhaltung bitten muß.) Saft alle an 
ſchreiber, die von dieſem Kriege gefchrieben haben, 
find in diefem Punkt dem Polyb entgegen. Sie 
find in Anfepung des Todes des Attilius Regu⸗ 
Ins alle unterſchieden. So gar die Redner und 
Dichter haben beffelben gedacht , unter andern Ci⸗ 
cero und Zoraz. Der größte Theilwill , dag ihn 
die Rarthaginenſer mehr aus Racht als aus 
andern Urfachen haben tödten laſſen. Weil fir bes 
fürchteten , daß die Römer mit einer größern 
Macht, ald die vorige war, nach Afrika Fon 
mea moͤchten, fo ſchickten fie Abgeſaudten nach Rom 
um den Frieden herzuftellen, uud faudten zugleich 
den Regulus mit, der ihs Gefangener war. Sie 
jroeifelten nicht , daß er nicht follte aus aller Macht 
arbeiten , ihnen denfelden von dem roͤmiſchen 
Muth zu verfchaffen; feine Freyheit hieng einig und 
allein Davon ud. Ehe er aber abreifete, fo mußte 


er eidlich verfprechen , wirder im ihre Feſſeln zurück 
h kehten, falls die Sache Peinen Fortgang hätte, 

[8 dieſet große Mann in Rom angefommen war, 
fo rieth er das Gegentheil, und kehrte feinem Ber 
fprechen zu folge, wieder nah Rarthago zurück. 
Die Rerchaginenfer ließen ihn in eine große 
mit Nägeln ausgefchlagene Tonne ſtecken, deren 
Spigen inwendig hinein giengen, fagt Appien, 
man mälzte ihm in diefer Tonne graufam herum, 
mwerinne er auch farb. Cicero in feinen Unterres 
=. von dem wahren Guten und von dem mah- 
ren Uebel , fagt, daß fie ihn hatten Hungers ſter⸗ 
ben laffen. In feiner Rede gegen den Piſo, vers 
gift er was er andrer Diten gefagt. Er gedenft 
einer andern Marter. Er will, dag mun ihn in 
eine Maſchine eingebunden hätte, nachdem man ihm 
vorhero die Augenlieder abgeſchnitten. Diefes if 
vermuchlich die Marter des Appian, wodon er 
bat veden hören. Sp gar Boraz jpricht u. 

indem 
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ehedem Euripides gefagt habe, daß ein guter Rath mehr vermöge , 
als viele Sande oder ein mächtiges Briegsheer (c), das hat damals 


durch die That felbft Glauben — Denn ein einiger Mann, ein einzi⸗ 
3 


indem er über die Feigheit der roͤniſchen Solda- 
ten in der Schlacht wider den Ranthipp fpottet, 
wie auch über die Schande derjenigen, die fich lies 
ber gefangen gegeben, als mit gewaffneter Fanft 
ſterben wollten. Denn e8 war gar nicht der Ges 
branch in dem roͤmiſchen Kriegsheere, das Geweht 
ji Rreden, um das Leben zuretten. Niemals find 

eute ubler aufgenommen worden, ald dergleichen 
2. efangene und Soraz giebt ung — 
eine —F ie unferm Soldatenſtande zum Geſetze 
dienen follte. Diefer unvergleichliche Dichter er⸗ 
Märet und die Art der Marter des Attilius nicht. 
Er mußte wohl, fagte er, was für einer Marter 
er ſich ausfegte. Sciebat quæ fibi barbarus tor- 
tor pararet. Florus ſaͤgt, er ſey gekreutziget 
worden. Crucisfu re deformata Majeſtas. 
Diefes find große Wi erfprüche in Anfebung des To⸗ 
des dieſes großen Mannes. Ich würde fehr neugierig 
geweſen ſeyn zu willen ‚was Titus Livius davon 
gefagt hat. Polyb hut fonder Zweifel in feinem 
erften Buche beffelben gedacht, es muß demnach 
etwas davon verlohren gegangen ſeyn, denn an wel» 
ehem Drte hätte er es beifer anbringen Finnen? Es 
ſcheint mir nicht, daß die Barthaginenſer fo 
undernuͤnftig geweſen from ſollten, ihn toͤdten zu 
laſſen. Wuͤrden die Roͤmer mit den karthagi⸗ 
nenſiſchen Gefangenen, die fie in großer Änjähl 
hatten, nicht eben fo verfahren baden, Ich will 
lieber dem Diodor aus Sicilien glauben , der 
alle diefe Martern auf die Seite ſetzt, bie vielleicht 
nur eingedildet find. Diefer Werfafler lehret und 
nachfolgendes von der Niederlage und Gefangen⸗ 
fhaft des Attilius Regulus, durch den Xan⸗ 
thipp, der dem karthaginenſiſchen St 
beere vorgeitanden. Die Römer, ſagt er, ſchlu⸗ 
gen fie zuc See; fie nahmen den Boſtar 
und Samilkar in dieſer Schlacht gefan- 
gen. Der Rarb liefere fie in Die Bande 

er Bemablin und der Rinder des Regu⸗ 
lus, um fie gegen ihn auszumedhfeln. Al⸗ 
leinRegulus ſtarb indeffen im Gefangniße. 
Seine in Verzweiflung gefallene Frau 
ließ dieſe beyde —— toͤdten, und 
ſtreute zu ihrer Rechtfertigung aus, daß 
man ihren Mann erbaͤrmlich umgebracht 
haͤtte. Palmerius hat dieſe Anmerkung ges 
macht; ich frage aber den Diodor, wer ber Sa⸗ 
milkar if, den man getödtet hat ? Es iſt nicht 
der berühmte Zamilkar, ein Vater des San⸗ 
nibals getvefen: denn biefer wurde in Spanien 
getödtet, und Polyb fugt nicht, unter weſſen Be⸗ 


ger 


fehl in diefer Schlacht, melche die Roͤmer nach 
der Niederlage des Regulus gewonnen , die kar⸗ 
thaginenfifcye Hlotte geftanden Habe. Es muß 
demnach ein andrer Hamilkar geweſen ſeyn, denn 
diefer Name iſt in der Geſchichte ſehr häufig : ich 
fee faft aller Drten Samilkare, ich finde aber 
nicht, daß einer dem FJamilkar des Jannibals 
Bater bepfommt. Alle die Verſchiedenheiten der 
Gefchichtfehreiber , in Anfefung des Todes des 
Regulus, laffen mich an der ganzen Begebenpeit, 
bie fie uns erzählen, zweifeln. Ich mochte dem 
Disdor, die Veränderung ausgenommen , noch 
am erften Beyfall geben. 

(c) Daß ein gurer Rarh mehr vermoͤ⸗ 
ge, als ein mädhtiges Briegsheer.) Diefe 

rundregel iſt fehr wahr, nnd fehr weile, von wel⸗ 
eher Seite man fie auch betrachtet. Die Anzahl 
und die Tapferkeit vermögen nichts ohne einen 
Mugen Rath. Zanchipp if ein guter Beweis; 
wie viele unbefannte Ranthippen find aber nicht 
in dem Kriegäheern , denen viele Beldherrn ihren gan⸗ 
zen Ruhm zu danken haben. Man füge mir nicht, 
daß firh von den legtern einige gefunden haben , die 
ihn einig und allein fich ſelbſt, ihrem Verſtande, 
ihrer * Vernunft, und ihrer großen Kennt⸗ 
niß zu danken gehabt: außer daß dieſe noch fehr 
ſelten find, und daß man fie nicht anders finder, 
als menu man eins bis zwey Yuhrhunderte übers 
fpringt; fo wird man auch nicht gewahr, daß die 
andern, und vielleicht gar Beine das Glücksrad zum 
Siege in Bewegung bringen können, ohne von ans 
drer Augen Hulfe zu Haben, und die Augen ans 
drer find öfters Mathgebungen, die der Befehls⸗ 
haber entwidelt. 

Der größte Theil der großen Unternehmungen 
und großen Worhaben hängen von ber Kenntnife des 
Landes ad, wo man den Krieg führen will, und 
don der Lage der Veſtungen. Diedurch den Zan ⸗ 
thipp dem karthaginenſiſchen Rath gegebene 
Anfchläge, haben ihren Urfprung in diefer Sennts 
mig und im den Fehlern der Feldherrn. Er giebt 
den Rath die ganze Kriegsart zu verändern, nach 
dem Urtheil, das er von der Natur der Mucht dies 
fer Republik füllte ; er finder auch noch Fehler in der 
karthaginenſiſchen Einrichtung, der Schlacht⸗ 
ordnung, die er ebenfalls fo wie das uͤbrige eatdeck⸗ 
te. Er läßt durch Vernunft und Erfahrung fer 
ben, daß man fie verändern mußte ; alle erfannten die 
Wahrheiten, fie nahmen fie an, und fanden ein Ver⸗ 
gmügen fie anzunehmen, fie erzeigten ihr bie Uns 
terwürfigkeit,, die ihr gebüprte, als fie * ein 

rem⸗ 
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ger Anfchlag richtet ein ganzes Kriegsheer zu Grunde , das wegen feiner 
Kriegesüubung vor unüberwindlich gehalten wurde; und richtet eine Repub— 
lik wieder auf , deren Fall gewiß ſchien, famt dem Muth der Völker, die 
bis auf die Empfindung ihrer Niederlagen alles verlohren hatten, Ich habe 


diefes nur zur Beſſerung derer, die es lefen erzählet : Denn es find 


Ben ‚ ein Peiner geringer Dfficier entdeckte. 
iefes iſt dewundernswuͤrdig: Denn man bedarf 
eines fo erhabenen Geiftes nicht, die Vernunft fe 
ben zu laſſen, als folche andern erfennen zu geben. 
Ob zwar die Feldherrn nom erften Range den 
Kriegsrath nicht derſammlen, um ibn in ihren Vor— 
haben um Rath zu fragen, fo will doch dieſes nicht 
fagen,, daf fie ufles aus ihrem Kopfezichen. Man 
muß dieſes nicht glauben. Sie verwerfen das 
Gutachten, und die Nathgebungen von tauſcad Of⸗ 
fieiern des Kriegsheeres nicht, die auf Parthey ges 
ben, oder die fie ausſchicken, und die ihnen rich» 
tig binterbringen,, was fie gefehen , oder was fie von 
den Leuten des Landes erfahren haben : und dieſe 
verſchaften ihnen gleich wie die Kundfchafter Peine 
geringe Erleichterung ; fie richten fich hiernach, oͤf⸗ 
ters zeiget man ihnen die Möglichkeit, einen wich» 
tigen Streich auszuführen, und die Ausführung 
deffelden wird ihnen auch ganz überlaffen : Hieraus 
entſtehen die fchleunige und eilfertige Märfche, nach 
einem wichtigen Poften, die Leberfälle der Krieges 
beere oder die große und allgemeine Treffen. Der 
anze Ruhm des guten Erfolge, wird dem Dber- 
—* bengeleget , der die Seele und die erſte Trieb» 
eder feines Kriegsheers iſt, ob er gleich öfters we⸗ 
der der Urheber noch der Erfinder mancher großen 
Unternehmungen ıft. Das ſchwerſte beſteht nicht 
darinne, fie auszudenken und hernach vorzutrogen, 
fondern die Mittel N finden, fie fo audzufubıen, 
daß fie gelingen. Diefes ift die Sache dei Bes 
ſehlshabers, das große und das erhabene ; und ob 
ſchon der Urheber des Vorhabens an dem einen fo 
wobl old au dem andern gleichen Antbeil hat, fo 
miſſet man ibm doch nichts bey, fonderu man läßt 
ihn du ſtehen, und faft allezeit ohne Belohnung, da 
indeffen der Feldhert fieger, und feines Siegs wes 
gen frohlocket. 
Man braucht in allen Dingen Hülfe und Rath. 
Der Urheber des Auſchlags auf Denain hat fons 
der Zweifel einen großen Dienft erwiefen. Wür— 
de aber diefe berubmte Unternehmung wohl aufge: 
führer worden ſeyn, würde fie in andern Händen, 
ale des Marſchalls von Villers, auch) wohl gelun« 
aen feyu ? Ich weis nicht : er machte fie durch den 
Path des Murfhalls von Monresquiou und 
dur ch ſein Betrauen, möglich und ſicher: eö gehörte 
pet dazu, gegen einen Gegner, von der Eigen— 
ſchaft wie der Prinz; Eugen war. Der Marſchall 


allen 
Men» 


gieng fo gar weiter ald man ihm norgefchlagen hat⸗ 
te, feinen Zweck zu erreichen. Ein andrer, der nicht 
fo geſchickt, als er, würde ber wohl die Wichtig⸗ 
Peit und das Mögliche davon eingefehen haben? 
würde er wohl mas daraus gemacht , noch einen 
Nechtögelebrten, der es vorfchlug, angehöret haben ? 
Man glaube es nicht: es iſt betrubt für einen Of⸗ 
ficier, der in demjenigen, was fein —— uns 
geht, richtig denkt, fich bey folchen Geiſtern zu be> 
fragen , die ihm im Großen des Kriegsweſens fo 
wenig, als in feiner Herzhaftigkeit beyfommen, 
„, Ein jeder begreift die Sachen nad) feiner Fähigkeit, 
„ fagt St. Evremont, die aflergrößten fiheinen 
„, den Menfihen von großer Einficht undgroßem Ders 
zen, leicht und bequem ; und diejenigen, fo diefe Eis 
„genſchaft nicht haben , finden gemeiniglich alles 
„ſchwer. Solche Geifter find unvermögend, die 
„ Wichtigfeit der Sache zu erkennen, die ihnen vor⸗ 
„ getragen wird, und machen öfters große Rech⸗ 
„, nung auf dasjenige, das inder That non großer 
Wichtigkeit iſt, und öfters auch viel Wefens 
„, don demjenigen, das nicht verdienet, in E waͤ— 
gung gezogen zu werden. „ Aus zween Vor⸗ 
feplägen, einem fhlimmen und öfters Tächerlichen 
und einem andern guten, betrachtet der Hof alsbald, 
ſo ⸗wie die Feldhertn feldft, von was für einer Art 
Menfchen diejenigen find, die fie argeben haben, 
Wenn ein folder Rath vor dem Richierſtuhl eines 
Miniſters erfcheint, der deu Krieg nicht derſtehet, 
und niemals einem beygewohnt, fo wird er den 
Schatten für dem Körper ergreifen. Et wird die 
Grunde der beyden Vortragenden nicht gegen ein« 
ander halten, feine Unmiffenheit in dem Handwerke 
befreget ihn, dergleichen Abwägung porzunehmen. 
Er wird geichmwinde viel Weſeus von dem machen, 
der eine abgeſchmackte Cache vorgetragen, ohne fie 
jedoch — wenn er dornaͤmer und in groͤße⸗ 
rem Auſchen ſteht, als der andre, der vielleicht nur 
ein niedriger Dfficier fepn wird. Der erſte wird 
Recht behalten, ob er gleich nicht weis, was er ger 
fagt : und der andre wird wicht u SL mad er für 
gen fol, ob er gleich Recht har. ieſes hat man 
taufendmal gefeben, und man wird es beftändig fe» 
ben. Wenn Xanthipp mit den Farrbaginen- 
ſiſchen Rath geredet, und alles das vorgefchlagen 
hätte, was er in dem karthaginenſiſchen Ruth 
porteng; fo wurde er nichts gewonnen haben : viel- 
leicht haͤtten fie ihn derſpottet, weil er vernünftig 
mis 
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Menfchen zwey Wege zu ihrem Beſten vorgeftellt ; namlich entweder durch 
feine eigne, oder durch andrer Leute Zufälle : Das erfte Mittel ift Präfti- 


ger, das andre aber ficherer. 


Man muß jenes niemals freywillig ergrei= 


fen, weil es mit zu vielen Sorgen und Gefahren begleitet iſt; dahingegen 


diefes wohl zu ergreifen iſt, weil man ohne einige 


mit Leuten gefprochen hätte, bie gar Feine Vers 
nunft befaßen. Da er fich aber zu der Rathsder⸗ 
fammlung wendete, fo war es unmöglich, daß un« 
ter einer fo großen Auzahl Rathsherreu, nicht folls 
ten ſeht vernünftige gemefen fepn, wie er auch eis 
nige wirklich anıraf. Ste hörten die Grunde dies 
ſes geſchickten Dffieiers , ohne einige Achtung auf 
dasjenige zu haben, was er mar, fondern nurauf 
das, was er Gutes und gründliches herborbrach⸗ 
te ; welches die Urfuche wur, daß fie alle feiner 
Mepnung beppllichteten, uad der Ausgang zeigte 
ihnen, daß ein einiger Mann, wie mem 
Berfafler fagt , ein einiger gurer Rath, 
ein Briegsheer in Unordnung bradre, 
das vor unüubermwindlid gehalten wur» 
de ; eine Republi® wieder berjtellee, 
deren Fall gewiß fibien, und den Much 
Der Ddlker wieder aufrichtete, Die alles 
bis auf die Empfindung ihrer Nieder⸗ 
lagen verlohren barten. Ich habe den der—⸗ 
forbeaen Marfchill von Ramilli jagen hören, 
dir ed von einem alten deutichen Dfficier hatte, daß 
in dem hollandifchen Kriege im Jahre 1672. 
ein franzoͤſtſcher Obriſtlicütenant, der in den 
Dienften diefer Republik fand, fehr verdächtig ges 
hulten wurde, weil er gefugt hatte, daß es Er: 
wäre, eine Pleine Anzahl Veſtungen zu behalten, 
und die andern zu fchleiffen, als fie alle beyzubes 
bulten. Dieſe gg mar fehr weiſe und fehr 
Plug, zu einer Zeit da das Ungewitter bereit wur, 
den Hollaͤndern den Kopf zu zerſchmettern; da 
fie ip im Gegentbeil befcyäftigten dieſelben mit 
ganz neuen Werfen zu beveftigen, da fie doch kaum 
Zeit hatten das Zerfallene daran wieder auszubeſ⸗ 
fern: mit einem Worte fie wollten fie bepbehalten 
und insgefummt vertheidigen, und daher ſchwäͤch⸗ 
ten fie u fo fehr, daß ıhr Sriegäheer durch die 
Beſatzungen faft ın nichts verwandelt wurde, es 
gtraute ſich auch nicht vor dem Franzoͤſiſchen zu 
erſcheinen, das alles that, was es wollte: und wie 
man fich felten die Fehler und Nathgebungen un: 
drer zu Nutze macht, fo wiederfuhr den Franzo⸗ 
fer daffelbe, was den — begegnete: 
denn indem fie alle ihre Erobrungen erhalten woll⸗ 
ten, fo fand fich der König fo verlegen, daß er 
gar bald den Fehler einfah , den er begangen , duß 
er dem Math des Pringen (von Ronde) und 
des Marſchalls yon Turenne uicht geglaubt, die 


efahr dabey erlernet , 
was 


der entgegen geſetzten Meynung waren, und denen 
er eher hätte glauden ſollen, als dem Marquis von 
Louvois. Denn ob dieſer Miniſter gleich ein 
toßer Mann, und ein Geiſt vom erſten Range war, 
o war er doch Pein Kriegsmann. Diefer Schler 
war fehr groß , man bemerfte ihn bald hernach. 
Der Hert von Et. Evremontg, der zu den Zei⸗ 
ten der Unruhen in der — — Lude⸗ 
wigs Des XIV. lebte, fand, daß der Hof, eben 
fo wie der Gegentheil, große Fehler begangen. 
» Ich Habe eine Eutſchließung faffen fehen, ſagt er, die 
„, den Verluſt eines großen Staats nach fich gezogen 
„„ hätte,menn man derjelben aefohge! haͤtte: ich ſah noch 
„, denfelben Tag, durch eine gluͤck iche Veraͤndruug eis 
ne andte Eutſchließung ergteifen, welche deſſen Heil 
„ Mar; fie machte aber dem Urheber eines fo guten 
KRaths weniger Ehre , als ihm eine Niederlage von 
„ 500 Pferden, oder die Einnahme einer geringen 
„ Studt würde gemacht haben ; diefelegten Sıdın 
., fallen in die Augen, oder im die Einbildung der 
„ ganzen Welt. Der gefunde Verſtand wird faſt 
„dou niemanden geachtet, weil er nur durch Les 
„ ig erfannt wird, die aber wenig Leute 
„ machen fonnen.„ Weil ich bey dem Rarhgeben 
bin, worauf mich Polyb geleitet, fo will ich eine. 
unfern Zeiten nähere Begedenpeit , als die Min— 
berfäheigeeh Ludewigs Des XIV. iſt, erzählen. 
Als der Malteſer⸗ Orden wegen der tuͤrki⸗ 
ſchen Ruͤſtung zur See Lätmen machte, that man 
das, was man fonft eine Kitation (Zuſammende⸗ 
ruffung ) nennet. Alle Ritter liefen hinzu, Ich 
wurde vom Könige ausgebeten, nebit uoch drey oder 
vier franzoͤſiſchen Kriegebaumeiftern, und einem 
Brigadier un Ihrer Spige : weil es aber mit biefer 
Art Dfficier, wie mit den Vögeln in dem Vogel⸗ 
bauß if, morunter eine Art finget , und die andre 
nicht, jo befand es ſich, daß das Haupt von allen, 
ſeht uöel fang, od man ſchou glaubte, er fehr 
gut finge, maffen er fich au einem Orte befand, wo 
der meiſte Theil, derjenigen die am Ruder ber Mes 
gerung faffen, mie auch die übrige größe Anzahl 
iefe Toukunſt nicht verkand. Als diefe Vögel au⸗ 
Pamen, fanden fie, daß diefer Plag, der eine Men- 
e Werke hat, deren nicht genug hätte, ob er gleich 
how zu viel hatte; fie fingen an neue anzulegen, 
und flimmten alle zu einem großen Werke ein, das 
man bauete, und in die Rotonera einfchloß, wel- 
che eine große Gegenwehre thun fuun. At 
its 
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was am beften iſt. Muß man demnach nicht eingeftehen, daß die Geſchichte 
die Schule ſey, worinne man in den Sitten am meiſten lernet, weil ſie uns 
ohne Unruhe und Gefahr geſchickt macht, dasjenige zu beurtheilen, was am 


beften für uns zu thun fey. 


fehlieffet drey Städte in ſich, und vernünftiger Wei- 
fe iſt es unmöglich, daß die Altſtadt Valett, welche 
Die vornaͤhmſie ift, den beyden andern zu Hulfe kom⸗ 
men kann. Niemals har ein Dre eine fo gun Der 
fagung nörhig gehabt; 30,000 Mann fund Faum 
binlänglich, dieſe drey Städte zu vertheidigen. ch 
sonuderte mich ſeht, als ich fuhe, daß man neue Wers 
Pe aulegte, und duß die neu augefommene, fie fo 
fehr gut hieſſen. ch nahm mir die Frepheit die 
Herrn von der Kriegsverfammlung zu fragen, ob es 
zvahr ſey, daß fie von den Turken wären bedro⸗ 
het worden, und wenn man fie vermuthete. In 
zwey Monaten, wurde mir geantwortet. Machet 
alfo, fügte ich, Werke, die zmifchen bier und der 
Zeit fertig werden koͤnnen, und nicht eine Citadelle 
ın eine andre, womit man ım drey Jahren nicht zu 
Ende fommt. Wäre es nicht beifer, eure Jnſel zu 
vertheidigen, ald eure Stadt, die weit leichter ein⸗ 
zunehmen it? Zu der That if die Zufel fat uns 
zugänglich, und es iſt fehr ſchwer ans Land zu fleis 
gen. Ich fehlug Nedouten vor, mo die Verthei⸗ 
bigung am allerleichteften iR. Der Broßprior 
vou Frankreich, der weit vernünftiger, erleuchter 
ter und erfahrner war, ald alle diejenigen , die zur 
Vertheidigung dieſes Hiabes hingekommen waren, 
pflichtete meiner Meynung bey: der größte Haufen 
aber, der dieſen Streit nicht einſah, und die Her⸗ 
sen don der Kriegsverfummlung, zogen die Mepnung 
des Kriegsbaumeiſters vor, ohne weitere Urfache, als 
weil diefer eigentlich von eben dem Handwerke war, 
und weil ich es nicht bin: gleich ale wenn der Ti⸗ 
tel eben die Wirkung thäte, als die Auflegung der 
Hände in der Kirche, und ald weun mau durch die⸗ 
fe Hulfe unmöglich wbel urtheilen Pounte. Diefer 
Streit ‚ worinnees auf nichts weniger ald auf das 
Wohl des Plages ankam, fing ſich an zu theilen, 
und der große Haufe, der ſich auf Stiten des 
Kriegsbaumeifters lenfre, war ſtaͤrker als die Vers 
aunft nud der gefunde Verftand: dieſes daurete 
aber nicht gar lange. 3 diejer Zeit kam ein fehr 
geſchickter Kriegsbaumeifter aus Franbreich, ber 
eben fo dachte als ich, jedoch aber mich ohue Las 
eben, als er auf einer Seite Vernunft und Grun- 
de und auf der andern dus Abgeſchmackte offenbar 
ſah. Er zog fich alle feine Mitbruder auf den 
Hole , die fich mit andern eben fo bofbaften Zeus 
sen, wie fie, vereinigten, und ihn bey Hofe verläums 
deten. Ungeachtet der gemachten Einmürfe gegen 
Die Beorftigung der Juſel, die unendlich färfer war 


Rad) 


als die Stadt, faßteder Broßprisr von Frank⸗ 
reich doch den Eutfchluß die Inſel zu beveftigen, 
und man folgte meinem Gutachten, welches dus 
vernunftigfie war, ohue jedoch gegen mich billiger 
oder weniger erhige zu feym. Wenn ihr befürchtet, 
in Purger * angegriffen zu werden, ſagte ich, fo 
rt eure Hauptſache in die Vertheidigung eurer Ju⸗ 
ſel. Beveſtiget die Derter, wo die nlandung bes 
quem iſt, durch ein großes Verhack von Bäumen au 
dem Ufer des Meers. Das Wort Verhack rüh⸗ 
tete ihre Dhren, und ſchien ihnen Griechiſch zu 
ſeyn: nicht allein denen, die niemals gediener hat» 
ten ; fondern auch noch dem Kriegsbaunieifter und 
ben Grofrittern, die es verfpotteten, fo fehr harten 
Leidenſchaften und heimliche Raͤnke die Bernunfs 
erſtickt, ob man gleich dem Feinde nichts ſtärkeres 
und nichts fürchterlicherd entgegen fegen Ponnte, bes 
fonders bey einer Landung; denn von allen Felde’ 
Tanzen, ift Peine mit uß zu dergleichen, und be— 
fonders anf den ſteilen Dertern (Brechen). Waͤh⸗ 
rend dieſes Streit fehlug der Ritter von Trefs 
ſemane, der ald Öenerallieutenant gefiorben eff, 
vor, ein verſchanztes Luger aus der Kotonere zumus 
chen; jedermann gab ihm Beyfall: diefes war eben 
fo viel, als wenn ein en bor der Belagrung 
diefer Inſel gerathen hätte, alle Werke bis anf eis 
ne gewiſſe Hohe herunter zw reiffen und zu fehleifen, 
damit man ihnen den Namen eines verichanzten La⸗ 
gie deplegen kounte. Ich zeigte das Lächerliche 

iefer Eindildung, und der Kriegsbaumeifter läuge 
nete, daß er ihr bengepflichter hätte, ob er ſchoͤn 
der erite gewefeu, der es gethan hatte. 

Dus beſte für die Maltheſer war, daß die 
Landung an ihrer Inſel fo fehmer wur, daß 10 big 
12,0co Mann nicht nur alleın binlänglich fondern 
auch noch faſt uberlüfig waren, das Ausſteigen 
auf diejelbe zu verhindern: da hingegen 30,000 
Maun zur Bere; der Städte alleın Paun bins 
reichend wuren ‚ die mäglich mehrere Befakun noͤthig 
hatte, und ſolgends immer ſchwaͤcher wurde. Wenn ſie 
wären angegriffen worden, fo darf man nicht zwei⸗ 
feln, daß ſie ıhre Zuflucht nicht follten zu dem Ver⸗ 
hack genommen haben. 

18 die Zürcht voruber war, und der Orden 
die Waffen und allerdand Art von Kriegsvorrath 
jufammen gebracht hatte, den Frankreich und 
andre ehrifliche Mächte hergegeben, fo gieng ich zu 
Schiffe, um zurüc zu kehren, nachdem ich mich be⸗ 
luſtiget harte, einen Theil gegen die gefunde Ver⸗ 

nunft 
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Nach fo vortheilhaftem Erfolg vergaßen die Zarthaginenſer nichts ihre Eur. 
Freude zu bezeugen, theils durch die den Göttern öffentlich abgeftattete Dankfas em »arrc- 
gungen (d), und theils durch Freundſchaftspflicht, die fie. fich einander bes Tante mus. 


nunft und die * des Kriegs empoͤrt zu ſehen, 
und entſchloß mich im meinem Leben nicht wieder 
dahin zu gehen. Während dieſer Mänfe , fehrieb 
mun oon Pofe anden Herru Landrichter von Lan⸗ 
geron, duß man micht gejweifelt hätte, daß ich 
nicht follte mißverguügt zurud geehrt fegn. Euer 
Sreund, fügte man ihm: iſt Dasu gemacht, 
Daß ihm niemals fol geglaubt werden, da 
er Dody allezeic Recht har. Ich wiederhohle es 
nochmals, wenn Malta wäre belagert worden, fo 
wurde die außerfie Roth ihrer Angelegenheiten , die 
ſchoͤnen Mepnungen des Kriegsbaumeifters alle über 
den Haufen geworfen haben; Verhauungen würden ſeyn 
ige morden, und alödenn würde man wie Pos 
yb gefagt haben: Ein guter Rath gile mehr 
alg ein maͤchtiges Kriegsheer. Gin jeder 
wurde fich der Wahrheit zugefellet haben. Bey ents 
fernter Gefahr will man deu Vorzug haben, uud 
man wird dilliger, wenn fie näher Tom. Bir 
wollen mit diefer Grundregel fchlieffen, Daß Dies 
jenigen, Die ſich am mehreſten um Das all- 

meine Befte bemühen, Die allergetreue⸗ 
ſten, Dieweifejten und gefchichreften, aber 
gemeiniglidy auch diejenigen find, denen 
die meisten Einwuͤrfe gemadye werden, 
und Denen man Dig wenigfte Erkenntlich⸗ 
keit bezeiger, wenn man auch ihren Rath 
annimt. 

(d) ( Theils durch Die den Goͤttern 
oͤffentlich abgeſtatteten Dankſagungen.) 
Die Alten haben alfo ihre Lob-und Freudengefänge 
gehabt, wie die heutigen. Sie Kattetenihren Goͤt⸗ 
tern ihre Danfjagungen ab, mit deu größten Zeis 
chen der Erkennlichfeit, und felb mit mehrerer 
Pracht, als wir es heutiges Tages bezeigen ; fie (has 
ten es durch Umgänge und Hefe, die an die 14 
Taͤge danreten, wie folches im Lafer zu feben. 
Niemals dat ein roͤmiſcher Feldherr fo diel Ge⸗ 
legenheit gegeben, die Götter durch Lieder, Spiele 
und andre Sreudenbejeigungen zu loben, al& dieſer, 
und Peiner hatte weniget Urfache, daß man den Zur 
* oder andre Gottheiten in ihren Tempeln ans 

ebete, ihm den Steg zu befiheren. Er hätte den 
Römern faR eben diefelbe Antwort geben Pönnen, 
als er zu dem Kriegsheer abreifete, die Aap feir 
sem Vater gab, ald er ihm den Beyſtand der Göts 
ter mit der Stärke feiner Herzhaftigkeit, und mit 
den Regeln feines Betragens, befländig u dereini⸗ 
gen andrieſe. Ihr denket wie eine alte Frau, 
autwortere ihm Ajag, wiſſet ihr nicht, Daß die 

L Theil, 


zeig⸗ 


Verzagten ſelbſt, mie einem ſolchen Bey⸗ 
ſtande, oͤfters den Sieg Davon tragen. 
Ich Bann ihrer entbehren, werde ob» 
ne Diefelbe fiegen. Solchergeſtalt laͤzt So⸗ 
phokles den Aſax reden, der nicht glaubte, fo 
wenig als Caͤſar und der Dichter felbft, daß folche 
lächerliche Götter ihe Gebet erhören würden, und 
daß fie ihrer Thaten wegen einer Danffagung würe 
dig wären. Die andächtigen Aufzüge, Oprerhige 
ven ) und die Gebete, die Gottheit um ihren Bey⸗ 
Fand in leinem Kriege anzuflehen, find fehr gut; 
erleuchtete Beute aber find überzeugt, daß, wenn man 
nichts thut, man fich umfonk zum Himmel wendet, 
der die Gelübde der Trägen und Faulen nicht er» 
böret, und daß im hegentheil den klugen, wachfa> 
men und arbeitfamen Leuten alles gut einſchl— Fi 
Ein Befehlshaber braucht ſich mir nichts zu beſchäfti⸗ 
gen, als den Kriegsentwurf recht in Drdirung zu brine 
gen, und dag gute Glück bios von ſich — u er⸗ 
warten, wenn er geſchickt iſt, oder von den Rath⸗ 
gebungen erfahrener und gefchieter Leute, wenn es 
ihm an Erfahrung und Fähigkeit mangelt. 
Die Alten danften nicht allein ihren Göttern 
nach einem großen Siege, mit Gebet und prächtis 
en Dpfern in den Städten und bey den Kriegs⸗ 
A fondern fie thaten auch noch Gebete, wenn 
die Kriegäheere nahe beyſammen fiunden, und im 
Begriff waren zu fihlagen. Die Weiber giengen 
nicht aus dem Tempel heraus, um dus Mitleiden 
der Götter zu erregen: dieſes war ihr Werk. Die 
Andaͤchtigſten wiſchten fie mit ihren Huaren ab, 
Diefes fieher man in allen Geſchichtſchreibern, und 
ganz befonders in meinem Verfaſſet vor der Schlacht 
bey Kannaͤ und noch vorher. Man fah mies 
mals einen foldyen Aufzug von Andachten, Opfern 
und Gebeten um den Sieg, als währendem Kriege 
des Sannibals, und niemals find die römifchen 
Gottheiten wenigerempfindlich und umgeneigter zur 
Erhörung geweſen. Alle diefe Andächtigen waren 
leer ausgegangen. Riemals haben ich die Römer 
bedrängter gefunden, ihre Zuflucht zu dem Bey⸗ 
ftand der Götter zu nehmen und fie zum Mitlei- 
den zu bewegen: denn ihre Befehlshaber waren fo 
elend und fo ungeſchickt, daß lie außer einem Wuu⸗ 
der in Peine andre Meuſchen konuten verwandelt 
werden: Sie mußten aber nicht, daß ihre Gott» 
heiten eben fo mie des Epikur feine geweſen, die 
feht taub und fehr unempfindlich find, und an dem 
Angelegenbeiten der Welt feinen Anrheil nehmen. 
Die Roͤmer wuften es wicht, fie giengen — 
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Ranthipp aber, der fo viel Antheil an der Wiederherſtellung dieſer 


Repablik hatte, hielt ſich nach feinem Siege nicht lange auf. Er — die 


dadon ab, fie blieben bey dieſem Gebrauch, und 
zwar lange Zeit, aber auch ſeht unnuͤtzlich. Ihre Feld⸗ 
derrn hatlen alſo geſchick ter werden muſſen, wenn 
fich die Götter für fie hätten erklaͤren ſollen. Eine 
gute Anzahl verlohrnet Schlachten, und die Erfuh- 
zung ihrer Niederlagen thaten dus, mas der Him⸗ 
mel wicht thun Ponate. Es kamen andre Befthls⸗ 
hader die durch die Fehler der Vorgänger , die ih» 
nen zur Lehre dienten, waren unterrichtet worden. 
Zu folder Berfaffung nahmen diefe neue Befehle» 
haber die Auführung des Kriegäheers über fich, be» 
grugen ſich ganz anders als die vorigen, und fochten 
fehr tapfer, und fehr regelmäßig: nachher wende, 
ten fich die Götter fichtburlich auf ihre Seite, und 
gaben zu verſtehen, daß der Muth allezeit wohl ver» 
diente Beute erwaͤhlen ſollte. Sie fiengen alfo au 
u fiegen, jedoch aber mir fehr großer Beſchwerlich⸗ 
Beic Die Gotter haben nicht das geringfte Ge⸗ 
ſchenke dazu hergegeben. Der Uumifende wurde 
allezeit gefchlugen, wenn er gleich der Audächtigfte 
mar. Sie ftellteu ſich auf die Seite der Geſchick⸗ 
seften. Wenn diefer einen groben Fehler begieng,, 
den fich der andre zu Ruß machte; fo hatte er jie 
auf feiner Seite s außerdem erhielteer.nichts. Kaum 
hatte Hannibal nad) Teer berichtet, daß 
er die Römer in Italien gefchlagen, fo erfuhren 
diefe auch fo gleich, daß Scipio in Spanien 
gefteget hatte: alfo Haben die Römer und Kar» 
theginenfer wechſelsweiſe geweinet, ſich erfreuet, 
und ihren Gottheiten gedanket, oder fie zum Mit ⸗ 
leiden heweget. Wenn Aeſop in dieſen Zeiten 
elebet, und man ibn gefragt hätte, welches der 
Beitverrreib der Götter wäre? würde er nicht ger 
antwortet haben, daß fie ſich denfelben mit deu 
Streitigkeiten diefer bepden Voͤlker machten ? 

Der Kuifer Aurelian, der ein jehr großer 
Zeldhett war, gedachte nicht fo wie Ajax, der nie» 
mals Shluchten gewonnen hatte, fondern der nur 
einen Zwepfämpfer, wie Achilles, vorflellte. Dies 
fer Karfer war in dem Kriege mit den Markoman⸗ 
nern fehr verlegen. Er empfand die aͤußerſte Ber 
dürfniß feiner Gotter. Man empfand es zu Rom 
wicht weniger. Man wollte die Bücher der Si⸗ 
bylien um Ruth fragen. Dergleichen Befragun: 
gen geſchahen nur in dem dringenden Rorhfällen, 
und nicht ohne Unfoften, und ohne große Verſchwen⸗ 
* der Dpfer. 

arelian trieb den Nach fehr lebhaft an, dies 
ſes Drafel zu befragen, und berichtete ihn, daß 
fein Schuzmeiſter B fehl hätte, die Unkoſten ſeht 
reichlich Dazu herzugeben. Man darf fich nicht 
fihämen, ießte er hinzu , wenn man unter dem 
Beyſtande der Gitter fieget. (Erinnert euch, daß 


lug⸗ 


unſte Vorfahren viele Kriege angefangen und vol⸗ 
lendet haben, und zwar niemuls ohne Rutzen, 
wenn fie ihre Zuflucht zu ſolchem Schugort genom⸗ 
men baden. Die Zapfern, fagte er ihnen no, 
erröthen micht über die Siege, die a. ber Him⸗ 
mel fichtbarlich verleiher, wenn die Gefahren groͤ⸗ 
fer als die Mittel find. Diefer Felder aber, der 
ſolche ſchoͤne Suchen in Anfehung der Götter ſchrieh, 
unterließ doch nicht der Grundregel der Lacedaͤ⸗ 
monier zu folgen, wie er allegeit gethan Hatte 

und bey Autuffung der Götter die Hand ans We 

u legen ; indem er das Mißtrauen allezeit fur die 

utter der Sicherheit hielt. 

Rato, der vollkommen erkannte, daß feine Goͤt⸗ 
ter nur ans Holz und Steine beftunden, die un: 
empfindlich wären, verlachte die Römer , und 
tadelte fie, daß fie fih auf ihren Beyſtand verlie⸗ 

en. Sie erhören die Albernen niemals, fagte er 
ihnen, und die Faulheit hat ihnen niemals gefal- 
len. Er fagte diefes dermuthlich darum, weil die 
Mannsbilder zu feiner Zeit, nach dem Beyſpiele 
des andächtigen Geſchlechts ın den Tempel liefen. 
Er —— daß es beſſer ſey nach verrichteter Sa⸗ 
che hinzugehen , und machdem fie fich durch gute 
Erfolge ; die den Ausſchlag geben, und ohne Zwey⸗ 
deutigkeit würden erfläret huben. Diefes erinnert 
mich an den Überglauben des Sabius Maximus, 
der fein Kriegsheer verließ, und faſt alles in Ge⸗ 
fahr * ‚ ‚meiner Zeit, da alles auf dem Auss 
ſchlag Hund, um nach Rom zu gehen einem Dpfer 
beyzuwohnen, und hauptfächlich feinem Jupiter 
etwas Rauch und Dampf zu gebeu, da indeſſen 
Hannibal ihm bey feiner Rückkunft einen mich» 
tigen Streit vorbereitete. Wenn ich diefes im 
meinem Berfajfer lefe, fo bin ich voller Verwun⸗ 
derung. Ueber den Perfeus bin ich es nicht we⸗ 
niger, der noch viel weiter gieng, und feine Zeit 
noch foplimmer in acht nahm: denn ald er mit dem 
Römern im Handgemenge war, verließ er fein 
Kriegsheer, um dem Serkules zu opfern, als dem 
Sort der Welt, ber ih am mwenigften um derglei⸗ 
hen Art Andachten befümmerte. Dieſe Gottheit, 
fah lieber, daß man fich tapfer und tüchtig herum 
ſchlagen follte. Die Zeigen verlopren ihre Suche, 
und ihte Dofer wurden für nichts gerechnet. Hilfdır, 
fügt Serkules, zu einem im Moraft geſunkeuen 
Zudrmann, fo werde ich dir auch helfen. Seht, 
woran die Heiden in Auſehung ihrer Götter waren, 
an welche veruunftige Leute nicht glaubten, fo ſeht 
lächerlich waren fe: auch machten ne feinen Staut 
auf fie, und trauten denfelden nicht anders, ald 
wenn alles recht gut gieng. 
‘(e) Er 
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(e) Er hatte die Klugheit nad feinem 
Vater lande wieder zurücde zu kehren.) 
Die Rarthaginenfer — überlaffen 
fich in dem verzweifelteften und betrübtefen Zußan- 
de von der Welt, der Gefchiflichfeit des Kan 
tbipp ganz und gar. Geltfame Sache! bie Bes 
feblöbaber 9 erkennen, daß fie ihrer Unwiſ⸗ 
ſenheit * geſchlagen worden. Sie erkennen ſich 
geringer als einen Fremden : fie geborfannen | m, 
und ohne Veneidung , für das Wohl des Baterlans 
des. ch habe es ſchon gefagt , diefes if groß und 
ergößer mich. Wird aber diefe Horhachtung, dies 
fe Ehrfurcht Tange Zeit danren? Wird er für die 
geleifteten Dieuſte eıne würdige Belohnung erhal- 
ten? Rein ganz gewiß nicht. Wir werden fehen, 
daß fich diefe Mepublifaner wieder in ihren natürs 
lichen Zuſtand ſetzen. So bald fie von den Drang- 
falen eines ungluclichen Kriegs durch einen voll» 
fommenen und den Ausſchlag gehenden Sieg bes 
freget waren, fo ſchaͤmten fie ſich, fagt Seine 
Evremont, Daß fie ihr Heil einem Frem⸗ 
den zu danken hatten : und da fie Die Un⸗ 
treue ihrer Gemurbsare wieder annabhmen; 
fo glaubren fie, Daß fie ihre Scham da⸗ 
durch icken muͤſten, indem ſie ſich von 
demjenigen loß machten, der f von den 
Römern loß gemacht hatte. Iſt es möglich, 
daß die Rarthaginenſer einer fo garſtigen Un—⸗ 
dankbarkeit fähig geweſen find, wie auch einer fo 
obfchäulichen Untreue als diejenige, deren man fie 
in Anfehung des Ranthipp befihuldiget ? Man 
glaubt alles von einem Volk, das ohne Glauben, 
Berrätberifch, untreu, und der Erkenntlichfeit uns 
fähig iſt. Die Theſſalier, deren Verſtand, Sit» 
ten und Neigungen uns die Griechen mit den 
ſchwaͤrzeſten Farben abmalen, waren in Bergleis 
chung mit den Karthaginenſern rechtſchaffne 
Leute. Wenn die lateiniſchen Gefchichtfchreis 
der die einigen geweien wären, die von dem uns 

füclichen Ende des Ranthipp geredet hätten, 
h würden wir an demjenigen zweifeln, was fie ung 
belehren : die griechiſchen aber fprechen eben 
alio. Was unfer Verfaſſer davon gefagt hut, iſt 
verlohren gegangen, und es fiheinet nicht, daß er 
feiner Mepnung nach nmgefommen ſey. Man 
giebt, faat er, von der Rücfreife Des Kans 
sbipp noch eine andre Erzaͤhlung; wel: 
die wir bey einer andern Gelegenbeit be» 
Panne madıen wollen. Was Awa ermeifen 
könnte, daß die Rarchaginenfer diefen großen 
Mann getödtet hätten, iſt, daß man feit feiner 
Abreife von Karthago nichts mehr von ihm ges 
hörer hat; Iſt dieles nicht ein ſtatkes Vorurtheil 
gegen die gegenfeitige Meynung? Appian und 
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Zonaras geben und hievon die beſte Rachricht. 
Diefer Sieg des XRanthipp, ſagen fie, verur« 
fachte feinen Untergaug : denn die Rarthaginen⸗ 
fer, weil fie befürdhteten, daß man die ganze Ehe 
te der Ricderlage der Römer, und ihr eigen Heil, 
diefem Fremden beymeſſen möchte, hielten dor rath⸗ 
ſam, daß man ihn mit allen Ehreubezeigungen, die 
eine That verdiente, welche ihrer Erfennrlichkeie 
fo würdig war, nach feinem Baterlande zurück 
ſchickte: fie machten ihm große Gefchenfe , und ſetz⸗ 
ten ihn auf eine reich ausgeſchmuͤckte Galeere, um 
nach feinem Vaterlande zu ſchiffen, mit dem heim⸗ 
lichen Befehl an diejenigen, die Befehlshaber wa⸗ 
ren, dieſen vortreflichen Officier ins Meer zu fürs 
en, nebſt allen übrigen Griechen , die ihn in dies 
km Kriege begleiter Hatten. Diefet ik erſchrecklich. 
Sie ſchicken ihn nach feinem Vaterlande zurüd als 
ein Dpfer ohne Fehler, fie ſchmücken und zieren es 
prächtig aus, Prönen es mit Bändern, und zwo 
Schritt davon wird es erfäuft: gleich als weun 
die Dienſte, die er ihnen geleitet, durch den Tod 
des Urhebers ihrer Fieyheit in die Finſterniß der 
Bergeffendeit hatten müffen verfcharret und vergras 
ben werden. Diefer Einfall it lächerlih , uud 
mürde mich am der Wahrheit der Suche zweifeln 
loffen, menn der meifte Theil der Menichen, die 
voller Leidenfchaften und Thorheit find, nicht eben 
deffelben Verführens beſchulbiget wurden. Es iſt 
bierinne fo, wie mit gewiffen Büchern, oder mit ger 
wiſſen Meinen Schriften, die mit gräulichen Wahr⸗ 
Kr gegen noch gräulichere Menfchen angefullt 
ud, bie man zu lefen und bey harter Strafe bey 
fich zu haben verbieret. Man glaubt, daß ihrer 
nach diefem Verbot nicht mehr werde gedacht wer« 
den, und daß diefe Bücher die Tiefe der folgenden 
Zahıhunderte micht durchdringen werden. 
und gar nicht , die Unferblichfeit if ihnen dieſer 
einigen Urfache wegen gewiß. Tacitus fagt, daß 
ihn nichts mehr lachen mache , als Die Verwaͤ— 
genbeie derjenigen, die da glauben, durch 
eine nicht lange daurende Gewalt, dad Gedächtuiß 
aller Jahrhunderte zu vertilgen ; Denn Das Vers 
bor , fügt er, giebe Den Werken ein neues _ 
Anſehen, und alle fremde Prinzen, nebft 
den unfrigen nab ihrem Beyſpiel, die 
fidy diefes Runſtgriffs bediener, haben 
nichts weiter dadũrch gerben , als ihre 
Scdande und den Ruhm ihrer Seinde au 
vergrößern. 
as Verfahren mit dem Zanchipp, ift alles 
mas man fich fehänbliches und nichtswuͤrdiges eine 
bilden kann. Diefe Riederträchtigkeit, welche in 
einer öffentlichen Berathſchlagung angeipennen wor⸗ 
den, füllt auf die ganze Ratten: ein jeder var fra 
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Anteil an der Schande, und erträgt fie mit Aum⸗ 
mer; denn außer daß fie die Verraͤtherey und Un: 
treue im ſich fehließer , fo ift die Undankbarkeit noch 
fonder Zweifel ſchwerer zu verbauen, indem fie das 
rößte und —— aller Lafter if. Esfind 

erfaffer,, die von dem Gluͤcke biefes laͤce daͤmo⸗ 
niſchen Dfficiers auf eine ganz andre Art fpres 
chen. Sie machen das Lafter der Rarthaginen⸗ 
fer etwas leichter, ohne jedoch ihre Lntrene zu ver⸗ 
ap denn fie fagen, daß man ihm ein ganz 
altes Schiff gegeben, das ganz aufer Stande ge 
mefen, das Meer zu halten, und als er den Be⸗ 
trug bemerfet, fo habe er ſich verftellt, und fep in 
ein ondres Schiff geftiegen, und alſo einer fo gro⸗ 
fen Gefahr entgangen. Die That der Bartha⸗ 
ginenfer wegen dee IUnglüfs det Kanıhipps 
wurde mir jehr verbächrig vorkommen, wenn man 
fie nicht einer noch viel gehäßigern Treulofigkeit bes 
fchuldigte , die graufamer und meit abicheulicher 
iſt, ald die wodon ich geredet habe. Tirus Li⸗ 
vlus zeigt und ſolche an; mird man ihn nicht vers 
dächtig halten? Er ift es fehr far in Anfehung 
der Rartbaginenfer, er iſt es auch nicht weni⸗ 

er in Anfehung der Baltier: ich finde vor ihm 

inen Verfaſſer, der davon Meldung gethun. 30: 
naras und Diodor gedenfet derfelben,, mird man 
mir fagen , dieſe deyde Geſchichtſchreiber aber haben 
eine ziemlich lange Zeit nach dem Citus Livius 
gefchrieben. Es kann fepn, daß fie alle deyde aus 
dieſem geichöpft haben, oder es hat einer dem an⸗ 
dern gehlar, ohne i weitlänftigr um die Wahr⸗ 
beit der Suche zu befragen : aud find diefe bepde 
Geſchichtſchreiber in Mnfehung der Zeit nicht eins 
Kimmig ; bier folgt die Sache, wiefie uns Freins⸗ 
hem erzäßlet. ur 

Er fügt, daß, als die fremden Soldaten, deren 
ſich die Rerrhaginenfer mährenden Kriegs be 
dient, ein wenig gu ungeflümm nm eine Belohnung 
für die geleitete Dienfte angehalten, fie ihnen gu 
derſtehen gegeben, daß fie anderwärts einige liegen 
de Gründe für fe beſtimmt härten, um Darm ihre 
Erkenntlichkeit zu erfennen zu geben. Gie liefen 
fie einfchiffen mit dem geheimen Befehl an denjenis 

eo, ber ber Flotte vorgefegt war, fie auf eine wuͤ⸗ 

e Jnſel auszufegen, und fie ihrem bejammernd« 
würdigen Zufande zu überlaffen. Sie wurden da⸗ 
bin gebracht, und famen alle nor Hunger und Elend 
um: andre Berfafker behaupten, daß diefe entſetz⸗ 
liche Untreue, noch lange vorher ſey begangen wor⸗ 
den, und ungefebr zur Zeit bes Kriegs der Sy⸗ 
raEufer gegen Rarthago. 

Pan — E die Republiken mit gutem 
Grunde, daß fie allezeit gegen ihre Mitbürger un⸗ 
dankbar geweſen, die ihnen die dorzuͤglichſten Dien⸗ 
ſte geleiſtet Haben. Riemals hat eine vom den alten 
Republifen, in Auſehung ihres Mitleidens nnd 
Erkenntlichfeit, größere Lohfpruche verdient , als 


chen. Bo find die Staaten, mo nicht eine 
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groe Bengeberigmte Ungtciger yam Borfgein 
ommen ? Ju dieſer Republik mar niemals ein eini» 
ger, fo graßmäthig und mitleidig warfie. Die alten, 
adgelebten und unbrauchbaren Soldaten, diejenigen 
die ihrer Wunden oder andrer Gebrechen wegen zum 
Dienft untüchtig waren , ihre Weiber, ihre Kinder, 
ihre Kindeskinder ſelbſt, und die Wittwen derer, 
die im Kriege getoͤdtet waren, und die Waifen wur⸗ 
den auf Koften des gemeinen Weſens ernä 
und erhalten , felbft diejenigen , bern ® 1) 
diefe Gnade verdient hatten. Dat man jemals vom 
einem Volke reden hören, das edler, größer, gr 
müthiger, mitleidiger und frey eigen mit 
nungen für geleitete Dienfte gemein Hat es Rom 
jemals übertroffen, mas füge ich, ift es ihm gleich 
efommen ? Und dem ungeuchtet mar das, unfrer 
wundrung fo mwürdige Athen, von den Vor⸗ 
würfen der Undankbarkeit, in Anfehung großer 
Männer von allerfeg Art, und befonders derjeni« 
en, denen fie ihre Ehre nnd ıhr Wohl zu danfen 
Batten ‚ micht ftey. Dier if eine erſchreckliche Ruͤck⸗ 
feite der Münze. , 

Wer ift der Beer, der nicht in 
wenn er ließt, wie fie mit dem Themifſlokles 
verfahren hat ? Rachdem er das unzählbare Kriegs⸗ 
herr der Perfer unweit Salamin geſchlagen, 
fo fd er ſich in der betrübten Rothiwendigfeir eine 
Frepftabt bey dem Xerxes felbft zu ſuchen, den er 
geflogen hatte, um ben Verfolgungen feines une 

nebaren Baterlaudes zu entgehen, das ihm: 
bem Leben tranhtere? Und dieler große Mann flu 
elendiglich im einem fremden Lande. Diefe Res 

ublikaner konnten wie bie mehrefte Prinzen und 

roßen diefer Welt nicht ertragen, daß die Feld⸗ 
herrn, die ihnen die —* Dienfte geleiftet, 
ihnen biefelbe in ihren Unterredungen allezeit dor⸗ 
rüten. Die fo erzürme waren, den Chemiſto⸗ 
Ples öfters von feinen Thaten fprechen zu hören, 
und von allem demjenigen, mas er für die Ehre 
und das Wohl der Republik gerhan, a. 
eben fo wie Soflas in dem Cerenz, daß wenn 
man ihnen fo oft davon rebete,, fo waͤre es fo diel, 
als wollte man ihnen vorwerfen, daß fie ſolche ver» 
geffen hätten. "hr werdet nicht müde, fagte 
ihnen diefer große Mann, von einer und eben 
derfelben Perfon fo viel Butes su empfan- 

en, und ihr werder gleichwohl müde, 
de Hfte Davon reden su hören. 

Wurden die Dienfte des Miltiades beffer ers 
Pannt als des Themiſtokles feine? Ein Jahr 
nach der Schlacht bey Marathon, wurde diefer . 

roße Feldberr unrechtmaßiger Weiſe zu einer Geld» 
Buße verurtheilet,, die er nicht bezahlen konute, uud 
ſtarh im Gefaͤnguiße. 

Kaun man die Undankharkeit gegen den Pho⸗ 
cion , den meifeften und ebrlichften Mann feines 
Baterlandes, ohne Abfchan lefen? Machen fie nicht 
nach der Schlacht bep den Inſeln Arginufs acht 

von 


oru geräch, 
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von ihren Befehlshabern den Proceß, weil fie die 
Todten nicht mitgenommen, und begraben hatten , 
ob fie ſchon das darzu ee Ungemitter davon 
abgehalten ? Wer wird es glauben ? Diefe acht 
—— Heldherrn wurden durch ein 
und eben daſſelbe Urtheil zum Tode ver⸗ 
dammt, fagt Aſaenophon, und an Sechſen 
die gegenwaͤrtig waren, wurde es voll⸗ 
zogen. 

Wurden die Dienfte des Alcibiad beſſer 
als andrer ihre erkannt ? Er wurde eines Verbre⸗ 
chens befchuldiget , deffen er nicht überwiefen werden 
Fonnte . man gab vor, daß er einer von denen ge⸗ 
weſen waͤre, welche die Bildſaͤulen des Merkur 
verftümmelt haͤtten. Dieſes auf eine laͤcherliche Art 
abergläubifche und ketzerrichtetiſche Volk rufte den⸗ 
ſelben, nachdem es ihn unter die Zahl der Feld⸗ 
herrn gefeßt, welche beſtimmt waren, Sicilien 
u erobern, durch eine kaum glanbliche Ausfchweis 
has, närrifcher Weiſe wieder rg ohne zu bes 
denken , daß er unter allen allein der geſchickteſte 
and fähigfe ſey, diefen Krieg zu führen, mit dem 
Befehl einzuſchiffen, da er kaum angefommen war, 
und ſich nach Athen zu begeben, um ſich vor dem 
Volk zu rechtfertigen, und wegen des diefem Goͤ⸗ 
gen angerbauen Schimpfs zu eutfchuldigen , der an 
allen Een der Strußen, und an den Thüren aller 
Hänfer , unter der GeRalt eines viereckichten oder 
mwürfelförmigen Steins vorgeftellt war. Er nahm 
fi wohl in acht gehorſam zu ſeyn, und fich inein 
folches Halfbrechen zu begeben, mo man in dem, 
was die Religion angieng, Peinen Unterſchied zwi⸗ 
ſchen dem Verdacht und Weberführung eines Ver⸗ 
brechens machte : Denn unter allen Staaten von 
der Welt, übertraf Athen alle audre in dem thös 
richſten und um weiteſten ausfchweifenden Aberglaus 
ben, mie auch in der Ungerechtigkeit und andächti⸗ 

er Granfamkeit : der Tod ded Sobrates if ein 
Bang, daß alles übertrift, mas man fich fehdnd- 

ches einbilden Bann. Diefes alles würde unglaub» 
Tich ſcheinen, wenn der barbarifche Richterſtuhl des 
foanifchen Kegergerichts , wie auch des portugie⸗ 

ſchen, das noch rafender iſt, ung nicht etwas ganz 
abfchäufiches und dem Verſtande des Evangeliums 
entgegen geſetztes, fehen ließe. Um wieder auf den 
Alcibieb zu kommen, fo on er mohl 
dag man ihm. ans Leben wollte ; er Hüchtete nach 


(*) Der Here Ritter von Sollard würde gu billig 
geweſen feyn, ein folches Beyſpiel anzuführen , wenn 
er beifer davon unterrichtet geweien wäre. Diefe Be: 
gebenheit erweifer nicht ‚gegen die Republik Holland , 
wie er ggälaube bat , weil die Oderherrn an dem Tos 
de der Gebrüder von Witt keinen Theil gebabt , und 
nicht in ibrem Vermögen war, die eg biefer 
berühmten Mitbürger ju verhindern, Das Bolt, das 
durch die Anbänger des Haufes von Oranien ange 
teiget war, opfeste dieſe beyden Republikaner ibrer 
Wurh auf, wie ale Welt weis; und man kann den 
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Lacedaͤmon, und von dba zu dem Artarerxes, 
wie Themiſtokles gethan hatte , allwo er nicht 
fo bald angefommen mar, als er feinem undankha- 
sen Vaterlande zeigte, wie gefährlich es ſey, einen 
berzbaften Mann, der Feine geringe Geſchicklichkeit 
beſitzt, aufs aͤußerſte zu treiben, und der fich auf 
eine ausnehmende Art rächen kann. Sie hatte Ur⸗ 
fache folches zu bereuen. Alcibiad führte gegen 
fie einen fo graufamen Krieg, daß fie noch gluͤcklich 
enug war , ihn wieder zurück zu, ruffen, umd feine 
iederfunft zu einer Bit zu feben , da fie ihrem 
völligen Untergange fehr nahe war. Dieſer große 
Mann ſetzte de durch feine Siege wieder in ıhren 
erften Wohlſtand ; Sie verfiel Kr bald wieder im 
ihren natürlichen Stand der Undaukbarkeit und Uns 
gerechtigkeit: denn nachdem er fie von den größten 
Gefahren befreyet hatte, füslegte man ihm die Ries 
derlage einer feiner Lientenants zur Laſt, der ein 
Treffen wider feinen Befehl lee moran er gar 
Peiuen Antbeil hatte. Er wurde gensthiget von lich 
feld ing Elend * gehen, und‘ diefes freywillige 
Elend war der Grund feines Heyls und des Falles 
feines Vaterlandes. Thucydides fellt den ber 
trübten Zuſtaud vor, worein die Uchenienfer nach 
dem Elende diefes undergleichlichen Dauptkriegers , 
verſetzt wurden. 

Warum wollen wir aber fo weit entfernte Be⸗ 
weife berhohlen , um zu zeigen, daß alle Republiken 
von jeber gegen Männer von großen Verdienſten 
undanfbar geweſen? Athen, Rom und Kar 
thago find nicht mehr; aber Venedig und Zol- 
land find noch auf den Füſſen, und fie werben es 
allem Anfehen nach lange Zeit bleiben, weil fie et- 
was vernünftiger und billiger find. Diefe legte Ne- 
publif fönnte uns ohne der andern zu gedenken, Bey» 
foiele der Undankbarkeit und Unmenſchlichkeit an die 
Hand geben, die fie ein wenig beiledien. Verſchie⸗ 
dene große Männer haben e8 empfunden. Das Bers 
brechen des Barnevelt war etwas zweydeutig, und 
diejenigen , fo vor ihm Bingerichtet wurden, waren 
nicht alle fehuldig: wenn Grotius, ber berühmte 
fe umd der größte Mann feiner Zeit, nicht ans dem 
Gefängnige entwifcht wäre, fo würde er don ber 
Marter nicht befreyet worden ſeyn. Die bepbden Ges 
Brüder von Witt (*) wurden von dem Pobel ers 
wuͤtget und zerriffen : was für Dienfle hatten fie 
nicht der Republik geleiftet? der Tod diefer beyden 
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ganjen Körper diefer Republik nicht mit einer That 
eihweren , die alle ehrliche Leute verabichäuet haben. 
Was das geichichtlicge Gehe imniß betcift, fo der Ber: 
faffer von einem Paiferlihen DObriften bat, fo werden 
mir fregberaus zu fagen, kein Bedenken tragen, dag 
ibm Derfelbe etwas mit allen feinen Umftänden auf⸗ 
— Der ſeelige Graf von Tilly kann ihm viel» 
eicht geſagt baben, daß er an dem Tage der Ermor⸗ 
dung der Gebrüder von Witt, die Wache gehabt, 
dieſer Dbrifte aber, bat das übrige hinzugeſetzt, mie 
man fich deſſen überzeugen kann , wenn zo die 
j _ . a 
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eifrigen Republifaner erinnert mich an ein gefchichtli- 
ches Seheimuiß, welches, wie es mir ſcheiut, den Ge⸗ 
fchichtfehreibern entwiſchet if, die von deu hol. 
laͤndiſchen Begebenheiten gejchrieben haben : ich 
br ed don einem Dberſten der Paiferlichen 

ölfer. Er fat mir, daß der felige Graf von 
Tilly ihm eined Tages erzähler hätte, daß eranf 
- dem Plag vor den Gefünguißen des Rathhauſes 
die Wache gehabt, morinne einer derer von Witt 
gewefen, deifen Bruder kommen follte, ihm in ei» 
ner Kuriche abzuhohlen, und in lag zu feßen ; 
ald er da geweſen, um zu verhindern, daß der von 
der oraniſchen Parthey aufgebrachte Poͤbel ihm 
feine Gewalt anthäre, fo hätte ihm dieſer Prinz 
oft miederhohlte Befehle zugeſchickt, ſich mit feiner 
Schwadron zurück zu ziehen, zu einer Zeit, daer 
ergeutlich haͤtte allda fliehen leiden follen, um eine 
Menge Volks im Zuum zu haften, die fich auf 
dem * verfammler hatte. Er argwohnte eine 
fchlimme Abſicht, und weil er befürchtete, daß man 
ihm das zur Laſt legen möchte, was etwa ent 
ſtehen Pönnte, fo wollte er feinen Poflen nicht eher 
verlaffen, bis er einen fchriftlichen Befehl non dem 
Prinzen von Dranien erhalsen hätte, Man war ger 
juungen, ihm einen folchen zuzuſchicken, ben er aus 
fuger Borfichtigkeit annahm und aufhob: a5 Jahr 
nachher — die hochmoͤgende Staaten das 
Betragen bes Grafens, und ſtellten ihn deshalben 
u Rede, und es Pam ihm ſehr zu gut, daß er die⸗ 
fen Befehl noch vorzuzeigen hatte: denn ohne dies 
ſes, fagt er, märe ich in großer Lebensgefahr gewe⸗ 
fen, man ſprach von nichts mehr als mir reinen 
Proceß zu machen. Es ift eine erflaunende Sache, 
dag man die größten Männer und beften Würger, 
ohne Aufhören verfolget, und der Wuth ihrer Reis 
der —— ausgeſetzt ſeht, und da fie faſt alle 
eines gewaltfamen Todes erben. Wenn man fie 
auch mit einigem Grunde auffagen, ja felbft ihnen 
ihre Verbrechen ermeißlich machen Ponnte, jedoch 
daß fie nicht auf eine Tpranneg und die Unterdruͤ⸗ 
Aung der Srepheit abziele, fo würde es mir fehr 
billig feinen , wenn man bie Gefege in Anfehung 
ihrer milderte und beugete, ja felbft bräche, fatt 
daß man fich denfelhen gemäß bezeigte: denn in Diss 


Jahebücher der vereinigten Tliederlande des Zeren 
von Basnage lieſet. Erflih war Rornelius von 
Wire nie in einem Gefinanik des Stadthaufes 
bemabret, fondern in den Gefinsnißen des Hofes, 
die mahbabende Schwadron bat alfo anders wo fie 
ben muilen , als dorten wo man fie bingeftellt, 
das Velk im Zaum zu balten. Zwedtens war der 
Prinz von Dranien damals nicht im Zaag, fondern 
an der Epige des Kriegsheeres, und folglich konnte 
er folche wiederhoblte Bereble von fo weitem her nicht 
überfhiten, um die Neiterev gurüc sieben zu laflen, 
Der Graf von Tilly verlieh feinen Pohen, auf Bes 
febl einiger Derutirten ( Abgeordneten) der Staaten, 
die durch den ansgefreuten Lärm in Beweaung aebracht 
waren, daß die Fiſcher aus Scheveling und die Banern 
son den Dörfern in g:oßer Anzahl hinzu liefen, um 
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ſem Balle wird die aͤußerſte Strenge eine äuferfte 
Ungerechtigkeit. Das Rachfehen in Anfehung aus⸗ 
nehmender Männer, ift dem Staat müßlicher als die 
Beyſpiele der Zuͤchtigung. Das erfie verbeſſert die 
Schuldigen, t"dem man fie gewinnt, und das an« 
dre {ft weniger vermögend und zu beffern, als ung 
aufrührifch ju machen, und uns mit Zorn nnd 
Wuth anzufullen , gem ein Bol? oder einen ſchwer⸗ 
merifchen Fürſten, der voll närrifchen Aberglanbeng, 
die oortreflichften Männer , die ihm die größten Diens 
fe gefeiftet, und bie vermögend find, ihn aus ber 

rößten Verwirrung heraus zu reiffen, zur äußerflen 
Brarter zu verdammen, oder fic) non ihnen loß zu 
machen: denn diefe Art Keßergerichte , die in einem 
Staat aufgerichtet find, oder welche man aufzurich⸗ 
gem ſucht, iſt die ſtaͤrkſte Mafchine, und das aller 
ficherfte Mittel ben größten Auftuhr zu erwecken, 
und ihn ind Verderben zu ſtuͤrzen. Man Bann ohne 
Furcht zu irren ſagen, daß der Aberglaube Athen 
geſtützt hat ; denn fo bald man einen großen Mann 
umbringen wollte, fo Plagte man ibn wegen ber 
Gottloſigkeit an, und daß er feine Religion hätte, 
Wenn die Kriegs oder Staatsmaͤnner zu Athen 
von diefen Linterfuchungen waͤren befreyet geweſen, 
fo würde e8 lange Zeit beftanden haben, Man ers 
ſetzt die guten Köpfe nicht fobald wieder, wenn man 
in Unfehung ihrer Beine Rachficht bat. Da hinger 
gen, wenn man es ihnen vergieht, man fich große 
Dienfte oow ihnen verſprechen kann. Alcibiades 
war nicht fo buld aus dem Vaterlande verjagt, als 
mon bemerfte, daß fein Pla& von niemanden wie⸗ 
ber befegt werben Ponnte: es iſt leicht, andre Befehls⸗ 
haber in den Pla der Guten zu feßen : Allein der 
Titel macht nicht, daß ein Menfch gefchifter wird, 
als er iſt: und um mit der Grundregel des Herrn 
von Turenne yn ſchliefen, fage ich, Die einem 
Dfficier ohne Verdienſt eingewilligte 
10,000 Livres Einkuͤnfte mehr, machen 
ihn Deshalb nicht tapferer, erleuchteter 
und zur Befehls habung geſchickter: der⸗ 
— Arten übel angebrachter Gnaden⸗ 

ezeigungen, entehren nicht allein den 
Fuͤrſten, der ſie giebt, ſondern ſie bringen 
auch noch dieſe Wirkung hervor, * fie 

as 


den Haag auszuplündern, und fird die Unordnung 
“ Nuge zu machen, die darinne berichte, Die Kein» 
e ded Heron von Witt bedienten fib dieſer Kunfe 
griffe die Reiteren zu entfernen, die ihrem Borbaben 
im Wege fand. Drittens ift es falich, daß der Graf 
von Tilly wegen dieſes Berfabrend jemals wäre bes 
fragt worden , und daß er nöthig gehabt, den Befehl 
u feiner Zurückziehung vorzujeigen. Diefe Unfände 
nd von der Erfindung des Oberſten. Der Herr Rit- 
ter von Sollard liebet die Wahrheit, und er macht 
fein Handwerk daraus, ſolche bey aller Gelegenheit 
u fügen; dieie Anmerkung kann ibm alfo nicht miß⸗ 

en, Man wiirde dieſen Acticel aus feinen Noten 
gerne audgelaffen haben, wenn man ohne feine Er» 
laubniß fi dieſes hätte unterfieben dirfen. 
amflerdamer Serausgeber, 
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glänzende und außerordentliche Thaten pflegen großen Neid und bittere Ver— 
laumdungen zu erregen CE) ; welchen zwar die Einheimifchen wegen der 


das Sers und ben Much derjenigen nies 
Derfolagen ‚ die ihrer wirklich würdig 


nd. 

(£) ( Denn die glänzende und außeror- 
dentlive Tharen pflegen großen Neid und 
bittere Derlsumdung zu erregen.) Bayle 
fagt , daß drey Dinge den Reid und die Eiferfucht 
verhindern, die Gnade GDtres , der Mangel der 
beneidenswürbigen Eigenſchaften, und eine rechte 

rofe Dummpait. enn die Gottheit bey dem er» 
* durch ein Wunder ihrer Allmacht darzwiſchen 
kommen ſoll, uns für den giftigen Pfeilen dieſer 
Meynung zu ſchützen, fo it es fo viel als zu über» 
narürlichen Mitteln feine ar ju nehmen, des 
ren GDrr ſich im diefer Welt felöft enthalten hat; 
und in Erwartung bis es feinem Willen gefällig 
iſt, hat die Tugend ungemein viel zu leiden. 

Was das zweote anlangt, fo halte ich folches 
für falſch, und das legtere noch mehr : weil wir 
täglıch ſehen, daß die beruͤhmteſten Thoren don der 
erſten Klaffe und die Dummen , die durch ihre Res 
den und Thaten von ihrer Dummheit überführer find, 
weit leichter zum größten Gluͤck und dem hoͤchſten 
Epreuftaffeln kommen, als Männer von dem erften 
Verdienſte und von den größten Gaben. Manmuf 
daraus ſchließen, daß die Thorheit und Dummheit 
des Reides und der Eiferfuche würdig, und daß 
es faſt an allen fürftlichen Höfen zwo fehr vereh» 
rungswürdige Eigenfchaften find. Dan bemerkt 
diefes be dem WBeltlichen und bey den Geiftlichen, 
die tauſendmal neidiſcher und hoffärtiger in ihrer Art 
ehrgeige find, als andre. Man braucht hierzu 
gar feinen Verſtand noch Tugend. Esfind Schild» 
wachen, die fich beſtaͤndig und ohne Aufpören eins 
ander ablöfen, bald bey diefem, bald bey jenem, 
bis das Gluͤck mitleidig wird, und fie von ihrer 
Schildwache befreget, und andre auf ıhre Poften 
fegt , entweder an der Thüre oder in dem Vorgemach, 
und alsdenn werden dieſe beneider wie bie andern, 
die eben das Handwerk getrieben. 

Die fürflihen Höfe find nicht allegeit mit der- 
gleichen Bildſaͤulen, die in dem Vorzimmer unbe 
meglich ſtehen, angefuͤllt, es giebt einige, die nor 
ſich ſeibſt Vernunft befigen, die reden, handeln, 
und ſich mit befonderer Lebhafrigfeit und Eifer bes 
wegen, die lange wicht wie die undern thöricht und 
ohne Verfund, fondern im —— fchr fein, 
liſtig und ſinnreich find; man bemerfet an ihnen 
nichts als fchöne Gigenichaften. Wenn fie aber das 
Stück erhebet, fo laͤßt es die Larde abfallen, und 
alsdenn ſieht man alle mind und Laſter, , die fie 
dotmals wie mit Ketten hielten, nackend und bloß; 
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fie Kia fe indeffen wicht ale auf einmal , ſondern 
Ruffenmweife und nach Gelegenheit. Sie ziehen noch 
mit andern Reigungen und Laftern zu Felde, diefie 
u verdefen und vor dem gemachten großen Glücks⸗ 
Forung zu verbergen fuchten , oder die fie nicht bey 
ſich sermutheten, oder die, ich meis nicht durch 
mas für ein anfterfendes Uebel, dus an der dehaft 
haftet, entſtehen. Alsdenn bedienen fie fich derfel- 
en und laſſen fie mit vollen Seegeln Kreicyen, um 
zum Rachtheile andrer noch weiter zu fommen. Wenn 
man Acht darauf giebt, fo haben alle Leidenfchaf- 
ten und Laſter ihren Urfprung aus dem Neide, der 
fie alle nach ſich ziehet, und er iftes, der alle Ma⸗ 
ſchinen zum Untergange und Umſturz det Glücks 
derjenigen regieret, und in Drdnung bringt , deren 
Verdienſte und Mirbewerbung ſie befhrchten. 

Was fehr zu bewundern, iſt daß diejenigen, bie 
an dem Rader der Negierungsgefchäfte figen , und 
welche die Arglift und Schmeicheley diefer Leidens 
fehaft volltonmen kennen, doch allezeit in den Zalls 
riefen ganz fremde find , die man ihnen gegen vers 
diente Leute leget, die am meiften bemeidenswürdig 
find: und eben die, welche fie andern vor ihrer Er» 
bebung gelegt haben , werden darinne gefangen; ſo 
weni And die Menfchen auf ihrer But be dem 
Uebeln, was man von andern ſpricht, und im Ge⸗ 
gentheil fo viel Mißtrauen zeigen fie in Anſehung 
der Guten: denn es gehört mehr Liſt und Kunſt das 
zu, einem dieſes bepgubringen als jenes. Wie me» 
nige Gemuͤths arten finden ſich von denjenigen, des 
ren la Motte le Vayer gedenfer, welche Die 
Tugend nach Dem Fuß Des YVleides ab- 
meſſen, wie Die, welche Die Größe der 
Börper nad dem Scyarten nehmen. Ich 
hab an einem Drte in dem Voiture geleien, daß 
der erfte Dinifter des Königs von Spanien auf 
diefe Art verfahren, und daß er ihm geſagt hätte, 
wie er niemals vortheilbafter von jemand 
urcbeilere, als aus Dem Uebel, Das man 
mie Peinee Gewißheit von ibm ſagte; 
und nachdem ſich Die Anzahl der Verlaum: 
der vermehrte , Die ihn ſtuͤrzen mollten, 
fo bhärte er mehr Hochachtung für ihn, 
und mehr Neugierde ihn recht kennen zu 
lernen; daß nichts ſichres ware Die Tu: 
gend bervor zu bringen, und von Dem 

emeinen Asufen zu unterſcheiden, und 
daß diefes feine Wuͤnſchelruthe und feine 
Laterne wäre, Die verborgne Verdienite 
hervor su fischen. , 

Wie miele Betrieger und Neider , mürdın Die 
Fürften oder ihre Miniſter dermittelſt dieſer rg 

wi 
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Menge ihrer Freunde und Verwandten gewachfen find: Die Fremde aber 
werden von bepden geſchwinde überwunden und in Gefahr geſtuͤrzt. Man 
giebt von der Rückreife des Ranthipp noch eine andre Erzählung , melde 
wir bey einer andern bequemern Gelegenheit befannt machen wollen. 
Rachdem die Römer von dem, was ihnen in Afrika wider Verhoffen 
begegnet war, Rachricht empfangen, waren fie alsbald darauf bedacht, ihre 
(otte wieder aufzurichten, und diejenigen von der Gefahr zu befreyen, die 
ich in Afrika aus der Schlacht gerettet hatten. Die Barthaginenfer 
bingegen blieben nach biefem im Felde und belagerten Afpis ( Blupen ), 
um fi derjenigen auch noch zu bemächtigen, welche aus der Schlacht dahin 
gerchen waren. Allein diefe wehrten ſich mit fo vieler Derzhaftigkeit und 
apferfeit, daß fie ſich unverrichteter Sache zurück zu ziehen gezwungen 
ſahen. Auf die erhaltene Nachricht, daß die Römer eine Flotte ausrüftes 
ten, die wieder nah Afrika gehen follte, befierten fie einige Schiffe aus 
und bauten einige neue dazu, und als fe 200. derfelben fertig hatten, fo giengen fie 


unter Sergel, um die Anfunft des Feindes zu beobachten. 


nicht entdecken? Des Diogenes feine mar niemals 

nicht8 nutze, er fand nie einen rechtfchaffenen Mens 

ſchen, dahingegen ber andre mit ber feinigen allezeit ei⸗ 

nen fand, und der Reid, der ihm berbirget ,nerbeeft, 

und mit feinen ſchwarzen Dünften verfinfterr , dien: 

kt m ſelbſt, ohne ed zu willen, flutt eines Leit» 
erns. 


Dieſer weiſe Miniſter bediente ſich ſeiner Laterne 
niemals beſſer, als wenn die Finſterniß recht dick 
war, und die heimliche Rachftelung recht groß und 
Häufig gegen denjenigen war, den fie flürgen moll- 
fe. Solche Art von heimlichen Verbindungen , 
die der Reid zufammen bringt, find an den Höfen 
and bep den Großen der Welt jehr gemein. Dies 
fe find unter allen vergifteten Pfeilen der Neider 
die fuͤrchterlichſten und gegen welche die allerfeinfte 
Klugheit Peine Vorficht gebraucen kann, fo finn 
seich ift der Reid x en die Tugend die ung druͤckt, 
und beſchwerlich fallt. 

Eben derfelbe Verfaſſer, den wir fchon angefühs 
ret, gedenfer einer Suche, die ein falfcher Enlıf 
zu ſeyn ſcheint: Es fehlt fehr viel, fügt er, 
daß, Der Neid ein Lafler fep, er iſt im 
Gegentheil ſehr vertraut mie der Tugend. 
Ich fehe nichts falfchers als dieſes; der Reid if 
ein großes Lafer, und der Tugend fehr entgegen , 
wo er nicht etwa fügen will, daß die Reider der 
Kıugend nachfolgen , mie die Däfcher einem Unſchul⸗ 
digen, der auf ihre Auflage gebangen wird. Zwey 
Schritte dadon miberfpricht fich der Berfaffer,, denn 
ss mahler uns diefen Reid ab, als eine Megaͤ⸗— 
ta, Die uns Die Felder eines andern alles 
zeit fruchtbarer porftellt, und Die vermoͤ⸗ 
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end wäre, fügt einer von den Vätern, eine 
File aus Dem Paradies zu machen, we⸗ 
gen der Gemeinſchaft der Herrlichkeit, 
wenn man mie Diefer rafenden Leiden- 
ſchaft hinein Eommen koͤnnte. Dieſer fein 
Rad, der mir der Tugend fo fehr ver 
traue iſt, if vielmehr eine ſeht rafende Leidens 
ſchaft und Laſter, ald eine Tugend. Gieht man 
nicht täglich eime große Anzahl wohl verdienter 
Leute, deren Mitbewerdung man niemals zu ſcheu⸗ 
en uoch zu befürchten hat, und die im Gegentheil 
ohne Aufhösen gegen das Unglücke freiten : Sieht 
man diefe Leute nicht, füge Ich, verachtet und ver⸗ 
folget, ans lauter Haß gegen verehrungsmwürdige 
Gaben und Eigenfepaften ? Aber es iſt noch ſchlim⸗ 
mer, fi Kir ausnähmende Leute zu verbinden, 
die dem Vaterlande wichtige Dienfte geleitet, oder 
die ſolche zu leifien geſchickt ſnd. Diefe Arten 
heimlicher Verbindungen find fehr zu befürchten 
wenn die Parthey mächtig iſt, und die Weiber fh 
darein mengen. Die Miitel, deren man ſich bes 
dienet, find öfters fehr lächerlich und grob, und 
dem ungeachtet fehlagen fie ein. Was war nbler 
ansgedacht, ald diejenigen deren man fich gesendet 
fel. Marſchall von Ratinat bediente ? Man ließ 
fi einfallen, ihn als einen Thoren auszuſchreyen, 
umd er war dem ungeachtet der vernunftigfte unter 
allen Menſchen. Griff man ibn bier nicht unf der 
ſtaͤrkſten Seite au? Und indeffen that diefe aus— 
ſchweifende Mafchine gegen dieſen großen Mann 
doch ihre Wirkung. 

Die Ungnade des fel. Marquis von Fequire 
hatte Peine fo Lächerlispe Urſache, ob gleich — 

N) 
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Anmerkungen 


Ueber die Schlacht des Bürgermeifters Regulus gegen den 
Xanthipp. 


$. 


T, 


Unbeftändiges Gluͤck des Regulus. Gemüthsart der Karthaginenfer. Zu: 


trauen , fo fie in den Zanthipp festen. 


Te fehreite zur Unterſuchung einer beruͤhmten 

Schlacht, die ung eine große Anzahl gruͤnd⸗ 
licher Unterrichtungen giebet. Wir werben fie 
theild aus ben Behlern des roͤmiſchen, theilg aus 
ber Gefchieftichkeit, und guten Aufführung dee 
farthaginenfiichen Befehlshabers Herleiten, 


ohne Grund mar; Er kam in den Eprenftaffeln 
des Kriegs nicht fo weit als jener: Allein ich ge» 
traute mır zu verfichern,, daß er dem Marſchalle in 
großen Thaten gleich gemeien, und ihn nielleicht 
übertroffen hätte, wenn fich nicht eine Norte zu 
dem Fall diefed unvergleichlichen Dfficierd ver: 
fehworen hätte, der unter allen am fähigften war, 
unfren Kriegäheeren vorzufehen. Ich babe nicht 
leicht eine gefchieftere, arbeitfamere und aufgeflärs 
tere Tapferkeit gefehen. Der Reid begab ich zu 
Felde mit allen Berlaumbdungen bewaffnet, die man ge⸗ 
gen die Berdienfie diefes großen Mannes ın Schlacht⸗ 
ordnung bringen konnte. Er mußte unterliegen , 
und er zog fich weißlich zurück; wenn es auf feine 
Reader angefommen wäre , fo hätten fie ihm erfäuft 
wie den Zantbhipp. Ich habe ein Bepfpiel, das mir 
zu rechrer Zeit einfaͤllt, und das ich auf Peine an: 
dre Gelegenbeit verfahren Pann. Es derubet auf 
eben diefer Art von Rachflellungen; ich Hube es in 
den eben des Kaifers Alerander Severus ge⸗ 
funden. Der Verfaffer fagt , daß verſchle⸗ 
dene sufammen gerrerene Boͤſewichter den 
Baifer zu binrergeben fo gleich Die Ge⸗ 
ſchict lichkeit gehabt, das Gemuͤth dieſes 
jungen Prinzen, durch ihre Liſt einzus 
nehmen, Daß er fo gar diejenigen Perfos 
nen von ſich enrferner harte, Die man ihm 
beygegeben batte; er befaß «ber Bus 
beir genug ihre Boebeir alsbald einzuſe⸗ 
ben: er jagte fie von ſich, und ließ felbft 
einige nach dem Urtheile des Rarbs Dur) 
Die größten Marter hinrichten, und bieng 
fi einig und allein an Diejenigen, Die 
permögend waren ihm zu einer rühmlichen 
und gerechten Regierung zu verhelfen. 


ne gebrandht. 


Einziges Beyſpiel. 


Ob ber erfte gleich brey Schlachten gewon⸗ 
nen (denn bie Ehre der bey Eknomum bat 
er mit feinem Mitgeſellen zu theilen ) ; fo wers 
ben die, welche eine werftändige That von einer 
zufälligen zu unterfcheiden willen, nicht fogleich 
daraus fehließen , daß er weit über bie — 

mahi⸗ 


Eine ſchoͤne Lehre für große Herren, und bie wuͤr⸗ 
dig iſt, daß man fie nachahmer, um den Rotten 
kurz Einhalt zu thun, die auf verdiente Männer, 
von ſtandhaftet Tugend, und die unter den Wei— 
feften eines Staates zu ihrer Erziehung auserleſen 
worden, neidiſch ind. Wie wenige find nicht, bie 
das Feine der Betriegerey entdecken? Die Geſchich⸗ 
te ift gang voll don dergleichen Verſchwoͤrungen. 
Man bemerkt daß die gröbften uud übelgegründelten, 
am eriten einfchlagen, wie e3 im Kriege gemeinig* 
lich zu geben plegt, ba man durch die Angrife 
auf der ſtaͤrkſten Seite PM überwunden 
wird, weil der Feind nicht glaubt, dag man es 
an folchem Drte wagen mirde, und aus die ſem 
Grunde die Borfichtigfeit perringert, oder gar kei⸗ 
Der Marſchall von Katinat wur⸗ 
de von der Seite der Klugheit angegeiffin , die 
man ohne Thospeit nicht für angreiflich baten kann. 
Ich finde in dem Altertbume nur den Cimon, dem 
man als vafend ausgefchrien: denn ich glaube nicht, 
daß man ſich dieſes Kunſtgriffs gegen den Ran⸗ 
thipp bidienen Pönnen ; dieſer 9 ader daurete 
nicht gar lange. Die Achenienfer „ fagt Va⸗ 
kerius Maximus, empfand: n alsbald den 
ansen Vutzen Dicfer Thorheit, Durdy 
eine große Thaten, und durch feine weifen 
Rerbhgebungen : Er zwang des halb, führt 
er fort, Diejenigen, Die ihn fur einen Thoren 
gehalten, ſelbſt als Thoren anzukla⸗ 
en. Gluͤckſelige Staaten, ſagt Dacier, Die 
urch ſolche Karren regieret werden, Gluͤck⸗ 
ſelig auch die Befehlshaber, die fie um noͤthigſten 
haben, wenn fie fich derieiben bedienen, und fie anhoͤreu: 
doch mit dem Vorbehalt, daß fie nicht mie Ranthipp 
nach geleiftsten Dienfen mögen erfäuffet werden. 
Ya 
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- mäßigen Felbherrn geweſen; es giebt viele, bie 
einge gewinnen und noch geringeren Berfiand be⸗ 
fisen. Regulus eröfgere feinen erſten Feld» 
zug durch eine Schlacht, die er aus Berwägen: 
beit angefangen, und worinne er gefchlagen wur; 
te: die Schande feiner Niederlage machte, daß 
er feine Ehre und feinen Berluft wieder erfeßte: 
ber Sieg war in Wahrheit eben nicht fehr voll 
Tommen ; 08 war aber alleg, was man von ihm 
zu einer Seit erwarten fonnte, darinne Die ans 
bern den Berſtand verliehven,und dadurch auch al; 
le Hoffnung; und Cyndaris fah die Kartha⸗ 
ginenſer an einem Tage Ueberwinder, und 
gugteich auch im kurzer Zeit Aderwunden. 

Die Begebenheit bey Adis verdient ums 
ſre Lobforüche , fowohl wegen ber Kunſt als we⸗ 
gen ber Herzhaftigkeit: fie ift mie einem Worte, 
eine jeher gut angefangene und) ſehr aut ausge— 
führte Bogebengeit , und die eines gefchieften 
und erfahrenen Feldherrens würdig iſt. 

Man wird ſonder Zweifel ein ander Ur: 
theil von der Schlacht fallen, die ver Bürger: 
meifter gegen den Ranthipp grliefert hat, und 
die der Grund ditſer Bercachtungen if. Er 
verlohr fie , und mit ihr alles, was er in den 
vorigen an Edre und Ruhm erworben hatte - 
Seine Tugend aber verblisb allezeit ſtandhaft 
und ohne wanfen , mitten unter der Menge 
Ungluͤcksfaͤllen, die dem Verluſte feiner Freyheit 
nachfolgten. Man bat niemals in einem Roͤ⸗ 
mer eine fo große Herzhaftigkeit geſehen. Nie 
bat ein Buͤrger mehr Eifer noch mehr Liebe um 
die Ehre und das Wohl des Baterlandes gezeigt, 
und ich zweite, 05 Rom jemals wieder einen 
fo rechtſchaffenen Dann hervor aebracht babe, 

Wenn er in andre als der Rarrbagı; 
nenſer Hande geſallen wäre, fo würde 
man ibn, anftatt daß man ihn eines fo grau— 
ſamen Tode, den er, wenn man den Geichicht: 
ſchreibern glauben darf, ausftehen müßen, bat: 
ge erben laſſen, in feinem Unglüͤcke wegen des 
Glanzes feiner Tugenden verehret und vericho: 
net haben : was konnte er aber von einem Bolke 
vermuthen fo nie cine erfannt bat, von einem 
Dolte, das bey allen andern verachter, betriege: 
riſch, grauſam, ohne Glauben, und jo undanf; 
bar war, daß es nicht zu beicheriben iſt, mie 
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einem Wort, von einem Wolfe, das feine Frey⸗ 
beit nicht anders erhalten konnte, als durch bie 
Zugend und Herzhaftigkeit andrer , durch ges 
Ichnte Macht, und bag feine Befehlshaber durch 
die groͤßten Marter binrichtete, und die aus 
Scham ihre Wohlfarth einem Fremden zu 
danfen zu haben, denſelben Ranthipp er 
fauffen ließen , ber fie ihnen kurz vorher durch 
feinen Sieg verſchaft hatte? Merian erzähle 
uns dieſes: Polyb verſpricht ung ſolches ans 
zuzeigen, er gebenket aber beifen mit feinem 
Worte, wie auch des Todes des Attilius 
Regulus; dieſes laͤßt mich muthmaßen, 
daß an den Stellen, wo dieſe beyde Umſtaͤnde 
hingehoͤren, etwas ausgelaſſen ſey. 

In einem elenden Zuſtande, darinne 
man alles verlohren giebt, ſagt, St. 
Evremont, bat man ein größeres 
Zutrauen inandte, als in fich ſelbſt: 
die Eiferfucht Die dem Verdienfte 
der Fremden ſo gefährlich iſt, mu⸗ 
fte alſo hier aus Noth nachgeben , 
und die Befehlshaber uͤbergaben ſich 
der Faͤhigkeit des Ranthipp voͤllig; 
dieſer Officier hatte ihnen ihre Fehler, und den 
Urſprung ihrer Niederlagen in der That und zu 
gleicher Zeit gezeiget, da er ihnen die Mittel 
anboth, fie zu verbeſern. 

Wer wird ſich nicht wundern, wenn man 
dieſes ließt, und noch mehr uͤber das, was 
Polyb von der Rede dieſes Fremden vor dem 
ganzen Rath erzaählet, ber ihn anhoͤret, und 
ihm Beyfall giebt; und wenn man unwiſſende 
Feldherren ſieht ohne Erfahrung, und folglich 
von fich eingenommen und fol; wegen ihrer 
Verdienſte, daß fie ihn anhören und nicht we: 
niger beypflichten, und bie fich ohne Neid, ohne 
Eiferfucht und ohne Scham ber Faͤhigkeit des 
XRanthipp überlaffen, die Augen zuthun über 
dag, was er ift, und nur über dad eröfnen , 
was er weis ? Sie erfennen fh weit unter ibn, 
und daher fehägen fie ihn würdig, unter jeinen 
Befehlen zu ſtehen: dieſes iſt gang gewiß zu bis 
wundern, und um fo wiel mehr zu ecitaunen , 
weil und die Geſchichte nichts erzaͤhlet, was ihm 
gleich iſt, nach was ihm brylömmt. 

Die Republiken haben die Gewohnheit in 

Kuren 
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ihrem groͤßten Ungluͤcke ihre Zuflucht zu tugend⸗ 
baften Leuten zu nebmen ; es geſchieht aber fehr 
felten , oder beffer zu fagen, man hat nie ae: 
fehen , daß man fie aus dem niedriaften Dffi- 
eierftande des Kriegsheers genommen, daß bie 
Wahl einen Fremdling getroffen , und daß der 
Rath, das Kriegsheer und die Befehls haber damit 
vergnuͤgt und wohl zufrieden geſchienen. Ich wi⸗ 
derhohle es noch einmal, ich ſehe nichts erſtau⸗ 
nenders. In einem Monarchiſchen Staat, wuͤrde 
es ein Wunder ſeyn. Diejenigen ſelbſt, welche die 
Urheber aller Drangſalen eines hoͤchſt ungluͤckli⸗ 
chen Krieges ſind, und ſollten ſie auch ſich und das 
Vaterland, durch den Geiſt und die Tapferkeit, 
eines ſolchen Mannes retten können, fo würden 
fie fi doch wohl in acht nehmen, ihn fo weit 
kommen zu laſſen. Sie würden fich zufammen 
rotten, hinterliſtige Anſchlaͤge machen und nichts 
vergeſſen, ihm zu drücken und zu ſtuͤrzen. Die 
Geſchichte wimmelt von ſolchen Beyſpielen der 
Ungerechtigkeit. Hier ift eim noch ganz friſches. 

Wenn der felige Herzoa von Dendome, 
der eben ein fo guter Franzoſe, als großer 
Feldherr war, es mögen auch feine Feinde da⸗ 
zu fagen, was fie wollen, im Jahre 1706. über 
die Erſch gegangen wäre, anftatt daß er fich 
damit gegen den Prinz Eugen bedeckte, der 
ihn zu nichten machte, indem er ihn aller Dr; 
ten lockte, fo würde ihn dieſer Feldzug mit 
Ehre üserhaufet und Italien gerettet Haben, 
weil er mit gefammter und vereinigter Macht 
wuͤrde gefchlagen haben , und zwar in einer vor> 
theilgaften Ebene, wie ihm eine gewiſſe Per: 
fon vorgefchlagen hatte. Nach diefer verfaums 
ten Gelesenheit gieng der Beind noch über den 
Ranal Blank, bier zeigte fich eine noch beſ⸗ 
fere und guͤnſtigere Gelegenbeit. Niemals fand 
sin Krienäheer bequemer ſich ſchlagen zu laffen, 
als des Prinzen Eugen feine: feine Nieder 
lage war ımvermeidlih, fein Huͤlfemittel war 
in der Lage des Bodens zu finden, und in ber 
Gegend war kein Rückzug zu hoffen, er befand 
fih zwiſchen zween Fluͤßen, da man nicht durch 
tonnte, und hatte breite und tiefe Moräfte im 
Rücken, wie ibm eben dieſelbe Perfon zu ver» 
Reben gegeben Hatte, Im Gegentheil waren 
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unendliche Bortheile vor den Herrn von Ven⸗ 
dome , fowohl in der Gegend als in der An+ 
orbnung des Kriegsheeres zu hoffen. Weil wir 
eine fo fchöne Gelegenheit fahren ließen, die 
mehr als zu aefchwind entwifchte, und die man 
fo gleich Hätte ergreifen follen, fo empfanden 
wir wenige Zeit nachher alles, was ung dag 
Unglück betruͤbtes konnte empfinden Iaffen : man 
merket wohl, daß ich die Begebenheit bey Tu⸗ 
rin darunter verfiche. Wuͤrde fie ohne dieſen 
Fehler jemald entftanden feyn : Sch meſſe es 
ihm nicht gerne bey ; Allein man ann vie all; 
zu große Höflichkeit und die aelinde Ehrerbie⸗ 
tung nicht entichuldigen , die er vor die furcht> 
famen und gefährlichen Rathaebungen zweyer 
ober dreyer Perionen hatte, bie er feine Freun⸗ 
be nannte : vermeinte Freunde, die fo falich , 
fo argliſtig und ungeſchickt waren, ald je 
mals einige geweſen find, die über diejes ſchie⸗ 
nen ‚von beyden friegenden Partheyen den Sold 
zu genießen , die ihn aufjogen und allezeit betro> 
gen, die ihn aus Furcht , aus Boßheit, ober 
aus andern und unbekannten Bewegungsgruͤn⸗ 
den viele gunffige Augenblicke verliehren ließen, 
deren rin einiger vermögend geweien wäre , ihn 
über alle Feldherren feiner Zeit zu erbeben, und 
einen beichwerlichen und hartnaͤckigen Krirg zu 
enbigen. Man fage mir nicht, daß dergleichen 
Art Unternefmungen ungewiß und zu verwaͤ⸗ 
gen gewefen ; nichts war leichter und bequemer, 
wie er ed nachher felbft "erkannte. Dieſe ihm 
nicht zu vergebende Nachläßigkeit, die aber vie⸗ 
Ien andern konnte verziehen werben, war niche 
fo fehr eine Handlung ſeines Willeng , ald eine 
Wirkung feiner furchtiamen Gemuͤthsart, bie 
ihn zu Zeiten angefochten , und die ihm nicht 
erlaubte, den Umwegen der Beredſamkeit feiner 
falichen Freunde zu widerftehen ; Leute, die 
fi alfen feinen Unternehmungen unaufhörlich 
wideriegten, und die ihm verhinderten, ſowohl 
feiner eigenen Erfenneniß zu folgen, ale ſich 
durch bie Erfenntniß feiner wahren Freunde zu 
helfen, die er niemals kannte. 

Wie mancherley Wenn könnte ich nicht von 
andrem eben ſowohl anfüsren, als von dieſem, 
die doch unendlich mehr werth wären, wenn diefe 
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Swifchenerzählung , die man mir vermuthlich 
wigen der Seltſamkeit, die fie in ſich füllet , 
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vergeben wird, richt bereits zu ſehr ausgedaͤhnet 
wäre ? wir fchreiten wieder ju unfrer Sache. 


$. 2. 
Schlachtordnung der Römer und Karkhaginenfer. 


Al⸗ der roͤmiſche Buͤrgermeiſter be⸗ 
nachrichtiget wurde, daß der Feind bereits 
im Felde erſchienen wäre, verließ er die Gebir: 
ge und daͤhnte fih in der Ebene aus : benn 
wenn zwey Kriegsvölter in einerley Abficht mar: 
fhiren ; fo find fie geſchwinde bey einander. 

Die Karthaginenſiſche beſtand aus 
12,000 Mann Fußvolk, 4000 Pferden und 
ungefehr Too Elephanten. Diefe formirten 
eine Linie (2) Tab XXXII. vor der ganzen 
Fronte des Zußvoltd (3) die nah Art ber 
Griechen in eine volltommene Phalanx ges 
flellt war, wovon bie Rarchaginenfer und 
alle andre Voͤlker nicht weit entfernt waren, 
Die Reiterey fchloß die Flügel diefer Phalanx. 

Das Korps der fremden Fußvoͤlker (4) 
wurde zwilchen die Neiterey auf den rechten 
Flügel (5) und die Phalanx in eine Linie ge: 
ſtellt. Die Leichtbewaffneten , waren auf dem 
Yinten Flügel der Neiterey. (6) in Pelotons 
(7) in die Zwiſchenraͤume der Schwabronen 
vertheilet nach Gewohnheit der Griechen , 
fo die Römer erft nah der Schlacht bey 
Rannä angenommen : e8 ift jwar ziemlich 
fpat für folche erleuchtete und muntere Män: 
ner, daß fie von andren Voͤlkern dagjeniae an: 
nehmen , was der Nachahmung würbig ift. Un: 
fer Berfaßer fagt nicht ganz deutlich, daß tie 
fes Fußvolk Pelotonweije in die Zwiſchenraͤume 
ter Schwahronen auf dem Iinten Flügel einge: 
fehoben geweſen. 
Reiterey zufammen geſtoßen wären : weil ich 
aber ſchon beifer oben geſagt, daß bir Gries, 
chen, fo wie andre Völker mehr, gemeiniglich 
diefe Art Fußvolk unter die Neiterey menge: 
ten, fo ift kein Zweifel, daß Ranthipp nicht 
benielben Gebrauch beybehalten baben follte ; 
Ich vertheile fie auch eben auf dieſe Art. 

Der geſchickte Grieche harte zwo gute 
Urjachen zu diefem Verfahren: Die erſte war 


Er ſagt nur, daf fie mit der 


auf dem Nachteil gegruͤndet, wenn dieſes Teichte 
Fußvolk zwifchen den Elephanten und Schwer» 
bewäffneten arftellet würde ; die andre war, den 
vechten Flügel der Römer durch diefe unter» 
mengte Waffen über den Haufen zu werfen , fie 
von ihrer Neiterey zu entblößen, bernac auf 
die Flanke der Fußvoͤlker dieſes Flügels zu fal- 
len, fie im Rüden zu falten, und von allen 
Seiten mit feiner Meiterey zu umringen ; bers 
geftalt, daß fie ihm nicht entwifchen könnten, da 
er indeffen mit feinem Fußvolke und Elephanten 
die ganze Fronte angreifen wuͤrde. Hierdurch 
jwang er fie von beyben Seiten Fronte zu machen, 
und machte die Leichtbewaffneten unnüß, indeme 
fie gegwungen waren, den Zwiſchenraum zwis 
fehen ben bereite zu enge gefchloffenen Kolonnen 
auszufüllen, da doch die Elephanten einen Aus 
gang gehabt hätten, wenn fie weiter voneinans 
der geftanden wären. Naͤchſtdem weis ich nicht 
ob man, wenn fie weiter aufeinander geweien 
wären, einen gluͤcklichern Erfolg hätte erwars 
ten koͤmen. Die Urſache diefes iſt, weil Ran⸗ 
thipp an nichts weniger dachte, als daß ſei⸗ 
ne Reiterey die roͤmiſche Fußvoͤller über den 
Haufen werfen könnte : fie war zu aut geſtellt 
und in zu großer Höhe, als daß fie von der Ges 
walt der Reiterey das geringſte befürchten durf⸗ 
te, fo kuͤhn fie auch immer Hätte feun mögen. 
Sein Borfas war einig und allein die Leichtbe⸗ 
waffneten ‚in die Zwiſchenraͤume der Kolon⸗ 
nen zu verjagen, damit die Elephanten deſto 
wenigere Ausgänge hätten ; und wenn dieſe auch 
herauskommen follten, daß man fie , vermit⸗ 
telft der Reiterey, die fich auf dem Rücken be- 
fand ‚ wieder im die Legionen hinein jagen möch: 
te. Alle diefe Schlüffe find fee vernünftig, und 
voneinem Feldherrn, ber voraus fieht, was 
nach der Deranftaltung und den Fehlern des 
Feindes geichehen kann und muß. 

Begulus hatte 15,000 Mann Fuß: 

volk, 
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volk, mb 300 Werde. Er vertbeilte bie 
Leichtbewaffneten (8) nach römticher Gewohn⸗ 
beit in eine Linie mit ben 2egionen in eine 


Fronte, und feßte fie den Elephanten entgegen, 


weil er glaubte , daß wenn er fie von allen 
Seiten duch feine Reichtbewaffneten anzwagte, 
fir auf den Feind wieder zuruͤck kehren wuͤrden; 
weil er aber nicht recht verfichert war, daß er 
fie mit dieſer einzigen Art Kriegsvoͤlker verjagen, 
und die Fronte feiner Fußvoͤlker vor dem An» 
falle diefer Tiere befhügen würde, fo veran: 
derte er feine Deranftaltung : ob es gleich bey 
den Römern zu Seiten des erſten puni— 
feben Kriege nicht gebräuchlich war, fo 
mußte er vor biefeamal doch von den Regeln 
abaehen ; Er ftellte fie alfo in Kolonnen, mit 
ſehr Meinem Raum zwiſchen ihnen ; welches al; 
les verdarb, wie man bald frhen wird. Ich 
bediene mich des Ausdrucks Kolonne , weil 
es in der That der wahrhafte iſt, und weil es 
ber Tert auch ganz deutlich bezeuget : das iſt; 
weil der roͤmiſche Feldherr die Kompa⸗ 
gnien hintereinander ftellte dieſes iſt 
deutlich, in dem aber was folaet, verhält es 
fi leicht fo, daR rin Mißverftandniß entftehen 
Fönnte : ſolchergeſtalt, fagt unſer Verfaſ⸗ 
ſer, war das Zaupttreffen (Corpsde 
Bataille ) nichr febr ausgedaͤhnet, 
aber defto dicker. Die Höze ober Dice 
follte die Ausdaͤhnung der Fronte feines Fuß: 
volks nicht verringern, wenn Regulus nichts 
anders gethan bätte, als die Züge ( Mani- 
pulus) hintereinander zu flellen , Die erften 
oder bie Sienmiten (principes) bin: 
ter die Spießrräger (Haftarii ) und die 
Pifenicrer ( Triarii ) binter die Für: 
nämften auf eine gerade Linie. Man darf 
gar nicht zweifeln, daß er den Raum zwijchen 
ten Kolonnen (0) nicht follte verringert und 
zu ſehr zuſammen gezogen baben, wo er nicht 
tie Rotten der Schaaren Fußknechte verdoppelt 
bat. Dem ſey wie ibm wolle, er dachte we» 
niger auf die vor ſich habende Phalanx, ald auf 
die Elephanten, bie ihn über den Haufen hat: 
ten werfen fönnen ; benn indem er den Raum 
jwiichen den Kolonnen immer enger machte, 
benahm er dieſen Thieren alle Mittel durch zu 
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fommen, und buch ben Ireren Raum zwiſchen 
ten Korps zu entfliehen ‚und brachte daher die; 
fe Thiere dahin, daß fie fich quer durch die Re; 
gionen einen Weg bahnen, und dieſelbe gu Bo» 
den treten mußten ; wenn er fich einbilbete, 
folche durch Hülfe feiner Leute zurück zu weis 
fen, und fie vermittelft feiner Schleuderer auf 
die Feinde ſelbſt wieder zuruͤck zu jagen ; fo 
urtheilete er fehr unrichtig,, oder wenigſtens 
von einer fehr ungewifen Sache : außer bem, 
daß es feinen leicht bewaffneten Fußknechten viel 
leichter geweſen wäre, fie auf einen Weg zu ja: 
gen, ben man ihnen zum voraus in bem Raum 
zwifchen ben Kolonnen gebahnet hatte, als fie 
wieder zurück zu treiben. 

Außer diefem aroßeg und ſtarken Fehler, 
fann man ſagen, daß biefe Beranftaltung dee 
Römers bey feinem Fußvolke, die Kartha⸗ 
ginenſiſche übertroffen. Dieſes ift vielleicht 
dasjenige, was in gewiſſem Abfehen der Ber: 
ftand und die Einficht in dem Dienfte zu Fuß, 
leichtes und vernünftiges, und zu gleicher Zeit 
fehr geſchicktes ausdenken kann. Noch einmal, 
ich halte dieſe Schlachtordnung fuͤr die einige 
ihrer Art, und fuͤr unbekannt; denn die Grie⸗ 
chen, die zwar die Kolonnen kannten, haben 
es nicht ſo weit getrieben. Varro, oder beſ⸗ 
ſer zu ſagen, ſein Mitgeſell, ahmete ſie in der 
Schiacht bey Kannaͤ nach, und ließ fich ſchla⸗ 
gen, wie ein jeder weis, weil er in die Fehler 
des Regulus verfallen war, und ihn tar- 
inne noch übertroffen hat. Scipio ber in 
dem Dienfte zu Fuß weit geſchickter und gruͤnd⸗ 
licher war , fand dieſe Art fich zu ſtellen und 
zu schlagen fo fehr ſchoͤn und bewundrungs: 
würdig, daß er fich berfelben gegen den Han⸗ 
nibal bey Zama bediente: Er nahm fich 
aber wohl in acht, in bie Fehler feiner Bor: 
ganger zu verfallen, 

Ih wundre mich, daß Regulus, der 
bey feinem Fußvolk fehr gut gedachte, wenn 
man die allzu enge Zwiſchenraͤume zwiſchen fei- 
nen Kolonnen ausnimmt, in der Anorbnung 
feiner Reiterey (10) fo grob gefehlet Bat, 
Er vertheilte fie auf die Flügel ber Legionen 
ohne zu bedenken, daß fie in zu kleiner Anzahl 
* gegen die feindliche einen — Stich 

Yaz zu 
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zu halten. 300 Pferbe gegen 4000, find fehr 
ungleihe Zahlen. Wenn er geglaubt hat, daß 
er wiberfichen könne, fo ift dieſes von einem 
vernünftigen Menfchen nicht zu beareifen. 

Als beybe Kriegsheere in diefer Ordnung gr: 
ftelle waren, fo kamen fie ind Handgemenge. 
Die römifche NReiterey wurde von der 
Farrhaginenfifcben von ihren Blügeln 
getrennt und in die Flucht gejagt, darüber barf 
man fich nicht verwundern. Als diefe Reiter 
xey auf der Flucht war, fo wendete fich bie 
Feindliche fchleunig auf das Fußvolk, fiel ihm 
in die Seite und in den Rüden, und umring⸗ 
te ed von allen Seiten; da aber das roͤmi⸗ 
fche Fußvolf gut angeordnet und in Kolonnen 
giftelle war, fo machte es Front auf allen Sei: 
ten, ohne von ben flindlichen Angriffen etwas 
zu befürchten, Weil der Raum gwifchen ben 
Kolonnen zu Hein war, um ben Elephanten 
einen Weg zu laſſen, welche die Leichtbewaffne⸗ 
sen vor ihnen ber jagten, und mit allen Arten 
son Wurfgewehren quälten, fo giengen dieſe 
durch ihre Wunden raſend gemachte Thiere ſtatt 
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auf ihre eigne Leute wieder zuruͤck zu kehren, 
wie es ſich der roͤmiſche Feldherr eingebil⸗ 
det hatte, gerade ihren Weg fort, und fielen 
auf die Legionen, die ſie von allen Seiten oͤf⸗ 
neten. Alles Uebel kam von dieſen Thie⸗ 
ren her, und nicht von der Reiterey, die 
ſich wohl in acht nahm, das Hintertheil der 
Kolonnen grade anzufallen, wo die Triarier 
mit Wurfſpieſſen (Pilum) bewafnet fanden, 
welches der Länge nach eine ziemliche ähnliche Ark 
Waffen mit unfern Partifanen gewefen, und bie 
fürdie Reiterey zu fürchterlich war, fich ihnen 
zu nähern. 

Der Tinte Flügel des karthaginenſi⸗ 
ſchen Fußvolks kam bierauf darſu, verurs 
fachte ein abſchaͤuliches Würgen, und vollführte 
das, was bie Elephanten angefangen hatten. 
Es gieng auf dem rechten Flügel ihres Fuß- 
volks nicht alfo: der linke Flügel der Römer 
fiel ihn mie folder Heftigkeit an, daß bie im 
Sold genommenen Fremden über den Haufen 
geworfen , in die Flucht gejagt und bis in ihr 
Lager verfolget wurden, 


3 


Schlacht. 


Dee Schlacht iſt nach meiner Meynung, ei⸗ 

ne der beruͤhmteſten des Alterthums. 
Sie hat den Glanz derjenigen nicht, die zwiſchen 
zweyen großen und zahlreichen Kriegsheeren vor⸗ 
fallen; man will, damit eine Schlacht beruͤhm⸗ 
ter und anſehnlicher werde, daß die Kriegsheere 
große Ebene und Felder ausfuͤllen, ja wohl noch 
mehr, gleich als wenn die Anzahl von beyden 
Theilen die Ehre des Siegers und die Schande 
des Ueberwundenen vergrößerte: dieſes iſt ab⸗ 
geſchmackt. Indeſſen gab dieſer Sieg des Ran⸗ 
thipp ver bie Wohlfarth von Rartha⸗ 
go den Ausſchlag; denn wenn die Römer 
überwunden hätten, fo hieng Afrika an einen 
Faden, und Sicilien an nichts. In der 
That, hätten die Karthaginen ſer nicht die: 
ſes verlaſſen muͤſen, um jenes zu retten, bag 
feinem Untergange nicht Hätte entgehen fönnen ? 
Karthago häste ich niemals herausreißen 


Tonnen. Würde nicht die ganze römische Made 
auf fie gefallen feyn? Hatten die Kartha⸗ 
ginenfer Pläge, bie vermögend waren, bir 
Ueberwinder aufzuhalten? Keinen einigen: 
Nichts verhinderte die Römer, Kartha⸗ 
go zu belagern. Würde Afrika nicht mit 
ihr gefallen feyn? bie Römer waren beyna- 
he Meifter von Sicilien, als Regulus 
nach Afrika übergieng. Woran gedachten fir, 
als fie ihren Befehlshaber mit fo mittelmäßiger 
Macht zurück Tiefen, ſelbſt zu einer Zeit,da fie 
vermoͤgend waren, ihm folche doppelt zu geben, 
ja felbft mit der Anzahl ihrer Legionen ganz 
Afrika zu überihwenmen? Hielten fie ihn 
für einen andern Agathokles ? wennfie al: 
fo gedachten, fo ſtimmte der Erfolg mit ihrem 
Bermuthen nicht überein. Wo find aber die 
250,000 Mann, die bey Eknomum 9% 
fehlagen Haben, geblieben? Sind fie alle d 
um⸗ 
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umgekommen? Man hört nichts bavon ; wenn 
fe nah Sicilien übergegangen find, was 
machten fle da, ald Regulus in Afrika war ? 
wenn der Reſt diefer Kriegsvoͤller in Sicilien 
gewefen wäre, fo hätte die karthaginenſi⸗ 
ſche Macht in diefer Infel wenigſtens aus 
100000 Mann beſtehen muͤſſen. Ich finde 
Fe aber nirgends, wohin muͤſſen fle denn ge⸗ 
kommen feyn? wuͤrde unfer Verfaſſer nicht bei 
fer gethan Haben, wenn er und foldes belehret 
Hätte? Er thut es indeſſen nicht. Ich kann 
diefe Unachtſamkeit dem genaueften Geſchicht⸗ 
ſchreiber des Alterthums nicht vergeben. Ich 
ſchreite wieder u meiner Sache. 

Diefe beyden Kriegsheere Hatten gleiche 
Bortheile in Anfehung der Ebene, wie auch in 
ber Anzahl. Sechs bis firben Hundert Mann 
mehr oder weniger, geben jelten zwiſchen zwey 
Kriegsheeren den Ausichlag, zumal wenn ber 
ſchwãchſte im der Tapferkeit einige Bortheile 
über den andern hat. Dieſes war der Bor; 
theil der Römer über die Karthaginen⸗ 
fer. Diefe Hatten aber doch einen ſehr bes 
traͤchtlichen, namlich bie große Anzahl Elephans 
ten, gegen einen Feind, ber gar keine hatte; 
welches eine Ungleichheit in der Stärke machte, 
und gewiß thaten bieje Thiere alles , wie jene 
des Antioch Soter gegen die Galater, 
wovon wir fo gleich das Beyſpiel anführen 
werben. Was bie Reiterey des Kanchipp 
beteift , die meit ftaͤrker war, als des 
Buͤrgermeiſters feine, und in einer günftigen 
Ebene ſtand, fo hätte fie doch ben Ausfchlag 
ganz und gar nicht gegeben, wie fie ihn benn 
auch) in diefer Schlacht keines weges gab. Das 
Fußvolk Hatte gar nichts von ihr zu befücchs 
ten, es erkannte feine Staͤrke allzu wohl, ohne 
auf jeine Stellung ju fehen, die zu allem bequem 
war, Der Buͤrgermeiſter hatte fich alfo nur gegen 
die Elephanten zu wehren, und gleichwohl war 
nichts leichter: wenn er zwiſchen ben Kolon⸗ 
nen einen geößern Raum gelaſſen Hätte, fo wuͤr⸗ 
den biefe Tiere wider den Willen ihrer Fuͤh⸗ 
rer, ducch dieſe Ausgaͤnge herausgegangen ſeyn. 
In der Schlacht, die Antioch Soter den 
Galatern lieferte, erfochten die Elephanten 
allein den Sieg, und ohne dieſe Thiere konnte 
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dieſer Fuͤrſt ſeiner Niederlage nicht entgehen. 
Wir wollen dieſes Beyſpiel anführen. Luci⸗ 
an lehret uns ſolches. 

„Antioch, der von der Tapferkeit 
„ bee Galater unterrichtet war, und ihre 
„große Anzahl Völker fah, ihre auf das befte 
„, geichloffenePhalanı Tab XXXIII. vorter ° 
Fronte ſchwer bewaffnete Soldaten, mit ſtaͤh⸗ 
„lernen Bruſtharniſchen (Kuraſſen) bedeckt, 
„und 24 Mann hoch geſtellt, und jedem Flügel 
3, 20,000 Pferde, in der Mitte Bo Wagen 
„ mit Senfen bewafnet, die bereit waren auf 
9; ihn 108 zu gehen, und noch zwey mal fo viel 
andre mit zwey Pferden; Antioch, ſage 
„ich, verzweifelte auf den Anblick dieſes Kriegs⸗ 
„heers, das ihm unuͤberwindlich ſchien, an dem 
„Siege. Die wenige Zeit, bie er gehabt hat: 
„te, ich zu dieſem Kriege vorzubereiten, hate 
„ te ihm nicht erlaubt hinlaͤngliche Voͤlker ans 
„ jumwerben, und bie Anfalten vorzufehren, 
„die ein folcher Krieg verdiente. Er hatte 
„nur wenige Völker, und naͤchſtdem waren fie 
„nur mit ganz kleinen Schüben bedeckt; tie 
„ leichte Bewaffnung machte mehr als bie Haͤlf⸗ 
„te feined Kriegsheeres aus, Er war berritd 
„, geneigt dieſen Krieg durch einen fo ruͤhmli⸗ 
3, hen Vergleich zu endigen, als ihm möglich 
„ war; es kam aber ein Rhodier Namens 
„ Cheodoras, ein kuͤhner und erfahrner 
3, Mann in der Stellung der Schlahtordnung, 
„ der ihm wieder frifhen Muth machte. Er 
„ gab ihm ben Rath feine 16 Elephanten 
„ſolcher geſtalt zu verſtecken, daß fie der Feind 
„nicht gewaht würde, und wenn das Zeichen 
„jum Treffen wuͤrde gegeben, und bie Zeit 
„, zum Mauffen würde gekommen feyn, daB 
„ſich die feindliche Reiterey bewegen wurde, 
und wenn ſich die Phalanz öfnen würde, bem 
„, Wägen einen Durchgang zu machen, daß als⸗ 
„„ denn vier von dieſen Thieren vorne gegen bie 
Fluͤgel der Reiterey 108 gelaffen, und acht 
„ andre gegen bie Führer der Wägen getrieben 
„werden follten. Solderftalt, jagter , wer⸗ 
3, ben die ſcheu gemachten Pferde bie Flucht 
„ergreifen, und auf die Balarer felbft zus 
rüuͤcke gehen. Diefed traf ein. Die Bas 
„ later , fo wohl als ihre Pferde, on 
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mald bie Elepbanten zum erflenmal: fie 
waren fo erichroden ‚. daß, ob diefe Thiere 
gleich noch weit waren , fie, fo bald fie ihr 
Geichrey vernahmen, und auf den Anblic 
ihrer weiten Zähne, die um fo viel glaͤnzen⸗ 
ber waren, weil der ganze Reſt des Körpers 
ſchwarz war, und ale fie ihre aufgehabene 
Ruͤſſel gewahr wurden, eben als wenn fie 
alle damit aufgehoben werden follten,, ih⸗ 
nen ben Rüden zukehrten, obne einen Pfeil 
abzufchieten. Die Fußvoͤlker durchbohrten 
fi) unter einander mit ihren Wurfipießen, 
3; und wurden von ben Pferden mit Füßen ge⸗ 
„ treten: die Wägen die wieder auf ihre Voͤl⸗ 
3, fer zurück kehrten, verwundeten alles ‚und 
9; flürzten nachher einer über den andern: die 
3, Pferde die einmal vor Schreien, den ihnen 
„die Elephanten eingejaat, aus dem rechten 
„» Wege waren, warfen bie Reiter herab, man 
3. börte nichts als den Laͤrmen der Wägen, 
9, die mit ihren Senien alle diejenigen von 
9 Ihren Leuten in Stuͤcken jerjchnitten , die 
„> Ihnen im Wege waren. In diefer Unord⸗ 
„nung, wurden alle diejenigen , bie zur Erbe 
9, fielen, von den Elephanten zerqueticht, oder 
„mit ihren Rüffeln aufgehoben, und mit ih» 
9; ten fchönen Zähnen zerriſen. Der Sieg 
war endlich vollfommen. Don ben Fein: 
„den, blieben einige in großer Anzahl auf 
„ dem Wahlplage , die andern wurden ge 
9, fangen genommen, außer einigen, die fi) 
3, auf die Gebirge gerettet hatten. Die Sys 
„, ter riefen geichwinde den Sieg aus, und 
„lieffen von allen Seiten zu vom Antioch, 
„ und fegten ihm eine Krone auf das Haupt. 
„CLucian fagt, daß Eeiner als diefer 
„Thraͤnen vergoffen. „„ Ich wundre 
mich darüber, er hätte lieber vor Rachen ber> 
ften follen, und was er feinen Soldaten fagte, 
war wohl der Mühe werth; wir follten 
von Scham rorh werden, fagte er ih⸗ 
wen, daß wir fd eitel wegen eines 
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Sieges ſind, deſſen ganze Ehte den 
16 wilden Thieren zukoͤmmt. Was 
haͤttet ihr auſſer der Neuigkeit die⸗ 
ſes Schauſpiels, die ein Schrecken 
unter die Galater brachte, für Ge: 
genwebre thun Eönnen? Daher alſo 
ein Elephant ze Ebrenfäule aufge⸗ 
richtet wurde, Diefer Prinz, den Ku 
cian ohne einige Urſache weinen läßt, hätte 
ihm zu einer ſehr Iuftigen und unterrichtenden 
Unterredung Gelegenheit achen können , und die 
Pompejer der damaligen, fo wie der jetzigen 
Zeit, die, fich ohne Gewilfen und niedertraͤchti⸗ 
ger Weife die Thaten und die Ehre andrer bey⸗ 
meſſen, und bie fih aus Hochmuth Ehren» 
faulen wegen der Siege aufrichten , woron fie 
feine Urbeber find, lehren follen, daß man vis 
nem jeden bie ihm zukommende Eher ohne Ans 
ſehung der Perfon laſſen muͤſſe. Aber wird 
man fagen, die Elephanten find arobe Thieres 
warum joll man ihnen Ehrenfäulen aufrichten ? 
Warum nicht, wird man ihnen antworten, da 
fie alfein den Sieg erfochten haben ? Sind fie 
bie einigen Tbiere, die verdienen, daß man ih⸗ 
nen Ehrenfäulen aufrichtet? Haben die Eſel 
nicht nad) der Erzählung des Baters der Gr: 
jchichtichreiber, den Darius nebft feinem gan⸗ 
zen Kriegsheer, von dem völligen Untergange 
befceyer ? würden ihm die Scyrben nicht ge⸗ 
ſchlagen haben, wenn das Gefchrey der Eſel 
nicht geweſen wäre, die noch mehr Beftien find 
als die Elepfanten? Man höre den Hero⸗ 
dor: Es war aber erwas, Das den 
Perſern guͤnſtig und den Scythen 
nachtheilig war, als die letztern den 
Darius angreifen woliten, es war 
das Geſchrey der Eſel, und die Ge⸗ 
ſtalt der Maulthiere. Wie viele an— 
dre Thiere, der Eſel und Elephanten zu geſchwei⸗ 
gen, haben Schlachten gewonnen, und Lobge⸗ 
ſaͤnge und Dankſagungen fingen laſſen? Die ak 
ten und neuern Gefchichte find ganz volldavon, 


5. 4. 
RR: Betrachtungen über die Schler der Römer. 
Ly babe es bereitd oben geſagt, und es iſt hohlt, die Schlachtordnung des Regulus Sep 


fein großes Uebel, wenn mau es wieder⸗ 


feinem Zußvolte, außer dem allzukleinen Raus 
mE 
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me zwifchen ben Kolonnen , ift der Anmerkung 
würdig; Was die Stellung der Reiterey aber 
betrift,, fo fehe ich nichts abgeſchmackters und 
unvernuͤnftigers. Die beyden Kriegsheere wa- 
ren in einem freyen und offenem Felde, und 
folglich waren die Fluͤgel von beyden Theilen 
ganz frey. Dieſes iſt die Gleichheit in Anſe⸗ 
hung der Gegend; in Anſehung der Anzahl war 
es faſt eben ſo; in Betrachtung der Eigenſchaft 
der Waffen und Völker aber verhielt ed ſich 
anders; Regulus hatte nicht mehr ald 300 
erde, und XRanthipp 4c00. Zur Erfe: 
sung deſſen hatte der erſtere 3000 Mann Buß: 
volt mehr. Mur die Elephanten machen bie 
Rartbaginenfer ſtaͤrker; dieſes ift Hier der 
Borrheil des Antioch, dem bie Kartha—⸗ 
ginenfer eine Ehrenfäule aufrichten follten, 
Wenn ich die Elephanten auf die Seite fee, 
fo bin ich verfichert, daß in den damaligen 
Seiten, ein Feldherr der ſchwach an Reiterey, 
oder gar davon entbloͤßt it, vorſichtiger und 
behutſamer gehen wuͤrde, als Regulus; Er 
wuͤrde ſich wohl huͤten mit bloßem Fußvolke in 
einer Ebene zu erſcheinen, das ſeine Staͤrke 
nicht kennt, und das fie bald kennen wuͤrde, 
wenn uns die Kunſt uns in Kolonnen zu ſtel⸗ 
len nicht unbekannt waͤre, gegen welche die Rei⸗ 
terey niemals nichts vermag, und nichts ver⸗ 
mögen wird. Es verhielt fih mit dem roͤmi⸗ 
ſchen Fußvolke, das feine Stärke mehr, denn 
zu wohl kannte, nicht alſo. Niemals Hat fich 
eine Reiterey unterftanden biefelbe in gerader 
Fronte anzugreifen, fie würde ihre Rechnung 
nicht dabey gefunden haben ; fie hatte lange 
nicht fo vortheilhafte Waffen, ald die unfrige 
find, und inbeflen unterftehet fich die unfrige 
doch nicht auf unfre heutige dünne Bataillonen zu 
falten, die fie fehr leicht unter die Füße bekom⸗ 
men würde, wenn die Dfficierd von der Reis 
teren ihre Bortheile vecht kennten: fo groß ift 
die Schwäche unfrer drey big vier Mann hoch 
geftellten Bataillonen. 

BRegulus hatte feine Legionen fo gut ges 
Reit, daß es unmöglieh war, fie zu öfnen und 
über den Haufen zu werfen, jo große Gewalt 
auch die kart haginen ſiſche Reiterey hatte 
anwenden koͤnnen. Ihre Stärke war aller 
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Drten gleich, nach meinem Grundfage von den 
Kolonnen,, und fo überflügelt als fie auch et⸗ 
wa ſeyn mochten, hatten fie doch nichts zu be+ 
fürchten , indem fie aufeine fo bewundernswür; 
dige Art geftellt waren, weil bie Niederlage 
ber karthaginenſiſchen Phalant der Rei⸗ 
terey ihre nothwendig nach fich- gezogen , ober 
fie wenigftend gegwungen hätte, die. Schlacht 
zu verlaften, und davon zu laufen, ohne daß 
es ihr möglich geweien wäre, den Rückzug und 
bie Ueberbleibſel des Fußvolks zu decken, deren 


Niederlage um jo viel ſichrer war, weil fie der 


römifchen lang nicht gleich am. Wenn 
Regulus, wie ich es ſchon oͤfters wieder⸗ 
hohlet Habe, gute Zwiſchenweiten zwiſchen ſei⸗ 
nen Kolonnen gelaſſen haͤtte, die wenigſtens 
dreymal ſo groß als ihre Fronte geweſen waͤren, 
gleichwie er es ohne etwas zu befuͤrchten, thun 
konnte; weil dieſe Korps den Vortheil haben, 
daß eines ohne das andre angreift, und ſich 
ſelbſt vertheidiget, und ihre ganze Staͤrke in ſich 
ſelbſt haben, ſo haͤtte er durch dieſen großen 
Zwiſchenraum ſeiner Schlachtordnung eine dop⸗ 
pelte Ausdaͤhnung gegeben. Wer wollte zwei⸗ 
feln, daß wenn man dieſer Weiſe gefolget haͤt⸗ 
te, die Niederlage des Santhipp nit voll⸗ 
tommen und gewiß gewefen wäre. Was fir 
Rettung, was für Schutz konnte er in feiner 
Phalanr finden, die uͤberfluͤgelt, und noch uns 
volltommener geftelle war ? was flr Vortheile 
für den Regulus, wenn er fie erkannt häts 
te? Nichts war indeſſen leichter: die gefunde 
Bernunft und die Erfahrung, womit er reich 
lich verfehen war , verliefen ihn vor dieſes 
mal, Wir müßten von dem einen nur wenig 
haben, und dag andre müßte und ganz abge⸗ 
ben, wenn wir nicht alle dieie Bortheile bes 
merkten. Er läßt feine Reiterey von allem 
dem enthlößt, was ihre Schwachheit erießen 
konnte. Was für ein Berragen! Es hindırte 
ihn nichts folche zu verſtaͤrken, und fie durch 
die zwiſchen bie Schwabronen geſtellten Trias 
vier zu unterflüßen. 

Man bemerke aber, ich bitte, worauf es 
ankam, daß terjenige , der eben geichlagen und 
zu Boden geworfen worden, es nicht geweſen 
wäre, und alle — dieſes Tages auf den 
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Sieger gebracht Hätte. Eine Kleinigkeit, ein 
Nichts konnte es verurfachen, ohne daß fo viele 
Kunft , und eine fo verſchmizte Deranftaltung 
vonnöthen geweſen wäre : und dieſes Nichte , 
wenn man es weis, ober nicht verabfäumet , 
it vermögend, bie am beften veranftaltere Linter+ 
nehmungen über den Haufen zu werfen. 16 
Elephanten von dem Kriegsheere des Antioch 
Sorer,auf die man fo wenig ald nichtd Staat 
machte, wurden mit einem fo ſtarken Beinbe 
fertig, den der König von Syrien felbft für 
uniberwindlich hielt, wie Lucian fagt; bier 
finden fi 100 bie nicht weniger ſtolz über bie 
Niederlage der Römer find, als jene 16 
über die Niederlage der Balarer. Worauf 
kam ed an, fage ich noch einmal, baf biefe 
von ihrer Seite und die Römer von der an: 
bern, nicht durch eine Lift, oder ein bie dahin 
unbefannt gebliebened Geheimniß, welches nicht 
eher, als einige Zeit nachher bekannt worden, 
fehen ließen, daß biefe Thiere nichts andere 
als dumme Beftien waren, und baf fie gewiſ⸗ 
fe Schwachheiten haben, wie gewiffe Menichen, 
welche die größten Gefahren verfpotten, und 
bie fih doch auf den Anblick einer Maus, ei: 
ner Rage, eined Aals erſchrecken. Wenn Re: 
gulus oder der Feldherr der Galater ge: 
wußt hätte, daß das Gefchrey ber Schweine 
vermögend gewefen wäre, Furcht und Schre: 
en in den Herzen biefer Tiere zu erwecken, 
und fie in die Flucht zu jagen, fo würbe er 
nicht unterlaifen haben, eine 2inie von 100 
Schweinen der Linie ded Ranthipps von 
100 Elephanten entgegen zu feßen : unb wür; 
be er in biefem Falle die Schlacht nicht verloh⸗ 
ren haben? denn biefe TO» Elephanten wären 
auf ihre eigene Leute gefallen, und hätten fie 
indgefammt in Unordnung gebracht: und wenn 
die Römer zu gleicher Zeit angegriffen hät: 
ten, fo überlaffe ich einem jeden zu bedenken, 
was daraus hätte entſtehen können. Regus 
lus fo gerecht und billig er war, würde ganı 
gewiß dem Antioch nachgeahmet und feinen 
Soldaten eben eine ſolche Anrede gemacht, und 
zur Ehrenfaule ein Schwein aufgerichtet has 
ben. Ich babe dieſes Gcheimmiß in dem Pro» 
kop gefunden. Ich würde die Regeln der Aus⸗ 
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zierung ſehr verabſaͤumen, wenn ich dieſe Stelle 
nicht anführte. 

Als Koſroes Edeſſa belagerte, bes 
fand ſich in ſeinem Kriegsheere ein ungeheurer 
Elephant, der einen Thurm trug, wie der 
bewegliche Thurm „ (Helepolis,) und 
„in dieſem Thurm eine große Anzahl tapfes 
„ tet Männer , bie eine große Menge Pfeile 
„in bie Stadt hinein ſchoſſen: Dergeſtalt 
„daß die, welche die Stadtthuͤrme bewachten, 
„gezwungen wurden, ſich zuruͤck zu ziehen; 
„in dem Augenblicke aber wendeten fie bie 
„Gefahr ab , vermittelſt eines Schweins, 
„das fie oben an ben Thurm hingen, unb 
„deſſen Geſchrey, das etwas durchdringender 
„als gewöhnlich war, machte ben Elephanten 
„ſchaͤu, und trieb ihn zurücl, „„ Seit dies 
fer Belagrung, fagt ber Berfafler, haben bie 
Römer nur diefe Lift gelernet, die Elephanz 
ten unbrauchbar zu machen, 

Im Kriege find die Fehler niemals ge 
ringe, ber Leſer mag es fich geſagt ſeyn laſen, ein 
einiger Bann alles verderben, und Regulus 
begieng zwey. Wenn er fich den Bortheil zu 
Nutze zu machen gewußt hätte, ben er auf dem 
linken Fluͤgel feines Fußvolks davon trug ; 
denn nachdem fie eingebrochen, umb bie in 
Sold genommene Fremden in die Flucht ge 
bradt , drang fie weiter, und feßte ihnen nad) ; 
ohne fih zu befümmern noch Acht zu haben 
auf bad was vorgieng, ober auf ihrem rechten 
Blügel vorfallen würde, und daß, wenn fid 
biefer flegende Flügel auf den Flügel ber Phalan 
gewendet hätte ; fo würde die Sache vielleicht die 
Geftalt verändert haben. Ranthipp machte 
ſich diefe Betäubung und den Vorteil feiner Reis 
terey und Elephanten zu Nuge, griff die Rös 
mer auf allen Seiten an, und baute fie in 
Stuͤcken. 

Es giebt wenige Schlachten, wo die De; 
fehlshaber ber Sriegäheere beſſern Unterricht 
in ber Taktik ober Einrichtung der Schlacht: 
ordnung finden fönnen als in dieſer. Atti⸗ 
lius Regulus war nah den Griechen 
der erfle, dem wir das Lehrgebäube von ber 
Kolonne zu banken haben, und der einige vor 
den Griechen, der auf einer ganzen Linie 
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von volffommenen Kolonnen gefochten hat. 
Wir find alfo diefe Stellung ihm ſchuldig, und 
nicht dem Scipio. Varro ober vielmehr 
fein Amtsgenoß hatte ſich derſelben bey Ran⸗ 
naͤ noch vor dieſem bedient, ob es ſchon in 
der Ueberſetzung des Raſaubon nicht zu 
finden iſt, der wegen Mangel eines geſchickten 
Ausdrucks diefer Kriegsübung einen Namen 
zu geben, bad ganze Geheimmiß nicht hat ent: 
wiceln können. Dan muß mehr ald Brie: 
chiſch verfiehen, um dergleichen Stellen in 
einem Kriegsverfaſſer recht zu uͤberſetzen. Wenn 
Dom Thuillier nicht gewußt hätte, was 
diefe Kriegsuͤbung ſey, fo würde ung die Schlacht: 
ordnung von Kannä unbetannt feyn, 

Wenn man gegen einen ftärkern Feind 
in Kolonnen fehlägt, der nicht in eben derſel⸗ 
ben Stellung ift, fo bient ihm feine größere 
Anzahl zu nichts. Die größere Anzahl einer 
Art Bölker gegen bie andre , it vor einen ge: 
ſchickten und in dem Dienfte zu Fuß erfahrnen 
Feldherrn von keiner Erheblichkeit: ich nenne 
denjenigen gefchieft in dem Dienfte zu Fuß, 
der deſſen Stärke kennt: Diefe find demnach 
fer felten zu allen Seiten und an allen Drten. 

Nach fo vielen Weberlegungen und An: 
merkungen wollen wir mit andern endigen, bie 
zum Unterrichte der Kriegsleute eben fo wohl 
wichtig find, Unſre Art das Fußvolk zu fiel; 
fen, ift unvolltommen und ſchwach, wenn man 
fie mit derjenigen in Bergleichung ſetzt, die ich 
vorfehlage. Ein folcher Befehlshaber, der am 
Zußvolte ſtaͤrker, und an ber Reiterey ſchwaͤ⸗ 
eher iſt, wenn er ſich in einer Ebene einläßt, 
und nur mit derjenigen Willenfchaft allein ver: 
ſehen ift,, die er aus der Gewohnheit und dem 
Gebrauche erlernet , weiß nicht mehr woran er 
it: der Kopf geht ihm herum, er weis kein 
Mittel, und muß alsbald die Strafe für feine 
Berwägenheit ausſtehen, oder er jucht durch eis 
nen übereilten Aufbruch eine Freyſtadt. Er 
überläßt licher dem Feinde die Ebene, und fieht 
fie lieber im Ruhe verwüften, als daß er ihn 
auffucht,, und in feinem Bortheile angreift. Er 
bleibt in einer ſchaͤndlichen Unthätigkeit, und 
auf dem Bertheidigungsfuß, welcher der Ehre 
feines Fürſten und feiner eigenen allegeit ſchaͤnd⸗ 
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lich il. Er verläßt ein ganzes Land , und 
ganze Provinzen, ohne fich ſehen zu laſſen, da 
er es mit Ehren könnte, wenn er ſich nach eis 
nem anbern Lehrſatz richtete , als derjenige iſt, 
bem wir gemeiniglich folgen; denn wenn fonft 
nicht eine gar zu große Ungleichheit in ber Macht 
it, fo muß ung nichts abhalten, unfer Gluͤck 
zu verfuchen, da wir uͤberzeugt find, daß bie 
Geſchicklichkeit, Herzhaftigkeit, und Einficht , 
die unfre Art zu ſchlagen an die Hand bieten, 
allzeit den Mangel der Anzahl erjegen. 

Es find verfchiedene Arten rin Kriegs⸗ 
heer in einem flachen Rande in Schlachtorbnung 
zu flellen,, wenn ihm das Feindliche überlegen 
ift, es fey, daß ihn dieſes in ber Anzahl in 
allen Theilen übertreffe, oder nur in einer Art 
Waffen, die fi zur Ebene fehr wohl ſchickt, 
und die der andre nicht bat. Was der Feind 
an Voͤlkern auf feinen Flügeln mehr hat, if 
ſehr gefährlich, wenn der ſchwaͤchere nicht ſieht, 
woran er die Seinigen flügen Tann, um das 
Veberflügeln zu verhüten, indem er ſich nach 
heutigem Gebrauche ſtellt, der mehr als zu 
mangelhaft und ſchwach iſt. Unſre Kriegs⸗ 
Kuͤnſtler, oder in der Stellungskunſt erfahrne 
dieſer Zeit, die wahrhaften Dummkoͤpfe von 
Geburt, weil ſie nur eine Art ſich zu ſtellen 
und zu raufen kennen, ſchlagen die nachzu⸗ 
ahmende Erfahrung vor. Damit ſind wir 
wahrlich recht gelehrt: Iſt dieſe nachzuahmen⸗ 
de Erfahrung was anders, als diejenige, die 
wir widerlegen, und die wir mit aller Macht 
verwerfen? 

Einige ſchlagen uns gegen die außeror⸗ 
dentliche Ueberlegenheit der Reiterey vor, alles 
was wir davon haben, auf die Fluͤgel der er⸗ 
ſten Linie zu ſtellen, die Schwadronen und 
Bataillonen Wechſelsweiſe zu untermengen , 
und die zweyte Linie aus dem Neft bes Fuß⸗ 
volks zu formiren. Dieſes wäre gut, wenn 
die Bataillonen in größrer Höhe ſchluͤgen, 
und über das mit dem Sten Theile Piten ver: 
fehen wären; da dieſes aber nicht ift, jo koͤn⸗ 
nen fie nimmermehr den Anfall der feindlichen 
Schwadronen aushalten , indem fie ganz leicht 
über den Haufen geritten werden. Folglich 
taugt bieje Stellung nichts. Zwiſchen ten 
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Schwadronen wurden mir Züge, oder Grena⸗ 
bierfompagnien fünf Mann boch noch viel lie: 
ber feyn: weil diefe Meine Korps in ihren Be» 
wegungen fchnell und leichte find, fo fallen fie 
den feindlichen Schwadronen in die Blanten , 
und daͤhnen ſich überall aus. Die erſte Art 
ift die gewöhnliche, die andre wird nur ſel⸗ 
ten in Ausübung gebracht , oder beſſer zu fagen , 
man bat fie feit mehr ald Co. Jahren nicht 
mehr nebraucht, 

Die andern flellen ihre ganze Reiterey zwi⸗ 
fchen die Bataillonen ber erften Zinie, und bie 
zweyte beftehet aus dem Reſt bes Fußvolks; 
welches nicht ohne ſehr großen Fehlern iſt: dieſe 
Art, aber ſich zu ſtellen, die ſo gut als die 
erſte iſt, iſt eine ſo gemeine und bekannte Sa: 
che, daß, wenn der Feind eben daſſelbe beobach⸗ 
tete, man eben ſo uͤbel daran ſeyn wuͤrde. Er 
findet ſich allezeit in demſelben Vortheile der 
Oberhand mit ſeiner Reiterey, und in dem 
Beſitze der dazu bequemen Ebene, die man ihm 
durch dergleichen Art Veranſtaltungen nicht be⸗ 
nehmen kann, die tauſendmal wiederhohlet, 
und allezeit dieſelben ſind, ohne daß ſeit mehr 
denn hundert Jahren eine andre zum Borfchein 
gekommen. 

Die Wiſſenſchaft der Taktik ober Stel: 
lungskunſt beruhet nicht auf einer einigen 
Schlachtordnung in ber Ebene und in den beque⸗ 
men und untermengten Sagen, wo man eine 
jede befondre Art Waffen an feinen Det feilt, 
und öfters ohne ed zu unterfuchen, wie ich es 
tauiendmal angemerft babe. Wenn nichts 
weiter als dieſes im Kriege zu erlernen ware, 
fo würde die Einrichtung der Schlachtorbnung 
feine Wiſſenſchaft noch eine Kunft ſeyn, fon: 
bern nur allein ein Gebrauch. Die wahr: 
bafte Stellungstunft hat ihre Regeln ; ihre 
Grundfage und ihre Beweiſe koͤnnen erlernet 
werben, ohne die fo ſehr angepriefene Erfah: 
rung, welche nur die Wirkung Hat, ung voll: 
fommen, und und in unſern Unternefmuns 
gen und in ben Gefahren ſtandhafter zu machen, 
Diefe Ueberlegungen haben mir fehr nothwen⸗ 
big und wichtig neichienen , ehe wir zu der Er: 
klaͤrung unfrer Schlachtortnung ober unſrer 
beyden Stellungen ſchreiten, weil mein Bor: 
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haben ift ein Kriegsheer, das ſtark an Reiterey, 
und in der Anzahl der Bataillonen ſchwaͤcher 
iſt, nach der Weiſe unfeer Beit auf bie bes 
quemfte Art zu ftellen. 

Ich ſetze demnach hier zum Grunde, daß der 
Feind an Reiterey, und der andre an Fuß⸗ 
volke ſtaͤrker fey; doch fo, daR nichts deſto 
weniger die Anzahl der Bölker gleich bleibe, 
io halte ich dafür, daß wenn bie beyden Kriegs» 
beere in gewöhnlicher Stellung ſchlagen, biefer 
es nicht verhindern kann, durch die Reiterey 
geſchlagen zu werden, die die Oberhand uͤber 
die andre haben wird, aus Urſachen des die⸗ 
ſer Art Waffen guͤnſtigen Bodens. Wenn 
ich keine andre Art und Weiſe kennte, als die⸗ 
jenige, deren wir uns heut zu Tage bedienen, 
und wenn ich mich gegen ein zahlreichers Fuß⸗ 
vol an Reiterey ſtaͤrker befande, fo würde ich 
aus meinem Fußvolte (2. ) Tab. XXXIV. 
eine gute Linie formiren, und fie mie meiner 
ganzen Neiterey in ber zweyten Linie (3) 
unterftügen,, was ich noch übrig ( 4) hätte, 
würde ich auf die Flügel meiner zweiten Linie 
ſtellen, und meine Dragoner ( 5 ) zum Rüde 
balt. Ich würde in dieſer Ordnung angreis 
fen, ich glaube, daß es das befte wäre, fo 
man thun könnte, wenn man es gleich noch 
nicht ausgeuͤbet bat, mafen aledenn eine Art 
Waffen durch die andre unterflüßet ware, Dies 
fe Art fich zu ſtellen, würbe in den jetzigen Zeis 
ten fürchterlich ſeyn, weil derjenige, der in zwo 
Linien ſchlaͤgt, ba er faſt Beine Reiterey hat‘, 
ſich beyde Art Waffen zugleich auf dem Halſe 
fieht, und die Schwadronen feinen binnen 
Bataillonen entgegen geſetzt finde. Da ich 
nun einer ſolchen Stellung faft feine Reiterey 
entgegen feßen kann. weil ich nicht viel babe, 
fo ift noch folaended meine Schlachtordnung. 
Der Feind greife mich nun an in der Stellung 
die ich eben erfläret, oder er ichlage nach der 
gewöhnlichen Art, nämlich Reiterey auf ben 
Flügeln und dag Fußvolk in der Mitte, und 
beybe Kriegsheere in einem freyen und offe: 
nen Zelde, und die Fluͤgel in der Luft (frey), 
wie man zu jagen. pflegt. 

Meine erfte Linie C 6) auf einer Linie 
von Bataillonen, bie in Kolonnen von einem 
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einzigen Abſchnitte geſtellt find, Ein jedes 
Bataillon von 26 Rotten das übrige zur Hoͤ⸗ 
be. Die Flügel von zwo Kolonmen (7 ) 
bedeckt, eine jede von brey Bataillonen oder 
Abſchnitten. 8wo Kolonmen (8) in ber 
Mitte, um an biefem Orte Gewalt zu brauchen, 
und ben Feind von feinen Flügeln zu tren⸗ 
nen, Meine zweyte Linie beftcht aus dem 
Reſt meines Fußvolks. Zwo Kolonnen (9) 
von zwey Abfchnitten auf jedem Flügel, wo ich 
das, was ich an Reiterey (10) babe, eintheile. 
Gebe Schwabron mit zwey Grenabierfompa: 
gnien (11) untermenget, Die Mitte von Ba; 
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failfonen (12) acht Mann hoch. Der Ruͤckhalt 
(13) von tem was ich an Dragonern habe, 
Dieſes ift die Schlahtordnung, womit ich fehlar 
gen würde. Diefed bedarf keiner Auslegung, 
ich überlaffe das Urtheil den Kennern, bie den 
Grundfag meiner Kolonne verftanden haben. 
Ich nenne alle diejenigen Kenner, bie meinen 
Lehrſatz geleſen, und wohl unterſuchet haben, 
meine Stellungskunſt recht zu verſtehen; denn 
ohne dieſe Kenntniß iſt nicht möglich, daß fie 
etwas, oder doch ſehr wenig, in meiner neuen 
— ſich zu ſtellen, und zu ſchlagen verſtehen 
nnen, 


Des Herrn Guifchardt 


Erzaͤhlung der Schlacht, die die Karthaginenſer unter dem Befehl 
des Kanthipp über die Roͤmer gewonnen haben. 


Xanthipp den man gemeiniglich nur vor ei⸗ 
nen gemeinen lacedaͤmoniſchen Soldaten 
haͤlt, war ein ſpartaniſcher Officier (a), und 
jwar einer derjenigen, die in Griechenland 
vor die fremde Mächte auf gute Bedingungen 
(Capitulation) Soldaten anwarben. Er 
hat von ber Kriegstunſt der Ratthaginen⸗ 
fer nur verächtlicher Weife geſprochen, und 
‚anfatt ſich mit den afrikaniſchen Dfficieren 
einzuverftehen, die olled dem wiberwärtigen 
Gluͤcke zuſchrieben, bat er fich unterftanden zu 
fagen, daß die Siege des Römers einig und 
allein von feiner Fähigkeit und von der auten 
Mannsʒucht feiner Kriegsvölker herruͤhren. Er 
redete mit folder Standhaftigkeit davon, daß 
jebermann ihm Glauben beymaß. Er ver 
ſprach, daß er dieſe Ungleichheit aufheben woll⸗ 
te; und der Rath zu Rarthago, der ſah, 
daß es das Heyl der Republik angieng, hatte 
keinen Anſtand, einen ſolchen Menſchen, deſſen 
Erfahrung ſeine Meynungen beſtaͤrken koͤnnte, 
ſeinen eigenen Feldherrn, deren Muth gaͤnzlich 
niedergeſchlagen war, vorzuſiehen. Er trug 


Ca) Das griechiſche Wort Frsohörysı kömmt dem Bans 
thipp eben fo gut ga, als den Heerfübrern unter 
deren Befehl die sehen taufend Griechen in Dienften 
des Cyrus fanden, and davon Fenophon nur ein 
Geveral-Lientengnt war. Polyb nennte ihn einen 


ihm die oberfte Befehlshabung auf, Ranthipp 
bebiente ſich des Winters, um die Kriegsvoͤlker 
in den Waffen zu üben. Indem er ihnen ganz 
deutlich zu erkennen gab, daß biejenige Ent: 
wicklungen (Evolutions) , in welden er fie 
unterwies, fie zum flreiten und überwinden ge: 
ſchickt machten; fo floß er ihnen einen friſchen 
Muth ein. Und ba er bey Eröfnung des Feld; 
zugs fie nicht mehr über die. Anhoͤhen, gleich: 
wie feine Borgänger gethan hatten, fondern in " 
der Ebene führte, fo erweckte er in ihnen. dag 
Dertrauen. Er marfchirte demnach in ber 
Epene, lagerte fich daſelbſt, und berebete fir, 
daß, wenn fie fich in der Ebene in Gegenwart 
des Feinded ausdehnten, fie von ihren Ele; 
phanten und von ihrer Reiterey guten Ruben 
jiehen würden. 

Die Römer, die fonft allszeit zum 
Schlagen begierig waren, erflauneten doch über 
biefe Berändrung des Betragens; unerachtet 
deſſen wollten fie doch handgemein werden, 
Sie marſchirten vorwaͤrts und lagerten ſich auf 
eine Weite von acht Meilen von dem Feinde. 

B6 3 Den 
Dfficier,, der im der Kriegstunft eine volltommene 
Wiſſenſchaft befiget. Dieſes ift die wahrhafte Bes 
deutung der Wörter MÄreros und aummerpog, die 


der üeberſetzet ſowohl bier als uüberall, wo fich Pos 
Iyb derſel > bediemet, verfehlet hat, r 
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Den andern Tag bielte man im bem karthagi⸗ 
nenflichen Lager einen großen Kriegsrath; die 
Soldaten aber wurden über das lange Berath⸗ 
fehlagen Üüberbrüßig ; man hörte nichts anders 
als das zum Schlagen gewöhnliche Gefchrey. 
XZantbipp bediente ſich als ein geſchickter 
Krieger dieſer erften Gemuͤthsbewegungen; er 
gab feine Stimme zum Schlagen , und nachdem 
er feine Meynung dem Kriegsrath auf eine an; 
nehmliche Art zu verfiehen gegeben, fo ftellte 
er fein Kriegsheer in Schlachtorbnung, Es be⸗ 
fand aus 1 22700 Mann zu Fuß, 42co Rei: 
tern, und ungefehr 100 Elephanten. 

Die Anordnung und der ganze Verlauf 
dieſer Schlacht fcheinen dem Herrn von Fol⸗ 
lard ſehr Ichrreich zu ſeyn; es bat ihn aber 
fein Ueberfeger (Dom Thuillier ) in st; 
was verführet: Denn was hätte er nicht ge: 
fagt , wenn er wäre im Stande gewefen, 
die Urſchrift ſelbſt zu Iefen. Wir geben all- 
bier die Befchreibung , die ber griechiiche Ge⸗ 
fchichtichreiber ung mittheilet. 

Das ſchwerbewaffnete Fußvolk der Rar⸗ 
thaginenſer wurde nad) Geſtalt ber m 
lang in ein einziges Treffen (1) geftellt, 
will beißen 16 Mann hoch (Tab. KXXV) ) 
Dieſes Korps, welches acht bis neun tauſend 
Mann ftart war, formirte die hoppelte Pha⸗ 
lanx auf einer fehr Fleinen Sronte, indem feine 
andre Zwiſchenraͤume waren , als diejenigen, 
die nothwendig find, bie großen Mbichnitte zu 
unterſcheiden. 

Dev uUeterreſt des karthaginenſiſchen 
Fußvolks beſtand, aus fremden Voͤlkern, die in 
dem Sold der Republik, und meiſtentheils leicht 
bewaffnet waren. Bor ber Linie, und zwar 
auf eine Weite , die größer war , ald es fonft 
gewöhnlich ift, ſtellte Ranthipp alle feine 
Elephant en (2), aber fo dichte beyſammen, 
daß ſie ſich nicht weiter ausbehneten, als die 
Sronte feines Fußvolks war. Er ſuchte nachge⸗ 
hends diejenigen Kompagnien ber in Gold genom⸗ 
menen Völker aus, die noch am ſchwerſten bes 
waffnet waren, und flellte fie aufdie Nechte ver 
Phalanx, und zwar in eine gerade Linie (7) 
mit derſelten. Seine Reiterey, in die er dad 
größte Bertrauen ſetzte, machte die beyden Fluͤ⸗ 
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gel aus (4). Doch murbe fie fehrjweit vor 
bie Fronte des Fußvolks geftellt, daß fie alfo mit 
der Linie der Elephanten faft in einer geraben 
Linie fanden. Der Ueberreft ber. Leichtbewaff⸗ 
neten wurde auf beyden Flügeln der Reiterey 
in kleine Haufen vertheilet und hinter bie Schwa⸗ 
dronen aeftellt (5). 

Diefe Anordnung ded Ranthipp jeiget 
feine Einfihten und Fähigkeit genugfam an. 
Da er fih der Stärke und Schwäche der Ele; 
phanten in einem Treffen zu Rue zu machen 
wußte, fo fah er ein, daß dieſe Thiere vor ſich 
allein ohne Beyhuͤlfe einer andern Gattung 
Waffen wirfen mußten, indem er- befürchtete , 
daß wenn er fie unterflügen würde, er in eben 
den Fehler verfallen würde, der den Verluſt 
der Schlacht bey Agrigent verurfachet. Dre; 
wegen ftellte er fie fo weit vor bie Sronte des 
Fußvolks und fo nahe beyfammen. Auf diefe 
Art verdeckten fie die Bewegungen feiner Mitte, 
und bienten ihm zu gleicher Zeit als eine Art 
2 Derfchanzung gegen den erflen Stoß des 
roͤmiſchen Fußvolts, welches ihm am fuͤrch⸗ 
terlichſten vorkam. Da er von ber gewoͤhnli⸗ 
hen Stellung der roͤmiſchen Leichtbewaffne> 
ten binlänglich unterrichtet war, die ſich, fo 
bald die beyden Kriegsheere einander in bag 
Gefichte kommen, vor bie Fronte begeben, und 
ſich befleißen die Elephanten zuruͤck zu treiben, oder 
fie Hinter das Treffen zu jagen, indem fie die: 
felben, durch die Zwifchenräume der Kompag⸗ 
nien, fowohl der Spießträger, ald der Fürften 
und Triarier durchfuͤhrten, wegen welcher Ur: 
fache die fehichtenförmige Stellung gebrochen 
wurde 3 fo beſorgte er doch feine uͤble Folgen, 
eines theild wegen der großen Anzahl biefer 
Thiere. die den Durchgang ſchwer machet, und 
andern theils, weiter glaubte, daß im Falle die 
römifehen Leichtbewaffneten dieſe Thiere 
ſchon von weiten wild machen und jur Ruͤck⸗ 
kehr zwingen würden, der Raum, tem er zwi⸗ 
fhen ihnen und feinem Fußvolke gelaſſen, bin: 
länglich fey, fie wieder in Drbnung zu bringen, 
oder Zeit zu gewinnen, ihnen eine Defnung zu 
machen, im alle daß man fie von ihrem erſten 
Schreien nicht los machen könnte. Uebrigeng, 
da er fich vorgenommen, feine Reiterey behaͤn⸗ 
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de in das Treffen anzuführen, fo hofte er dee 
Sache den Ausichlag zu geben, eher als bie 
Römer mit den Elephanten fertig werden 
fonnten. 

Er Hatte auch in der That 4000 Pier: 
be gegen 500, Die Sache konnte demnach 
nicht zweifelhaft ſeyn. Es mußte die roͤmiſche 
Neiterey über denHaufen geworfen und zerſtreuet 
werden; und feine Reichtbewwaffneten, die er Hin» 
ter die Schwabronen geftellt, mußten in bie 
Defnungen, bie feine Reiterey auf ber Flanke 
der Römer machen würde, einbrechen ; es 
hatte auch feine Reiterey den ausdruͤcklichen 
Befehl die roͤmiſche Ritter nicht zu verfols 
gen, fondern dem Fußvolke in die Flanke zu fal⸗ 
Ien. Des guten Erfolgs , den die Elephanten 
haben möchten, zu gefchweigen , bofte er auch, 
daß feine Phalane mit dem cömıfcben Fuß: 
volke bald würde fertig werden, indem er es durch 
eine Reiterey, deren leichtes und ungeftummes 
Weſen ſehr fürchterlich war, auf den Seiten 
und auf dem Rüden anfallen lief, Es ge 
brauchte aber auch biefer geſchickte Lacedaͤ⸗ 
monier die große Vorſicht, alle dieſe Bewe⸗ 
gungen zu rechter Zeit zu machen. Das cds 
mitche Fußvolt war dem karthaginen⸗ 
fifcben fo fark überlegen, daß, wenn es 
durch die Elephanten durchgebrochen hätte, oh⸗ 
ne auf den Seiten und auf dem Rüden be 
unruhiget zu werben , es das karthaginen⸗ 
fifcbe in einem Augenblicke über den Haufen 
geworfen und in Unorbnung. gebracht hätte. 
Diefed war bie Urfache, warum er feiner Reis 
terey, die vorwärts geftellt wurde, ben aus⸗ 
druͤcklichen Befehl gab, daß fie, fo bald als die 
beyden Kriegsheere einander im Gefichte ftehen 
würden, und man wahrnehme, baf bie roͤmi⸗ 
ſche Leichtbewaffneten Ach in Bewegung fegen , 
um die Elephanten, die zu gleicher Zeit vorruͤ⸗ 
den follten, zu empfangen, ohne Berweilen die 
roͤmiſche Reiterey angreifen follte. Da er 
eines fehr schwachen Widerſtandes verfichert war 
fo gab er einen zweyten Befehl, die roͤmi⸗ 
ſche Ritter der Geichwindigkeit ihrer Pferde 
zu uberlaffen und die Regionen in ber Flanke 
und auf den Rücken antufallen, Wir wollen 
nunmehro auch die roͤmiſche Anordnung 
in Betrachtung ziehen. 
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So viele Lobſpruͤche man auch der roͤ⸗ 
miſchen Kriegskunſt beyleget, kann man ſich 
doch nicht enthalten, die Blindheit der roͤmi⸗ 
ſchen Buͤrgermeiſter anzuziehen, die meiſten⸗ 
theils nur einerley Staͤrke der Reiterey bey 
ihren Legionen beybehielten, ohne darauf acht 
zu haben, in welchem Lande der Kriegsſchau—⸗ 
platz aufgefchlagen il. Sie machten keinen 
Unterfchied zwifchen den Ebenen ber Lom⸗ 
bardie und den Gebirgen KLiguriens. In 
Spanien batten fie eben fo viel Reiterey 
als in Afrika; und in den Alpengebir- 
gen hatten fie eben fo viel Schwabronen ald 
in den neapoliranifiben Ebenen.  . 

Dey diefer Begebenheit beftand ihr Fuß⸗ 
vol au 1090 Mann, und dazu hatten fie 
nur 500 Reiter. Ihre Legionen, die über bie 
Rarchaginenfer zu fiegen gewohnt waren, 
begehrten nichts anders, als dieſe fo oft geſchla⸗ 
gene Feinde zu Gefichte zu befommen. Gie 
hielten fich verfichert, fie in die Flucht zu jagen. 
Sie. marfhirten bey dieſer Gelegenheit mit ei⸗ 
nem bewundrungswuͤrdigen Eifer und gänzlis 
cher Zuverſicht. Regulus war Befehlsha⸗ 
ber des roͤmiſchen Kriegsheers. Seine 
Hoffart machte ihn glauben, daß er die vor⸗ 
hergehenden guten Erfolge nur allein ſeinem gu⸗ 
ten Betragen zu danken habe. Das Neue, 
was er in der karthaginenſiſchen Schlacht⸗ 
ordnung antraf, gab ihm auch in den Sinn ihr 
eine neue Anordnung entgegen zu ſetzen. Die 
Elephanten, die er noch nie in ſo großer Anzahl 
geſehen hatte, verurſachten ihm einiges Nach⸗ 
denken; und er glaubte, daß er ſich gegen bie: 
fe weit mehr vorfehen müßte, als gegen ben. 
Xantbipp, deſſen Geift zu kennen , er nicht 
Geſchicklichkeit genug beſaß. 

Er ſtellte alle ſeine leichten Boͤlker vor 
das ſchwerbewaffnete Fußvolk in eine Linie (6), 
und machte ſich gleichſam einen Borbang bar: 
aus, Hinter welchem er feine Regionen in 15 
lange Bataillonen oder Kolonnen (7) ftellte. 
Wenn man ihre Stärke nach der gewöhnlichften 
und leichteften Stellungeverändrung beurt heilen‘ 
fol, fo kann man glauben, baßfie 14 Mann 
in Fronte und So Mann zur Höhe hatten. 
Denn man dem Begulus bie Ehre — 

will, 
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will, zu ſetzen, daß er eine gelehrte Stellung 
genommen, ſo kann man annehmen, daß jede 
Kolonne 16 bis 20 Mann zur breite (Fronte) 
und dazu die gehoͤrige Hoͤhe hatte. 

Die Zwiſchenraͤume zwiſchen dieſen Korps 
waren zweymal fo groß (B) als die Fronte eis 
nes jeden, damit er dem karthaginenſi⸗ 
fcben Fußvolke eine gleiche Spige (Fronte) 
entgegen ſetzte. 

Man kann fi die Kunft, wie fo viele 
Haufen (Kompagnien) auf diefe Art ordentlich 
zu ſtellen find , Teiche vorflellen. Ein jeder 
Haufen ( Kompagnie) Spießträger und Für: 
ften beſtund Hier aus 140 Mann, die 14 Mann 
jur Fronte und 10 Mann zur Höhe hatten 
(b). Die Kompagnien der Triarier , die nur 
aus 60 Mann befunden , hatten nicht fo viel 
Höhe. Die einen Sowohl, als die andern wur; 
den ſchichtenweiſe in drey Linien geftellet. Um 
diefe Stellung ordentlich zu verändern, brauchte 
Regulus nichts anders, als dieſe Fleine Korps 
hinter einander anfcließen zu laffen. Das 
Kriegsheer beſtand aus 18020 Mann, bie drey 
Legionen ausmachten ; eine jede Legion hatte 
jehen Haufen ( Sompagnien) in jeder Linie 
ftehen. Da man dieſe Haufen dupplirte fo 
kamen bieje fünfjehen Kolonnen heraus, 

Man fieht aus allem diefem, daß ber roͤ⸗ 
mifcbe Feldherr vor allem dahin trachtete, 
fi wider die Elephanten in Sicherheit zu fr 
Ben; zu dieſem Endzweck find die Zwiſchenraͤu⸗ 
me zwifchen den fünfjehen Solonnen gelaffen 
worden, damit diefe Thiere einen freyen Aus; 
gang haben follten. Er machte fih fchon bie 
Rechnung , daß die Kolonnen ſchon einen Theil 
des Wegs in Sicherheit , und ohne anaegriffen 
zu werben, zuruͤck gelegt haben , und daß er 
auf die Phalanx fallen könne, ohne etwas ges 
Titten zu haben, €8 fcheinet, als hätte er die 
Wirkungen, die bie Stellung der karthaginen⸗ 
fifchen Neiterey hervorbringen konnte, nicht 
eingefehen. Er hatte feine Handvoll Reiterey 
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Cd) Die römifche Legion war damals aufdem Fuß von 
400 Mann; — 600 Triatitt, 1200 Fürſten, 
eben fo viel Spießtraͤger und die Leichtbeweffneten. 
Bigweilen vermebrten die Römer die Legion in 
Kriegsjeiten bis auf sooo Menn; und da beitand jede 
Kompagnie aus 140 Wann, die 14 Mann in ber 


des Polyb. 


auf die Blügel geſtellet, ohne fie durch etwas 
zu unterflugen. Polyb fagt und ausdrücklich, 
daß dieſe Anordnung des Regulus gegen bie 
Elephanten vortreflich war, daß fie aber ae: 
gen die Stellung der Rarthaginenſer, 
und vornamlich gegen die Beſtimmung ihrer 
Neiterey nichte taugte, Es ſah auch Kan: 
thipp in ber That die Erhaltung des Siege 
in der ungeheuren Laͤnge der roͤmiſchen 
Flanke ab, deren jede einzet lebende Kolonne 
nit im Stande war, den Anfall feiner Reis 
terey auszuhalten, ohne eine Viertelsſchwen⸗ 
fung rechts und lints zu machen, oder wel: 
ches eineriey if, fih in ein Bataillon von 
14 Dann in der Höhe und So Mann in ber 
Fronte zu ſtellen; durch dieſe Bewegung wäre 
aus der Flanke die Fronte geworden, und da⸗ 
bey haͤtte die karthaginenſiſche Phalanx 
ein fhönes Spiel gehabt. Naͤchſt dem, da bie 
Glieder zu wenig Front, und die Notten allus 
viel Höhe hatten, jo wurde dadurch ver Marich 
beichwerlich gemacht. Die Leute konnten fich 
nicht wohl aeichloifen halten ; die Kolonne verlohr 
ihren einzigen Vortheil, der in dem ungeſtuͤm⸗ 
men Anfalle und Stoß ihrer Maffe beflehet, End» 
lich war au dieſe Anordnung der Eigenſchaft 
der Waffen und der Einrichtung der Legion zu: 
wider. 
Als diefe beyde Kriegsheere auf erwähnte 
Art gefellet waren, und einander im Gefichte 
flunden , erwartete der roͤmiſche Buͤrgermei⸗ 
fler den Angriff. Ranthipp gab den Fuͤh⸗ 
rern ber Elephanten und feiner Reiterey zu 
gleicher Zeit Befehl zum Angriff. Die Römer 
ließen fogleih ihre Feldgeſchrey hören ; bie 
Leichtbewaffneten marfchirten den Elephanten 
entgegen , und die Kolonnen fegten fih in 
Bewegung. Sin diefem Augenblicke that fih ein 
Zufall Hervor, den Ranthipp nicht vorge 
ſehen Hatte, 
Die Elepbanten, bie in der Mitte ſtun⸗ 
den, machten allzugroße Schritte, und die zur 
Rechten, 

Fronte baben, gleichwie es bey diefer Gelegenheit gee 

chehen. Es ſcheint, daß fir feit dem zwehten ruñi⸗ 

chen Kriege beftändig bey Diefer Amäbl verblieden. 


Scipio verhärkte De in dem Kriege von Akıka bie 
anf Emo Mann. 
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Rechten, die vielleicht durch die vorwärts eis 
lende Reiterey in die Enge getrieben wurben , 
druͤckten einander, und ftellten wegen ber Lang: 
famfeit ihrer Schritte eine fchiefe Linie vor; 
Dieſes ift von dem mittelften Elephanten big zu 
dem legten auf ter Rechte zu verſtehen. 

Auf diefe Art fund dag Peine Korps 
ber fremden Kriegsvoͤlker, das an die Phalanr 
anſchloß, ohne Vedeckung. Die zwo oder drey 
Kolonnen der roͤmiſchen Linke drungen zwi⸗ 
ſchen den Elephanten und der karthaginenſi⸗ 
ſchen Reiterey ohne angefochten zu werden, 
durch, und fielen auf dieſe fremden Voͤlker, die 
aber nicht Stich hielten. Man ſagt, Kegu⸗ 
lus habe ſich hernach bey dem Rath beklaget, 
daß er von den Soldaten, die die Flucht er⸗ 
griffen, ſey verlaſſen worden. Es hat ſich aber 
die Sache ganz anders verhalten. Die ſieghaf⸗ 
ten Kolonnen verfolgten die in die Flucht ge 
brachte Fremde zur Rechten ber Phalanr, und 
bienten in ber ganzen Schlacht weiter zu nichts 
mehr. 

Während biefer Zeit wurden bie roͤmi⸗ 
ſchen Leichthewaffneten von ben Elephanten 
entweder verfolget, oder zu Boden getreten , 
und verurfachten Unordnung bey den Kolonnen 
der Mitte, die von der karthaginenſi—⸗ 
ſchen Reiterey noch nichts empfunden hatten. 


Sie erhohlten fih zwar wieder, aber nur mit ' 


großer Mühe, und darauf jahen fie fih durch 
die Kolonnen der Rechten und der Linken durch 
welche die Reiterey durchaebrochen , fo gedruͤ⸗ 
et, und felbft von derſelben auf dem Rüden 
gefaßt, daß fie gezwungen waren , fleben zu 
bleiben, um bie afrikanifcbe Reiterey ab: 
jutreiben , bie von ber Berfolgung der roͤmi⸗ 
ſchen, fo in einem Augenblicke über den Hau: 
fen aeworfen war, zurück getommen. Diefer 
Nachtheile uneracht , marfchirten diefe Kolon⸗ 
nen, nachdem fie fich von ben Elephanten und 
den flüchtigen Leichtbewaffneten Iodgemadt , 
mit großer Entichließung vorwärts, Da aber 
durch die Geichwindigkeit ihres Marſches bie 
Glieder in Unordnung gebracht und die Rotten 
von rinander getrennet , und biefe Kolonnen 
auch zu gleicher Seit von der afrikanifchen 
Neiterey lebhaft angefallen wurden, jo waren 
I, Theil, 
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es nur die Spigen berfelben, bie auf bie Phas 
lang gefallen find. Diefe Maffe hielt den Stoß 
leichte aus und trieb ihm hernach mit großer 
Heftigkeit ab. Die Kolonnen wurden gänzlich 
gertrennet ,„ unb biejenige Soldaten , welche 
durchzudringen ſuchten, wurben’getöbtet,, ba in» 
deſſen die andre, die ihr Hepl in der Flucht 
fuchen wollten , entweder von ber feindlichen 
Reiteren abgefchnitten, ober von den Elephans 
ten zu Boden getreten wurden. Man nahm 
ven Regulus und mit ihm nichts mehr 
ald 500 Mann gefangen. Diejenige, die bie 
fremden Bölker auf dem rechten Flügel der Pha⸗ 
lang verfolget haben, erfuhren hey ihrer Ruͤck⸗ 
kunft die Niederlage der Ihrigen. Sie nahmen 
den Weg nach Afpis ‚ und diefe waren es al» 
lein, die nach dem Treffen davon gefommen.- 

Der Grundriß und die Befchreibung bed 
Heren Folard find von diefer Erzählung des 
Polyb gänzlich verſchieden. Er benimmt dem 
Xanthipp bie ganze Anorbnung , bie bie 
Frucht feines Wiges und feiner Erfahrung war, 
Er läßt ihn feine Reiterey in eine gerade Linie 
mit der Phalanx ftellen ; er laͤßt ihn feine Leicht⸗ 
bewaffneten auffeinen linken Fluͤgel ftellen ; und 
eignet dieſem linken Blügel die Urſache des 
Sieges zu. Er ſagt, als der linke Fluͤ⸗ 
gel des Farıhaginenfifchen Fußvolks 
dazu Bam, fo richrere er ein entſetz⸗ 
liches Brad an, und vollendete 
das, was die Elephanten angefan- 
gen harten, Polyb macht von biefem 
linfen Flügel gar Eeine befondre Meldung. Er 
fagt ausdruͤcklich, daß Ranthipp feine Rei» 
terey vorwärts geftellet , daß er davon feine 
Flügel gemacht, und daß bie Leichtbrwaffneten 
den Schwabronen find zugeiellet worden, 

Kantbipp war in der Stellungskunſt 
der Griechen ſehr wohl erfahren ; man hat 
viele Beyfpiele von einer folchen Anordnung, 
vornämlich gegen einen Seind, bey dem die Pha⸗ 
long nicht im Gebrauche war. Wir lefen , daß 
Alerander in jeinen vornämften Schlachten 
die Reiterey vorwärts geftellet, und daß er fie 
duch die auf den Füßen huctigſte Fußknechte 
unterflüget habe. 

Wie anftandig it demnach die kunſtrich⸗ 

ge ter⸗ 
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terliche Beurtheilung, bie der Ritter von Fo⸗ 
lard von dem Betragen biefer beyden Feld⸗ 
herrn giebt ? Nach ihm fehlte Regulus indem, 
daß er ſeine Kolonnen zu dichte aneinander ge⸗ 
ſtellt, und keine hinlaͤngliche Zwiſchenraͤume ge⸗ 
laſſen. Dieſes, ſagt er, ſetzte ihn den Ele: 
phanten aus, die keinen Durchgang fanden. 
Inzwiſchen ſagt doch Polyb ausdruͤcklich, daß 
die Anordnung des Regulus zum Theile gut 
war; er ſagt, daß ſie gegen die Ele— 
phanten vortreflich geweſen, daß 
ſie aber gegen die Reiterey nichts 
taugte. Es giengen auch während dem Tref⸗ 
fen endlich die hundert Elephanten durch die 
Zwiſchenräume der Kolonnen. Wie hätten 
denn hundert Elephanten, die in einer Fronte 
fiahten, durch 28 Defnungen, bie nur TO big 
12 Schuh kreit waren, durchgehen können ? 
Denn nad der Meynung des Herrn Folard 
waren dieſe Zwiſchenraume nicht breiter, 

Er hat geglaubt in der Perſon des Re: 
gulus feinen Vorgänger und den Erfinder 
des Lehrgebaͤudes von der Kolonne anzutreffen; 
und da er durch diefe Entdeckung geruͤhret wor: 
ben, bat er fich durch feine Einbildungstraft 
dahin reiſſen laſſen. Er konnte ſich nicht bey: 
fallen laſſen, daß feine Stellordnung, bie er 
mit fo liebkoſenden Augen anfleht, für den Feld» 
heren , ber fie in Ausübung gebracht, fo be: 
trübte Folgen haben konnte ; er Mdete ſich 
ſogleich, daß die Sache unmöglich wäre, und 
fuchte die Urfachen diefer Niederlage in Fehlern, 
die diefer Stellung felhft fremde waren, Die Ue⸗ 
berfeßung ſchien ihm hierzu guͤnſtig zu ſeyn. Sie 
lautet alfo: Man ſtellte die Leichtbe⸗ 
waffneren an die Spige, die ſchwer⸗ 
bewaffneten Rompagnien binter fie 
und Die Reiterey aufdie Slügel. Auf 
diefe Are wurde die länge der Kronte 
wieder die Gewohnheit verringert, 
da hingegen die Hoͤhe vermehret 
wurde. Der Herr Kolard war begierig, 
aus biefer fchlechten Ueberſetzung faliche Folge: 
rungen zu ziehen, Die Länge der Fronte 
wurde verringert, da bingegen die 
Hoͤhe vermehret wurde; hieraus ſchließt 
er, daß die Korps dichter aneinander ſtunden, 
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und daß die Zwiſchenraͤume kleiner waren; wir 
wollen aber fein Borurtheil auf die Seite ſetzen. 

Der Geihichtichreiber, den Dom Thuil⸗ 
lier nicht verftanden , druͤcket fich folgender 
maßen aus: Regulus ftellte viele Hau⸗ 
fen oder Rompagnien bintereinans 
der. Auf Diefe Arc verlobr die ganze 
Mitte vieles an ihrer Fronte, ge⸗ 
wann aber vieles an ibrer Tiefe, 
Wenn er nichts anders hätte fagen wollen, als 
daß die Kompagnien der Fürften hinten an bie 
Kompagnien der Spießtrager und bie Kompa—⸗ 
gnien der Triarier hinten an die Kompagnien 
ber Fuͤrſten gefchloffen haben, gleichwie der Here 
von Folard ſich es einbildet, fo hatte er ſich 
nur des Ausdrucks bedienet, er ſtellte die 
Bompagnien. Die roͤmiſche Anordnung 
war, daß ſie ſich beſtaͤndig in drey Linien ( Tref⸗ 
fen) ſtellten. Er ſagt aber, daß der roͤmi⸗ 
ſche Feldherr viele Kompagnien hin⸗ 
tereinander ſtellte, und daß er dadurch an 
der Fronte vieles verlohr, an der Höhe aber um vie⸗ 
les zunahm. Es iſt ganz gewiß, daß wenn er 
die Fronte von dreyßig Kompagnien ſo verrin⸗ 
gert haͤtte, daß ſie nur eine Spitze von fuͤnf⸗ 
zehen gemacht haͤtten, er dem Fußvolke in der 
Mitte ein weit geringere Ausdehnung gegeben 
haͤtte. Da hingegen, wenn er nur die Kom⸗ 
pagnien der drey Treffen, die gemeiniglich ſchich⸗ 
tenweiſe geſtellet waren, hinter einander an⸗ 
ſchließen laſſen, nichts anders erfolget waͤre, 
als daß die ſchichtenfoͤrmige Stellung nicht waͤ⸗ 
vo beobachtet worden ; da doch die Zwiſchen⸗ 
raume einerley verblieben wären , und ba bie 
Höhe des einzigen Treffens, daf fie formirt 
hatten, der aemöhnlichen Fronte nichts benom⸗ 
men hätte, Mit einem Worte , wir wollen den 
Ausdrud viele der Entfcheidung der Sprach⸗ 
Ichrer uͤberlaſſen; inzwiichen bleibet ausgemacht, 
daß die Fronte nichts bat verliehren und bie 
Höhe nichts gewinnen koͤnnen; daß viele Kom: 
paanien, die nach der gewöhnlichen Stellungs⸗ 
ordnung Fronte machen, vor dieſesmal fich zwi» 
ſchen die Glieder vieler andern einichoben 5; ja 
jo gar erlauben auch die Ausdruͤcke des Polyb 
fett nicht, den Regulus wegen einer mehr 
juiammengejesten Stellungsordnung , wodurch 

feine 


Erfies Bud. Siebentes Kapitel. 


feine Kolonnen eine größere Fronte befommen 
hätten, eine Ehre anzuthun. Er ſtellte feine 
ſechs Kompagnien in eine Solonne, indem er 
die Spießtcäger durch Spiefträger, die Für- 
ften durch Fürften, und die Triarier durch Tria⸗ 
rier duppliren ließ ; und auf diefe Art war es 
nur eine dupplirte Kompagnie die bey jeder Ko: 
Ionne Front machte. Der Platz, den die Kom; 
pagnien, bie dupplirt Haben, leer aelaffen, dien; 
te ald Zwiſchenraum. Man findet den Be; 
weis beiten in der Ausbeßnung ber Linie, bie 
die rechte der Phalanx üuberflügelte , und bie 
die leichten Bölfer,, die allda landen, zum Wei: 
chen nörhigte. 

Der Ritter von Folard, ‚der fich fo oft 
über bie Kürze des griechiichen Gefchichtichrei: 
bers beklagt, folge ihm aber doch nicht in al: 
len Umftänden. Ich will ein Beyſpiel anfüh: 
ren : ber wejentlihe Umſtand der aanzlicyen 
Niederlag der roͤmiſchen Leichtbewaffneten , 
die fie von ben Elephanten erlitten , entwifchet 
ihm ; ein Umftand , ber doch vieles zu dem 
. Sieg des Xanthipp beygetragen. 

Der Herevon Kolard jagt; es giebt 
wenig Schlachten, woraus die „Heer: 
führer febönere Linterrichte einer 
Stellungskunft berzieben Eönnten , 
als diefe. Attilius Regulus ift nach 
den Briechen der erfte, dem wir das 
Lehrgebaͤude von den Rolonnen zu 
danken haben, und er ift der einzige, 
der in einer Kinie vollkommener 
Rolonnen gefchlagen bar. Wir muͤ⸗ 
Ben demnach ihm , und nicht dem 
Scipio diefe Anordnung zu Danke 
willen, Varro oder feın Amtsge> 
noffe bar fich derfelben vor diefem 
bey Rannä bedieng 5 obſchon es 
in der —— 3 — Raſaubon 
nicht zu bemerke ‚ indem dies 
fem die Runftwörter, die diefe Stel: 
lung 31 erklären rüchtig find, un⸗ 
befannt waren, daf er Demnach das 
Gebeimnißnicht entwickeln Fonnte, 
Wenn Dom Thuillier nicht gewußt 
bitte, in was diefe Stellung be, 
ſtanden, fo wäreuns die Schlacht 
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ordnung bey Kannd noch ein ver, 
borgenes Ding. 

Regulus hat in Kolonnen gefchlagen ; 
und biefes ift das einzige, was en ber Sache 
wahr if. Es if ihm deswegen der Gedanke 
ber Kolonnen beygefallen, weil er ſich Hoffnung 
machte, den Elephanten einen Ausgang zu ver: 
fchaffen, und fih durch dieſes Mittel von ih⸗ 
rer Wuth zu verwahren, Die allu große 
Höhe, die er feinen Kolonnen gab, wird von 
dem Polyb getabelt ; und in ber That, wenn 
Regulus geglaubt hat, fie dadurch zu einen 
beftigern Stoß geſchickt zu machen, fo war ihm 
unbetannt , daß ſolche lange Rotten Menſchen, 
wegen ber allzu Eleinen Sront, die Reihen von 
dem binterften Theile an bie zur Spitze nicht 
wohl an einander fchließen konnten; denn es 
würde erfordert, daß jeder Soldat mit einer 
Aufmerkiamteit, die aber unmöglich iſt, feine 
Linie hielte, auf welcher er aber weder von der 
Rechte noch vonder Linke erhalten wird. Nebſt 
dem war der römifche Soldat zu einem 
Treffen in gefchloffener Drbnung, weder ber 
waffnet noch abgerichtet. Der Herr von Fo⸗ 
lard will behaupten, daß wenn er groͤßern Zwi⸗ 
ſchenraum gelaffen Hätte, die Kolonnen waren 
in den Stande geiegt worden, ben Ungeflumm ber 
Neiterey zu hemmen; es find aber biefe Zwi⸗ 
fhenräume wirklich fo groß geweſen, als er fie 
haben will, und unerachtet deſſen, find die Ko: 
Ionnen doch von der Reiterey mißhantelt und 
über den Haufen geworfen worden. Der hin 
tere Theil dieſer wankenden Kolonnen trenner 
te fih von ihrer Spige. Die zurSeiten flehens 
de Kolonne konnte die Angeariffene nicht unters 
fügen, Sie wurden demnach aefchlagen, durch⸗ 
gebrochen, und theilsweiie zerfireuet, Pos 
Iyb jagt ung, daß dieſe Kolonnen zu nichte 
nuße waren, und zwar vornamlich, weil fie fich 
gegen bie Reiterey nicht Halten konnten. 

Die Kolonne war den Alten nicht unbe: 
fannt, Die große Höhe, auf welcher fie ger 
meinialich fochten, und die Nothwendigkeit, jo 
gleich zum blanken Gewehr zu fchreiten, gaben ih⸗ 
nen zeitlich den Begriff diefer Anordnung. Doch 
bedienten fie fih derjelben nur felten. Sin den 
bigieften Treffen wurden die Kriegsheere in 

Ctc2 voll⸗ 
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vollſtaͤndige Linien geſtellt. Das Beyſpiel des 
Scipio in der Schlacht, die er dem Has⸗ 
drubal einem Sohn des Gisko in Spa⸗ 
nien geliefert, iſt nach des Regulus ſeinem 
das einzige, das wir in der roͤmiſchen Ge⸗ 
ſchichte finden. Im dieſer Schlacht ſieht man, 
daß die Stellordmung in Kolonnen zu fehlagen, 
auf den hoͤchſten Gipfel ber Vollkommenheit 
geftiegen. 

Der Herr von Folard betriegt ſich 
aber, ba er behaupten will, daß man fh ber 
Kolonnen bey Zama und bey Ranna be 
dienet. Scipio machte die Zwiſchenraͤume 
zu, fo bald als die Elephanten dadurch argan- 
gen waren, und alsdenn fochte er auf einer 
dollſtandigen Linie, gleihwie Varro bey 
Ranns, ber fein Kriegsheer gan andere ge 
ſtellet, ats Folard fich eingebildet, gleichwie 
man es in folgendem finden wird. 

Diefer Ritter führet bey biefer Gelegen: 
heit die Schlacht des Antioch Soter gegen 
bie Galater an, die von dem Lucian be: 
fchrieben worden, und er giebt einen Riß ba: 
von. Gleich anfänglich zeigt er nicht an, daß 
die Balarer in einer Linie geftanden, daß fie 
dag ganze Korps der Ralkafpiften, eine 
Gattung Kriegsvölter, die, was bie Bewaffnung 
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anbelanget, zwiſchen den Schwerkewaffneten ber 
Phalanx und den leichten Voͤlkern das Mittel 
hielten, und gemeiniglich Peltaſten genennet 
wurden. Sie hatten deswegen ben Namen 
Ralkafpiften, weil fie ſtaͤhlerne Schilde 
trugen. Bey dem Kriegsheere des Meran 
der nennte man fie Argyraſpiſten, indem 
fie filberne Schilde hatten. Diefe erſte Linie 
wird von dem Lucian ausdruͤcklich angezei⸗ 
get; 28 hat ihn aber der Ueberſetzer nicht vers 
ftanden. Nachgehends flellt ber Here von 
Folard die Sichelwaͤgen ſowohl vor bie Rei: 
terey ald vor das Fußvolk; da hingegen ber 
galatiſche Feldherr, nach dem Berichte des 
Lucian, fie allein vor fein Fußvolk ftellte, um 
der Bewegung und dem Anfalle feiner Reiterey 
feine Hinderniße zu machen. Weber dieſz ſtellt 
ſie der Herr von Folard noch vor die Fron⸗ 
te des ganzen Kriegsheers, da fie doch in den 
Zwiſchenraͤumen der Abichnitte der Phalanr 
und hinter derfelben fanden, Indem Aigen; 
blicke, da ber Angriff geſchah, oͤfnete ſich die 
Phalanr und die Kalkaſpiſten machten 
ben Streitwägen Platz, die fogleich gegen den 
Feind losgelaſſen wurden. Es iſt demnach 
der Grundriß des Herrn von Solar) vielen 
Fehlern unterworfen, 
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Sieg der Römer zur See, und das Ungewitter fo Darauf gefolget. 
Worein fie ihr unternehmender Geift geftürzet. Einnahme 


von 


Dalermo. 


ie Römer giengen zu Anfang des Sommers mit 350 Schiffen auf bie 
D Ser, unter der Anführung der beyden Bürgermeifter AT. Aemilius 


und Servius Fulvius. 


als wenn ſie nach Afrika gehen wollten; bey dem Vo 





irge Zermaͤa, be: 


Sie ſchifften an der Sol: Bicilien vorbey 


geaneten fie der karthaginenſiſchen Flotte, jagten ſie bey dem erſten Anz 
Halle in die Flucht, und eroberten 114 Schiffe mit der ganzen Ausrüflung , 


hernach nahmen fie die jungen Soldaten in 


fpis wieder auf, die allda ges 


blieben waren (a), und famen bald na Sicilien wieder zuruͤck. Sie hat- 


(2) Sernach nahmen fie die jungen Sol- 
Daten in Afpis wieder auf, Die allda ger 


ten 


blieben waren.). Diefes if der zmepte Gib 
der den Römern das Meer verficherte. Re it 
ieg 
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ten bereits die Hälfte des Weges zurück gelegt, und waren faft bis an das 
Gebiete der Aamariner gefommen, als fie von einem entfeglichen Unge⸗ 
witter überfallen wurden, das man wegen feiner Stärke nicht gehörig beſchreiben 
kann. Don 464 Schiffen retteten fidy nicht mehr als 80. Die andern ver- 
fanfen, oder wurden von den Wellen dahin geriffen, oder fiheiterten gegen die 


Helfen und Klippen. 


Sieg hatte fie in ihte erſte Wortheile in Afrika 
mit fo viel größerer Hoffnung eines guten Erfolgs 
wieder eingefegt, weil der einzige Menſch, deu E 
befürchten hatten, durch die Treulofigfeit der 
arthaginenſer nicht mehr am Leben wur. Ins 
deffen begiengen diefe Römer, deren Ruhm man 
fo hoch erhebet, einen fo groben und fo dummen 
Fehler, daß man fehr nachſinnen müßte, gute oder 
wenigftens fcheinbare ——— ‚ fe von dem 
Zabel los zu ſprechen, den fieverdienen. Ich fehe 
nichts, was fie mach diefem Siege nicht hätten un» 
ternehmen Ponnen : woher kam es, daß fie nicht 
in Afrika ans Land fliegen ? mar die Einnahme 
von Rarthago über ihre Macht und Herzhaftig- 
keit? Nein gewiß nicht, weil Regulus menige 
Seit vorher an der Spige von 15000 Mann und 
300 Pferden ſich nicht allein Meifter aller Pläge 
erg hatte, die ihnen den Weg zu diefer Haupt⸗ 
adt bahnten, fondern fich auch noch entſchloſſen 
dieſelbe zu belagern, und er hat ſich derſelben nach 
einem ade Siege wirklich genäbert: und jego 
feßen eben diefe fiegenden Römer, und Meifter ei- 
ner Stadt und eines Hafens, den fie fich nach der 
Riederlage des Regulus zuerhalten gewußt, nud 
der ipnen den Eintritt in Afrika öfnete und den 
Weg nach Karthago bahuete : diefe Römer, 
fage ich, fegen mit fo großer Macht nicht einmal 
einen Fuß and Land. Wus aber diefe Thorheit 
vermehret, und wenig Beurtheilung anzeige, if, 
daß fie noch einen wichtigen Plag verließen , und 
die Beſatzung herauszogen: denn, wennfie and Land 
-gefiegen wären, fo würden die Aarrhaginenfer 
. gezwungen worden feyn, einen Theil ihrer Macht 
dus Sicilien kommen zu hoffen, um Afrika zu 
tetten, ja. den Samilkar, den Vater des Han⸗ 
nibals —* ‚ den berühmten Feldherrn, den größ— 
ten Mann ſeines Jahrhunderts, und der ſich durch 
feine Art Krieg zu führen, fürchterlicher gemacht 
hatte, als durch die Anzahl feiner Völker, die weit 
geringer als die Römifche wur. Woran geduchr 
te der roͤmiſche Ruth, der in damaliger Zeit aus 
fo vielen Fugen Köpfen beſtand, da er eine jo große 
Steemacht aufrichtere, eine Beſatzung zurück zu 
iichen? Warum bat er wicht von der Reit, von 
den Umſtaͤnden und von einem Siege Rufen gezo⸗ 
gen, der die Rarihaginenſer dahin brachte, daß 


Die ganze Küfte war mit nichts als Leichen und zer: 


fhmetterten Schiffen bedeckt. Man rg in der Gefchichte kein Beyſpiel ei- 


3 nes 
fie weder aus noch ein mußten, indem ihnen das 
Meer zu dem Entfag Siciliens und ihres eigenen 
Lundes unterfüget war? Denmihre Macht, die der 
Roͤmiſchen gleich Fam, war außerhalb Afrika 
fo fürchterlich , als ſchwach von innen. 
Bar der berühmte Querſtrich des Agathokles 
den Römern unbekannt ? hätte er ihnen micht zur 
Lehre dienen follen ? War des Regulus feiner, 
deifen Anfang fo glücklich, fo glänzend, und das _ 
Ende dem roͤmiſchen Namen fo —*R war, 
nicht eine offenbare Anzeige, mas ein Querſtrich 
vernag ? Denn die Urfache des Untergangs feines 
Kriegäeeres rührte nicht von den Bejchwerlichkeis 
ten und Dindernißen in der Ausführung feines Uns 
rt; Es wur niemals etwas leichters. 
Die Karthaginenſer hatten gar bald alles bis 
aufihre Hauptſtadt verlohten; zwey Pläge, die nıan 
ihnen faſt ohne die geringfte Gegenwehre abgenoms 
men, und eine verlohrne Schlacht brachte die Sa— 
che zu Ende. Was blieb dem Regulus zu thun 
übrig, als Hin zu marfchiren umd diefelbe zu belas 
ern, oder mit dem Feinde zu ſchlagen, wenn er 
in dem Angefichte ihrer Mauren eine ordentliche 
Schlacht hätte wagen wollen ? Sie entfchloffen fich 
dazn, und erfchienen im Angefichte bes römifchen 
Kriegsheeres, das in Anſehung der Macht und der 
Anzahl jenem gleich war, fo mittelmäßig war ihre 
Macht in ihrem eignen Lande; und wenn fie gelies 
et hätten, fo konnte mar den guten Erfolg ihrer 
ache nicht der Tapferkeit oder der Anzahl der Voͤlker 
ufchreiben , fondern der Unvorfichtigfeit bes Vice: 
Birgermei ers, oder vielmehr des roͤmiſchen Raths, 
der 145000 Mann zu einem Querſttiche nach Afri⸗ 
ea ſchickt, und alsbald nach der Einnahme von 
Afpis wieder zuruͤck ziehet, um nur ein Korps von 
15000 Zußgängern und 300 Pferden, in einem 
Lande zu laſſen, mo die Neitereg am norhwendigs 
fien war. IR diefes Betragen ded Raths wohl 
vernünftig? Iſt das beſſer, was er hernach gethan ? 
Iſt diefes nicht eine fichtbare Anzeige, daß der Rath, 
defien Klugheit man fo heraus reicht, fich fehr oft 
und fehr jämmerlich geirret ? Ich wundre mich daß 
ſolche merflichen Fehler, wie diefer, die Ueberlegung 
und den Tadel meines Verfaſſertz nicht einiger 
Mafen gereizet. . 
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nes ardfern Ungluͤcks. Der Zufall war nicht fo fehr ſchuld daran, als die Be⸗ 
fehlshaber (b). Die Steuermänner hatten öfters verfichert, daß je nicht 


(b) (Der Zufall war niche fo fehr ſchuld 
Taran, als die Befehlshaber.) Man hatte 
zum Grundfage gefegt, daß einem jeden im feiner 
Kunft geglaubet werden müßte, und befonders in 
derjenigen, wo die Lehre durch die Uebung ges 
wiß und voflfommen gemachet werden muf. Das 
Seeweſen und der Krieg koͤnnen mit unter die 
Künfte ee werden , worinne ed fehr Füßlich 
und gefährlich if, den Depnungen und dem Rathe 

eſchickter Männer zu widerſprechtu. Diefes but 
Befonders auf der Ere viel zu fügen, wenn bie 
Rede von fchlimmer Witterung und Ungewittern if, 
die uns bedrohen , und die gewiſſe Steuermänner 
fihen von weitem fehen. 

Wir find in Peiner Gefahr umzukommen, noch 
diejenigen umommen zu laffen, die und zuhören, 
mweun wir veſten Fuß auf dem Lande haben und 
weit non dem Meere entfernt ſprechen, und felbft 
den Ausfchlag in demjenigen geben, mas dieſes 
legte Element angebet. Wir koͤnnen alsdenn ficher 
taufend ungereimte Dinge berfagen , und und oon 
andern, in dem Seeweſen eben fo unwiſſenden, bes 
wundern, oder von Geſchicktern verfnotten laſſen; 
Allein wenn mir alle in einem Schiffe find ‚ und 
es auf das Wohl des ganzen Haufens ankommt, 
sder der genen Blotte, und wenn unfre Urtheile 
und Narhichläge mehr durch das Anfehen oder deu 
Rung, den wir haben, den Ausſchlag geben kön; 
nen, ald durch Gründe; fo ift es unvernüftig, ja 
thoͤricht, andre anf unfre Meynung zu lenken. Ein 
jeder muß ſich auf fein Handwerk befleifigen. Hier 
finden fi aber die vornaͤmſten Wefehlehaber einer 
Seemacht, die von einem Ungemitter bedropet wer 
den, die ohne die geringfte Kenntniß des Meeres 
und ohne die geringſte Erfahrung , fich unterfichen, 
den Etenermännern zu widerſprechen, die voraus 
ſahen, daß es nicht gut aufdiefem Seeſtriche ſeh. 
Eie bilden fich ein, daß das Meer, worauf fie bey 
heiterer Luft feegelten, nicht ſchlimm werden koͤnn⸗ 
te, weil fie kein Zeichen davon ſahen; indeffen 
wurde der Nath der Steuermänner für nichts ges 
achtet. Sie fihlugen vor in einen fihern Dre zu 
eilen, und den Weg zu verändern ; Sie werden 
aber nicht gehöret, gleich ald menn die Stimme 
eines einigen, der Zeit feines ganzen Lebens die 
re durchſtrichen, nicht dom größerm Gemichte 
wäre, als einer Menge Unmiffenden , die diefes 
Handwerk niemals, gelernet noch getrieben haben. 
Dus Ungewitter überrafchte fie, und denn fielen 
alle ſchoͤne Meden und Machtfpruche zu Boden. 
Ich habe einen Schiffbruch auf dem bairhiſchen 

Meere erlitten, auf einem ziemlich reich belades 


agſt 


nen Schiffe, das dem Herrn Oguer zugehoͤrte, 
auf welchem er einen Verwandten hatte, der als 
Schifföhauptmann —5 war. Er wollte ei⸗ 
nen Scefahrer und geſchickten Mann vorſtellen und 
nach feinem Kopfe befehlen, und ſtürzte uns ins 
Verderben. Wie oft hat man folche Köpfe den Bere 
luft ganzer Kriegsheere aufeinem Elemente wie auf 
dem undern verurfachen fehen ? Ein Admiral, der 
fein Wort von dem Geerelen derſteht, wird fich 
darein mengen , und gefchiefter ale fein Steuer— 
mann fcheinen mollen : Diefer wird ihm nichts 
glanden: die Unmiffenden aber werden es glauben. 
Der Steuermann ift hur ein Steuermann , der tis 
nigen Matrofen zu befeblen bat , der andre aber dag 
Haupt eines ganzen Kriegsheers: Diefer iſt ulfo 
der Gefchicftefle! Iſt dieſes wicht eine überzeugende 
Schlußrede? 

n der Wiſſenſchaft der großen Bewegungen, 
ich ſpreche bier vonder Taktik oder Stellungskunſt 
zur Eee, iſt nichts gewöhnlicher, ald do man 
den Steuermann und gemeine Dfficier geſchickter 
findet, als ihten Admiral; welches aber zu Lande 
nicht fo allgemein iſt. Man muß ſich alfo an ihn 
hulten , und dem Math derjenigen mehr Glauben 
bepmeflen, die mehr Wiſſenſchaft und eine größte 
Uebung beſitzen als mir felbft,, indem mir öfters 
fehr obenhin urtbeilen. Man bat bdieje leßtere zu 
Maffer noch mehr nöthig ale zu Lande, wenn man 
voraus ſetzt, ug der Krieg auf feinen alten Grund» 
ir berube, die aber verlohren gegangen, und 
folglich nicht alfo ſey, wie er heutiges Tages ifl. 
Denn er ift weiter nichts als ein fchlecht gegründes 
ter Gebrauch , aufgenommen die Märfche,, die der 

elehrte Feldhetr Puyſegur, einer der gruͤndlich— 
den Dfficiers im Dienfte zu Fuß unfrer Zeit, in 
Grundfäge und in ein Lehrgebäude verwandelt hat. 

Die Römer hatten Peine Wiſſenſchaft, und noch 
weniger Uebung in der Schifffahrt, im Gegentheile 
aber batten fie die Phoenicier, die Rhodier, 
die Athenienſer und die Barrhaginenfer, mie, 
ich es ſchon anderwärts gefagt. Sie haben niemals 
diefe Kunſt verſtanden. re oftmaligen Schiff⸗ 
Brüche, die mag kaum begreifen kann, Ad ein ſtar⸗ 
fer Beweis dovon. Es ıf eine erfaunende Suche, 
wenn man die Anzahl der Fletten betrachtet, die 
fie in dieſem erſten puniſchen Briege durch 
Sturm verlohren: da hingegen die Rerrhaginen- 
fer, diejfolchen zu gleicher Zeit empfanden , nicht 
umgekemmen. Die Kühnheit muß auf die Wi 
ſenſchaft aearünder ſeyn, um ſich vordem Bormurfe 
der Verwägenpeit und Unbedachtſamkeit zu Ichugen. 
Hier kömmt aber noch etwas, das noch * zu 
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laͤngſt diefer Außerften Küftenvon Sicilien, die ſich gegen Afrika wendet, fee- 
geln ſollte; weildie Küfte daſelbſt ſchief und * beſchwerlich zum Anlanden iſt: 
und weil über dieſes von den beyden der Schiffarth widrigen Geſtirnen, das eine 
noch nicht untergegangen und das andre bald aufgehen würde: (denn fie 
ſchifften zwifchen dem Drion und dem Aufgange des Hundsfterns). Sie achte: 
ten aber diefe Reden nicht, fuhren auf das hohe Meer, und eıleten einige 
auf diefer Küfte gelegene Städte, die durch die Einbildung ihres gehabten 
großen Gluͤcks erfhroden waren, im Vorbeyfahren einzunehmen. Als fie 
aber wegen einer geringen Hoffnung in ein großes Unglück verfielen, fo er- 
Fannten fieihre Thorheit. 

vi die Römer durchgängig bey allen Dingen Gewalt gebrauchen , 
und fid) einbilden, daß alles, was fie fi) vorfegen, vollführet werden müße, 
und daß nichts, was ihnen gut dünfet, unmöglich fey ; fo ift ihnen durch 
diefen Trieb meiftens alles gelungen : auf diefe Art ift überhaupt der Geift der 
Roͤmer beſchaffen. Sie hatten aber auch bisweilen betrüdte Unfälle auszu- 
ftehen , befonders zu Waſſer. Denn da fie zu Lande nur gegen Menfchen , 
und menſchliche Werke zu ftreiten hatten, fo gieng ihnen ihr Unternehmen met= 
ſtens gut von ftatten, weil fie ihre Macht nicht anders als gegen eine Macht 
von eben der Natur gebrauchten 5 wiewohl es bier. auch bisweilen, jedoch 
ſehr felten geſchah, daß die Ausführung mit dem Entwurf nicht überein- 
ſtimmte: Wenn fie aber, fo zu fagen, die Elemente unter ihren Gehorfam 
bringen wollten, fo litten fie auch die ihrer Verwägenheit gebührende Strafe. 
Eben diefes wiederfuhr ihnen damals, es ift ihnen dfters-wiederfahren, und 
wird ihnen auch fo lange wiederfahren, als fie ihrem kuͤhnen Geiſte feinen 
Zügel anlegen werden, der fie überredet, daß ihnen eine jede Zeit zu Wafler 
und zu Lande gleich günftig ſeyn müße. 

Als die Zarthaginenſer den Schiffbruch der Römer erfahren, hiel- 
ten fie dafür, daf fie ihnen „wegen des vorhin über fie gehabten Glücks, zu 
Lande, und wegen des erlittenen Schiffbruchs, zur See gewachſen wären , 
und rüfteten ſich alfo mit defto größerem Eifer zu Wafler und zu Lande. 
Sie fhikten demnach) den Zasdrubal fo gleih nach Sicilien, 2 * 

aͤrk⸗ 
neue Flotten aufzurichten, nicht weiſer nicht vers 
münftiger, und der Republik weniger beſchwerlich 
ſeyn konnten. Wenn ſich jemand Hätte einfallen 


laffen diefe Art in dem legten Kriege vom Jahre 
1701 in Frankreich vorzufchlagen, fo würde er uns 


bewundern iſt, das man zu begreifen Mühe haben 
wurde, wenn unfer Berfafker, und bie andren noch 
ältern Griechen, uns nicht aus der Verwirrung 
ezogen hätten. Man fragt wie, durch mus für 

ittel, und durch welche Macht Rom feine Sce- 


macht fo oft wieder hat aufrichten koͤnnen, welche 
durch die erſchrecklichſten und abſchaͤulichſten Schiff⸗ 
bruͤche, die man jemals gehöret hat, untergegans 
gen, und in nichts verwandelt worden. Dieſes 
ſcheinet faſt unglaublich zu ſeyn: ich werde aber an ſei⸗ 
nem Drte zeigen, daß dus, was uber alle Glaub, 
wuͤrdigkeit zu ſeyn ſcheint, miche falfch ſeh, und 
daß die Mittel, welche die Roͤmer anwendeten, 


vieler Uedel überhoden haben, und mir hätten alle 
Entwürfe der Verbundenen gegen ung zu Waſſer ge: 
macht und uber den Haufen geworfen; denn mer 
Herr von dem Meere iſt, der iſt es auch vom Lande, 
Perikles hat es lange vor dem Pompejus ge 
fügt , der in Erfindung der Örundregeln eben nicht 
der größte war. ! 


Einnahme 
von Paler⸗ 
mo. 
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ſtaͤrkten fein voriges Heer mit den Soldaten, die aus Gerakten gekommen 
waren, und mit 140 Efephanten. Nachdem fie diefen ins Feld geſchickt, 
rüfteten ſie 200 Schiffe aus, verfahen fie mit allem dem, was dazu ndthig war. 
Sasdrubal Fam zu Lilybaͤum ohne Hindernife an, übte daſelbſt die Ele— 
phanten und die Soldaten , und bereitet ſich öffentlich zu Felde zu gehen. 
Die Römer erfuhren durch die, welche entfommen waren , den Schiffs 
bruch ihrer Schiffe mit großem Schmerz. Allein diefes Unglück ſchlug ihren 
Muth nicht nieder ; Sie liefen von neuem 220 Schiffe bauen, und was 
man Faum glauben wird, fo war diefe große Flotte in drey Monathen bes 
reit unter Seegel zu gehen. Sie lief auch in der That unter Anführung der 
beyden neuen Bürgermeiftern A. Attilius und B. Aornelius aus. Pe 
die Meerenge paßiret, nahmen fie zu Meßina die von den Schiffbruche noch) 
übrige Schiffe zu ſich, feegelten gegen Palermo und belagerten diefe Stadt, 
welche die wichtiafte war , fo die Barthaginenſer in Sicilien hattın, 
Man fieng die Arbeit an zwey Drten an, und ließ hernach die Mafchinen 
fpielen. Als der am Meere ftchende Thurm ohne große Mühe umgeftoßen 
wurde, liefen die Soldaten Sturm durch diefe Breſche, und bemächtigten ſich 
der Reuftadt mit Gewalt. Die Altſtadt ftand in Gefahr eden diefes Schick⸗ 
fal auszuftehen, und wurde von den Einwohnern übergeben. Die Römer - 
liegen eine Befagung darinne, und fehrten wieder nah Rom zurück, 


Das 9 Kapitel, I 
Ein andres für die Römer trauriges Ungewitter. Schlacht bey 


Palermo, 


Sn folgenden Sommer ſchifften die Bürgermeifler Kn. Servilius und 
8. Sempronius mit der ganzen Flotte nad Sicilien über, und 
von da nah Afrika. Und da fie an der Küfte von Afrika binfuhren, ſtie— 
gen fie an verfchiedenen Drten ans Land, wodurch aber wenig ausgerichtet 
wurde, und kamen bey der Inſel der Lot hophager, Ramens Meninx, 
nicht weit von der kleinen Syrtis an. Hier kamen ſie wegen * Uner⸗ 
fahrenheit auf eine Sandbank, wo ſich das Meer zuruͤck gezogen hatte, und 
die Schiffe blieben veſte figen, fo daß fie nicht wußten, wo ſie ſich hinwen⸗ 
den follten. Allein einige Zeit hernach flieg das Meer wieder (*), fie wars 
fen alfo die ſchweren Sachen ins Meer erleichterten ihre Schiffe, und zo: 

en fi) zurüc, als wenn fie auf der Flucht wären. Als fie in Sicilien ans 

amen, fergelten fie bey dem Worgebirge Lilybaͤrm vorbey und Famen zu 
Palermo an. Don da fuhren fie durch die Meerenge, fergelten gegen Rom 

und 


(*) Diefes iR atſo die @bb ' — 
und an rk = FE Fluth geweſen, die fonft in dem mittelländifchen Deere ſeht wenig 
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und verlohren durch ein entſetzliches Ungewitter 150 Schiffe. So ſehr auch 
die Romer von ihrem Ehrgeitz in allen Dingen angetrieben wurden, ſo 
vergieng ihnen doch die Luſt, nach ſo großem und oftmaligen Verluſte eine 
neue Flotte aufzurichten, und da ſie ihre Hoffnung auf die Kriegsheere zu 
Lande ſetzten, fo ſchickten ſie den Lucius Caͤcilius und An, Furius mit 
den Legionen nah Sicilien und rüfteten nur 60 Schiffe zur Ueberfahrt der 
Lebensmittel aus. Die Unglücsfälle der Römer machten, daß die Sas 
hen der Zarthaginenſer wieder ein befferes Anfehen aewannen, und daß 
fie ihre Oberhand auf dem Merre wieder ſicher behaupteten, da ihnen die 
Romer wichen. Sie verließen fih auch fehr ſtark, und mit Grunde auf 
ihre Zandodlfer: Denn feit dem die Römer durch den gemeinen Ruf er— 
fahren, daß die Etephanten in Afrika ihre Schlachtordnung getrennet, und 
die meifte Mannfchaft getödtet hätten , haben fie eine folche Furcht für den 


Eiephanten bekommen Ce), daß fie in den beyden folgenden Jahren, hr fie 
ch 


(c) Gaben fie eine ſolche Furcht für den 
SElephanten bekommen.) Der Sitg dey Par 
lermo, den die Römer über die Karthaginen⸗ 
fer erfochten, verurfachte in Rom nicht fo viel 
Freude als die Niederlage ihrer Eleppanten. Sie 
Hütten fich einen um fo diel ſchrecklichern und fürch« 
terlichern Begriff davon gemecht, weil die Rieder⸗ 
lage des Krregebeers des Regulus in Afrika 
einzig und alleın von diefen Thiettn herrührte, die 
fein Zufoolf über den Hanfen warfen, und zu Bos 
den traten. In diefer letztern hatte Caͤcilius die 
Geſchicklichkeit, fie ven ch abzuwenden, uud fie 
gegen den Feind felbft zurück zu treiben, und ließ 
feine Soldaten dadurch fehen , daß dieſe Tiere nicht 
fo fürbterlich wären, als fie fich eingebildet hats 
ten, nnd daß es nicht fo ſchwer fen, fie auf den 
Grgentheil zurüc zu treiben. Cacilius war nicht 
der eiſte, welcher zeigte, daß die Elephanten eben 
fo fcbädlich als muglich feun Pannen, Die Re 
mer hatten vielleicht nicht vergeffen, daß Pyrr⸗ 
bus mit jeinen Elcphanten in der zwehten Schlacht, 
Die er gegen den Buͤrgermeiſter Fabricius gelie- 
fett, eben dad Schickſal des Saſsdrubals ers 
fubren batte, und wenn fie nicht jo viel Unerbaung 
angerichtet , fo Pam es daher, weil ihrer nucıt ſo 
Siel warn. Es giekt eine unendliche Menge Vey⸗ 
friele in der Eeſchichte, die zu erkeunen geben, 
daß man dergleichen Thicten nicht Diel trauen kann; 
denn der am beſten abgerichtete Elephant, fugt Lde 
for, kaun in einem Treffen den feinigen fo ſchäd— 
lich ſeyn als den andern. Man hatte noch andre 
Dittel old des Caͤcilius feines, und die noch weit 
leichter find, fie zurück zu treiben; dag Schwtin 
son xdeſſa, deffen wir Burz vorher gebadt, if 


Zuge ebeil Als die Legionen in der — 


L. Theil, 


die ben Ranuſtum zwiſchen dem Sannibal und 
dem Marcellus geliefert wurde, vor den Ele—⸗ 
phanten in Schreden gerkthen, welche Hanni⸗ 
bel vor die Fronte feiner Phalaur geſtellt hatte. 
Kieß ein Dbrifter (Tribunus) die gen feiner 
Fahne einem Xhiere in den’ Leib, und dieſes war 
genug alle subre über einander peeklıpn 

Ich bemundre in diefer Schlacht das Betragten 
des Bürgermeifier Caͤcilius. Er flellte ſich, als 
hätte er vor diefen Thieren eine große Furcht. Er 
mar nahe bey Palermo gelagert, auf die Nach⸗ 
richt aber, daß Hasdrubal anf ihn los gieng , 
und mit ihm fehlagen wollte, brach er auf, und 
warf fich in die Stadt, es fen ans Schwachheit 
oder ans Furcht vor den Elephanten, deren Men⸗ 
ge ihn erſchreckte; welches nicht unglaublich fcheint z 
oder es ſey endlich, daß er diefe Luft, dereufer ſich 
bebienet, voramf überlegt, und daß cr, damit ihm 
fein Vorhaben gelingen möchte, fich diefer verfielle 
ten Furcht bedienen mußte, den Feind zu zwingen 
den Fluß zu paßiren, und ibn durch einen fo un⸗ 
bedechſamen Streich in die Falle zu führen; denn 
der Fluß rich mabe an den Stadtmauren vorbep: 
ich glaube, daß es in den damaligen Zeiten eben ſo 
wenig Hug gewefen, eine Erhlarpt unter deu Mas 
fevinen and unter denen Wurfgewehren des Walſes 
zu wagen, als tu dem jekigen, unter dem Neuer 
unfter Kanonen und unfrer Schickgewehren. Wenn 
ein Kriegöbeer gezwungen iſt, ſich in eine Stadt 
zu werfen, fo glaubt man, daß es eberans Furcht 
vor unfrer Macht, als ans einem andern Vorkaben 
geſchitht. Mou marſchiret mis weniger Vorfichtige 
feit , won néhert Feb, ofne ctwas nen der nach⸗ 
theiligen Gegend, darın e wir und nofliret, zu de⸗ 


fürchten, wel wir den Feind nicht rerwägen sans 
d a 
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fi) öfters in ben Feldern bey Lilybaͤum und öfters in denen um Seli⸗ 
nus gelagert hatten, ſich allezeit 5 bis 6 Stadien von dem Feinde abhiel⸗ 


*F heraus zu kommen, noch ſich zu unterſtehen 
ch in das geringſte einzulaſſen. Und indem man 
ſich gegen einen großen Streich am ſicherſten hält, 
erfcheint er auf einmal, und man befömme mit ei⸗ 
nem ganzen Kriegährere zu thun, da man glaubt, 
nur nut einigen Scharmuzirern zu thun zu haben. 
Es gefchieht ten, daß ein Feldherr, der voll ho⸗ 
her Meonung von feiner Macht und feiner Herzhaf⸗ 
tigkeit iſt, nicht in einige Kebler 'nerfalle: und der 

edanfen, darinne er iſt, daß der Feind fehr große 
Furcht habe, läft ihn noch immer meiter vorwärts 
gehen. Er fieht wenige Leute von unfen, er wagt 
enge Bölfer, bie er durch ein großes Korps uns 
terſtützt, und zu Zeiten durch fein ganzes Kriege: 
heer in Schlachtorduung, um mehr Furcht zu er⸗ 
werfen und feinem Feind zu trogen, wie Hasdru⸗ 
bal chat. Alsdenn if nichts zu gewinnen, wenn 
man mit cinem Manne zu hun but, wie Caͤcilius; 
men bringe Menfchen ums Leben, und am Eude 
hilft ed uns doch zu nichts, wenn e8 und nicht gar 
an unser Verderben führe. Im Kriege muß man 
ein Ziel Haben , und nichts wagen , was nieht ei⸗ 
neu wichtigen Entzweck hat. Man fit Mauren mit 
allerleg Arten von Wurfgewehren befegt, und einige 
Völker von auſſen, die dadurch befehugt find, oder 
doch bereit find es zu werden; wenn fie zurüd ges 
trieben werden, fo haben fie verfchiedene Rüdiwege 
um zu entwifchen und zu verfehwinden. Man hebt 
nicht alles was in der Stadt, in dem trodenen 
Graben , oder im dem bedeckten ur votgehet, und 
einer oder der andre kann mit Völkern befegt ſeyn, 
die bereit find durch eine Menge Defnungen auszu⸗ 
- füllen. Kann der Feind dickes gemwahr werden, 
und daß derjenige, der vor Furcht in Ohnmacht 
zu fallen fchien, ich von feinem Schrecken wieder 
erhohlet? Denn die Gelegenheit ift ein Elirir, das 
fehr mächtig if, die Zurcht in Kuͤhnheit zu vers 
wandeln, und dieſe Verändrung iſt unter allen die 
fuͤrchterlichſte. Hasdrubal fommt vor Paler- 
mo an, gebet über den Fluß , feet ſich diſſeits in 
einer fehr guten Stellung in Schluchtorbuung , ich 
gebe eg zu: einige Völker Pommen aus der Stadt, 
ich will diefes ebenfulld zugeben ; er läßt fie von 
feinen Elephanten angreifen, die von der ganzen Li⸗ 
nie unterfiußer find, diefem will ich auch Glauten 
bepmeffen ; fie werden zurück getrieben , das iſt nicht 
ju verwundern; man mird fie alsbald wiederfom: 
men, und eben diefelbe Bewegung wieder anfangen 
feben. Diefes if ein Zeitvertreib , man bilder ſich 
wicht ein, daß es ernſthaft werden fonnte , der Feld« 
here und fein Kriegsheer gebenfen aljo, der Schar⸗ 
mügel vergrößert ich, er erhitzt ſich, man reitzt fich 
bey dem Spiel an , und die Sache wird auf eins 
mal eflgemein, ohne es geglaubt zu haben. 


ten 


Caͤcilius if fonder Zweifel nicht ber erſte ber 
uns ein folches Beyſpiel giebt, viele audre als HSas⸗ 
drubal find in dieſe Falle gerathen. er⸗ 
gleichen Art von guten Streichen giebt en eine 
große Menge in der Geſchichte; mein Berfaffer 
geht und mit einer giemlichen Anzahl an bie Hand; 

eum gleich bey dem Eingange feines Werks eröf⸗ 

net er ben Schanplag mit einer Kriegslift vom dies 
fer Art, ob fie gleich diefer mach allen Umſtaͤu⸗ 
den nicht gleich koͤmmt; fondern nur allein am 
Ende, welches ein allgemeiner Ausfall eines, in 
einer Stadt eingefchloffenen Kriegsheers if. en 
Römern dat es felten un dergleichen Kriegsliften 
und Meifterftreichen genungelt : die Reuern reis 
chen auch einige dar, aber mur fehr felten, weil 
fie nicht fo geſchickt und nicht fo gründlich in der 
Wiſſeuſchaft der Waffen find. Dann kann in 
Abſicht auf diefes fügen, daß dor 2000, Jahren 
die Bäume weit dicker und größer geweſen als die 
jeßigen, gegen die Mepnung der Anddchrigen von 
er Sekte des Perrault, und eines feiner fuͤrch⸗ 
terlichſten Praͤdikauten, in feiner Digreflion fur 
les Anciens & fur les Modernes, der eine Vers 
gleichung zwiſchen den Baͤumern dee Alterthumes 
und den jegigen macht, und er den legtern den 
Vorzug vor den erſtern geben, oder fie deuſelben 
wenigſtens gleich fegeu will. 


Unfer Berfaffer fo kurz und eingefchränft er iſt, 
erſtickt die Erzählung — gliſt des roͤmiſchen 
Buͤrgermeiſters nicht. Alles iſt darinne eines ſeht vers 
ſtaͤndigen und keinesweges verwägenen Heerführers 
würdig. Erfieht alles mas geſchehen foll aus der 
Nichtigkeit der Auſtalten vorans, und diefe Anftals 
ten führen ihn dapin , wohin man gehen fell: 
wenn er ſich von den Elephanten befregen, und 
fie vermittelt feiner Leichtbewaffneten, und einiger 
Schwerbewaffneten , die er ihnen nachſchicken will , 
auf den Feind zurück jagen kann; fo will er einen 
allgemeinen Ausfall thun, und auf den linken Fluͤ⸗ 
gel des kartha inenfifiben Kriegäheeres fall n, 
da —* die ——* wie ein Haufen Fluͤcht⸗ 
liuge, Verwirrung und Unordnung in der ganzen 
re des feindlichen Fußbolfs vernrfachen werden, 

iefes geſchah, mie er es weißlich doraus gefehen 
harte. Wr beiegt die Mauren der Stadt, mit 
allen feinen Wurfgewehren , er läft Leute mit 
Dfeilen (= ) Tab. XXXVI. berausrüden , 
und ftellt fie Längft dem Rande des Grabens. 
„Er befichle zu gleider Zeit den Bere 
„ werfsleuten aus Stade, Pfeile 
„ berzu 3u bringen, und ſich auswaͤrts 
„ an dem Fuße Der Mauer im gurer Ord⸗ 

zung 
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ten, ohne das Herz zu haben, ſich zu einem Treffen zw zeigen, noch in bie 
Ebene herunter zu kommen. Und haben in diefer Zeit weiter nichts gethan, | 


nung sufsubalten, „ Er will, baß jedermann 
Theil an der Gefahr, fo wie an der Ehre, nehme. 
Der Graben, der troden ſeyn mußte, Mar mit 
diefen Leuten angefullt. Die Aarrhaginenfer 
d 3 ) die dieſes —* auswaͤrts gewahr werden, 
rucken, nachdem fie den Fluß paßirt, in Schlacht» 
ordnung gegen die Stadt heran. Die Elephan« 
ten ( 4 ) kommen ihr ganz nahe. „ Alsbald 
„ ftellre Eacilius einige leichtbewaffnete 
„ Solderen vor Die Mauer und vor den 
„» Greben , mir Befehl, wenn Die Ele⸗ 
„» pbanten naber Famen ‚einen Sagel von 
» Pfeilen auf fie suf&ießen, und wenn fie 
„ gedrangt würden, follten fie ſich in den 
„» Graben rerten.„. DiefeStelle unfers Berfaflers, 
erreget eine Muthmaßung in mar, die ich anzuführen 
wagen will. Ich will faft glauben, daß dieAlten Rüd- 
zuge (Retraites) (*) in die trockene Gräben anlegten, 
um fich zurüc zu ziehen, wenn man fah, daß man 
don einem Feinde bey einem Ausfalle gebränget 
wurde, welches vermittelft doppelter Stirgen ( 5 ) 
eſchah, die in gewiſſer Weite von einander in der 
ontreffarpe angebracht waren, fo mie wir fiejego 
in unfern Greuzgorfiungen ( places de guerre ) 
haben, denn was wäre fonk für ein Mittel, wo⸗ 
durch diejenigen bie auswärts waren, fich in den 
Graben zurück ziehen Ponnten? Die Alten mad)» 
ten fie febrcief,und gaben ihnen wenig Böfchung. 
Polyb entſchuldiget den Hasdrubal megen 
des Tadels, daß er die Elephauten fo nahe an bie 
Stadtmauern und an bie Schügen, die auf dem 
Rande des Grabens fanden, rüden pn; er legt 
deu ganzen Fehler den Fühtern diefer Ihiere bey , 
die das Ungluͤck diefes Befehlhabers verurfachten. 
Kaum Ponnte man fie mit Pfeilen und mit deu 
durch die Maſchinen geworffene Wurffpieffe errei- 
then , fo wurden fie auf allen Seiten damit über 
ſchüttet und durchlöchert: Die Thiere, mus auch 
Defkartes davon fügen will , Peunen die Gefahr, 
und find fehr wohl vermögend eine große von einer 
. geringern zu unierfcheiden: Zwey bis drey Men- 
fin. die ſich ſchrecken loffen, und davon fliehen , 
zithen eine ganze Menge nach ſich: es verhält fi 
eben fo mit den Thieren. Nichts iſt leichter forts 
“ qupflanzen als die Furcht, es iſt ein Lauffener von 
ulder, das ſich ſchneli von einem Ende dis zum 
andern , oder aus ber Mit’e nach den Enden auss 
breitet. Die vermundere und dor Schmerz ra- 
fende Elephauten kehten um, flichen davon, und 
fallen auf ihre eigene Leute. Diefes mar gleich» 


(*) Nütjdge (Retraites ) muß bier in dem Ver— 
fande genommen werden, da es den Dis wohin, und 


2 als 


ſam das Zeichen des Ausfolls. Als Caͤcillus 
bemerkte, daß ihm feine Kriegsliſt * elunge , 
als er derhofte, und als er dad gl ußvolk über 
den Haufen geworfen, „und in erfchreflicher Unord⸗ 
nung fah, fiel er von allen Seiten aus, und mit 
pereinigter Macht und in guter Drbuung auf den 
rechten Flügel der Karthaginenſer, und haute 
alles in Studen. : 
Frontin erzählt diefe Begebenheit, aber ein 
wenig verſchieden: Ich demerke ſelbſt iſſe Um⸗ 
fände, die mein Verfoffer wohl verabfäumet haben 
Ponnte, um Weitlänftigfeit zu vermeiden , weil 
diefe beyde erſten Bücher nur eine Einleitung zu 
feiner großen Gefchichte find; deun dus, mas und 
Sronsim belehret, iſt, daß die Römer fi au 
der Muuer der Studt verfchangt gehabt: dieſes fin, 
det man micht in dem griechiſchen Verfaſſer: 
Wir wollen die Stelle des erſten anführen, welche 
Ablankourt fehr gut überfeget hat. 
„ Als Metellus gegen den Hasdrubal in 
„Sicilien Krieg führte, lagerte er fich unter 
„ den Mauern von Palermo, und ſtellte ſich als 
„ wenn er die große Anzahl des Feindes nebſt ih- 
„ ten * 4 fütchtete, und zog eine 
* große erichangnng vor fich ber. Als er aber 
„ das Kriegsheer des Hasdrubals heran kom⸗ 
„ men ſah mit den Efephanten an der Spige, fo 
„ſchickte er ihnen entgegen, Pfeile auf fie zu ſchie⸗ 
„ fen, mit Befehl ſich alsbald in die Verſchau⸗ 
Nung zurück zu ziehen. Diejenigen, fo dieſe 
* —* führten, erzörmeten ſich uber dieſes Trotz⸗ 
„bieten, giengen nahe heran, und als fie ſich ver» 
9, mägen eingelaffen hatten, wurde ein Theil mit 
Pfeilen erſchoſſen, die übrigen giengen auf ihre 
3, eigene Leute, und brachten fie in Unordnung. 
„Alsdenn thar Metellus, der nur hierauf war« 
„, tete, einen Ausfall mit allen feinen Voͤlkern: 
3 fiel dem feindlichen Kriegsheer in die Flauken, 
„ſchlug fie, machte ſich Meifter von den Elephau⸗ 
9, ten, und einer großen Anzahl Gefangenen. 
Florus ſchleicht in feinem zweyten Buche über 
diefe Sache hinweg „ die er, vielmehr lodet, als 
erzähler; in feinem Lobe vergißt er aber die Anzahl 
der Elephanten nicht, welche die Rarthaginen⸗ 
fer im selbe hatten. Wenigſtens vornimmt man 
aus denen, die hinweg genommen wurden, daß 
deren eine große Anzahl gemeien , da hingegen 
cn wicht jagt, mie diei dieſet Ihiere dey dent 
arthaginenſiſchen Kriegöherre geweſen. Es 
wurden 10 gefungen,fugt er, nebſt din India⸗ 
nern 


bie Gelegenheit bedeutet, wodurch man ſich in, die 
Bräben jurück zühen kann, 


Schlacht 
bey Paler⸗ 
mo, 
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als daß fie fih auf den Gebirgen und unerfteiglihen Höhen aufachalten , 
und Therma und Kipara durch Delaarung eingenommen. Als die 
Romer das Schreden und den arfunfenen Muth unter ihren Landvölkern 
fahen , veränderten fie ihren Entichluß, und wandten fid) wieder zur See— 
macht. Rach Ermählung der beyden Bürgermeifter 3. Attilius und L. 
Manlius baveten fie so Schiffe, warden Völker an, und richteten wieder 
eine mächtige Flotte auf. 

Als Zasdrubal, der karthaginenfifche Feldherr, wahragenommen 
datte, daß jih die Romer in den vorhergehenden Einrichtungen ihrer 
Schlachtordnungen, aus Kurt zurück und entfernt gehalten hatten, und ver— 
fihert war, daß ber eine Buͤrgermeiſter mir der Hälfte ihrer Völfer nach 
Italien zurück gefehret, und Cacilius ſich mit den übrigen Völkern zu 
Palermo aufhielt , zog er ih, um die Erndte feiner Bundesgenofien zu 
bedecken, mit dem Kriegsheere aus Kilpbäum nad den Grenzen des Feldes 
um Palermo, und ſchlug daſelbſt fein Lager auf. Caͤcilius, der defien 
Sicherheit ſah, hielt feine Soldaten innerhalb den Thoren, un ihn je niehe 
und mehr anzureigen. Sasdrubal war ſtolz darauf, daß fi) der Bürgers 
meifter nicht unterftand ihm entgegen zu kommen, wie er glaubte, rüdte 
mit feinem ganzen Kriegsheere durch die engen Päſſe in die Gegend um Paz 
lermo, und ob er ſchon die Früchte bis an die Stadtthore verheerte, blieb doch 
Cacilius bey feiner einmal gefaßten Meyuung, den Feind über den Fluß 
zu loden, der bey der Stadt vorbey fließt. Nachdem aber die Rarthagi- 
nenfer die Elephanten und das Kriegsheer über den Fluß gefeßt hatten , 
ſchickte Caͤcilius die Leichtdewaffneten ad, fie fo lange zu beunrubigen , bis 
fie gezwungen würden, das ganze Kriegshrer in Schlachtordnung zu fieilen. 
Als er diefen feinen Zweck erreichet, ſtellte er einige Bogenfhügen vor die 
Mauer und den Graben mit Befehl, wenn die Elepbanten heran fommen 
würden, einen Hagelvon Pfeilen auf ſie los zu fhießen: und wenn fie gedrun- 
gen würden, ſich in den Graben zu retten, und nachher wieder heraus zu 
ruͤcken, und neue Pfeile auf die Elephanten abzudrücden. Den Handwerkern 
der Stadt befahl er zu gleicher Zeit ihnen Pfeile herzu zu bringen, und 
fi) auswärts an dem Fuß der Mauer in guter Ordnung — 
Er aber hielt ſich mit einem Korps Volker an demjenigen Thore auf, das 
dem fendlichen rechten Flügel gegen über war, und ſchickte den Bogenſchuüͤtzen 
deftändig neue Hülfe. Als der Anfall etwas Higiger geworden, fo rückten 
die Führer der Elephanten, die über die Ehre dis Sasdrnbal riferfüchtig 
waren, und den Ruhm des guten Erfolgs für ſich haben wollten, je an 

ie⸗ 
nern, die fie führten, und bie andern, die ihte Jüh- », der zur Beute werden. Würde man nicht bey 
ver berumter geworfen hatten, wurden umrimget. „dem Anbliche diefer Denge Ihiere gedacht haben, 
3, Nichts erweifer die Groͤße und die Wichtigfeit >», dah es eher die Frucht eier Jagd, als eines 


dieſes Sieges mehr, ſagt Slorus, als wenn Kriegs geivefen? „m 
„ mun 100 Elephanten flieht, die dem Ueberwin 
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diejenigen, welche vorne fochten, warfen fie über den Haufen und verfolg- 
ten jie bis an den Graben. Als fi aber die Elephanten näherten, und dur) 
diejenigen, die von der Mauer fhoßen ‚verwundet und mit Wurffpießen und 
Ranzen durdiöchert wurden, welche diejenigen fiher und in großer Menge 
auf fie los warfen, die an dem Rande des Grabens fanden, uud demnach 
vor Pfeilen und Wunden bedeckt waren, geriethen fie in Wuth, kehrten ſich 
vun, und fielen auf die Aarthaginenſer, traten die Soldaten mit Füßen, 
brachten die Glieder ın Unordnung und trennten fi. Als Läcilius diefes 
ſah, fiel er mit feinen Völkern fo gleich hinaus; und da er mit friſchen und 
ordentlich geftellten Volkern in die Flanke des in Verwirrung gerathenen 
feindlichen rechten Fluͤgels fiel, jaate er fie in die Flucht, tödtete eine große 
Anzahl, uad die andern entflohen durch einen übereilten Rückzug. Er bekam 
zo Elephanten nebft den Indianern, die fie führten. Die übrigen, die 
ihre Führer herunter geworfen hatten, und nah dem Treffen umringet was 
ren, felen auch ın die Gewalt des Bürgermeifters. Rach diefer Berrichtung hielt 
man cs für eine ausgemachte Sadye, daß man dem Caͤcilius den wieder 
aufgerichteten Much der Voͤlker zu danken hätte, wie auch das Land das 
man erobert hatte, 


DaB 10, Kapitel. 


Die Römer richten eine neue Seemacht auf, und befchließen die 
Delagrung von Lılybaum. Lage von Sicilien. Belagrung der Stadt Lis 
Ipdaum. . Verrätherey zum Beiten der Römer, wird entdeckt.  Hulfes 
völfer durd) den Hannibal geführet. Blutige Schlacht 
bey den Maſchinen. 


IS die NRachricht von dieſem Siege nad) Rom gekommen , waren fie fehr 
darüber erfreuet, nicht fo wohl, weil die feindliche Nacht dur den Vers 

luft der Elephanten geſchwächet worden, fondern vielmehr, weil die Solda— 
ten durch die Ueberwindung der Elephanten wieder frifchen Muth befom- 
men : fie beftärkten fih demnach in ihrem erften Vorſatz, wiederum Bür— 
germeifter mit einer Flotte und einer Seemacht zu einer Verrichtung aus: 
zuſchicken, und dem Kriege nach allem Vermögen ein Ende zu machen. Rach— 
dem alles veranftaltet war , fo fuhren die Bürgermeifter mit 200 Schiffen 
ad, und nahmen ihren Weg nah Bicilien : Diefes war in dem vier 
zehnten Jahre diefes Kriegs. Als fie bey Lilybaͤum angefommen, und 
ihre Völker zu Lande, zu ihnen geftoßen waren, die in diefer Gegend fans 
den, machten fie den Entwurf, diefe Stadt zu belagern , in der Hoff 
nung, daß fie nach ihrer Erobrung den Krieg leicht nach Afrika fpielen 
Fonnten. Die Barthaginenfer un tal eben diefe Gedanken und mach— 
3 ten 


Lage von 
Sitilien. 


214 Geſchichte des Polyb. 


ten eben dieſelbe Ueberlegungen. Und weil ſie das uͤbrige nicht achteten, 
ſo gedachten ſie an nichts als Lilybaͤum zu entſetzen, und entſchloßen ſich, 
lieber alles zu ertragen, als dieſen Platz zu verlieren, der ihre einzige Net 
tung in Sicilien war, da diefe ganze nfel, ausgenommen Drepanum , 
fon in dee Römer Gemalt war. Damit aber meine Lefer hier nicht 
aufgehalten werden, wenn fie die Lage diefes Landes nicht Fennen; fo wollen 
nn uns bemühen ihnen mit wenig Worten die Lage defielben bekannt zu 
machen. 
Ganz Sicitien liegt in Anfehung Italiens und feiner Grenzen, wie 
— — in Anſehung des ganzen übrigen Griechenlands und des 
ebirges, fo es einfchränfet. Diefe beyde Länder find dbarinne unterfchie= 
den, daß jenes eine Inſel und diefes eine Halbinfel if. Denn nach Pe- 
loponefirs kann man zu Lande kommen; nad Bicilien aber nicht anders 
als zu Wafler. Seine Geftalt ift ein Dreyeck. Die Spigen eines jeden 
Winkels beſtehen aus einem Vorgebirge. Das Mittänige, weldes in das 
fieilianifche Meer gebet, heißet Pachynum; das Mitternächtige , 
das die Meerenge gegen Abend einſchraͤnkt, und ungefehr 12 Stadien von 


Italien entfernet iſt, heißet Pelorum (a). 


(2 )CUnd ungefehr 12. Stadien von 
talien enrferner ıfl, —7* Pelorum ). 
as Stadium iſt ein gricchiſches Miaf, deſſen 
kann man verfichert ſehũ; in Anſehung feiner Laͤn⸗ 
e aber ſtimmen die fo von Alterthümern geſchrie⸗ 
Fe, nicht mit einander überein. Nach der Mech« 
nung des Euillctiere, hat ein Gtabium 600. 
at henienſiſche Fuß: es iſt vielleicht etwas mehr 
als 566. Auf — Maof in Frankreich, oder 
173. germetuſche Schritte: naͤchſtdem find mir 
son der Länge eines gricchiſchen Fußes nicht 
fiber , und ncch weniger non dem römiſchen. 
Der berüfmte —— del’ Antiquite expligude 
fogt in dem Kapitel von den Meilenfäulen, daß 
nch dım Plutarchus A. Gredus von 
Meile 34 Meile cuf Den Landflraßen 
felde E aulen fegen laſſen, um die Wei, 
te der Derrer zu bemerken. Die Meile 
berrug, nach chen demfelben Verfaſſet, eıwas 
weniger als ccht Stadien. Der meifte 
Theil giebe den Meilen acht Stadien , 
endre geben nur fiebin und ein halbes. 
Ziefe Heilen fingen fid in Jtelien bey 
der Meilenſaͤule an, tie cuf Dem Markte 
zu Rem fiard: pen da rechnete man Die 
Weiten nad Meilen. Bey jeglicher Mei: 
e war cin Grein aufgeridhr, worauf II, 
IV, VIII, gezeichnet wer. 
m. Dacier rechuet 20. Stadien anf eine 
Zranzoͤſiſche Meile. Es har, wie man fügt , 


Das dritte liegt gegen 
Afri⸗ 


Ctadien vom derſchiedenem Maaß gegeben, nach 
Gelegenheit der Zeiten und ber Deitet. Wenn die⸗ 
ſes jo iſte, fo babe ich fein Wort einzuweuden; 
wenn aber die Schriftfieller, die Pur, vor, oder 
leich neh dem Polyb gefchrieten, den Meilen 
sine größere Weite geben, als von acht Studien, 
fo mürbe der unſtige entfeglich geirrer haben, oder 
ed müfte ein Fehler im Texte fepn: Denn. er rech⸗ 
net etwa 12 Stadien von dem Borgebirge Pelo- 
rum bis nach Italien: Heutiges Tages if es 
Er uber eine y deutfihe Meile, oder 20 
tadien, moferne fich die Meerenge nicht rima 
duich ein Erdbeten ausgedehnet hat; welches nicht 
enz unglaublich ſcheinf. Ich wundre mich, daß 
en unfer Berfafler hierüber nicht etwas luſtig ge— 
macht, wie er e8 über den Pontus Lurin ger 
than ; die'e Rebenfuche würde ın feiner Geſchichte 
vielleicht nicht mißfaͤllig geweſen fepn. Wer weis, ob 
Peloponefue nicht ein Borgebirge geweſen? Heut 
iu Zuge ift es eine —— eine Erſchuͤtterung 
der Erde kann es vieleicht gemacht haben, und eine 
andre kann es vielleicht gar von dem vefteu Bande 
abiendern: Es feh'te nicht diel, daß Nero, der 
wunderlicher und fürchterlicher als ein Erdbeben 
wor , nicht eine Inſel daraus gemacht. Verſchie— 
dene gute Verfaſſer dehaupten, daß Sicilien durch 
einen deſten Stich Landes an Italien gebangen. 
Wenn ich den Pater Rircher in feiner unterirr⸗ 
diſchen Welt (mundus fubterraneus) anfüh⸗ 
se, jo mird man mug ſagen, daß ich zum — 
it⸗ 
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Afrika, und if bequem gelegen, von da nah dem karthattinenfifchen 
Vorgebirge zu kommen, deffen wir oben gedacht. Es ift ai wi tauſend 
Stadien davon entfernet, und kehret ſich gegen Rordweſten, ſondert dag 
afrikaniſche Meer von dem ſardiniſchen ab, und wird Lilybaͤum genannt. 

Auf dieſem letzten Vorgebuͤrge iſt die Stadt gleiches Ramens gelegen, ng 
deren Belagrung die Römer unternahmen, Sie ift mit ſtarken Mauren kim 
beveftiget, und mit einem tiefen Graben umgeben, der fein Waffer aus dem 
Meere hat, und wodurd man nicht ohne große Uebung und — in 

en 


dieſer Meynung einen gar zw Teichtgläubigen Ver⸗ 
faffer ermähler, als wenn es die Alten wicht eben 
fo gut geweſen wären ald er. Sie ift eben fo Id» 
cherlich nicht, als man vielleicht meinet, und bie, 
fer Jeſuite iſt eben nicht fo wahnwitzig als man 
gedenft. Ich würde ziemlich feiner u. fepn, 
un. die Leichrgläubigkeit über die Grenzen 
ber Bernunft zu treiben: Diefes ik das Gutuchten 
des Plinius, des Juſtin, und einiger andern. 
er weis, ob der Sund, Eingelland und 
Spanien nicht ein einiges veftes Band gewefen 
find? Mer Bann verfichern, ob das mittelländifche 
Meer nicht ein * ausgedehntes Land geweſen, 
ſo durch kein Meer don Afrika abgeſondert gewe⸗ 
fen, ſondern nur durch ſeht große Flüͤſſe? Einige 
Berfaffer behaupten, daß Amerika nicht fo weit 
on uns entferut geweien, als es jetzo iſt. Was 
ehemals ein veftes Land gemefen, iſt zu Meer ges 
worden , und was jeßo Meer ift, kann zu einem 
Lande werden: Denn mas das Meer auf einer Sei⸗ 
te gewinnt, verliehrt ed auf der andern. Diefes 
deweißt fih aus dem Muſchelwerk, dag man in 
den Felfen und Steinen findet, die man an folchen 
Deriern bricht, die von dem Meere weit entfernet 
find. Es braucht Fein anders Geheimniß diefe Vers 
ändrung hervor zu bringen, als eine gewaltige Er⸗ 
ſchuͤtterung der Erde, die durch ein Feuer aus dem 
Mittelpunkte verurjachet wird, das einen ungeheus 
ren Botrath verbrennlicher und feuerfangender Mas 
terien erreicht , wodon die Erde gunz angefüllt iſt 
als wie mit Höhlen von erflaunender g: un! 
Größe. Due zu dergleichen Art feuriger Erſchei⸗ 
nungen feine Zuflucht zu nehmen, Bann eine Pleine 
Verruͤckung der Erde aus ihrem Wirkungskreis, eis 
ne kleine Bewegung außer ihrer Achſe, ober fonft 
ein fehlimmer Zufall geriffe merfwürbige Veraͤn⸗ 
brungen eig gebracht haben. B 
‚Ber kaun inir gut dafür fepn, daß das Königs 
reich Neapel, oder wenigſtens ein guter Theil deſ⸗ 
felben, mit der Zeit wicht verfinfen und verſchwin⸗ 
den , und daß 8 Sicilien nicht eben fo gehen 
wird ? Wir mollen daran gar nicht ziveifeln : man 
weiß, daß die Stadt Neapel ganz hohl von un⸗ 
ten, und auf eine große Anzahl —— Hoh⸗ 


len gehauet iſt, wo Abgruͤnde —— ober feuets 
fangender Materien find, wie das Land um den 
Veſuv herum. Man darf wicht zweifeln, daf 
diefer hier, fo wie das übrige, in der Folge der 
Zeit in biefe erflaun'nde Abgründe verjinfen und 
derſchwinden wird ? die Geſchichte ergäplet eine uns 
endliche Menge von dergleichen Art Erfcheiunugen, 
von Städten , ja ganzen Ländern, die in Seen, 
oder gauz andre Dinge verwandelt worden: Was 
ein Berg geweſen iſt, ift eine Ebn⸗ geworden, und 
mas eine mit Städten und Dörfferu beoölferte Ebne 
war, hat fich im eine erfihrecfliche Wuͤſteney vers 
wandelt. 

Iſt diefes, was ich hier füge, wunderbarer, als 
wenn man auf einmal ganze Inſeln wie bie Meer⸗ 
— aus dem Meere beroor kommen ſieht? Iſt 

ieſe Art Ericheinungen wohl feltfam ? Die Alten 
gedeufen ihrer, mir haben zwey bis drey derſelben 
in unfern Tägen ?gefeben, und das legte im ben - 
ver Weltmeere, das viel tieferals das mittel- 

ndifche Meer if. Diefe neue Geburten entſtehen 
noch heutiges Tages, und die Zeit wird noch kom⸗ 
men, dag man mitten in Sicilien den Anker 
werfen wird. 

Ich glaube ganz deſte, daß Sieilien in der Zuft, 
und = ungeheuren und erjchredlichen Hoͤhlen ges 
gründet , die eines Tages einfürgen werden. Ju 
dem legten fpanifchen Kriege, und mwährender Ber 
lagrung von Sanct Sebaſtian, fegte ich mie 
bey meinen müßigen Stunden in den Kopf, mich 
r einem Schöpfer einer Welt aufjumerfen: Jh 

ereitete fie in meiner Einbildung,, halb wie Kir⸗ 

der, halb wie Deskartes, fo wie man von dem 
Darilles fagt, daß er halb Romanen und halb 
Geſchichten gefthrieben hat; Diefes Werk blich auf 
der Landflrafe, da es nicht mehr weit vom der Hers 
berge war. Es iſt eıne Zufammenfegung yon Ers 
ſcheinungen, wird man fagen, ich geſtehe es: koͤn⸗ 
nen wir wohl mas anders als Ericheinungen zum 
Borfchein bringen. Alles if undegreiflich , alles 
ift unerflärlich in der Ratur, und wir ıelbft, die 
wir davon urtbeilen: Diejenige , welche die Unbes 
greiflichkeit aller Dinge glauben, find pielleicht nicht 
die Unsernünftigften. 
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den Hafen kommen kann. Als ſich die Römer zu beyden Seiten vor der 

Stadt gelagert und den Raum, der zwiſchen den beyden Lagern war, mit 

einem Graben, einer Verſchanzung und einer Maner beveſtiget hatten; fo 

fingen fie den Angriff bey dem Thurm an,der am naͤchſten am Meere ftand, 

und der nach dem afritanifchen Meere hinfah. Auf die erſten Werke folgten al; 

lezeit neue (b), und fie ruͤckten immer naher und naher heran, fo daß fie endlich 
6 


cb) (Auf die erſten WerPe folgten 
allezeie neue ). Die Belagrung von Lilybaum 
iR unfireitig das Meiſterſtück der roͤmiſchen Kunft 
und Geſchicklichkeit. Alle andre, deren die Ger 
fchichte vor dem erflen puniſchen Krieg gedenker, 
verdienen kaum unſte Aufmerkſamkeit, oder ſind der 
Aumerkung nicht ſeht wuͤrdig. Im der von Li⸗ 
iybaͤum ſiehet man die Herzbaftigfeit und Ein⸗ 
ficht in — voͤlligen Glanze, nnd der Geſchick⸗ 
tefte der beyden Geguer, erficht eine Krone, die des 
Eifers würdig iſt, mit der er dieſen Platz verthei- 
diget. Er if eim größerer Dunn als derjenige, 
der ihm folche entwenden wollte, diefer aber ift des 
Lobes der Nachwelt nicht weniger würdig. Der 
Antheil des Zufalls, der faſt allenthalben im Krie— 
e der größte iſt, wird hierzu nichts. Wir bemer⸗ 
en in dieſer deruͤhmten Belagrung, alle Ausübun⸗ 
gen, deren — 5* fich die heutigen ſehr faͤlſch⸗ 
lich beymeſſen, nämlıc), die Laufgraben, die großen 
Waffenplaͤtze (Parallelen), die nnterirrdifche Gaͤn⸗ 
ge ic. ac. und alles was wir bey einer Vertheidi⸗ 
gung ‘ansüben, oder mas unfre Väter mit weit mehs 
rerer Einficht und Tapferkeit ausgeübet Haben; 
denn man hat feit mehr als einem Rapıfunderte R 
Don einem —— allgemeinen Sturm auf 
dem Hauptwollenichte gehört oder geſehen, noch von 
einer Befapung, die lieber taufend mal umkommen, 
als ſich ergeben will, und welche lieder das aller 
ent ſetzlichſte Elend ausſtehet. Wir Peunen nur eis 
nen einigen Mann in unfern Tagen, der feiner Pflicht 
in ihrer ganzen Ausdehnung ein Gnüge gethan. 
Diefe feltne Erfcheinung der Unerſchrockenheit fine 
det ſich in der Verteidigung von Tortong im 
Jahre 1706. Der Befehlshaber der ein Spas 
nier war, hielt den Sturm rupfer aus, und lich 
fich auf der Brefche des Hauptmulfs tödren, 
Nachdem Himilko verfchieden Stürme ande 
gefunden, und die Breſchen vertheidiget hatte, ſchuitt 
er ſich noch in dem inneren der Stadt ab, und er⸗ 
bielt ich da, obne daß man fich feiner bemächtigeu 
Ponute. Diefe Arten Vertheidigungen find bey den 
Alten fehr gemein, Unſte Vorfahren haben ders 
felben uachgeabmer, wo wicht mit eben derfciben 
Einficht, doch wenigſtens mit eben derfelben Tap— 
ferkeit; ich derſtehe munter unſern Vorfahren alle 
Natie nen oon Eurona und einen Raum H0% dreps 
Susdert Jahren zwiſchen ihnen wub ung. 


Thuͤr⸗ 


Wir machen in unſten Vollwerken Abſchnitte, 
da die Belagrer ſchon anfangen auf unſern Haupt⸗ 
wall Breſche zu ſhie den: wer ſollte nicht glauben, 
mern man die Beſatzung mit dergleichen Werken 
befchäftiget ſieht, daß he einen Sturm aushalten 
wollte, und gleichwohl denket man an nichts we⸗ 
niger. Unfre allerihönften Vertheidigungen reichen 
und Fein einiges Beyſpiel non dergleichen Art tar 
pfrer Thaten dar. 

Die Bollwerfsrhürme(lTours-baftion- 
nées) des Rarſchall von Vauban find ſehr gut; 
man bat aber bis hieher wicht geſehen, daß eintini⸗ 

er der Landau vertheidiget bat, fich derfelben 
—32 hätte. Man möchte fügen, daß fie nur 
jur Schau aufgefirhrer find. 

Wenn eine Belagrung der Bewundrung und 
des Loteserfahrner Beuse wurdig ſeyn foll, fo koͤmmt 
es nicht anf die größe der Vorbereinungen, noch auf 
deren Dauer an; alles dieſes dedeutet nichts. Dun 
wird mich demnach fragen, worinne ich denn den 
Werth einer Belagrung ſetze. Ich werde antwor⸗ 
ten, tu der Geſchicklichkeit: können zwey Gegner 
nicht zugleich zioey fehr eingefchränfte Köpfe ſchn, 
zwey Handlanger wonon jedoch der eine, weniget 
ein Handlanger ift ald der andre? Sie werden es 
indeffen doch nad) dem Urtheile der Kenutt alle bes 
de ſeyn, Dein dem, was ſie thun nur was mittelmaͤſ⸗ 
figeö wahrnehmen, esjen in dem Augriffe oder in 
der Vertheidigung. Diefes bindert nicht, daß die 
Belagrung ſich nicht ſollte in die Laͤnge ziehen, und 
ihren Gang fortachen , weil ber eine ein ſeht mit— 
telmäfiger Geiſt iſt, und der andre, der ihn fehr übel 
angreift, einen noch gröbern Verſtand befitzt. Wenn 
es dieſer nicht müde wird, jo muß Mich ver Dit 
endlich ergeben. Er pranget alſo nicht wenig mit 
feiner Erebrung, und der andre ebenfalls mit feiner 
Dertheidigung: alle beyde werden die Einfültigen 
verbleuden ; erleuchtete Männer oder, die wicht ein 
fo ſchwaches Geſicht haden, werden ganz amderfl 
davon denken. 

Wenn man es im Vordeygehen faaen darf, 
fo And faſt ulle Belagrungen in ihrem Angriffe f6 
wohl als in ihrer Veitheidigung einerfen. Diele 
febeint bey den Alten eine ſeht gründfiche Wiens 
ſchaft geweſen zu ſehn: Ne iR Beutiges Tages ein 
Gedrauch, mad der andıe iſt es noch mehr: men 


gehei 
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6 Thürme umwarfen, die alle auf derſelben Seite ſtunden, wo ber erſte 
war, und anftengen, die andern durch Stöße des Mauerbrechers nieder zu 
werfen. Als diefe Belagrung mit großem Eifer fortgetrieben wurde, daß 
von den Thürmen jederzeit einige den Fall deoheten ‚andre wirklich einftürz- 
ten, und die Werke fi immer mehr und bis in das Innere der Stadt 
näberten, fo geriethen die Belagerten in ein Schrecken und im bie äußerfte 
VBerwirrung, ob fhon die Befagung ohne die Menge der Einwohner aus 
mehr al$ 10000 fremden Soldaten beftand. Allein Zimilko, der Befehls: 
haber war, that alles. was möglich gewefen, fi wohl zu vertheidigen und 
den Fortgang der Belägrer aufzuhalten. Gr bauete das niedergeworfene 
wieder auf ; machte ihre unterirrdifchen Gänge durch unterirrdifche Gänge 
fruchtloß, und fiel den Feinden nicht wenig befchwerlich , er lief täglich von 
einer Seite zur andern, lauerte auf den Augenblick, da er Feuer an die 
Maſchinen legen Fonnte : und fieng um deswillen Tag und Racht Scharmuͤ⸗ 
el an, die öfters biutiger und mörderifher waren, als die ordentlich ges 
ellte Schlachten. 
| Während diefer großmütbigen Vertheidigung, berebeten fich die vor⸗ Berrätteren. 
nämften Dfficier der fremden Soldaten unter fih, den Römern die Stadt xer. 
zu überliefern. Da fie von dem Gehorfame ihrer Soldaten verfihert waren, 
fo gnienaen fie bey der Nacht in das römifche Lager, und entdeeften dem 
Bürgermeifter ihr Vorhaben. Ein Achäer, Ramens Alexon, der — 
gri⸗ 
gehet nicht diel weiter als bis zu gewiſſen beralte⸗ alles mas die Kunſt feines und liſtiges in ſich ents 
ten Maafregeln ; da hingegen geſchickte Leute, in —— bier in dem hoͤchſten Grabe der Voll⸗ 
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ihrer Art zu delagern oder fich zu vertheidigen, uns kommenheit. Man ficht dariune alles was wir anlis 
terfchiedenen Arten folgen ;.e8 giebt allezeit Reuig⸗ 
keiten und öfters ıf alles neu bey einer Vert hei⸗ 
digung. Es verhält fich mit den Belagrungen wie 
mit den Schlachten: ein gemeiner deldhert wird 
zehen geyen einen gewinnen, der weit unter ihm ift. 
Welche Verſchwendung der Erhebungen und Lobs 
fprüchen,die von einem Runde zum andern geben. Man 
fegt ihn wenigſtens dem Caͤſar und dem großen 
Alexander zur Seiten. Wenn er einem andırn 
begegnet, der noch fehr weit unter diefen beyden gro» 
fen Männern if, jedoch aber weit über ihn, fo vers 
lieret er eben fo viel, und wohl noch mehr, als er 
—— hat; alsdenn iſt er aller der praͤchtigen 

itel des großen und vortreflichen Mannes beraubt : 
er verfällt in die Auferfle Verachtung, und erift 
es auch werth. , j 

‚ Die Belagrung von Lilybaum ift denkwür⸗ 
dig, meil fich die Wiſſenſchafi und die Tapferkeit 
bep den Befehlshabern von deyden heilen befinder. 
Richts iſt gelehrter, nichts fehener , nichts unters 
richteuder als diefer Angriff, nichts bemundernss 
würdigen und geſchicktet als biefe Wertheidigung: 


L Theil, 


fligen Nänfen haben, Parallelen, Suppen, Bers 
ſchanzungen hinter den Biechen, bis in das Annes 
re der Stadt, unterinrdiiche Gänge, Gegengänge, 
Scharmützel in biefen unterirrdifchen Dertern : dies 
matt ‚ die am wenigſten blind an Augen und Vers 
ſtande find, zernichten die Werke der andern; alles 
mas unter ber Erde vorgehet, iſt erflaunend und 
bemundernemiürdia. Hat man jemald von Belar 
arungen gehöret, worinne die Ausfälle ordentliche 
Schlachten geweſen, und morinne man auch eben 
fo viel Leute derlohren, es fey um die Werfe nie» 
derzureißen oder fie zu dertheidigen? Diefesift ohne 
Zweifel ein fehoner Grund zur Auslegung , wir 
werden ihn nicht ans der Acht laffen. Er hat uns 
e Berfertigung eines ordentlichen Werks non dem 

ngriffe und der Vertheidigung der Plätze der Als 
ten, und einer Anzahl Retrachrungen über diefe 
bepden Theile des Krieges Anlaß gegeben: weil bies 
fe sine der feltenfien ‚ neuefien und nuglıd ſten Stels 
len dieſes großen Werks if; fo darweiſe ich ten Les 
fer dahin, der es an dem Ende des erſten Buchs 
det Polyb finden wird. 


Er 


Entſatz du: 
den Hann 
bal gerubee 


ch 
man doch Lilybaͤum mit dem Roͤthigen zu verſorgen. Man rüftete so 
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Agrigent von einer Berraͤtherey befreyet hatte, welche die in fprafufifchen 
Sold genommenen Völker gegen diefe Stadt angefponnen hatten, entdeckte 
diefe ersten — zuerft , gieng bin und berichtete es dem Far: 
thaginenfifchen Befehlshaber. Diefer verfammlete alsbald alle zurück ge: 
bliedenen Dfficier, ermahnte und bate fie inftändigft mit ben —* Ber: 
fprehungen, daß fie ſtandhaft Hey ihm verbleiben und an der Verſchwoͤrun 
keinen Theil nehmen möchten. So bald er fie gewonnen, ſchickte er fie fo 
gleich zu den fremden Soldaten, und mit ihnen den Hannibal, einen Sohn 
des Sannibals, der fein Leben in Sardinien geendiget hatte, der ihnen 
fehe wobl befannt war, weil er mit ihnen gebienet hatte, Zu den übrigen 
in Sold genommenen Soldaten aber ſchickte ev den Aleron einen Mann, 
den fie hoch ſchätzten, und zu dem fie ein gutes Vertrauen hatten. Diefe 
Abgeordneten verfammleten die Befagung, ermahnten fie getreu zu fepn, 
verjicherten fie des Verſprechens, das der Befehlshaber einem jeden Solda: 
teu gethan hatte, und gewannen fie dergeftalt, dab, als die Verraͤther wieder 
an die Mauer kamen, mit ihren Kameraden zu fprehen und ihnen das 
Anerbieten dee Römer anzufündigen , fo hatten fie einen Abſchäu, fie ans 
zuhören, und trieben fie mit Steinwürfen und mit Pfeilen wieder zurück, 
Alfo waren die Zarthaginenſer durch die Berraͤtherey der fremden Sol- 
daten an dem Punkte, daß fie ohne Rettung umkommen follten, wenn nicht 
Aeron, der mit feiner Treue ehemals den Agrigentinern ihre Stadt , 
ihr Land, ihre Gefege und ihre Freyheiten erhalten, noch die einige Urſache 
ihrer Befreyung geweſen wäre. 

Ob man fon zu Barthatto nicht wußte was vorgieng ‚ fo gedachte 


Schiffe aus, worüber man die Befehlshabung dem Zannibal, einem Sohn 
des Samilfars, Befehlshaber der Galeeren und treuer Freund des Adher⸗ 
bals anvertraute: und nad) einer nad) den damaligen Umftänden eingeric)s 
teten Anrede, gab man ihm Befehl ohne Verzug abzureifen , und als ein 
Mann der Herz hat, die erfte Gelegenheit die ſich eräugen würde, zuergreifen, 
den Belagerten zu Hülfe zu fommen. Sannibal begab ſich mit 10009 
wohl bewaffneten Soldaten auf die See , warf die Anker bey den Juſeln 
Aeguſa ne Kilpbaum und KRarthago, und erwartete dafeLhit zum 
Schiffen bequemes Wetter ab. Als er hernach guten Wind befommen, ließ 
er alle Sergel ausfpannen und fuhr mit feinen Schiffen, auf deren Verde 
feine Soldaten bewaffnet und zum Fechten bereit landen, nach dem Eingang 
des Hafens zu. Die Romer aber, theild weil der Feind unvermurhet 
angefommen war, theils weil fie befürchteten, daß fie durch die Gewalt des 
Windes — mit den Feinden in den Hafen getrieben würden, verhinder⸗ 
ten die Ankunft des Entfages nicht , fondern giengen nur ans Meer und fahen 
die Kühnheit der Barthaginenſer mit Berwundrung an. Die — 

in⸗ 
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hingegen verfammlete fi in Menge auf den Mauren , und zum Theil 
ange und beforget wegen des Ausgangs , zum Theil aber über die uners 
wartete Huͤlf zum hoͤchſten vergnügt, machten ihnen mit Frohlocken und Zu: 
rufen einen Muth. Sannibal fuhr ganz keck in den Hafen ein und feßte 
feine Soldaten ans Land (a), worüber die in der Stadt fehr frohlockten, 


(a) Sannibal fuhr ganz keck in den Ha⸗ 
fen ein, und frgre feine Soldaten ans 
Land.) Unfer Berfaffer Fann die erflaunende Vers 
wägenheit der karthaginenſiſchen Flotte nicht 
ohne Verwundrung beirachren , die quer durch die 

miſche hindurch geher, Ich fehe nicht, daß in 
diefer That ein fo großer Grund der Verwundrung 
serborgenläge. HZannibal fergelt ben Fühlem Wet- 
ter und oollem Wind in den Haven ein, da der Wind 
den Römern ganz entgegen war, und folglich 
auch allen ihren Bewegungen, um deu Eingang 
zu verhindern. Sie bediente fich ihrer Seegel nicht, 
und noch weniger ihrer Muder, um wie man fagt 
wider Winde und Wellen gegen den Feind zu ru 
dern; zudem hätten fie ihm auch’ nicht erreichen koͤn⸗ 
nen , denn fie befürdpreren durch Die Ber 
walt Des Windes zugleich mit den Seins 
den in den Hafen gerricben zu werden, 
und Diefes machte, Daß fie ſich nicht ge» 
srauten ihnen den Zingang zu verhindern. 
Diefe Bewegung war noch nieht die ullerfürchter- 
lichſte. Sagt nicht Polpb eine oder zwey Seiten 
weiter, daß die Duichfahrt zwiſchen den Sand» 
banken fehr befebwirlich und gefährlich gemefen ? 
Es mar demnach den Römern nicht möglich, deu 
von Rarthago fommenden Hälfsnölfern den Ein⸗ 

ang zu verwehren, ohne fich in eine offenbare Ges 
* zu ſtürzen, da ihnen Wind und Wellen ganz 
en und dem Feinde hingegen günftig waren: 
er Eingang in den Hafen, fo beſchwerlich er war, 
mar folchergeftalg beichaffen, daß die Schiffe in 
einer Reihe Dintereinander duch eben denfelben Wind» 
frich und aufeben derfelben Fahrt einlaufen konnten. 

Der berupmte Jean Baert Fam aus dem bal- 
thiſchen Meere mit einet mit Getreide beladenen 
Floite an, welches Frankreich mangelte, und 
erfuhr auf dem MW ge, daß die Eugliſche Flotte den 
Dafen ron Duynkirchen gefperrt hätte, wo er 
ausladen follte. Der Eingang mar beichmwerlich, 
und er mufte quer durch dieje Zlotte Durch, und 


eine große Menge ſeht beſchwerliche Hinderuiße, 


überfeigen: Er unterließ doch nicht den Streich zu 
verfuchen, und ibn durch allerley Bühne Bewegun⸗ 
‚ie auf die feinfe und liſtigſte Art, wevon man 
emals gehörer hat, ins Wer zu richten. 

Ich mundre mich keines weges, daß Hannibal 
mit feiner Begleitung in den Dafen von Lilybaum 
eingelanfen iR, wichts war leichter als dieje Un⸗ 


e2 


nicht 


ternehmung: Allein einige Tage hernach wiederum 
— — , dieſes verwundert mich; 
ob ihm gleich der Wind güuftig war, fo fonu- 

te er doch , wie es ſcheint, nicht vermeiden, von 
dem roͤmiſchen Kriegsheeie angegriffen, und ver⸗ 
folgt zu werden. In der That war eben derfelbe Wind, 
der ihn aus dem Hafen trieb, den Römern nicht 
Meniger vortheilhaft und günfig ihn einzuhohlen, 
und ihn zu ſchlagen, und indeſſen ließen fie ihn 
doch durch: Diefes ſcheint mir ſchwer zu begreifen. 
Ich bilde mir ſtark ein , daß die erfie Schiffe leicht» 
lich haben entwifchen koͤnnen, weil einige Zeit er» 
fordert wurde, ſich feegelfertig zu machen : die 
andern aber, die im der Reihe folgeten, fonn:ea 
biefelden wohl einen Augriff sermeiden? Und ine 
dejlen rühret und bemeget ſich nicht das geringfte „ 
ich fehe Peine Utſache davon: ift es aus Mangel 
der Herzhaftigkeit oder der * gefchehen 2 
Sch werde hierüber den Ausſch ag nicht geben: 
wenn es mir erlaube wäre, fo wuͤrde ich fügen, 
daß es ihnen an Herzhaſtigkeit nicht gemangelt , 
** daß ihre Unwiſſenheit in dem Seeweſen, 
e von dielen kuͤhnen Bewegungen abgehalten, wel⸗ 
che andre in dieſer Kunft geubtere Völker nicht aus 
der Acht aelaffen haben würden. Es ift außer 
Zweifel, daß die Römer niemals hierinne groß 
geivefen ; denn wenn uns die Gefchichtfehreiber ſol⸗ 
ches nicht belehrten, fo mürde uns das Beyſpiel 
der Thaten, die Polyb erzähle „ hievon überzeus 
gen. Es iſt gewiß, daß ihre Schiffe fehr ſchwer 
und auf eine ungefchidte Art —— waren, 
und daß ihre Steuermänner und Ruderknechte ohne 
Erfahrung geweſen. Das Bepfpielfo vieler Schiffe 
bruche überführet uns völlig; man erfennet fie wicht 
allein au diefem Kennzeichen in dem erſten puniſchen 
Kriege , fondeın auch noch in dem mit dem. An⸗ 
rioch im Jahre Roms 563 in welchem man fieht, 
daß fie in derfelben eben jo wenig vorwärts gefoms 
men, als du fie zum eiflenmale auf die See giens 
gen. Ber follte es glauben? Sie waren noch nicht 
diel beffer zu den Zeiten des Caͤſars. Ob mun: 
fihon behauptet, daß die Cyrer uud Rarthagi⸗ 
nenſer, die gefchiefteften auf dem Meeie geweich, 
moon bie Geſchichte gedeufen, 10 bemerken mir 
doch nicht, daß fie die Rhodier an Geſchicklich⸗ 
fer, Erfahrung und ım Schiffbau übertroffen. 
Caͤſar giedt uns die Unwiſſenheit der Römer im 


Seewejen ſeht wohl zu erfeunen = WBenm fie im 


See; 


Blutiges 
Sreffen bey 
den Maſchi⸗ 
nen, 
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nicht ſowohl, weil fie gegenwärtige Hülfe empfangen, ob fie ihnen ſchon 
ihre Hoffnung und Macht vermehrte , fondern vielmehr darum, weil die 
Römer den Bartbaginenfern das Anländen nicht zu wehren getrauten. 
Als aber Zimilko, der zum Befehlshaber über die Stadt verordnet war , 
den Trieb und Neigung aller, fowohL derer in der Stadt wegen der anges 
fommenen Hülfe, als aud) der angefommenen, weil fie das Uebel der Be- 
lagerten noch nicht empfunden hatten, bemerkte, wollte er ſich diefen Eifer, 
ehe er erlöfchen möchte , zur Verbrennung der Kriegsmafpinen zu Nutze 
machen. Er berief fie deswegen alle zufammen , ermabnte fie mit vielen 
Worten, nachdem es die Ummmände erforderten, und erweckte in aller Her⸗ 
zen eine große Begierde zu Fechten, theils durch die großen Berſprechungen, 
die er einem jeden, der ſich durd) feine Tapferkeit hervor thun würde, ins⸗ 
befondere that, theils auch durch die Hoffnung, die er ihnen insgefamt von 
der Freygebigkeit und den Gefchenfen der karthaginenfifchen Republik 
machte, fo daß jie ihm alle einftimmig Beyfall gaben, und insgefamt zu 
fihreyen anfieugen, daß er fie nur ausführen follte. Als er fie dießfalls ges 
lobet und zu verſtehen gegeben, wie angenehm ihm ihre Bereitwilligkeit wäre , 
ließ er fie von ſich, mit dem Befehl,i daß fie fich beyzeiten zur Ruhe begeben, 
und im übrigen ihren Anführern gehorſam feyn follten. | 
Wenige Zeit hernach verfammlete er die Vornaͤmſten unter ihnen, 
wies ihnen die Poften an, die fie einnehmen folten, gab ihnen die Loſung 
und die Zeit des Angriffs, und befahl den Anfuhrern, ſich bey anbrechen⸗ 
dem Tage mit ihren Soldaten an gewiſſen Drten einzufinden. Sie bes 
aben ſich alfo zu gefegter Zeit dahin, fielen bey anbrechendem Tage an vers 
chiedenen Orten auf die Werke. Die Römer, die diefes voraus gefehen 
hatten und auf ihrer Huth waren, liefen ale hinzu, wo die Hülfeam nö- 
thigften war, und thaten einen tapfern Wiederfland. Das Handgemenge 
wurde bey den Mauren gar bald allgemein und das Treffen blutig. Deun 
aus der Stadt kamen an die 20000 Mann und draußen war noch eine grö- 
Bere Anzahl. Der Streit war um fo viel Tebhafter, weil fi die Soldaten 
nicht in Reiben und Gliedern, fondern durch einander ſchlugen, und nur 
ihrer Wuth folgten, fo daß in einer folhen Menge, Mann gegen Mann 
i und 


Secſchlachten was großes gethan haben, fo hafen 
die Rhodier allein alle Ehre davon gebabt, fo 
wohl wegen ihrer Geſchicklichkeit als Tapferkeit. 


sen, und weil die Durchfahrt fehr enge war, fo 
wartete ein jeder, - der andre durchfahren follte, 
„damit er ihn in der Unordnung angreifen önnte : 


Er Hatte es der Erfahrung und Kühnheit dei Eu⸗ 
phranors, der über die Galeeren der Rhodier 
Befehlöhaber war, zu banfen, daß er unmeit Ale⸗ 
xandrig über die Aegyptier einen Sieg erfoch⸗ 
te. Lafer hält ihm deswegen eine ruhmliche Lobs 
sede, und derſichert, daf er ihm den Gewinnſt 
diefer Schlacht fchuldig ſey. Er fagt, daß zwi⸗ 
ſchen bepden Kriegsheeren Sandbänfe geweſen wä- 


Als Euphranor den Eafar in der Ungewißheit 
ſah, übernahm er mit vier Galceren zuerſt durch⸗ 
zufahren: fie wurden alsbald nom den Feinden ums | 
ringet, wickelten fich aber durch ihre Geſchicklich⸗ 
keit und —— gut heraus, daß man ihnen 
niemals don der Seite ankommen, und ihnen & 
rade auf den Leib fallen Fonnte: daß man fol» 
chergeſtalt Zeit gewann, ihnen zu Hülfe zu kommen. 
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und Glied gegen Glied fochte, nicht anders als wenn ein jeder feinen Mann 
heraus gefordert hätte. Aber das Gefchrey und das hitzigſte Gefechte war 
bey den Mafchinen. Denn beyde Theile hatten fich diefes gleich anfangs 
vorgefegt, als fie ihre Poften einnahmen. Die erften, damit fie diejenigen 
vertreiben möchten, welche die Maſchinen bewachten, und die andern, das 
fie ihnen Beinen Schaden thun liefen. Beyde ftritten mit folcher Hitze und 
Eifer, jene, um diefe zu vertreiben, und diefe, um jenen nicht zu weichen, 
daß fie beyderſeits auf dem Platz, den fle anfänglich eingenommen, tod zur 
Erde fielen. Es waren einige unter ihnen, welche mit Fackeln, Werk und 
Feuer von allen Seiten mit folder Wuth auf die Maſchinen fielen, daß ſich 
die Römer auf das Außerfte getrieben ſahen. Da indeffen der karthagi⸗ 
nenfifche Feldherr das Würgen unter den feinigen gewahr wurde, ohne 
daß er ſich der Werke bemächtigen fönnen, wieer ſich vorgefegt hatte, ließ er 
zum Abzug blafen, und die Römer, die beynahe alle ihre Zurüftungen vers 
lohren hatten, blieben endlich Meifter aller ihrer Werke, und erhielten ſolche 
insgefamt ohne einige zu verlieren. Rach geendigten Handeln fuhr gannis 
bal ehe es Tag wurde, und ohne daß es die Feinde gewahr wurden, nad) 
Trepanum, wo fih Adherbal das Dberhaupt der Barthaginenſer be= 
fand. Trepanum ift ein ſehr vortheilhaft gelegener Det, nebſt einen 
fhönen Hafen 120 Stadien ( drey deutfche Meilen) von Lilybaͤum, an 
deffen Erhaltung den Barthaginenfern fehr viel gelegen war. 


Dad ıı Kapitel, 


Erftaunende Derwägenheit eines Rhodiers, der endlich von den 
Römern gefangen wırd. Verbrennung der Werke. Schlacht | 
bey Trepanum. 


Al⸗ aber die zu Barthago wiſſen wollten, wie es mit Lilybaͤum ſtuͤnde 
und nicht erfahren Eonnten, weil fie in der Stadt fo enge eingefiploifen, 
und die von außen genau beobachtet wurden , fo verſprach ein angefehener 
Mann Ramens Sannibal, ein Rhodier ſich nah Lilybaͤum * begeben 
und ihnen alles, was er darinne ſelbſt ſehen würde, wieder zu ſagen, fie 
hörten zwar dieſes Verſprechen gerne, gaben ihm aber keinen Glauben, weil 
die romiſche Flotte vor dem Einzange des Hafens Anker geworfen hatte 


D 


Dieſer rüftete fein eigen Shiffgus, gieng unter Seegel (b) und fuhr nach 
Er 3 einer 


(b) (Er ruͤſtete fein eigen Schiff aus, ſich einbilden kann. Der allerſchlechteſte wuniier 
gieng unter na Bern die Alien in ges Bootsknechte, weis weit mehr als der gefhictefte 
milfen Künften und Wirlenfchaften unterden Resera ihrer Steuermänner. Die Erfindung des S:efom- 
find, fo if es gam gif ın dem Seweſen Sie Dafes thut nichts zum Baue, und ungeachtet def 
waren ſehr unwiſend darinne, ja mehrals man es Ten, mas die Alterthumskundigen auch ps ſa⸗ 
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einer der Inſeln bie vor Lilybaͤum liegen, und als er den Tag hernach gu⸗ 
ten Wind befommen, fuhr er im Angefichte der Feinde, die über feine Kühn: 
heit erftaunten, um die vierte Stunde des Tages in den Hafen, und bereis 


gen , waren fir dennoch fehr ungeſchickt. Ihre Ser» 
gel dienen ihnen faſt zu nichts, fie ließen fie hers 
unter, wenn ibn.n der Wind nur ein wenig zuwi⸗ 
der war, und ein jeder Wind war es ihnen, ın fo 
fern fie F nicht im Ruͤcken datten. Man ſieht 
kein Beyſpiel, daß fie ladiret oder den Wind ſchlan⸗ 
geuweiſe entgegen gefat tin wären, oder mit weni⸗ 
ger als einem Viertelwinde geregelt hätten , der 
gleichen Arı von Kunftgriffen wur ihnen gang und 
or unbefannt. Hier finder fich indeſſen ein Rho⸗ 
ice, der alle Vrmegungen und Wendungen der 
GSerg I unter geſchiateſten Seefahrer macht, mit 
einem Plinen Schiffe, das nur eine Tartane, oder 
ar nur ein Nachen wur, deren man fich im der 
Drovence bedienet; denn ich fehe Pein Schiff, das 
eſchickter if, den Wind zu faffen, und feinen Weg 
ortzugehen, don welcher Seite er bläfet, als bie 
don dieſet Art. Indeſſen haben diefe Yiten, die fo 
unwiſſend in dem Schiffbuneund der Schifffahrt ger 
weſen, fehr lange und gefährliche Reifen zurück ger 
legt, daber es Dermünftiger Werfe unmöglich ſcheint, 
daß der Bau ihrer Schiffe dem unfrigen micht dhn- 
lich ſeyn, oder in Auſehung des Bauchs nicht ziem⸗ 
lich gleich kommen follte. 3 i 
„» Die Marſeiller, ſagtlNn. Auer, fehifften wicht 
.„, nur allein auf dem mittellaͤndiſchen Meere 
, herum; fie gen en auch in den Ocean und thaten 
„fehr lange eva gegen Eübden und Rorden. 
„ Burbimenes ein Marfiiller gieng dis jen⸗ 
Jſeit der Linie, und erzählte fo viele Seltſamkei⸗ 
„ ten, die für fabelhaft gehulten wurden. Lange 
„, Zeit vor dem Plinius, fagt er anderwärts, ja 
„ felbft noch nor dem Auguſt, mar der Weg offen, 
9 durch, die Meerenge bey Radix aus dem mit 
tellaͤndiſchen eere zu gehen, und um Afrika 
„ bit an das rothe Mixer zu fehiffen. Was 
„ Plinius hie von geichrieien, iſt aller Aufmerk⸗ 
„an keit würdig. Er erzählet auf Glauten des 
Caͤlius Antipater, eines beruhmten Geſchicht⸗ 
chreiders, der zur Zeit der Empörung der Gra⸗ 
„ ben gelbet; dag die nom den ſpaniſchen 
„ Küften abgereiſten Schifte nach Aethiopien 
Jgehandelt. Dieſes war die Straße, die dieſe 
= Banıfaen Schiffe, hielten, weron Plinius 
„ gt, dub Fajus Lafer, ein Schndes Agrip⸗ 
pa und anyen mmener Sohn des Augufh, die 
„, Zrummer derjelben in dem arabiſchen Meers 
„buſen geieten hätte Er füget noch hinzu, daß 
„ Aanno tin Rarrbaginenfer , ‘o lange bie 
3, Umfiönde feines Vaterlandes blühend waren, don 
5, der Meerenge bey Radix an, bis nach dem äufr 


⸗ 
—* 


tete 


„ſerſten Ende Arabiens 
„naues Berzeichniß feiner Reifen hinterlaſſen häts 
„te: So wie ZimilEo fein Landsmann zu glei» 
y» her Zeit gefchicft wurde , die Küften von Eu⸗ 
„ropa zu beſichtigen. Plinius ſitzt noch auf 
„Glauben des Bornelius, eines fehr ſchaͤtzbaren 
„und getreuen Geſchichtſchreibers hinzu, daß zu 
„ſeiner Zeit ein gewiſſer Eudox, der nor der 
„» Verfolgung des Ptolomaͤ Lathur Königs 
„ don Jegypten flohe, ſich in dem arabifchen . 
„NMeerbuſen eingeichiffet, nnd zu Radix ans Land 
3 4 ſey: Woraus gung Mar erbellet, daß 
„ſich die Portugieſen murrechtö anfgebunden, 
» da fie ſich beygemeſſen, das Vorgebitge der gu» 
„ ten dofnung zuerſt entdeckt zu haben. 

Man fügt, dab Serodot feine Geſchichte ro⸗ 
manenmäfıg gefchrieben habe, ich bemerke es aber 
nicht: fucht er nicht dasjenige zu mäßigen, was er 
für unglaublich und wunderbar halt? Ich bin nicht 
geamungen, fagt er, alles zu glauben. Ich bin aber 

urch bie Gefege der Gefchichte verbunden, alles 
dasjenige zu erzählen, was würdig if, auf bie 


fehiffet,, und ein ge 


u 


Racpmwelt fortgeplangt zu werden. Diefer grofe 
Sei higprfchreiber erzählt , hi Tieeue ein aͤgypti⸗ 
ſcher König, „, einige Phönicier auf Schiffen 
„ ahgeſchickt, mir Befehl jenfeit der Eäulen des 
PR 35 dis an das mitternaͤchtige Meer zu 
en, und alsdenn wieder nach Aegypten 
»„ zurmeh zu kehren. Die Phoͤnicier ſchifften fich 
» alfo in dem rothen Dreere ein, und giengen in 
» das mittägige Meer; und als der Herbft herbep 
„» Fam, fliegen fie aus Land, ſäcten Getreide an 
„, allen Dertern in Afrika, wo fie durchfamen, 
„ erwarteten bie Aernte, und reifeten ab‘, fo buld 
» fiegeerntet hatten. Als fie ſolcherſtalt zwey Jahr 
» gereifet hatten, langien fie in dem britten Jahre 
„ year den Säulen des Serkules an, nudoon 
„da giengen fie wieder mach Aegypten zuruͤck, 
„wo fie Dinge erzählten, die ich nicht glauben 
„ faun, uud die vieleicht ein andrer glauben wird. 
» Sie erzählten in der That, daß als fie um Afri⸗ 
= —5 gereiiet, fo hätten fie die Sonne jur 
= ten gehabt. Durth diefes Mittel iſt Ly⸗ 
„ bien zum erftenmale entdeft worden. „ Ich 
weiſle nicht, daß dieie Stelle des Herodot die 
Dorrugiefen nicht follte gereizet haben, die im; 
reife um Afrika zu derſuchen: Sie find alio nicht 
die erſten geweſen, die eine fo große Reiſe unters 
nommen, weıl fo viele andre vor ihmen bereits die: 
fes Theil der Welt umſchiffet. 
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tete ſich ſogleich des andren Tages feinen Ruͤckweg wieder anzutreten. Da: 
mit aber der romiſche Feldhert den Zugang deſto beſſer verwahren möchte, 
hielt er des Rachts zehen feiner beſten Schiffe bereit, und gab am Ufer mit 
feinem ganzen Kriegsheere auf das acht, was gefchehen möchte. Diefe 10 
Schiffe waren auf beyden Seiten des Eingangs geftellt, fo nahe an die Sand» 
bank , als möglich war und hielten die Ruder beftändig in die Höhe, um 
auf das Schiff, weldes auslaufen würde , loszugehen und es anzufallen, 
Allein der Rhodier erfchien dein ungeachtet offenbar und Fühn, troget den 
Feinden, und bringet fie durch feine Kuͤhnheit und die Leichtigkeit feiner 
Galeere in Verwirrung. Er fuhr nicht allein mitten durch fie, ohne das Ge: 
ringſte mit feiner bey fich habenden Mannfchaft zu leiden, fondern gehet auch 
noch nahe an fie heran, fährt um fie herum, läßt die Ruder *aufbeben , 
und halt fih auf, als wenn er fie zu einem Scharmügel aufforderte : und 
da fi niemand unterftand hervor zu kommen, begab er ſich wieder 
auf den Weg, und trogte foldergeftalt mit einer einigen Galeere der ganzen 
römifchen Flotte. Diefes Betragen, das er nachher dfters vornahm, war 
für die Karthaginenſer und die Belagerten von großem Nutzen; indem jene 
dadurch erfuhren, was zu wiffen nöthia war , diefe aber anflengen gutes 
Muths zu werden ; da indefen die Romer durch diefe große Verwaͤgenheit 
beftürzer wurden. Diefe Kühndeit des Rhodiers kam aber daher, weil er 
durch die Erfahrung gelernet hatte, welchen Weg er zwifchen den Sandbaͤn⸗ 
fen halten mußte, die vor dem Cingange des Hafens lagen. Denn fobald 
er auf dem hohen Meere war, daß man ihn fehen konnte; fo richtete er fei- 
nen Lauf als wenn er aus Italien käme, und wendete das Vordertheil 
feines Schiffs gegen den Ihurm der am nächften am Meere ſtehet, fo das er 
alle übrige auf der Seite gegen Afrika hatte, und alfo diefer im Wege ſtand, 
dag er nicht Fonnte gefeben werden. Diefes ift auch das einige Mittel um 
den Eingang des Hafens, mit rinem guten Winde, zu gewinnen, 

Die Kühnheit des Rhodiers machte, daß andre, die diefen Weg kann⸗ 
ten, eben daffelbe unternahmen. Weil nun diefes den Römern fehr vers 
drießlich fiel, nahmen fie fi vor, den Eingang des Hafens auszufüllen : 
fie kamen aber nicht damit zu Stande: denndas Meer war hier zu tief. Bon 
dem was fie hinein warfen, fiel nichts hin wo es nöthig war. Die Wellen, 
das Reifen des Strohms, nahın alles weg, und zerftreuete alles, was fie 
hinein warfen, ehe es noch auf den Grund kam. Rur an einem Orte, wo 
das Meer nicht tief war, machten fie mit großer Mühe einen Damm. Eine 
Galeere von vier Banken, die auf eine ganz befondre Art gebauet, und bey 
Nacht ausgelaufen war, btieb hierauf ſitzen. Diefe nahmen die Romer 
weg, rüfteten fie mit den auserlefenften Ruderknechten und Soldaten aus, 
und bedienten fich derfelben, diejenigen zu beobachten, die in den Hafen fuhr 
ren, und befonders den Rhodier. Diefer kam von ungefähr des — 

il» 
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—— ‚ und gieng bald hernach am hellen Tage wieder zuruͤck. Als er ſah, 

aß diefe Galeere eben diefelbe Bewegung machte, wie er, und fie erfannte, 

fo erſchrack er, und gab fi ale Muͤhe ihr zuvor zu fommen; da man ihn 

aber beynade erreichte, fo wurde er genöthiget Fronte zu machen, und fi) 

ya Streit einzulaffen, in welchem er leicht überwunden wurde, weil die 

. Romer ftärker an der Zahl und auserlefener an Mannfchaft waren. Als fie 

Herren von dieſer ſchoͤnen Galeere waren , rüfteten fie diefelbe auf alle Art 

er ‚ und feit dem kounte niemand mehr in den Hafen von Lilybaͤum eins 
laufen. ” 

=. Als die Belagerten zwar fleißig fortführen, dasjenige wieder aufzurich⸗ 

Bere. ten, was niedergeworfen war, doch aber die Hoffnung fahren ließen die 

feindlichen Surüftungen zu verderben, fo entftand ein heftiger Sturmmwind, 

der mit folder Gewalt gegen die Stügen der Ruͤſtzeuge, worauf fie beweget 

wurden , fliß, daß die Gänge oder Gallerien davon erfcpütterten und die 

Thuͤrme, die von den Werken erbauet waren, über den Haufen fielen. Da 

einige von den griechifchen Soldaten gewahr wurden , daß diefes Wetter 

eine bequeme Gelegenheit gebe, die Werke zu verbrennen, erdfneten fie folches 

dem Befehlshaber. Diefer befand es gut und machte fogleich alle nöthigen 

Anftalten. Diefe jungen Soldaten giengen zufammen und ſteckten die Werke 

an drey Drten an, Das Teuer griff um fo viel leichter um fi, weil die 

Werke leicht Feuer fiengen, indem fie fhon lange fertig waren, und der Wind 

fo gewaltig wehete, daß er die Stügen der Küftzeuge und Thürme erfchüt- 

tete , wodurch die Flammen aller Drten wüteten, alles ergriffen und alles 

. verzebrten, da indeffen alle Anfchläge der Römer das * zu loͤſchen, und 

das ihrige zu retten vergebens waren. Denn dieſer Zufall hatte ſie dergeſtalt 

erſchreckt, daß ſie nicht wußten, noch ſahen was geſchah, und ſie waren 

durch den Ruß, die glaͤnzenden Funken und den dicken Rauch, dergeſtalt 

verblendet, daß ihrer viele umkamen, ehe fie ſich zum Loͤſchen nähern konn⸗ 

ten. Je groͤßere Beſchwerlichkeit aber dieſe von den beſagten Urſachen hatten , 

je größern Vortheil hatten die davon, die das Feuer angelegt hatten: denn 

der Wınd mwehete alles, was nur verdunkeln und ſchaden Fonnte, auf die 

Feinde, da indeflen alles, was nur auf die, welche helfen wollten, oder was 

gegen die Maſchinen geworfen wurde, niemals fehl gieng, weil jene Elar 

fahen, fondern es ſchlug alles zum Sieg aus wegen ber Kraft der Würfe , 

welche die Gewalt des Windes beförderte. Endlich wurden alle Mafchinen 

oder Nüftzeuge bergeftalt verdorben, daß die Fußgeſtelle der Thürme und die 

Spigen oder Köpfe der Mauerbrecher unbrauchbar wurden. Die Romer 

gaben deswegen die Hoffnung , Lilybaͤum mit Gewalt einzunehmen, für 

perlodren, und als fie die Stadt mit einem Walle und Graben aller Drten 

umgeben, und eine Mauer um ihr Lager gezogen hatten, ließen fie der Zeit 

ihren Willen. In Lilybaͤum aber richtete man das,.was an den Mauren 

jer- 
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jerflöret war , wieder auf, und man überftand die Belagrung mit gutem 


uth. 

Rachdem der Ruf hiervon nad Rom gekommen, und auch gleich dar⸗Zanze 
auf von vielen erzählet wurde, daß der größte Theil der Schiffleute und 
Soldaten der romifchen Flotte theils bey Vertheidigung der Werke, theils 
in den übrigen Verrichtungen der Belagrung umgefommen ; fo ergreifen 
ihrer viele die Waffen, und es wurde ein * von 10,000 Mann ange⸗ 
worben und nach Sicilien geſchickt. Rachdem dieſe durch die Meerenge ge⸗ 
ſchifft, nahmen fie ihren Weg zu Fuß nach dem Lager. Und der romiſche 
Feldherr Blaudius verfammlete die Dberften des Volks (Chyliarchas) 
und ſprach zu ihnen. Jetzo iftes Zeit, mit der ganzen Flotte nad) Drepanum zu 
‚fahren: denn Adherbal, der karthaginenſiſche Heerführer, der allda Befehls⸗ 
haber war, iſt zu nichts bereit und fiher. Er weis nichts von unfrer neuen Hülfe, 
und glaubt, daß wir nach einem fo — Verluſt, als die Belagrung verurſachet 
hat, unmoͤglich eine Flotte im Meere haben koͤnnten. Wie nun alle dieſem 
Vorhaben beyſtimmten, ließ er die alten und neuen Ruderknechte ſogleich ein⸗ 
ſchiffen, nebſt den beſten Soldaten, die ſich freywillig angaben, weil fie nicht 
weit zu ſchiffen, und große Hoffnung zur Beute hatten. Rachdem dieſes al⸗ 
fo geordnet, fuhr die Flotte um Mitternacht ab, (c) ohne daß es die Feinde 
gewahr wurden, und ſchiffte anfänglich dichte zufammen, fo daß fie das Ufer 
r Rechten hatte. Mit andrechendem Tage erfchienen die erften Schiffenahe 

ey Drepanum, worüber Adberbal, ald er ſie gewahr wurde, anfangs als 
über etwas ungewöhnliches erſchrack, jedoch geſchwinde wieder zu fich ſelbſt kam, 
und erfannte, daß es die feindliche Flotte war, und befchloß . daß er 
lieber alles verfuchen und alles erdulden, als ſich durch eine Belagrung, 
worauf es augenſcheinlich angeſehen war , einſchließen laffen wollte, Er vers 
fammlete demnach gefehwinde die Schifffoldaten und Ruderknechte an dem Ufer, 
und Ließ.die im Sold ftehende durch einen Herold aus der Stadt ruffen. Da 
fie beyfammen waren, ftellte er ihnen mit wenigen Worten die Hoffnung zum 
Siege vor, wenn fie das Herz hätten ein Seetreffen zu wagen, und im Ges 
gentheil das Ungemach einer Belagrung, wenn le ſich nachläßig erwiefen, 
die Gefahr abzumenden: nachdem fie ſich nun zum Fechten bereit zeigten und 
ihm mit einem großen Geſchrey zurieffen, daß er ſie fo gleich ———— 
un 


(c) (Fuhr die Flotte um Mitternacht faſſer muß es ſonder Zweifel an einem oder dem 
ab.) Unſer Verfaſſer beſtimmt die Anzahl der Schifs andern Orte — baden. Ich will glauben, daß 
fe, die Publius zu diefer Unternehmung genom: Polpb verfüumer hat, uns folye® zu beleneen, 
men hatte, nicht genau, die er doch hätte anzeigen Die That iſt zu wichtig, daß fie ihm follte under 
follen. Da er aber unter allen Geſchichtſchteibern Pannr gemefen fen. Kioder fagt alfo, daß der 
ſtiner Zeit der richtigfte if, fo muß man glauben, Büͤrgermeiſter 200 Schiffe erwaͤhlt hätte, morimme 
daß es ihm nicht bekannt geweſen. Woher fommt er jene befien Seeoölker und die auserlefenften feir 
es aber, daß es Diodor aus Sicilien meis,der ner Legiduen eingeſchifft. 
fo Te Zeit nach ihm gekommen if ? dieſer Ber- 
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- und nicht ſaͤumen ſollte, lobte er ihre Bereitwilligkeit, und befahl, daß fie 


geſchwinde zu Schiffe gehen, fein; Schiff nicht aus den Augen laffen, und 
ihm nachfolgen ſollten. Rachdem er diefen Befehl in Eile gegeben, fuhr er 
zuerit ad, und führte feine Flotte hinter die Selfen, die vor dem Hafen, 
demjenigen Theil gegenüber lagen, wodurd ber Feind hineingekommen war. 
Als Publius der Römer Feldherr fah, daß ihm der Feind nicht, wie er 
gemeynet hatte, wiche, noch durch feine Ankunft erſchrocken ſey; ſondern ſich 
zur Sclacht anſchickte, befahl er, daß alle ſeine Schiffe, die theils ſchon im 
Hafen, teils im Eingang deſſelben, und theils einzulaufen bereit waren, 
wieder umkehren und zurück fchiffen ſollten. Hierdurch entftand nicht nur 
eine große Berwirrung unter den Keuten, fondern es wurden auch die Rus 
derbänfe durch das Anftoßen der Schiffe zerbrochen. Weil aber der Schiffkapi⸗ 
tain, fo bald er fih von der Verwirrung los gemacht, fi ſogleich au das 
Ufer in Schlachtordnung flelte , fo waren in kurzer Zeit alle Vordertheile 
gegen den Feind gekehret. Publius folgte zwar anfänglich der Flotte nur 
von binten nad), als fie aber auf das hohe Meer gekommen war, ftellte er 
ſich auf den linken Flügel. Indeſſen fuhr Adherbal mit.fünf Schiffen die 
mit Schnäbeln verfehen waren, den linken Flügel der Romer auf dem ho— 
ben Meere vorbey, kehrete fein Bordertheil gegen fie, und befahl,. daß alle 
die ihm nachfolgten, ſich in eben folhe Ordnung ftellen und es chen fo mas 
en folten. Nachdem fie nun alle gegen den Feind Fronte gemacht, gab er 
die Lofung und gieng in dieſer Drdnung auf die Römer los, die nahe am 
Lande blieben und die aus dem Hafen kommende Schiffe erwarteten ; daher 
es geſchah, daß die Römer zu ihrem großen Schaden nahe an der Küfte 
fochten. Als fie nahe zufammen gekommen waren, wurde auf beyden Ad- 
miraifhiffen das Zeichen zum Angriff aufgefteckt und das Treffen angefan- 
gen. Man fochte anfänglich auf beyden Seiten mit gleichem Vortheile, weil 
man beyderfeits nur den Kern der Kriegäheere zu Lande gebrauchte : Allein 
die Rarthaginenfer bekamen nad) und nad die Oberhand, weil fie in die: 
ſem ganzen Treffen viele Vortheile über die ra denn erftlich ſchiff⸗ 
ten fie fowohl wegen der Befchaffenheit ihrer Schiffe als der Gefchicklichkeit 
ihrer Ruderknechte viel geſchwinder: darnach half ihnen der Drt auch fehr 
viel, weil fie fi auf die Seite des hohen Meeres in Schlachtordnung geftellt 
geh denn wenn der Feind zu hart auf fie drang, fo wichen fie ohne Ge: 
ahr an einen ofnen Ort zurück, welches fie wegen der Behändigkeit ihrer 
Shiffe leichte thun Fonnten : Wenn fie aber der Feind zu weit verfolgte , 
kehrten fie fih um, ſchifften um jie her, oder fielen ihnen in die Flanken, da 
ſich indeffen die romifche Schiffe wegen 2 Schwere und der Unerfahren— 
#7 ihrer Ruderknechte kaum umwenden konnten: und da fie foldergeitalt 
eftändig auf fie fließen, bohrten fie viele Schiffe zu Grunde; wenn aber ei— 
ues von Ihren Schiffen im Gedränge war, fonnten fie ihm ohne Gefahr au Huͤlfe 
om⸗ 
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kommen, weil fie auf dem hoben Meere hinter ihren Schiffen herfahren konn⸗ 
ten. Die Römer erfuhren von allem diefem das Gegentheil: Denn wenn 
fie gedränget wurden, Eonnten fie ſich, weil fie nahe am Lande fochten, nicht 
zurüc ziehen: und fo oft ein Schiff von dem Feinde zurück getrieben wur: 
de, fo blieb es entweder mit dem Hintertheile auf einer Sandbank figen , oder 
es fheiterte, wenn es ans Land getrieben wurde. Was aber in einem 
Seetreffen das meifte zum Siege beyträgt, ift, wenn mau mitten durch die 
feindlichen Schiffe fahren und diejenigen von Hinten angreifen Bann, die ſich ſchon 
mit andern ins Gefechte eingelaffen : welches die Römer wegen ber Schwer 
re ihrer Schiffe und der Ungeſchicklichkeit ihrer Ruderknechte nicht thun 
fonnten. Sie konnten denen, die in Gefahr waren, nicht einmal von hin⸗ 
ten helfen, weit fie am Lande eingeſchloſſen waren, und nicht den geringften 
Kaum übrig gelaffen hatten, denen zu Hülfe zu kommen, die es nöthig hat⸗ 
ten. Als der römifche Feldherr fah, daß die Seinigen in dem ganzen 
Treffen fo vieles Ungemach ausftunden, indem einige Schiffe auf den Sand» 
banken und an dem Lande flrandeten, fo nahm cr auf dem Linken Flügel die 
Flucht , und machte fih mit dreyßig Schiffen, die am nächften bey ihm was 
ten, am Ufer von dem Treffen los und fuhr davon. Die übrigen an der 
Zahl drey und neunzig wurden mit allen, die darauf waren, von den Bars 
thaginenſern weg genommen wenige Mannfhaft ausgenommen , welcde 
“aus ihren ans Ufer getriebenen, Schiffen entfloden war. Adherbal legte 
durch diefe Schladht bey den Rarthaginenfern große Ehre ein, weil er 
durch feine Vorſicht und Tapferkeit allein der Urheber diefes Sieges war. Pub⸗ 
lius aber wurde im Gegentheile von ii‘ nen befhimpft Cd) und hart 
2 an: 


(4) Publius aber wurde im Gegen. 
sheile von den Römern befhimpft ). Das 
Glüfe hat feinen Anthtil an dem Unfulle des 
Klaudius, ich mwundre mich darüber , da man 
es doch bald rechts, bald links zu wenden weis: 


wenn ihm das Glücke nicht zuwieder geweſen wäre : 
die Kemmer aber waren nicht fo, daf fie es hätten 
bejahen follen : Sie maffen eine fo ichandliche Ries 
derlage nichts anders als feinem üblen Betragen 
und dem Mangel feiner Worficht bey ; endlich uls 


Diefe it die einige eingebildete Gottheit bes Heidens 
thums, die ſich noch in unfern Zeiten bey allen Ehren 
und Würden des Alterthums erhält. Es if Bein 
einiger Verfaffer, ſelbſt Pein Prediger, der fie micht 
io feine Predigten einflickt, und heutiger zeit if 
noch Bein Meuich, der ihre Macht nicht erkennt , 
und fürchtet; fie ift die Troſtgoͤttin der Feldheren, 
die eine Schlacht verlieren: denn diejenigen, die fie 
— nebmen ſich wohl in Acht, ihr alle 
bre bepjumeffen, wie Sylla that: Cie find 
nicht fo befcheiden und von fo gutem Glauben, ob 
es gleich nichts als das Glücke iſt. j 
. hr bin gewiß verfichert, daß Klaudius nicht 
ermangelt but, fich daruber zu beſchweren, und zu 
Fugen, daß er von den Mitteln Peines verabſäumet 
babe, bie ihn zu dem Siege hätten leiten fonnen, 


A 


"nad erleushieten Dfficier 


lem dem , was einen unvernünftigen und nuges 
ſchickten Feldberrn anzeiget, und nicht dem Glücke, 
welches ern Wort iſt, dus nichts bedeutet. 

Diefes if ungefähr die Meynuug der — 
eweſen. Es iſt wahr, 
ich habe feinen Buͤrgen hierüber: Ponuren ſie aber 
wohl anders gedenken, da fie die Hirgenzeugen der 
großen Menge Fehler und Thorheiten ihres Heer⸗ 
führers geweſen? Können wir felbk anders geben, 
fen, wenn wir das lefen, was uns unfer Verfafs 
fer »on diefer Schlucht, don dem Anfange fo wohl 
als von der Folge, und bis ang Eute erzähler 2 
IR dieſes vor ung Miche hinlänglich eben dafklbe 
Urtheil zu fällen ? Die aberglänbifchen Audachts—⸗ 
bıüder des römifchen Heerk, denn das Heyden» 
thum hatte die ſeinigen, ſo wie wir die — 

nu 
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angeklagt, daß er durch feine Berwaͤgenheit und Unvorſichtigkeit ihre Sache 
uͤbel geführet, und die Republik in großen Schaden gebracht hätte. 8 
wurbe demnach Gericht über ihn gehalten, und er verfiel in eine große 


Strafe. 


Anmerkungen 
Ueber die Seeſchlacht bey Drepanum, 


ie werben in ben Anmerkungen über bie 
Begebenheit bey Drepanım viel ein: 
geſchraͤnkter und geſchloßner gehen, ald in ben 
Borigen. Die Beichreibung , bie unfer Ber» 
faſſer bavon macht, ift fein Meiſterſtuͤck im ber 
Erzählung einer Geſchichte. Er veriegt und in 
die Gegenden, er leget alle vor, er läffet une 
mit der möglichften Kunſt alle Umſtaͤnde alle 


und vielleicht auch die Priefler, bie derfelben nach» 
folgten , um die Zeichen zu deuten und die Ges 
beimniffe der Religion zu unterfuchen, fanden ſich 
oo der Zergliederung diefer Schlacht befrehet, fo 
wie e8 auch unfre Seldprediger find, und fihoben 
das Unglück diefed Buͤrgermeiſters auf nichts we⸗ 
niger, als auf fein übled Betragen. Cicero leh⸗ 
vet uns dieſes Geheimniß aus der Gefchichte in 
feiner Abhandlung von der Ratur ber Götter, die 
er nicht obme Lachen ſchrieb, indem fie fo lächer⸗ 
lich maren. Er fügt demuach, daß, als das rd; 
miſche Kriegsheer von dem karthaginenſiſchen 
auf allen Seiten angefallen worden, mitten in einer 
unendlichen Menge Klippen, welche die. Kufte von 
Drepanum umgaben, die Soldaten alle Hoff: 
nung verlohren, ſich aus dieſer ſchlimmen Sache 
zu wickeln: daß fie aber noch einen ſtärkern Grund 
am ihren Angelegenheiten zu ‚verzweifeln gehabt , 
nämlich den Gewiſſensbiß, welchet machte, daß 
fie den Zorn nnd die Rache der Götter befürchteten, 
wegen der Verwaͤgenheit des Bürgermeiſters, ber 
aus Verachtung gegen die Religion, nicht allein 
zu einem Srfe ganz willig geweſen wäre, ob 
ihm gleich die Vogeldeutung zumider geivefen, fons 
dern daß er noch darüber geſpottet hätte: „„ Denn 
„als er ſah, daß die gebeiligren Suner nicht 
„freſſen wollten, ließ er fie gleich den Augenblick 
„in die See werfen, daß fie fich recht ſatt fauffen 
„ſollten, weil fie nicht freffen wollten. „ Spe- 
son will, daß diefer Gemwiffensbiß und Gott- 
loſigkeit des Klaudius, die Soldaten dermaßen 
Meinmüthig gemacht, und ihre Hoffnung zum Gie- 
ge verkleinert hätte, daß es der Grund der verlohrs 
nen Schlacht gewefen ſey. Ich glaube es wohl, 


Bolgen’ dieier großen Unternehmung, taufenb: 
mal beffer ſehen, ald e8 der Pinfel des geſchick⸗ 
teften Malers vorftellen würde. Ich fehe 
nichts ſchoͤners, nicht .reinerd, und nichts _ 
vollſtaͤndigers, er leitet ung gleihfam an der 
Hand. Eine Erzählung die unfre Bewuns 
drung fo ſtark erfüllt, die nichts mehr zu ber 
gehren übrig läßt, hat Beine fo uͤberlegte Der 
trach⸗ 


man verlieret alle Tage einige, um weit geringerer 
Urfachen willen, als um Huner, ie nicht freſſen 
wollen. Gollten einige von meinen Leſern wicht 
neugierig ſeyn zu willen, was dieje geheiligte Huͤ⸗ 
ner dorftellen ? Ich glaube , daß fehr viele “fepn 
werden, die danon einen Unterricht verlangen, 

Es waren zweyerled Arten Wahrſagungen, die 
Himmliſche, die außer dem Donner, die Blige , 
deu Donuerkeil, alle andre felrfame Erſcheinungen 
in fich faßten: Die andern giengen den Flug der 
Bögel an, und faft alles Geflügel insgeſamt. 
Allein die Deutungen, die man von den Hünern 
herleitete , waren die eruſthafteſten; fo bald es mös 
thig war zu dergleichen Wahrfagungen feine Zus 
flucht zu oehmen, fo ließ man fie eine zeit lung in 
einem Korb ohne ihnen zu freffen zu geben : hernach 
öfneten die Prieſtet den Korb, und warfen ihnen 
Fraßwerk vor! wenn fie foldyes mit fehr großer 
Begierde verzehrten, und aus eigner * 
fo mar es eine ſeht gute Auzeige, und fehr übel ,. 
menn fie ſolches nicht wollten. Diefe heilige 
Handlung gefchah bey anbrechendem Tage, und 
bey einer großen Stile. Valerius Maxi⸗ 
mus , Plinius und viele andre Verfaffer,, fagen, 
das die Römer nichts unternommen, fo wenig in 
dem Math, al bey dem Kriegsheete, ohne Dorher 
diefe gebeiligee HZuͤner um Rath gefragt zu 
baden. Welche Tporpeit ! würde man nicht bey 
dergleichen. Aderglanben fuaen, daß dieſe ernfihafte 
Rathsherrn nicht mehr Verſtand gehabt hätten ,' 
als die Hüner. Ich habe ju Neapel noch 
tanfendmal lächerlichere und uärriichere Abetglau⸗ 
ben gefeben. 
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trachtungen nöthig : Sie entitehen aus ber 
Aufmerkfamkeit, bie man bey Refung einer Sa; 
he bat, die und fehr wohl gefälle Ein jeder 
andrer Gejchichtichreiber als der unſrige, wuͤr⸗ 
de in einer Sache wie diefe bier, fich nicht 
fo gut Beraus gerogen Haben: man muß vom 
Handwerke ſeyn, um bie Bewegungen zweyer 
Kriegsheere in einem allgemeinen Treffen mit 
Wiſſenſchaft zu befchreiben , deutlich vorzubrin- 
gen, und in bie gehörige Drbnung zu feßen, 
Ich weis nicht, ob dieſer große Geſchicht⸗ 
ſchreiber, in der Erzaͤhlung die er uns von 


dieſer Schlacht giebt, ſich nicht vorgefßt Hat, * 


den Thucydides nachzuahmen und fo gar zu 
. übertreffen, in ber Beichreibung , die er und 
von einer beynahe gleichkommenden Begeben⸗ 
heit macht, und die ſich in einem der ſyra⸗ 
kuſiſchen Haͤfen, zwiſchen den athenien⸗ 
fifcben und ſyrakuſiſchen Seevoͤllern zus 
getragen. Man möchte fagen, daß unfer Ders 
faffer benfelben in feiner Erzählung zum Fuͤh⸗ 
rer erwaͤhlt. 


Die Unternehmung des roͤmiſchen An». 


fuͤhrers war eine von denjenigen, bie felten fehl⸗ 
fhlagen, wenn man feine Zeit und Maaßre⸗ 
geln recht dazu nimmt: Sie war nur ungluͤck⸗ 
ich, weil man im erflen gefehlet Hatte; es 
kam bier auf weiter nichts an, als eine Flotte 
in dem Hafen zu überfallen von ber man bie 
Nachricht Hatte, daß der größte Theil der Mann: 
ſchaft in der geößten Sicherheit von ber. Welt 
ans Land geftiegen war. 

Alles Hieng von dem Geheimniße, der 
Geſchwindigkeit, der Zeit und einem wohl ver; 
anftalten Marfche ab, und von ſolchem, wobey 
man fich des Vortheils der Nacht bedient, um 
den Feind zu erreichen, und noch vor Tage 
zu überfallen : Diefeg war der Hauptpunft ber 
Unternehmung, und wovon folglich ber Er; 
folg abhieng. Man hatte feine Gefahr, wenn 
- man eher aufbrach, man war aber in ber 
größten Gefahr, da man foäter aufbrach. 

Der Bürgermeifter begieng einen Fehler. 
Der Tag übereilte ihn, ald er noch weit von 
bem Drte entfernt war, wo er Bin wollte; er 
wurde von denen aus der Stadt entberft , als 
er noch fehr weit war, Adherbal Hatte 
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nicht nur alle Zeit, die ihm nöthig war, die 
gehörige Behutſamkeit anzuwenden, um zu ver: ⸗ 
hindern, daß er nicht überfallen würde, fons 
bern auch noch das Vorhaben des Zeindes zu 
feinem Bortheil anzuwenden, 

Die Römer, die der Tag uͤbereilte, 
und von Drepanum noch weit entfernt was 
ten, hätten leicht wahrnehmen follen , daß ih: 
nen ihr Anſchlag fehl geſchlagen, und daß fir 
nicht mehr mit überfallenen, fondern mit be+ 
nachrichtigten Leuten zu fehlagen hätten, die be⸗ 
reit waren, fie wohl zu empfangen. Nichte 
binderte den roͤmiſchen Feldherrn an ben 
Ruͤckmarſch zu gedenken ; er war in ber Abſicht 
gekommen, ein Seekriegsheer, entwaffnete und 
von Muberknechten entblößte Schiffe zu über 
fallen, und micht in ordentlicher Schlachtord⸗ 
nung zu fchlagen, wozu er keinesweges vorbe; 
reitet war. Nichts war leichter, als ſich zu: 
ru zu ziehen, nichts thörichter und nichts 
unvernünftiger als das Heil feines Kriegsheers 
und feine Schiffe in Gefahr zu feßen, da er 
übrigens mit der Belagerung eined Plaged ber 
fchäftiget war, deſſen Erobrung für ihm wich: 
tiger war, ald ber Gewinft einer Schlacht, 
beren Berluft von betrübten Folgen hätte feyn 
fönnen, 

Denn diefe Betrachtungen nicht vermö⸗ 
gend geweien , ihm eine andre Gefinnung beyzu⸗ 
bringen , fo-hätte er fich wenigſtens mit meh: 
rerer Deurtheilung und Borfihtigkeit betragen 
follen ; ex ließ aber durch feine Aufführung fe> 
ben, daß es ihm an einem wie an bem andern 
fehlte. Er handelte wie ein Blinder. Er hätte, 
wie man zu fagen pflegt, einen Rath aus dem 
Steigeeif faſſen follen, und nachdem fi die - 
Sachen durch bie verfaumte Seit verändert, 
hätte er feine Befehle auch aͤndern follen; das 
was gut gewefen wäre, wenn er zu ber Stun: 
be angefommen, bie er fich vorgefeßt hatte, war 
ſehr beichwerlich und gefährlich zu einer andern, 

As Adherbal erfuhr, daß die Roͤ⸗ 
mer auf ber See waren , ließ er feine Voͤlker 
mit aller möglichften Geſchwindigkeit wieder 
einfchiffen ; ev machte ſich Seegelfertig, und 
gedachte am wenigften ſich zu bertheibigen, fons 
bern felbft anzugreifen. Er hütete fich mit 

573 ihnen 
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iönen in dem Hafen zu fehlagen, «8 würhe ei: 
ne Thorheit geweien ſeyn: er eilte heraus zu 
achen, aus Zucht , die Römer möchten hin: 
ein laufen; werm bad Treffen in dem Hafen 
ſelbſt vorgefalfen wäre, fo verlohr er den gan: 
gen Bortheil, den er von feinen Schiffen ha⸗ 
ben konnte, auf deren Behändigkeit und Reich: 
tigkeit er alle Hoffnung bed Sieges feßte; und 
intem er bie Frehheit nicht gehabt hätte, ſich 
auszudehnen, vorbey zu feegeln und zu entwi⸗ 
ſchen, oder fih zwiichen der feindlichen Flotte 
durchzuſchleichen, fo hätte er ber Enterung oder 


Erreichung und Erfleisung der Römer nicht 


- ausweichen können, welches er doch am meis 


ſten befürchtete. Er gewann bie Höhe, unb 
mar verſichert, daß er gegen fo grob ausge⸗ 
arbeitete und ſchwere Fahrzeuge, die von uner⸗ 
fahrnen Nuderknechten regieret wurben , mit 
Bortheile fechten wurde, Nachdem alle diefe 


Urſachen ten Adherbal bewogen aus dem Has 


fen heraus zu gehen, und alle feine Leute ein⸗ 
ſchiffen zu laſſen, fo machte er fih eine Reihe 
Felſen zu Nutze Tab. XXXVIH, (2) bie 


eh aufer den Hafen ausdehneten, und fahte 


ben Entichluß, feine Flotte dahinter wie in 
einem Gefteäuche zu verbergen, weil ex verſt⸗ 
chert war, daft die Römer nicht denken würs 
ten, daß man ihnen zwiſchen fo ſehr gefährlis 
den Küippen einen Fallſtrick Iegen könnte, 
Rlaudins bekam den Hafen kaum zu 
Geſichte, fo glaubte er dad Wild im Lager zu 
finden , er ſchickte daher einen Theil feiner 
Schiffe voran, und folgte mit ben übrigen bin: 
ten nach, um hinein zu laufen, Er hatte durch 
feine Nachlaͤßigkeit oder aus Mangel der Bor: 
fiht bie bequeme Stunde verſaͤumt, und gieng 
hernach in demjenigen zu gefhwinde, was eine 
Beiondre Behutfamkeit, und ſehr viele Borfich: 
tigkeit erforderte. Konnte ihm unbekannt feyn, 
daß der Feind keine Nachricht Hatte? Ich wuͤr⸗ 
be Mühe Haben es ju glauben, und wenn er 
ach gezweifelt hätte, fo erforderten die Regeln 
des Kriegs, daß er den Hafen, wir auch die Felſen, 


die nahe daran waren, hätte ſollen austundichaf: 


tenlafen, Weil er dieie Borficht verabfäumte, fo 
pl er in ben Fallſtrick, ben er dem Feinde 
legen wollte: gr wucde ſelbſt überfallen, und 
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begieng rinen fo groben Fehler, den man fich 
kaum von einem Anführer, dem es nicht an 
Erfahrung mangelt, einbilben farm. 

Als Adherbal gewahr wurde, daß ein 
Theil des roͤmiſchen rechten Fluͤgels bereite 
in den Hafın eingelaufen' war, fo fergelte' er 
geaen den linken Flügel derfelben um die Klip⸗ 
pen herum , hinter welchen er fich mit ber Flot⸗ 
te verfteekt hatte, und kam unvermuthet auf die⸗ 
fen Flügel los, ber ſich noch auf der hohen See 
befand, Alaudius erſtaunt und verwirrt 
über eine fo unvermuthete Sache, ſetzt fich in 
Standeden Karrbaginenfern (3) zu wis 
derſtehen. Er ftelle fich in die befte Schlacht; 
orbnung, als ihm bey fo dringenden Umftänden 
möglich war, die ihm Baum einen Augenblick Zeit 
ließen, fi zu befinnen. Er dehnet jeinen 
linten $lügel (4) aus, und verlängert, ihn 
von ber Seite bes hohen Meers, um das Um: 
ringen zu verhindern, und zwar fo viel ale 
nur bey fo kuͤtzlichten Begebenheiten in feinem 
Vermoͤgen war. Zu gleicher Zeit ſchickte er 
Befehle an die Schiffe des rechten Fluͤgels, bie 
in den Hafen einliefen, und fchon barinne was 


. ten, rer und zu bem Haupttreffen zu 


ſtoßen, das bereits zum Gefechte kam; Allein 
dieſer Befehl, ob er gleich nothwendig war, 
diente zu nichts, als ſeinen Berluſt, durch die 
Unordnung, die darauf erfolgte, zu befoͤrdern, 
welches er leichtlich Hätte voraus ſehen koͤnnen. 
Das Treffen fieng auf dem linken Fluͤgel 
der römifchen Flotte an, und dehnte ſich 
nachher über bie ganze Linie aus, Die RE: 
mer wurden gänzlich gefchlagen; ihre Flotte 
zu Grunde gerichtet, und ber Entwurf, die 
Rarrbhaginenfifche zu jerſtoͤhren, ver: 
ſchwand mit feinem Urheber. Sch fehreite zu 
den Unterfuchungen des Böen und bes Guten, 
in dem Betragen beyber Befehlshaber. Ich 
werbe mich nur auf was weniges einichränfen, 
weil die Sache felbft Unterricht arnug giebt. 
Der karthaginenſiſche Anführer 
jeinte bey dieſer Begebenheit alle Geſchicklich ⸗ 
keit und Kunſt eines geſchickten und erfahrnen 
Oberhaupts. Er erwartete den Augenblick bis 
ein Theil der feindlichen Flotte in den Hafen 
ringelaufen war, um hernach den linken Flü⸗ 
gel 


» 
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gel anfallen , und ftellte fich vor , daß, wenn 
ber rechte Flügel den Angriff des Linken erfahs 
ven, und aus dem Hafen heraus ruͤcken wuͤr⸗ 
de, ihm zu Hülfe gu eilen, derfelbe nicht zu 
gehöriger Seit ankommen , noch ohne einige 
Unorbnung ſich in Bewegung feßen könnte; er 
fah voraus, daß weil ber Eingang des Hafens 
ſehr enge war, fo würden die Römer nicht 
anders als einer hinter dem andern heraus 
kommen können , und weil ſte gebrungen wuͤr⸗ 
ben, fo würden bie Galeeren aus Eilfertigkeit 
dad hohe Meer zu gewinnen ganz gewiß an eins 
ander floßen; daß man alfo geichwinbe auf den 
linken Flügel (5) zufahren, ihn angreifen und 
umringen müfte ‚um ihm dadurch bie Freyheit 
gu benehmen , fich ausjubehnen, und auf das 
hohe Meer zu fahren, und ihn allda mit ben 
Galeeren (6) zu verflärten, die aus dem Ha: 
fen kamen. Er greift demnach dieſen linken Fluͤ⸗ 
gel an, fähret um ihn herum , und umeinget 
ihn, und dadurch war der rechte Flügel außer 
Stande hervor zu rücken, und jah fich gegen 
die Küfte zuruͤck getrieben, allwo er zu ſtran⸗ 
den gezwungen war. Dieied Hatte Adher⸗ 
bal bedacht, voraus geſehen und wohl über: 
legt, und alles jchlug nach feinen vorgefehrten 
Anftalten ein: Da Hingegen fein Gegner, ber 
Zeit übrig hatte, fih vor dem geleaten Fall» 
ſtricke durch feine Borficht zu hüten, die ganz 
gewiß bie Grenzen eines gemeinen Berftandes 
nicht uͤberſchritten, ſich darinne fangen lieh. 
Das Betragen bes Karthaginenſers 
ift dem ungeachtet in vielen Dingen, bie zwar 
an dem Treffen keinen Antheil haben, nicht 
ganz von allen Fehlern frey. Wie kann man 
in der Nachbarſchaft eines fo kuͤhnen und un: 
ternehmenden Kriegsheers, wie das Roͤmi⸗ 
ſche, fo wenig auf feiner Hut feyn? Er laͤſ⸗ 
fet nicht alfein einen Theil feiner Schiffe von 
ber Ausruͤſtung entbloͤßt, ald wenn er hundert 
Meilen von ihm entfernt wäre; fonbern er ver» 
abfäumet auch noch alle Negeln der Borfich: 
tigkeit und des Mißtrauens, bie der Krieg leh⸗ 
tet, um ſich gegen bie Unternehmungen zu des 
den, die der Feind gegen ihn verſuchen könn: 
te. Barum bat er nicht Hingeichiekt , fie zu 
entdecken, und warum hat man nicht Schiffe 
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in bem Meere, die an ben feindlichen Kuͤſten 
Preusen ? Wer verfäßret wohl anders ? Die 
Römer, die ein fo wenig vorſichtiges Betra⸗ 
gen bemerften , gedachten biefer Flotte was an» 
zuhaben, ich alaube es wohl : denn was zu 
den großen Anichlänen Gelegenheit giebt, iſt die 
Nachläßigkeit und die wenige Mannszucht, bie 
man in einem Lager und im veflen Städten 
beobachtet. Wenn die Ausführung der Unter» 
nehmung des Rlaudius mit dem Entwurf 
überein geſtimmt hätte, fo waͤce der Verluſt 
dis Adherbals unfehlbar geweien. 

Die Römer wurden entdeckt, weil fie 
zu fpät abgereißt waren : dieſes iſt die erfte Ur⸗ 
fache ihres Ungluͤcks. Diefer Fehler jſt derje⸗ 
nige, worein man gemeiniglich verfällt, er iſt 
eine Klippe, gegen welche die allzufeinen Gei⸗ 
ſter eben fo gut feheitern als die mittelmaͤßig⸗ 
ften; die erften ftellen ſich Beſchwerlichkeiten 
vor, wo keine find, und Hinderniße, die eher 
aus ihrer Einbildung ald aus der Sache felbit 
entftehen, und an die ber Feind nicht gedenkt; 
bie andern fehen ihren Anfchlag zu nichte wer» 
den, weil fie von demjenigen gar nichte deñi⸗ 
Ben, was bie erften zu viel haben: Weil ih 
nen diefe zum Kriege fo nothwendige Lebhaftig⸗ 
keit, wie auch der geſunde Verſtand, der eben 
fo nöthig ift, abaehet, fo fcheinen ihnen bie 
alferleichteften Sachen unüberwindlich ; Be hal: 
ten ſich hierbey auf, und bie ſchwerſten entwi⸗ 
fehen ihnen. Sie werfaumen es aud Mangel 
des Verſtandes und der Einfiht, und machen 
ihre Hauptſache und ben Grund ihher Aufmerk⸗ 
famfeit ꝓus demjenigen, bad es enigſten 
würdig ift; fo bald es aber auf die Ausführung 
ankommt , und. wenn fie fchon völlig darinne 
begriffen find, fo erkennen fie zu ihrer Schan⸗ 
de ‚daß fie fehlechte Anftalten vorgekehret, daß 
ſie nichts verſtanden haben, weder vom Marſch 
in Anſehung des Landes, noch von dev Gele; 
genheit der Zeit, die und lehren muß; wenn 
wir abmarſchiren folfen, um jur gefegten Zeit ein⸗ 
zutrefen; weder von den Vorbereitungen noch 
von der Wahl der Officier, die geſchickt find, 
entweder die Befehle der Feldherrn auszuſuͤh⸗ 
ten, ober fie nach Gelegenheit der Zeit und der 
Umſtaͤnde zu verändern ; endlich, daß fie ze 
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fo wohl den Angriff überlegt haben, als bie 
Bertheidigung. Wenn man demnach zu fehr 
an eins gedenkt, wie Rlaudius that, fo ift 
man außer Stande ein Treffen zu liefern, weil 
man richt voraus geſehen hat, daß öfters das 
Gegentheil unferd Vorhabens und unfrer Hoff 
nungen eintrift, 

Man bat indeffen in Anfehung des Kriege 
dergleichen Pleine Geifter aefehen, denen bie; 
weilen was gelungen ift; wenn man aber Acht 
giebt, fo findet man , daß ber Erfolg ihrer 
Degebenheiten, nicht fo wohl von der Richtig; 
keit der Mittel hergekommen, die fie angewen⸗ 
det, als der Thorheit, Unwiſſenheit ober Zag⸗ 
heit, und Niedertraͤchtigkeit derjenigen mit de⸗ 
nen fie zu thun gehabt haben. Ich ſchließe dieſes 
mit einer Grundregel eines unſrer Meiſter: der⸗ 
jenige, der an alles denkt, thut nichts, 
derſenige der an zu wenig Sachen 
denkt, wird oͤfters betrogen. 

Ein andrer Fehler der Römer : So 
bald Rlaudius gewahr worden, daß er bie 
Stunde verfehler, hätte er fich können ummen: 
den, und wieder dahin zurück kehren, woher 
er gekommen war : dieſes war alles, was er 
Muges und fcharffinniaes Hätte thun können : 
was andere var ungewiß und zweifelhaft. Geis 
nen Soldaten mangelte es nicht , weder an 
Muth noch Entichliefung ; daß ift aber zu ei» 
nem Siege nicht hinlänglih. Es fehlte ihnen 
an einem fähigen Oberhaupt, das fie anführ; 
te, fie bemerften bald , daß es ihnen daran 
mangelte. Um feiner Fehler wieder zu geden⸗ 
fen, denn man kann es unſers Unterrichts we⸗ 
gen nicht genug thun ; fo bald er fich vor dem 
Hafen fehen ließ, fo bedachte er nicht , fich in 
Schlachtordnung zu ftellen, und fih von aufen 
vorzufehen : er bat noch mehr ; er veriaumte 
den Eingang des Hafens befichtigen zu laſſen, 
wo er niemanden würde wahrgenommen haben ; 

naͤchſtdem auch die Felfen und Klippen , bie 
nahe bey dem Drt waren, wo ſich Adher⸗ 
bal mit feiner ganzen Flotte verborgen hielt, 
Wenn ber Bürgermeifter fich dieſer Borficht be; 
bienet hätte, fo wäre er einem. Fallſtricke ent⸗ 
gangen, ber ohnedem nicht fehr fein gelegt, 
und nur gegen einen thörichten Feldherrn, wel: 
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cher ohne Erfahrung und Vorſichtigkeit it, konn⸗ 
te angebracht werden. Wenn’ er nur. das ges 
ringfte davon beobachtet hätte, ſo würde. der 
Feind jehr verlegen geweien,, und ſelbſt in ben 
Fallſtrick verfallen ſeyn, den er gelegt hatte : 
man kann fagen, daß er ſelbſt uͤberrumpelt, 
angegriffen, umringet und gegen dieſen Felfen 
zurück getrieben worden wäre, ohne Hoffnung 
fih zu retten, weil er alles verkehrt angreifen, 
und alle Schiffe zu Grunde gehen laffen mußte, Im 
bie Menfchen zu retten. Laßt ung die Wahrheit 
fagen : ber karthaginenſiſche Befehlsha⸗ 
ber ließ ſehr viel auf das Glücfe ankommen , 
ed war eine Nothwendigkeit; was weis ich, ob 
er nicht mehr glücklich als geſchickt geweſen. 
Die Unternehmung des Telutias ‚wel 
eher der lacedaͤmoniſchen Flotte gegen den 
Hafen von Athen vorftand, wurde ganz ans 
ders ausgeführt, als tes Klaudius feine, 
Sie verdient bier eine Stelle, Thucydides 
lehret ung folhe ; wir wollen und bier. der 
Ueberſetzung des Ablankourt bedienen ; denn 
wenn man den Muben der Benfpiele zu den . 
Neisungen der Erzaͤhlung hinzufügen kann, fo 
muß man diejenigen Schriftfieller nicht aus der 
Acht Inlien „die am meiften damit verfehen find, 
Nachdem vie Kacedämonier die ober 
fie Befehlshabung ihrer Seemacht, mit dem 
Deyfalle der ganzen Flotte, dem Telutias 
übergeben, fo wollte er feinen Soldaten zei» 
gen, daß er würdig fey an ihrer Spige zu fies 
ben, durch eine der kühnften Unternehmungen , 
derer die Geſchichte jemals gedacht, und durch 
eine fo bewundernewürdiee Aufführung , daß 
ich nichts jchöners und vorſichtigers gefehen : 
alles bieng von dem Geheimnife und von der 
Geſchwendigkeit ab. Er machte mit einer Rede 
ben Anfang, um feine Soldaten hetzhaft zu 
machen, und dergleichen Neben thun öfters eis 
ne große Wirkung. Ob es gleich nicht mehr 
im Gebrauch ift eine zu halten, fo mag biefe 
bier mit unterfchleichen, um ung zur Maͤßigkeit 
und verichiedbenen andren Tugenden zu reizen. 
„Ob ich euch gleich Fein Geld 
„ micbringe, Aameraden! ſo hoffe 
„ich mie der Huͤlfe der Börter , 
„ſagte er ihnen, euch Durch eure Tas 
„ pfer> 
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„pferkeit und durch meine Anfuͤh⸗ 
rung zu unterhalten. Ihr woiffer, 
daß fo lange ich Befeblsuaber bin, 
ihr niche uͤbler gebalten. worden 
als ich, und daf ich lieber gefes 
ben babe, daß mir etwas abge» 
Sangen, als daß euch etwas ges 
febler bar. Mir einem Wort, ich 
will lieber in zwey Tägen Fein 
‚Brod haben, als daß es euch ei» 
nen Tag mangeln ſoll. Auch habt 
ibe mich niemals berrlich leben 
feben,, ale wenn ihre in allem eis 
nen Veberfluß gebabt ; und weil 
meine Thuͤre allezeir offen ift, daß 
ein jeder, der erwas bey mir zu 
ebun bar, mich zu allen Stunden 
fprecben Bann, fo Bann ich euch 
weder betriegen noch euch etwas 
falfcbes vormachen : wenn ibr 
mich demnach leiden feber , ſo 
laffer euch nicht beftemden, wenn 
ibe mie mir leider, weil es für 
‚euren eigenen Nutzen gefchiebr, 
Unſre Vorfahren haben nurdurch . 
„Arbeit und Gefahr Diefen hoben 
9» Grad der Größe erreicher 5 und 
wenn ihr fo fortfäbrer, wie ihr 
angefangen habt, fo werder ihr die 
„ eurigen mit. einem glückfeligen 
„ Ende kroͤnen. Es ift nichts ruhm⸗ 
„ würdigers,als wenn man von nie 
„ manden abbängt, und nur auf 
„Unkoſten feiner Feinde lebt, ohne 
„ genörbigezu fepn,weder den Brie: 
„ cben noch den Barbaren unfre 
„» Höflichkeit zu erzeigen, Die Sol: 
„daten fchrien , daß er fie hinführen follte, 
„wo es ihm nefallen würde ; und nachdem 
4, fie aeopfert hatten, befahl er. ihnen Speife 
9: zu fich zu nehmen, und ſich bald moͤglichſt, 
9, mit Lebensmittel auf einen Tag einzu 
ſchiffen, damit fie noch zu gehoͤriger Zeit 
» binfämen, wo. Gott fie hinfuͤhren wollte. 
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„ Er reifete den Augenblick hernach ab, und 
3, ba er bey der Macht gesen den Hafen von 
Athen zu ſeegelte, ließ er die Rudertnechs 
te von Zeit gu Seit ausruhen, und gieng 
öfterd zu ihnen, um ſich mit ihnen zu ums 
terreden, beſonders ob jemand unter ihnen 
wäre, ber es vor eine Berwaͤgenheit von 
ihm hielte, mit 12 Galeeren. eine größere 
Anzahl in dem Hafen felbft anzuareifen ; 
„derſelbe ſollte bedenken, daß nach der Nies 
3. derlage des Gorgopas, die Athenien⸗ 
„. fer ſo nachlaͤßig geworden wären, als wenn 
„ſie nichts zu befürchten Hätten, und daß es 
„leichter ſey, ſie in dem Hafen zu ſchlagen, 
„ aldandrer Orten: denn er wußte, daß, da 
„zu Athen ein jeder ſicher zu ſeyn glaubte, 
„auch ein jeder in fein Bette ſchlafen gehen, 
„und alfo niemand auf ben Galeeren bleiben 
3, würde. Als er an die 6 bis 700 Schritte 
vom Hafen entfernt war, machte er Halte 
um feine Leute ausraften zu laffen, und den⸗ 
anbrechenden Tag zu erwarten. Er brach 
kaum an, ald er. fo- gleich. mit vollem ru⸗ 
bern auf den Hafen Piräus (*) los ſchiff⸗ 
te, und verftattete bey der Ankunft nicht, 
daß man ein Schiff in Grund bohrte, noch 
„ ein einiges jertrummerte, falld es keine Gas- 
55 leere wäre, die er alsbald aufer Stand zu 
„ſchlagen feste. Man zog bie Meinen Laſt⸗ 
„ſchiffe an Seilen, und begnügte fich in den 
„ Großen Gefangene zu machen, und fo gar 
„auch einige in Berhaft zunehmen , die indem 
„Vorrathshauſe ruhig fchliefen. Indeſſen 
3, lief man aus dem Hafen Piräus in tie 
„ Stadt, Laͤrm zu machen‘; ein jeder kam 
„heraus, zu fehen was ed war, und alles. 
„ergriff die Waffen und eilte zu dem Hafen, 
Alsdenn ſchickte Telutias die eroberten. 
„Schiffe ſamt drey bis vier Galeeren nach der 
„Inſel Aegina, fuhr an der Küſte bin, 
„und gewann eine große Anzahl Fiſcherkaͤhne 
„und Ueberfahrtsſchiffe, und als. er. hernach 
„bey den Borgebirge Sunium angefommen 
war, bemächtigte ex fich verſchiedener Kauf⸗ 
„. Mmannd: 


(*) Diefes war einer vom den beyden Hifen zu Athen, der jegt Porto Lione heißet; der andre. bie 
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„mannsſchiffe, woraufer wieder nach Aegi⸗ 
„ na zurüc kehrte, ſeine Beute zu verkaufen, 
„ und bezahlte feinen Soldaten einen Monat 
9, voraus: hernach fuhr er aller Drten ganz 
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3, frey herum, und nahm alled weg, mas ihm 
y„ unter bie Hände kam: wodurch der Soldat 
3, bey Muth und in dem Gehorfam erhalten, 
„und mit Lebensmitteln verfehen wurbe.,, 


Dad ı2 Kapitel. 
Funius geht nach Sicilien über. Neuer Unftern der Römer bey 


Lilybaum. Sie vermeiden gluͤcklicher Weife zwo Schlachten. Bölliger 
Verluſt ihrer Schiffe. Junius rückt in Eryr ein. Befchreis 


bung diefer Stadt. 


De Römer unterließen wegen ihres Ehrgeitzes, der über alles gieng, un« 
geachtet diefes empfangenen harten Stoßes, doch nichts was zur Sache 
diente, fondern befchäftigten ſich den Krieg fortzufegen. Und da die Zeit der 
BDürgermeifterwahl heran kam, und foldhe gemäahlt worden, ſchickten fie ei= 
nen derfelben, namlid) den Lucius Junius, den Legionen die Lilybaͤum 
belagert hielten, Getraide und andre Lebensmittel von allerhand Art nebft 
den übrigen nöthigen Koften dahin zu bringen: wozu fie 60 Schiffe ausrü⸗— 
feten. Als Yunius zu Meßina angelommen war, nahm er dafelbft alle 
- Schiffe zu ſich, welche ihn von dem Kriegsheere und den übriaen Sicilia⸗ 
nern zugeſchickt wurden, und fuhr nah Syrakuſa mit 120 Langenſchiffen 
und beynahe 800 Laſtſchiffen. Er gab die Hälfte ‚von diefen nebſt einıgen 
von den andern, den Kentmeiftern, mit Befehl die Lebensmittel unver 
zuͤglich nach dem Lager zu bringen, und verblieb zu Syrakuſa, um die 
Schiffe abzuwarten, die ihm von Meßina nit hatten nachfolgen Fonnen, 
wie auch) um das Getraide zu empfangen, das ihm die Bundsgenoßen mit 
ten aus dem Lande geben muften. 

Um eben diefe Zeit fhicte Adherbal die indem Seetreffen gefangene 
Mannfhaft, und die hinweg genommene Schiffe nach Zarthago. Dem 
Barthalo aber, der mit ihm Befehlshaber war, gab er 30 Schiffe zu den 
zo, mit welchen er felbft gefommen war, und fchiefte ihn ab, mit dem Be: 

hl die Schiffe, die bey Lilybaͤum vor Anker lagen, plöglich —— 

ſo viel er koͤnnte, davon hinweg zu nehmen, und die uͤbrigen zu verbrennen. 

Barthalo nahm es auf ſich, und als er mit anbrechendem Tage die Fein⸗ 

de anftel, einige Schiffe verbrannte (a), und die andern mit Gewalt u 
. nahm, 


(a) (Mit anbredyendem Tage die Sein- 
De anfiel, einige Schiffe verbrannre.) Al 
les mas die Sand | liſtiges, feine, großes und tief» 
finniges erfinden Pann : alles eudiid, was ein tap · 
ferer und kühner Mann, in dem Angriff und, der 
Veitpeidigung der Städte, neues und erflaunendes 


entgegen fegen Fann, hat man nicht nöthig andere 
wo, als in ber age are Lilybaͤum zu füs 
hen. Sie faſſet dieſe bepde Theile des Kriegs 
sein und vollfommen in fi. Es find Thaten wor · 
aus man leicht Pehrregeln ziehen kanu, ohne zu den 
Beursheilungen eines Auslegers feine Zuflucht zu 
Bed» 
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nahm, entftand ein aroßes Schrecken in dem römifchen Lager. Als fie 
aber ihren Schiffen zu Hülfe Famen, und gimilto, der Lilybaͤum vertheidigte, 
‚aus dem Gefchrey merkte, und als es Tag geworden war, alles fah, was 
vorgieng, fhicfte er die um Sold dienende Völker genen fie hinaus, Da 
demnach die Römer folchergeftalt allenthalben ins Gedränge kamen, wurden 


fie nicht wenig beſtuͤrzt. 
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nehmen. Was man vielleicht am meiſten zu be⸗ 
wundern finden wird, das iſt, daß die aller ſeltſam⸗ 
ſten Begebenheiten, die in dem Zuſammenhange einer 
Belagrung vorfallen koͤnnen, oder die aus einer 
Bertheidigung von verfthiedenen Monaten enrftehen, 
e8 fe dep einem Entfage, oder bey den Ausfällen, 
ſich alle in diejer deyſammen befinden. Möchte man 
nicht fagen, daß unfer Verfaſſer durch Rachahmung 
des Renophons, von dem Angriffe und der 
Bertbeidigung der Städte unterdem Titel der Ge⸗ 
ſchichte oder eines Kriegs» Romans hätte handeln 
sollen, fo mie es derſchiedene Leute von dem letztern 
in feiner Cyropzdie behaupten, ob es gleich nicht 
ſcheint, daß etwas romanenbaftesin dem Berragen, 
in der Klugheit nad ın den andern Kriegstugen⸗ 
den feines Helden zu finden fey: deum.alles was 
er fagt, if nichts wunderbares, noch etwas, fo die 
menfiliche Kräfte überfieiget. Ein folchergeftallt 


aufgeführter Roman ergögt, gefällt und umterriche- 


tet, und bringt uns fo won! zu großen Gedanken 
als zur Ingend. Die Belagrung, die unfer Vers 
faſſer befchreibe , it Fein zum Zeitvertreib gemach⸗ 
ter Roman, fonbern eines der beften Stüde feiner 
Gerichte: Es iſt ſchade, daß er fich in dem, mas 
er von der Verbrennung der roͤmtſchen Flotte fagt, 
welche Lilybaum von der Meerſeite eingefchlois 
fen bielt, wicht weiter heraus läft. Er befchreibt 
diefe Sache fo kurz nud fo zufammen gringen, daß 
ich Urfache habe wegen der Seltenheit der Unterneh» 
mung darüber zu erftaunen. Ich nenne e8 Selten» 
beit, weil die Alten lange nicht ſolche Mordbren⸗ 
ner waren als unfre heutigen, denen man die teuflis 
ge Erfindung diefer Art Schiffe beymißt, die man 
vandfchiffe nennet und die bey den Alten faſt gar 
nicht im Gebrauche geweſen find: ch finde in der 
Geſchichte nur ein einiges Beyſpiel, da von einem 
Brandfchiffe die Rede it. Appian gehet mirdas 
mit in der Befchreibung der Belagrung von Rar⸗ 
ebegs durcb die Römer, an die Hand, 
€ Cenforinus mıt feiner Flotie in dem Teich 
nahe bey dem gemanerten Damm por Anfer lug, 
und wegen bes Geſtanks des Waſſers nicht länger 
dauren Ponnte, welches feinen Abſluß hatte, und über 
das noch die größte Hie der Hundätage war: fo 
entfchloß ih Cenforinus etwas meiter auf dem 
hoben Meere Anker zu werfen. Sobald die Rar⸗ 
thaginenſer folches bemerkten, fo glanbten fie, 


Rach⸗ 


wenn fie feine Flotte verbrennen koͤnnten, fo wuͤrde 
die Belagrung —— oder wenigſtens um viele 
Tage verzögert werden. Sie füllten alſo derſchiede⸗ 
ne ihrer Schiffe mit feuerfangender Muterie an’, 
und nachdem fie den zu diefer Unternehmung beque» 
men Augenblick abgemartet hatten, fo giengen fie 
aus dem Hafen heraus, und feegelten gerade auf dert 
Cenforinus los, der, als er fie auf fich fommen 
ſah, die Anfer lichtete und ihnen entgegen gieng. 
Die Li war zu men, um fich einzubilden, daß ım 
diefer Begebeuheit etwas anders als ein ordentliches 
Gefechte norfallen follte; er betrog fich in feiner 
Mepnung : denn Baum mar er näher an fie heran» 
efommen, als die Rarthaginenſer ihre Schifs . 
e anzundeten, dergefalt, — das Feuer wegen des 
Windes der fie darauf zutrieb, die andern fo hef⸗ 
tig und mit fo gutem Erfolg ergriff, daß fich die 
Roͤmer davor nicht retten konnten. Sie derloh⸗ 
ren babep den größten Theil ihrer Flotte, welcher 
oo. verbrannt wurde. ° 
s iſt nicht ſchwer — begreifen, daß man eine 
in einer Reede nor Anker liegende Flotte verbrennen 
kaun: Ein Gefchichtfchreiber aber, der die Umſtaͤn⸗ 
be der Sachen, der Derter, und der Mittel zu ſamm⸗ 
len vergiftet, welche Rarthalo hatte, die roͤmi⸗ 
ſche Flotte zu verbremmen, um dem Lefer begreiflich 
> machen, wie diefes beiwerkftelliget worden: Ein 
efchichtfchreiber, fage ıch, der diefes ulles aus der 
Acht läßt, iſt defto weniger zu entfchuldigen , weil 
ed nur wenige Benfpiele, in der Gefchichte diefer 
gut von dergleichen Art Unternehmungen giebt, 
Wenn man auch noch höher hinauf gehet, fo find 
fie immer feltener; man findet fo gar Fein einiges. 
Die Eindildungsfraft der Lefer, wird nicht viel 
Mühe haben die Mirtel zu errathen, deren fich der 
kart haginenſiſche Befehlshaber bediente dieſe 
lotte anzuzunden, ohne zu demjenigen feine Zus 
ucht zu nehmen , deſſen wir ung heutiges Tages 
bedienen. Vegetz zeiget ung folche ın feinen dier⸗ 
ten Buche an, oder vielmehr infeinem fünften, dar⸗ 
inne er von dem Seekrieg handelt. Ich weis nicht 
mie Stewedhius eins mit dem andern Lat ders 
wechieln Ponnen. Dem ſey mie ihm wolle, unſer 
Kriegsverfafer ſtimmt mit;den Gefchichtfehreibern 
überein , welche von den Mufchinen gefchrieben has 
ben, die man zu Anzuͤndung der Schiffe bep einem 
Seetreffen gebrauspte. Es waren dieſelben, deren 
man 
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Nachdem aber der karthaginenſiſche Admiral einige Schiffe hinweg 
‚genommen, und einige andre zertrümmert hatte, fo fuhr er alsbald wie 
F von Lilybaͤum ab gegen Zeraklea, daſelbſt die roͤmiſche Flotte zu 
beobachten, und zu verhindern, daß fie nicht zu dem Lager ſchiffen möchte, 
Nachdem er alfo von denjenigen Nachricht erhalten, die er zu ihrer Aus—⸗ 
‚Eundfchaftung ausgeſchickt hatte, daß eine ziemlich große Flotte von vieler 


-mah fich hey Belagrungen bediente. Man bediente 
angezündeter Wurfſpieße und Pfeile, welche bie 
Iten malleoli nannten. Ammian Marcel⸗ 
bin giebt uns eine Befchreidung davon, die mır 
aber nicht feltfam genug ſcheinet, um bir einge» 
ruft zu werden. Er ragt bloß, daß diefe Wurf 
fpieße und Pieile, einer Kunkel oder Spindel, die 
man zum fpinnen gebraucht, gleich waren. Geine 
Spindel will ich ihm einräumen, aber nicht alle 
andre Maſchinen, woraus ſolche deſtehet; die Schrift« 
ſteller behaupten, daß man fie mit Werk oder 
Heide umwickelte, welche in gemiffe feuerfangens 
de Matctien eingetaucht , oder darinne geknetet 
waren , morunter nach dem Vegeg, Dehl, 
Schwefel, Bergharz, und vielleicht auch Kampfer 
gewefen fegm foll. Diefe Wurffpieße und Pfeile 
warf man gegen die Wandelthürme und gegen die 
Sturmdächer der Belägrer vermittelt der Baliften ; 
auch öfters ganze. Zenertöpfe , die mit dergleichen 
Kunftfeuer angefüllet waren. Man bediente ſich 
drrfelden nachher zur Ser, aber fehr ſpaͤt; denn mit 
dieſen Feuern fing man an, fich allerleg Wurfmar 
ſchinen bey einer Begebendeit zur See zu bedienen. 
Die von Lilybaum bedienten lich Dieter Art bren> 
nender Wurffpiche gegen die Werke der Belägrer 
fehr gluͤcklich, weiche he dep einem großen Ausfulle 
endlich gar anzundeten , wobey ihnen ein entflander 
ner heftiger Wind eben jo guͤnſtig wur, als dem 
Rarthalo, der fonder Zweifel diefes Kunſtfeuer 
gebrauchte, um einen Theil der roͤmiſchen Flotte 
zu verbrennen ; denn eben derſelbe Wınd , der ihn 
auf den Feind trieb, ließ feine Hoffnung eben fo, 
mie feine Pfeile nnd Wurffpieße, in der weiten Luft 
ſchweben, und die Witterung, die den Römern 
nicht anders als zumider ſeyn Ponnte, machte alle 
ihre Anfchläge zu nichte und faſt unwirffam. 
Alles dieng von dem Geheumniße und der Ges 
ſchwindigkeit ab; auf den roͤmiſchen Anführer 
aber fam es an, das eine zu entdecken, und dus 
andre unftuchthat zu machen, wenn es ihm ſonſt 
nicht an Einficht, Klugheit und Borfichtigkeit ges 
"mangelt hätte. Er ließ ſich anf die ſchaͤndlichſte 
Art don der Welt überfallen, welches bey folchen 
Kritgsheeren gemohnlich iſt, die von ihrer Staͤrke 
und Herzdaftiafeit u fehr eingenommen find , uud 
welches deu roͤmiſchen Beſehlshabern und Sol⸗ 


ley 


daten zum oͤftern wiedetfuhr. Es iſt gut, nnd ſelbſt 
ein Geſetz im der kriegeriſchen Staatskunſt, den 
Solduten alle mögliche Verad;tung gegen den Feind 
einzuflößen: vou einem Dberhaupte des Kriegshee⸗ 
res aber iſt es ein großer Fehler, wenn er eben fo 
denkt, wie jeine Soldaten; diejenigen die fich alſo 
verhalten, find vielmehr gemeine Soldaten, als Feld» 
herren, und öfters gar nichts don bepden, 

Man merfe wohl was ich fagen werde: Die 
Römer haben durch die Fehler ihrer Befehlsha⸗ 
ber mehr Schlachten verlohren, als durch die In» 
wiffenheit, und wenige Tapferkeit ihrer Soldaten. 
Ihte Kriegszucht that öfters eine ſolche Wirkung, 
daß fie durch ihre Herzhaſtigkeit, und noch dfter 
durch ihre Bewegungen ( Danveupres ) die Fehler 
ihrer Dberhänpter verbefferten;, Lafer läßt es uns 
in der Schlacht gegen die aus dem Hennegau und 
dem Rımmericifken ziemlich wahrnchmen. Mun 
weis, daß diefer große Feldhert überfallen worden, 
welches bep den Römern eine Erbfiinde war. 
Alle Geſchichtſchreiber ſtimmen überein, daß an dem 
rer Untergange feines _Kriegäheer wenig ge⸗ 
ehler Hätte. enn ed Caͤſar nicht ausdrücklich 
fagt, fo ift doch aus der Stelle feiner Erzaͤhlun⸗ 
x leicht abzunehmen, duß er mur durch die Tap⸗ 

rfeit und Erfahren ‚feiner Soldaten diefer Ges 
fahr entgangen. „ Edfer, fagt er, war fehr vers 
3» Segen, denn er mufte die Stundarte aufſtecken, 
welches das Zeichen des Treffens war, zum Ans 
* gift dlaſen laſſen, feine Soldaten von der Ar 
m beit zurücktufen, bie entfernten herbep treiben, 
» das Kiiegädeer in Schlachtordnung ftellen , ihm 
„ einen Muth einfprechen, ihm die Lofung geben; 
„ Welches alles in einem Augenblite nicht gefcher 
„ ben Ponnte, weil er den Feind auf dem Halfe 
„ hatte: „ Die Erfahrung des Soldaten 
aber, fügt er hinzu, erfegte alles. Und in 
der That, ohne dieſe Erfahrung härter die Schlucht, 
Gellien, und feinen Rubm verlohren. Man febe 
alſo, mas ein Weberfafl if, und ob es leicht ift, fich 
aus deu Beichwerlichkeiten heraus zu ziehen , dar 
ein ws ein Ueberfall Kürze. Caͤſar ſtellet uns 
diejelben nicht alle ver. Es iſt gewiß, daß eine 
Blotte, die vor Anker liegt, fich bey weitem nicht 
fo verlegen findet, ‚als ein Eundfriegsheer, wenn 
ſolches überfallen wird, und den Feind auf dem 

Halſe 
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ley Art Schiffen kaͤnme und ſchon ‚nahe wäre, fo fuhr er begierig zum Schla- 
gen den Römern entgegen, die er wegen des vorhin über fie erhaltenen 
Sieges verachtete. Andrer Seite kündigten die Fleinen Fahrzeuge, die alle- 
zeit vorne waren, den Rent «oder Proviantmeiftern, die von Syrakuſa kamen, 
an, daß der. Feind nicht weitwäre. Die Romer, bie ſich nicht im Stande 
glaubten, eine Schlacht zu wagen, fuhren nach einer EFleinen Stadt in 


693 


alfe hat. Eine bey den Anfern unbermuthet über 
allene Flotte ſchneidet die Thaue ab, laͤſſet die Ans 
Per im Stich, und gehet unter Seegel : diefes iſt 
eine Suche von einem Augendlicde. Ach glaube 
auch noch, daß es eine ganz geringe Sache if, felbft 
für die Meinten Geiſter, einem Weberfalle auszus 
weichen, und noch leichter zur See ald zu Lande. 
Die ausgeſchickten Purcheyen oder Putrouillen kön⸗ 
nen nnd von den Bewegungen und geringen Mus 
noeupres des Feindesalle Augenblicke Nachticht ges 
ben. Dieſes aber iſt noch leichter zur See, mo ed 
gebräuchlich iſt, daß ein Kriegsheer, ob es fchon 
por Anker Lieget, oder unterwegens iſt, Schiffe in 
die Weite ausfchidet, gleichſamm um zu kundſchaf⸗ 
«sen oder ſich umzuſehen. Diefes war die Weife 
der Alten; fo wie jetzo bey und. Als Caͤſar bey 
Ruſpina in Afrika landete, ſo hatte er eine ges 
wife Anzahl Schiffe, die laͤngſt diefem Seeftriche 
reiſten, meil der Feind auf dem Merre mar. 
aͤchſtdem weis ich nicht, wie ein Befehlshaber, 


es ſey zu Waſſer oder zu Lande, überfullen werden 


kanu. Der Krieg ift eıne Wiſſenſchaft, die auf ger 
„= und ertiefene Grundfäge gegründet ift, wie 
auch auf untrügliche Regeln der Sicherheit und 
Vorſichtigkeit. Es if demnach möglich, daß ein 
Befehlähuber voraus fehen kann, was ihm wieder 
fahren, oder was der Feind gegen ihn unternehmen 
kann: er muß alfo auf alle Begebenheiten fich ge 
faßt machen, und dieje Regeln und Grundfäge kei: 
‚ten uns dahin. Der römifcye Anführer Fonnte 
leichtlich ſchließen, daß er angegriffen oder verbrannt 
werden Pöunte, und daß er es ſchwerlich vermeiden 
würde, wenn ein oder der andre Wind wehete: er 
mußte aljo auf feiner Hut ſeyu, dennoch wird er 
überfallen, und ein Theil feiner Flotte verbrannt 
uud zerftreuet. 

Die Fehler der Rachlaͤßigkeit und Vorficht , wie 
fie anch immer ſeyn koͤnnen, find nicht menjchlich : 
dus non putabam, ich dachte es nicht, iſt im 
zum die allerperwägenfte und lächerliche Eut⸗ 
feguldigung von dıs Welt; Puum erdultet man fie 
in demjenigen, was dir menschliche Verſtand nicht 
vetaus ſehen kann, und welches von dem Werhfel 
des Glüdes abhängt. Richts iſt ſchwerer als die 
Uebertaͤlle der Lager, in fo weit man nur ein wenig 
laudt, mit einem Menſchen und nicht mit einem 
Thlrere zu than zu haben, Dieſe Yıtea von Bor 


ihrem 


haben find taufend Zufällen, tauſend Querſtrichen 
unterworfen, uud vodn unendlich kleinen Liſtigkeiten 
und Vorfichtigfeiten, die gegen ein Kriegshect zut 
Se find nicht weniger mit Dornen mad Befchisers 
lichfeiten untermenget, zu geſchweigen, daß mun 
leichter Nachrichten einziehen , und dergleichen Au⸗ 
fehläge zu nichte machen kann. Sit es wohl mögs 
lich ‚ unaufhörlich in der Geſchichte zu jehen und 
u lefen , daß unendlich viele große Feldherten ſich 
Baben überfallen laffen, wie die — 
fo gar durch fehr grobe uud veraltete Kriegsliſten, 
und noch burch andre, ohne daß man ich einer ei⸗ 
nigen bedient hube? zum Beyſpiele, der Zug des 
Marichalls von Villars, um Douay zu entießen, 
melches von den Berbundenen belagert war. Dies 
fer Feldhert, der zu einer der größten Thaten ent» 
fchloffen war, marfehirte, wie man zu fagen pfle» 
et, unter Trompetenfchall von Rammerich nady 

trecht und paßırte dafelbft ben andern Morgen 
am hellen Tage bie SParpe, gerade dem Feind 
egen uber, ber eben fo verwundert war, ihn gegem 
uber zu fehen, — als wenn dieſes Kriegsheer 
durch die weite Luft oder Zuuberep angekommen 
wäre. Unſte Soldaten, die ein Treffen vermuthes 
ten, waren e8 ebenfalls, angelanget zu feon, und 
noch mehr, fich zurüde zu ziehen , ohne etwas ges 
than zu haben. Mit dem KRarthalo verdielt e6 
fich nicht alfo, er war in dem Vorhaben gefommen, 
die roͤmiſche Flotte zu überfallen und zu o.rhren- 
nen, und fein Vorhaben ſchlug ihm ein, wie er «8 
veranfaltet hatte , micht etwa um feine Macht zur 
eitlen Schau zu eigen, und nur blos die Belas 
grung von Lilybaum aufzuhalten. Der Bars 
thaginenfer war Meiſter, nach der Witterung , 
dem Drte und der Gelegenheit zu handeln : er nahm 
biefe ganze Sache auf ih: Man beivunderte das 
Glück des Franzofen , fo ihm einen guten Streich 
u fpielen anbot, ohne ſich der — Liſt von 

rt Welt zu bedienen, noch auch zu glauben, daß 


.er feinen Feind überfallen könnte: Diefer fagte eben 


demielben Huck feinen Danf, welches dem guren 
Zortgange feines Guͤuſtlings ohne Zweifel mir den 
Befeylen von Hofe Einhalt that. Gluͤckſelig ſind 
die Befehlshaber, deren Tapferkeit und Erfuprung 
wicht durch Befehle vom höherer Hand zurud ge» 
halten und ringefchränßt werden, Pe 

d 


238 Geſchichte des Polyb. 


ihrem Gebiete, wo zwar fein Hafen war, jedoch erhabene Zelfen, bie von 
dem Lande in die See giengen und von beyden Seiten einen fehr bequemen 
Schutzort formirten. Sie fliegen dafelbft ans Rand, und nachdem fie die 
in dieſer Stadt gefundene Katapulten und Baliften angeordnet hatten , fo 
erwarteten fie die Ankunft der Feinde. Als die Bartbaginenfer angefom- 
men waren, gedachten fie folche anfänglich zu belagern , weil fie vermeyn⸗ 
ten, daß die Mannfhaft aus großer Furcht in das Städtchen zurück weis 
chen, und ihnen die Schiffe überlaffen würde. Als ihnen aber diefe Hoff: 
nung fehl ſchlug, und fi im Gegentheile die Römer tapfer wehrten, fie 
aber an dieſem Drte mit großem Rachtheile fochten; fo begnügten fie ſich, 
daß fie einige mit Lebensmitteln beladene Schiffe weg genommen hatten, und 
zogen fi ın den nächften Fluß zurück, lagen dafelbit flille und hatten auf 
die Abfahrt der Römer genaue Aufſicht. 

Als der Bürgermeifter in Syrakuſa alles ausgerichtet, was auszu- 
richten war, fo feegelte er bey tem Vorgebirge Pachynum vorbey, gegen 
Lilybaͤum zu, weil er nicht wußte, was denen widerfahren war, die er 
voraus geſchickt hatte. ALS aber der karthaginenſiſche Admiral hiervon 
durch feine Kundfchafter Nachricht erhielt, fo aieng er in der Gefhwindig: 
feit unter Seeael, in dem Vorhaben mit dem Bürgermeifter zu fhlagen , 
da die andern Schiffe noch weit entfernt waren. Junius, der die zahl: 
reiche Slotte der Barthaginenfer von weitem gewahr wurde , aber zu 
ſchwach war, fih in ein Treffen einzulaffen, und zu nad an dem Feind, um 
zu entfliehen, wich an fteile und unerfteigliche Derter, warf daſelbſt Ans 
fer, und war willens lieber alles zu erdulden, als fein Kriegsheer dem deu⸗ 

e 


Rad) allen. dem, fo ich oben gefagt, mar ed dem 
Befehlshaber der roͤmiſchen Flette nicht fehmer, 
den Ucberfall und das Verbrennen zu serhindern, 
und fich nor dem Fallfiricke zu hüten. Ich finde 
bey den Alten wenige Bepfpiele von dergleichen Tha« 
sen. Ju dem Somer finde ich eine verbrannte Flotte; 
Hektor that den Streich; er zündere bie geies 
- difcye Flotte an, die vor Anker lag, und ohne 
die Bryhuͤlfe der Einbildung des Dichters, der ulls 
zeit einen Gott oder eine Gottinn im großen Noth⸗ 
falle zurück bepält, wurde er alles verheeret und ner 
wuſtet haben. Hektor bediente fich der Fackelu zu 
diefer Interuehmung, und Somer brauchte nichts 
auders , ald ferne gewöhnliche Werfzenge mit wel⸗ 
ben feine Götter und Göttinnen, diefe deuersbruuſt 
leſchen. Das Veoſpiel, fo ich jeho anführen wer 
de, iſt nichts weniger ald eine Erdichtung. 

Als Lofer mit einem Theile ferner &eemacht 
in Sfrika angefommen war, fo gab er dem les 
bersch, der von Sicilten Pam, Befehl, zu ibm zu 
flogen. Du ferne Unterbefehlshaber den Ort nicht 
mußten, wo er gtlaadet hatte, fo fchicte er den Aqui⸗ 
ba denen entgegen, die von Sicilien kamtn. 


3, Der Ref der Schiffe, ſagt Sieriug, mar in 
3 der Rede bey Leptis, allwo ın der Zeit, daß 
3, die Gerleute Lebensmittel zu kaufen in die Stadt 
»„ gegangen waren, oder fich laͤngſt bem Ufer ſonſt 
9, jerficenet hatten, Varus, ber Rachricht davon 
„, erhielt, mit anbrechendem Tage fie überfiel, mache 
„. dem er aus dem Dufen zu Adrumetum bey 
9, der zweyten Nachtwache Cum 10 Uhr) ausge 
,, zeifet war, und verbrannte alle Laſtſchiffe, die er 
3, non dem Hafen entfernet fand, nebt jwo Gar 
„leeren zu fünf Bänfen, die aufer Vertheidigungs— 
„, Fand maren. „ eb wage bier eine Muthma— 
fung, die ich nor fehr mahrfcheinlich halte, und bie 
noch mehr old wahrſchtinlich iſt: Ich bin nerfichert, 
daß der Befehlähaber der Flotte vor Lilybaͤum 
eben denfelben Fehler degangen, als jener in der 
Rede vor Lepris, und daß der größte Theil der 
Mannfchaft feiner Fahrzeuge, an Land oder ind Las 
ger gegangen war; welches fein Unglüd mar, und 
einen guten Ausfall ans Ler Stadt zumege branbte: 
Diefe Augenblicke find zu günftig, und ern geſchick⸗ 
ter Befehlshaber laͤßt fie nicht entwifchen. 
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de zu uͤberliefern. Als der karthaginenſiſche Admiral dieſes wahrnahm, 
hielt er nicht für rathſam, ſich an fo gefährlichen Oertern in ein Gefechte 
einzulaffen, fondern fegte ſich an einem gewiſſen Vorgebirge, fo, daß er ſich 
. mitten zwifchen den beyden römifchen, Flotten hielt, und auf beyde auf- 
merffam war. 

Es entftund aber ein Sturmwind, welcher das Meer von Grund aus 
zu bewegen drobete ; und die karthaginenſiſche Steuermänner , welche we- 
gen ihrer Kenntniß, die fie von der Gegend und dergleihen Vorfaͤllen hat: 
ten, voraus fahen, was gefchehen würde , und es vorher fagten, riethen 
den Barthalo, daß er dem Sturm entgehen und fih um das Bor: 
gebirge Pachynum ziehen follte. Diefer nahm ihren Rath weißlih an, 
und fie kamen endlich mit vieler Mühe bey dem Vorgebirge vorbey und keg- 
ten ſich ficher vor Anker. Die romifche Flotfen aber, die von dem Unges 
witter an folhen Drten überfallen worden, wo fein Hafen und fein Schug 
war, find alfo zu Grunde gerichtet worden , daß auch fein brauchbares 
Brett davon übrig geblieben : fondern fie find alle beyde dergeftalt gänzlich 
undrauchdar geworden, daß man es kaum ſich vorftellen Fanı. Durd die: 
fen Zufall ind die Angelegenheiten der Karthaginenſer wieder aufgerich- 
tet, und ıhre Hoffnung wieder flärker worden : die Römer aber, die durch) 
den vorigen Berluft zum Theil, nun aber gänzlich gefhwächt waren, vers 
ließen das Meer und hielten ji auf dem Lande , da indejfen die Aartha- 
ginenfer Meifter zur See blieben, und die Hoffnung zu Lande nod) nicht gänz- 
lich fahren Liegen. 

Ob fi ſchon nach) diefem allem, fo vohl die zu Rom, als die Legio— 
nen vor Lilybaͤum, über diefe Zufälle beklagten ; fo ließen fie doch von 
ihrem DBorfag in Anfehung der Belagrung nicht ad, fondern jene ſchaften 
alles nöthige zu Lande herbey, und nie trieben das ihrige mit dem größten 
Fleiß. Als Junius nad feinem Schiffdrude, vom Schmerz durchdrungen, 
in dem Lager angekommen war, dachte er darauf, wie er den empfangenen 
Verluſt durch eine rühmliche That wieder erfegen möchte , und da ihm in 
kurzem die Gelegenheit vorfiel Eryx dur Verrätheren einzunehinen , be 
mächtigte er fich fowohl des Tempels der Denus ald auch der Stadt. Eryx 
- ift ein Berg auf der Küftevon Sicilien, die nach Afrika hinſiehet, zwifchen 
Drepanum und Palermo , der auf der Seite gegen Orepanum von Na: 
tur beveftiget und auch weit unerfteiglicher von diefer Seite war. Er ift nad) dein 
Aetna der höchfte Berg in Sicilien. Auf feinem Gipfel ift eine erhabene 
Flaͤche, worauf der Tempel der erpcinifchen Denus ift, der ohne Wider: 
rede der allerfchönfte und reichte unter allen Tempeln in Sicilien ift. Uns 
terhald des Gipfels liegt die Stadt, zu der man nicht anders als durch ei- 
nen fedr langen und fteilen Weg gelangen Bann, von welcher Seite man auch 
fommt. Rachdem Funius einige Kriegsvoͤlker auf den Gipfel des — 

un 
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und auf die Straße nach Orepanum geſtellt hatte, fo bewahrte er dieſe 
beyden Poften forgfältig ohne emige Gewalt zu gebrauchen : weil er verfi- 


chert war , daß wenn er die 


Zeit. erwartete, er die Stadt, nebit 


dein gaus 


gen Berge fiher unter. feiner Bothmafigkeit erhalten würde, 


| Anmerkungen 
Weber die Niederlage der römifchen Flotte auf der Strafe nad 
Heraklea. 


Eing ron den Alten giebt an einem Orte ſein 

Gutachten, ich weis nicht, ob ih es in 
tem Zenopbon ober in dem Tirus Li⸗ 
vius gelefen habe, daß ein Befehlshaber von 
dem Kriegsheere der. verfhiebene Sachen auf ein: 
mal unternehmen kann, fich nit an eine eis 
nige, binden fol : ſondern er foll geſchwinde 
und muthig von einer zur anbern bie zur letz⸗ 
ten fchreiten , bie das Werk volltommen madt, 
und ben Krieg vollendet, Wer auch der Ders 
faffer diefer Grundregel feyn mag, ein Grie⸗ 
che oder Lateiner, woran mir nicht viel 
gelegen it, fo ift doch nichts fcharffinnigers zu 
finden. Es war die Regel des Caͤſars, ber 
bag vor nichts rechnete, was er gethan hatte, 
wenn ibm noch etwas zu thun uͤbrig blieb. Der 
Herr von Turenne, ber durch feine große 
Thaten an den Tag gelegt, daß Caͤſar ſeines 
gleichen haben konnte, hatte dieſe Grundregel 
angenommen, und fich allezeit wohl dabey be 
funden. Karthalo übte dieſelbe nach ihrem 
ganzen Umfange, bey biefer Begebenheit aus. 
Er hatte einen Theil der roͤmiſchen Flotte 
vor Kilybaum verbrannt. Ein andrer, dem 
tiefe Grundregel unbefannt iſt, würde bey ei 
ner folchen That ruhmredig feyun:, er würde 
fih damit beanügen , und nicht weiter gehen. 
Der geſchickte Karthaginenſer nahm fi 
wohl in Act dabey fliehen zu bleiben, er er; 
hielt Nachricht , daß ber Feind in ber Ser 
war, daß er sine arofie Bufubr von goo Laſt⸗ 


ſchifſen bey fich führte, unter ber Bedeckung 


ron 120 Kriegsſchiffen: er dankte dem Gluͤcke, 
welches ihm Gelegenheit gab, biefe Grundre⸗ 
gel in Ausübung zu bringen. Er gehet dieier 


Glotte. von. Heraklea entgegen, ex erreicht 


fie, und greift fie gefchwinde an, aus Furcht“ 
in ben Händen diefes Gluͤckes eine Gelegenheit 
zu laſſen, dasjenige wieder zu verrichten, was 
man noch nicht vollendet hatte. Er verdient, 
daß wir bey ihm im Lateiniſchen anbrin⸗ 
gen, nachdem wir es im Deutichen geſagt, was 
Lukan dem römifeben Feldherrn beyleat. 
Nil actum credens , dum quid fu- 
pereflet agendum. 
Dieſes ift die Eigenſchaft eines wahren 
Dberhaupts eines Kriegsheers, die Gefinnung 
eines wirklichen Siegerd, der in dem Kriege 
ober weniaftene in einem Feldzuge nichts, was · 
möglich iſt, unterlaffen will. Die Befehlsta- 
ber von einer andern Gefinnung begnuͤgen ſich 
mit dem gerinaften, fo bald fie. das mehrefte 
können; geſetzt, daß fie es einfehen, fo fuchen 
fie dag Glaͤnzende, und nicht das Wahre. Man 
darf nicht zweifeln, daß fie nicht ftagf zuſchla⸗ 
gen follten, wenn fie wüßten heute fo glücklich 
zu ſeyn, als fie am vorigen Tage geweſen find. 
Man fucht fih natürlicher Weiſe berühmt zu 
machen, ein Sieg ift aber dazu nicht hinlaͤng⸗ 
lid. Der Sirg, faat Titus Livius, if 
nicht allegeit die Anzeige ber Tapferkeit und ber 
Einfiht. Wer weis, ob fie nicht befürchten, 
daß ein zweytes Gefechte ihmen die Ehre neh: - 
men möchte, die fie in dem erften erworben ? 
Der weiß, ob fie, da fie auf diefer Seite kein. 
Mißtrauen baben,-nicht den DBorfag fallen, 
ben Krieg einige Feldzuͤge hindurch zu vergönern, 
um fich dadurch defto nothwendiger zu machen ? 
Es giebt Feldzuge, die einen Krieg beichliefen 
würden, wenn bie Anführer, ihrxes befondern 
Nutzens wegen zum Nachtbgile ihres Fürften,. 
dem Feinde nicht ſehr Beichieflich mit gewiſſen 
Huͤlfs⸗ 
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Hilfsmitteln zu Fortſetzung des Kriegs an bie 
Hand giengen. Babin grieff mit beyben 
Händen zu, und plünderte ohne Unterſchied fo 
wohl Freund ald Feind. Dergleichen Betrie: 
gereyen wiber den Landsherrn find in ber als 
sen und neuen Geſchichte ohne Zahl. Die Feld» 
herren, fo ben Krieg als das einige Handwerk 
anfesen, um Gelb zu erwerben, entebren bie 
Waffen. Diefed erinnert mich an eine Stelle 
des Aulus Gellius, die hier eingeruͤckt zu 
werben verdient. Aornelius Rufin war 
ein tapferer und großer Felbherr , aber geizig 
und erſtaunend raͤuberiſch. Er erwählte eine 
Seit, da die roͤmiſche Angelegenteiten in 
Gefahr Randen, um die Bürgermeifterichaft anzu⸗ 
halten. Seine Mitbupler um biefed Amt wa: 
ren 2eute, die fo wenig Berdienfte und Faͤhig⸗ 
keit zum Sriege hatten, als er; Kabricius 
haßte ihn unendlich. Er unterließ nicht ſich 
dagegen zu firäuben, und zwar mit Macht. 
Man fragte ihn nach ber Urſache; fie ift, ant⸗ 
wortete ex, daß ich lieber will geplündert als 
verkauft ſeyn. Wir fchreiten wieder zu den 
Befehlshabern, bie mit biefen feine Aehnlich⸗ 
keit haben, und bie nur das wenigfte tun, fo 
bald fie dag mehrefte könnten : ich glaube volls 
kommen, daß fie einer guten Sache fähig find, 
und die fie volllommen und ohne Zweydeutig⸗ 
keit gewinnen können ; ihr unaufhörliched Miß⸗ 
trauen und iöre natürliche Ungewißheit erlaubt 
ihnen nicht, das Gluͤck zum jweyten mal zu 
verſuchen, und noch weniger zum britten mal, 
womit derSßrieg fich endigen und ſchließen könnte, 

Es it indeffen zu verwunbern , daß bie 
alfergröften Feldherrn dergleichen Art Fehler 
unterworfen geweſen find, bie bie feltfamften 
Eigenichaften von ber Welt befeffen, und die 
am mebheften benjelben entgegen nefeßt zu ſeyn 
ſcheinen. Wir kennen eine ziemliche Anzahl 
derſelben, fo wohl alte ald neue; fie können 
fich dieſes Fehlers rröften, weil fo viele andre 
und weit arößre demſelben unterworfen gewes 
fen find. Wenn man ihre Thaten und Hand» 
lungen liefet, fo würde man glauben ,.daf fie 
nichts anders gewußt, als fich zu ichlagen ; fie 
find vor allen Borwürfen bierinne geſchuͤtzt, 
herzhaft, mehr als man fagen fann, um ſich 

1, Theil, 
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ſehr gut und tapfer um ben Sieg zu fchlagen : 

zwey Schritte davon werben fie müde, fit rus 
ben ſich auß, und fallen in bem Ueberreſt des 
Feldzuges in einen tiefen Schlaf , ohne etwas 
zu hun, und ohne den gerinaften Nugen aus 
ihren Siegen zu fehöpfen : und eben dieſelbe 
Hurtigkeit, die man anfangs in ihnen bey ei» 
ner entfcheidenden Begebenheit bemerkt, ift nur 
ein Feuer von geringer Dauer, das verlöicht 
und erfchöpft wird, Dieſes war der Fehler des 
großen Aannibale. Man wird ſich des Gru⸗ 
ßes erinnern, fo man ihm nach der Schlacht 
bey Kannaͤ machte, es war nicht ohne Grund, 
Vincere fcis Hannibal, fed vidoria 
uti nefcis; Hannibal du weiſt zu fie 
gen, aber du weift nicht den Sie 

zu nugen. Richts hinderte ihn gerade a 

Rom los zu geben, fo wie Adberbal,der 
Urheber diefed Grußes, ihm nad) einem fo au: 
ten Streich, rierh: wuͤrde er ſich nicht deſſel⸗ 
ben bemäachtiaet haben, wenn er hin marſchi⸗ 
rer ware? Hätte er dieſes gethan, fo würde 
er inder Folar fo vieler Scharmüßel und Schlach _ 
ten entuͤbriget gemefen feyn, bie nichtsentichieden, 

Guſtav Adolph,rin wirkticher Han⸗ 
nibal, machte ſich eines ſolchen Grußes nach 
der Schlacht bey Leipzig nicht weniger wuͤr⸗ 
dig: wenn er nach Wien gegangen waͤre, ſo 
hätte er den Kaiſer heraus gejagt, der wegen 
feines geichlagenen und faft ausgerotteten Krieges 
heers ganz erſchrocken und beftürzt war. Fer⸗ 
dinand hatte nicht mehr Kriegsvoͤlker ihm 
entgegen zu jeßen, als die Römer inRom. 
Er verfaumte diefed. Wenn er zu dieier Erz 
obrung gefchritten wäre, fo wuͤrde er ſich ei: 
nen großen, ſehr fchönen und in der That fehr 
ruhmwuͤrdigen Sieg erfparet haben, welches der 
by Lügen war; er Fam dabey abrr um dag 
Leben , welches ihm nicht wiederfahren ware, 
wenn er ſich ben vorhergehenden zu Nutze ge; 
machet hättr. 

Der Here von Turenne fagt, daß 
er einen Seldberrn böber ſchaͤtze, der 
ein Land zu erbalten wüßte,nachdem 
ereine Schlacht verlobren,als einen 
der fie gewonnen, und fie nicht zu 
— wuͤßte. Er hatte Recht. Die 

h von 


242 


von der legten Art , find nicht fo filten. Appa- 
ruit nefcire eos vidoria uti,es bat 
geſchienen, als wüßten fie nicht aus 
dem Siege einen Dortheil zu Ziehen, 
fagt Titus Livius; Diejenigen aber , fo 
bie Bortheile eines Sieges fo weit treiben, ald 
fie geben können , fo wie der Prinz von Ron- 
De und ber Here von Turenne, finden fich 
nicht aller Drten, Woher koͤmmt bieied ? 
Daher, daß diejenigen, deren Kuͤhnheit feine 
Schranken hat, in Anfehung dieſes, einen eins 
geſchraͤnkten Verſtand haben, und daß e8 ben 
andern, die Geift, Fähigkeit und Erfahrung genug 
hätten, an Tapferkeit mangelt. Es finden 
fi) auch noch viele, die fehr tuͤhne Dinge uns 
ternehmen wollen , aber ſehr wenige, bie fol 
he anzufangen fich unterftchen, mehr aus Un; 
wiffenheit als aus Furchtſamkeit: denn bie 
Kuͤhnheit, fo groß fie auch immer feyn mag , 
iſt niemald von derjenigen Fähigkeit entblößet , 
die ung die Möglichkeit einer Sache wahrneh⸗ 
men läßt, die man unternimmt, 

Es fcheinet mir gleichwohl, daß ein voll: 
fommener und entfcheidender Sieg, ber das 
Feld ganz rein auskehret, ohne daß eine 
feindliche Seele zum Vorſchein koͤmmt, une 
weit und breit herum zu flreifen erlauben , 
und bie Ueberſchwemmung eined Landes, das 
obne Bertheibigung iſt, von einem Ende bie zum 
andren hervor bringen, ober und zu noch an; 
dern Siegen leiten follte : denn eine einige Gele: 
genheit iſt die Quelle vieler andern, nichts ift 
mehr zur Fortpflantzung geſchickt, und nichts 
foll weniger verabfaumet werden. Eine Un» 
ternehmung, bie fich kurz nach einer andern er: 
aunet, wird in der Ausübung weit leichter , 
ob fie gleich an fich ſchwerer als die erfte gewe⸗ 
fen; fie verurfachet Furcht, Schredden und Ders 
mundrung bey dem Uberwundenen, und biefer 
Eindru räumt die Befchwerlichkeiten und Hin» 
berniffe aus dem Wege. 

Rartbalo mar einer dieſer feltenen 
Männer, deren ich oben gedacht. Er übers 
fallt die roͤmiſche Flotte, nimmt einige 
Schiffe weg, und verbrennt eine Anzahl ans 
drer: Er hätte fie alle verbrannt, wenn dag 
Kriegsheer zu Lande nicht zu Hülfe gekommen 
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wäre; er läßt die Sache unentſchieden, weil er 
fie nicht weiter treiben konnte. Er ergreift 
eine andre, bie ihm dad Gluͤck anbietet, und 
tömmt damit zu Ende: dieſes iſt eine Sache 
eines Feldherrn, ber Geiſt, Fähigkeit und 
Herzhaftigkeit Hat, die aufftoßende Gelegenheis 
ten zu ergreifen. 

Sich rine Gelegenheit zu Nutze zu mar 
en, ift ein untrügliches Merkmal der Ges 
fehieftichkeit und Herzhaftigkeit eines oberften 
Befehlshabers. Die Gelegenbeir, fagt 
Tacitus, ift die Mutter aller gro» 
fen Begebenbeiren. Opportunus 
magnis conatibus tranfitus rerum, 
Ein volltommener und enticheidender Sieg leitet 
ung in der That zu einer Menge von Unters 
nebmungen und großen Anſchlaͤgen, die alle 
aus bem erſten Siege entipringen. Wenn 
wir ung an die Grundregel des Caͤſars bin 
ben, was tft wohl leichter, ald Nutzen daraus 
zu fchöpfen. 

Ein Kriegsheer ift darum nicht zu Grund 
gerichtet und vernichtet, weil ed bie Wahlſtatt, 
die Kanonen, die Todten, bie Berwunbdeten , 
und bag Gepäde verlohren und verlaſſen bat, 
Diejenigen die quer über Feld davon laufen , 
find nicht tobt ; fie find Beute zerſtreuet, mor» 
gen, drey bie vier Tage nachher, 15 bi 20, 
wenn man will, können fie fi) wieder verfamms 
len, fie ſtoßen zuſammen, fallen neue Kräfte, 
neue Hoffnung, und fchreiten erhißter und kuͤh⸗ 
ner wieder zur Sache, als fie vorher geweien, 
theils buch die Schande ihrer Miederlage , 
theils durch bie Gefchieklichkeit ihrer Heerfuͤh⸗ 
rer. Was gehört nicht dazu, eine volltoms 
mene und enticheidende Schlacht zu liefern ? 
Sie find es faſt niemals. Man fieht den Feind 
in der Flucht, niedergefchlagen , überwunden 
und zu Boden getreten. Er richtet fih wenis 
ge Zeit nachher wieder auf, und man würde 
fagen, daß der Sieger fih nur durch Trieb; 
federn bewegt habe. Die mwunderfame Bege⸗ 
benheit der Herzoge von Weymar und von 
Roban, in der Ebene von Rbeinfeld, 
gegen die Bayern, iſt ein ſehr uͤberzeugender 
Beweiß, da her uͤberwundene Fluͤchtling nicht 
ein zernichtetes Weſen, und baß die auf einem 

Wahl⸗ 
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Wahlplatz aufgerichtete Ehrenzeichen nicht von 
langer Dauer find. Die Herzoge von Weis 
mar und von Roban, bie gröften Feldher⸗ 
ren ihrer Zeit, verlohren an diefem unglücklichen 
Tage alles, aufer die Herzhaftigkeit und das 
Bertrauen ihrer Soldaten nicht, denen weiter 
nichts als ihre Waffen und die Begierde fich zu raͤ⸗ 
“chen, übrig blieb. Diefes ift viel, fo bald fie feuri⸗ 
ge, kuhne und tapfere Heerführer an ihrer Spitze 
haben, und denen der Kopf nicht gleich herum 
gehet. Ein Theil dieſes Kriegsheers war ge; 
fangen oder nicderaehauen : der andere entfloh, 
und machte nicht eher halt, als bis auf fünf 
ober ſechs Meilen von der Wahlftatt. Allhier 
verſammlete der Herzog von Weymar die bes 
truͤbten Ueberbleibſel ſeines Heers. Er war un⸗ 
troͤſtlich. Er Hatte keine Lebensmittel, kein 
Gepaͤcke, weder Pulver noch Bley, mit einem 
Wort, er war in dem verzweifelteſten Zus 
ftande von der Welt. Was war zu thun? 
was follte er anfaneen ? Der Herjog von 
Roban, der an kühnen und tapferen Huͤlfs⸗ 
mitteln und Ausrichtungen der begabtefte Mann 
von der Welt war, fagte ihm, daß mit fo ta⸗ 
pferen Solvaten an nichts zu verzweifeln wäre. 
Er fchlug dem von Weymar vor, auf den 
Feind wieder loß zu gehen. Diejer nahm den 
Nach an, ven er feiner Herzhaftigkeit, feiner 
Zugend und bes äufferften Elends, barinne er 
fich ſah, würdig fand, Man umterfuchte bie 
Gefinnung der Dfficier der Korps, und biefe 
wieder von den Soldaten ; fie antworteten al: 
fe einftimmig, daß fie bereit wären alles zu 
tbun. Man verfammlete fie, und ein jeber gieng 
ju feiner Fahne: man befchleunigte bey Nacht, 
einen Marſch mit unglaublicher Geſchwindigkeit. 
Man erreichte bey anbrechendem Tage den Feind, 
der nichts weniger ald einen ſolchen Beſuch 
vermuthete: man überfiel ihn, und ohne ihm 
Reit zu geben, fich zu befinnen, wurde er ans 
gegriffen, und faft ohne Gegenwehre arichlagen : 
alles entfloh , alles lief davon, und nichte 
blieb da: Die Stuͤcke, das Feldgepaͤcke, ber 
Kriegsvorrath, nichts entwifchte der Begierde 
bes Ucberwindere, Hat man jemabls von ei⸗ 
ner folchen Begebenheit reden gehoͤret ? Ich 
werde mich noch genauer über biefe Schlacht er⸗ 


243 


Hären, fo bald die Gelegenheit in dem ort: 
gange dieſes Werks fih eräugen wird, Das 
wenige, fo ich hier bavon mittheile, iſt nur 
um den Leuten vom Handwerke zu zeigen, daß 
der Berluft der meiften Schlachten, mehr in 
den Gedanten als in ber Sache felbft beſtehet; 
tapfrre, kuͤhne und einfehende Männer erhe⸗ 
ben fich über die aröften Unfälle, ohne jemalg 
denfelben zu unterliegen, es fehlt an nichts , 
wo Hershaftiakeit if. 

Denn der Marfchall von Bouflers 
von der Art des Herzogs von Weymar 
gewefen wäre, und nah dem Verluſte der 
Schlacht bey Malplaquet, ( wenn eine 
hartnaͤckig ausgehaltene Schlacht, die endlich 
ohne Verluſt abgetreten wurde, und bie fidh 
nur mit der Berwuntung des Oberhaupt und 
der Riederträchtigkeit einiger Korps, die ihren 
Poften verließen , endigte , mit unter biejenis 
gen Schlachten arzählet werden kann, die man 
nicht wieder herſtellen follte: ) Wenn, fage ich, 
der Marfchall von Bouflers , einer der ta⸗ 
pferſten Männer , und beften Bürger, bie 
Frankreich jemals gehabt Hat, ohne dem 
Rathe gewiſſer Männer beyzupflichten, deren 
uͤbermaͤßige Klugheit eine Wirkung unſrer vor⸗ 


herigen Ungluͤcksfälle war, einige Tage nach 


dieſer Schlacht gerade auf den Feind, der 
Mons belagerte, los gegangen waͤre, ſo 
hätte er ihm überfallen , und ibm denſelben 
Mein zu trinten gegeben, ben die Bayern bey 
Rheinfeld trunfen, 

Eine Schlacht if nur in fo weit volllom⸗ 
men und enticheibenb,, ald man ben Auaen> 
blick zu nugen weiß, ba fich der Sieg erfläret, 
obne einige Zweydeutigkeit, da rin Korps ge- 
ſchloſſen bleibt, da alles entflichet , da alles in 
Zerſtreuung geraͤth. Der fiegente Heerführer 
muß fi alsdenn wohl in acht nehmen, aus 
der Wahlſtatt nicht einen Ruheplatz zu machen; 
ſondern dem nachahmen, was Caſar in allen 
ſeinen Siegen that, beſonders aber in dem bey 
Phar ſalus. Er hatte ben Pompejus 
nicht fo bald überwunden, als er augenblick⸗ 
lich fein Lager angriff, und fi deſſen bemäch⸗ 
tigte; dieſes iſt noch nicht genug, er verfolget 
ihn ohne Unterlaß, und mit ſtarken Maͤrſchen. 

Hh a Er 
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Er zwingt ihn auf die Ser zu geben; er gehet 
auch darauf, und mit eben derfelben Geſchwin⸗ 
digkeit, aus Furcht, daß er ihm entwiichen 
"möchte: eine ſchoͤne Lehre für die Sieger, die 
ed niemahls anders als nur halb find, 

Man muß die Berwunbeten liegen laffen, 
wie auch alles ſchwere Feldgepaͤcke, alles ſchwe⸗ 
re Geſchuͤtz, kurz, alles was den Marich nur 
einen Augenblick aufhalten kann, auf des Ueber⸗ 
wundenen feiner Stelle fein Zager nehmen, da» 
mit er nicht Zeit bat fich zu befinnen, und zu 
Huͤlfsmitteln zu ſchreiten. 

Gemeiniglich ſuchet ein geſchlagenes Kriegs⸗ 
heer ſein Heil in verſchiedenen Wegen und ver⸗ 
ſchiedenen Ruͤckmaͤrſchen. Man muß ſein Heer 
in verſchiedene Korps und in ſehr guter Ord⸗ 
nung theilen, ſie den Fluͤchtigen nachſchicken, 
ſie muͤſſen ſuchen ſie zu erreichen und anzufal⸗ 
len, und alles nieder zu machen. Wenn die 
Ueberwundenen ſich vereinigen, und unter ben 
Kanonen der nächften Stadt fich feßen, fo muͤſ⸗ 
fen fie bey Nacht oder bey hellem Tage ploͤtz⸗ 
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lich angegriffen werben: Man bat ein voruͤber 
aehendes Feuer aus zuſtehen, fobalb man aber 
zum Handaemenge koͤmmt, fo findet dieſes Feuer 
nicht mehr flatt. Wie viel Beyſpiele von ders 
gleichen Unternehmungen giebt ung nicht die Ges 
ſchichte andie Hand? Dhne dieſe Materie zu ers 
ihöpfen , an der wir niemald Mangel haben 
werden, muß man mur allein bedenken, baf- 
es gewiſſe Grenzen giebt, bie man bey einem 
Siege nicht überfchreiten kann , und eben hier 
inne. beftehet bie Geſchicklichteit des Heerfuͤh⸗ 
rers. Es iſt Fin gewiſſer erlaubter Punkt, 
wie weit man feine Bortheile treiben kann 
Man kennet feine Stärke nicht, noch weniger 
die Beindliche, wenn man fich nicht unterfichet 
fo weit zu gehen, ober aber wenn man zu weit 
aebet, im Falle die Niederlage nicht vollfoms 
men iſt. Diele Feldherren find nad einem Sie 
ge seichlagen worden, weil fie die richtine Aus⸗ 
dehnung nicht gekannt haben , die er ihm hät 
te geben jollen, 
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Einnahme von Greta durch den Hamilkar. Verſchiedene Ber: 
ſuche der beyden Feldherrn gegen einander. Hamilkar belagert Eryr. Reue 
römifche Flotte unter — * B. Lutatius. Schlacht 
ey Aeguſa. 


ad) dieſem machten die Karthaginenſer den Zamilkar, mit dem Zus 
nahmen Barkas, zum Heerführer ihrer Kriegsbeere, und gaben ihm 

die Befehlshabung über die Flotte. Diefer reifete im 18ten Jahre diefes 
Kriegs nach Italien ab, um daffelde zu verheeren; er verwüftete das Land der 
Lokrier und Bruttier (in zn. von da nahm er mit der gan= 
zen Flotte feinen Weg nah Palermo, bemaͤchtigte ſich Ereta, einer an 
dem Ufer des Meeres zwifhen Kryx und Palermo gelegenen und fehr 
bequemen Stadt (a), ein Kriegsheer dabey auf lange Zeit zu lagern, Denn 

es 


Die Beſchreibung, die nnd Polyb davon mecht, 
ſchmeckt wicht nach der Nachlaͤßigkeit der alten Schrift⸗ 
ſtellet. Es war zum Interrichte feiner Lefer von 


(a) (Bemaͤchtigte fidy Ereta, einer an 
dem Ufer des Meers zwiſchen Eryx und 
Palermo gelegenen und ſehr bequemen 


Stadt ). Wir willen heutiges Tages ven ihrem 
Daſeyn nichts, oder wenigſtens find wir davon nicht 
ſeht verfichert : es war cıne Stadt in Sicilien. 


großer Wichtigkeit, daß er uns ſolche fo genan mit 

theilete, nicht allein als ein Erdbrfehreiber, fondern 

auch als ein Soldat. Diefe Beichreibung Er 
nicht 
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es ift ein * der in einer Ebene liegt, ziemlich hoch und von allen Sei⸗ 
ten ſteil, deſſen oberſte Spitze wenigſtens 100 Stadien im Umkreiß hat, 
worauf die Oberflaͤche ein ſehr fruchtbares Land iſt, wo man die Seewinde 
gar nicht ſpuͤhret, und wo die giftige Thiere ganz unbekannt ſind, und iſt von 
Seiten des Landes und des Meeres mit hohen Felſen und Klippen umgeben, 
zwiſchen welden der übrig bleibende Kaum leicht zu bewahren if. Oben 
auf dem Berge erhebet ſich noch ein Sügel der flatt eines Wachtthurms 
bienet, und wovon man dasjenige leicht beobachten Fann, was auf der 
Ebene vorgehet. Der Hafen iſt fehr tief, und ſcheint befonders zur De: 
quemlichfeit derer gemacht zu feyn, die von Drepanum und Lilybaͤum 
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nah Italien reifen, Man fann er Berg nicht anders als an drey Or⸗ 


nicht mit ber Befchreibung des Baudrands in 
feinem geogranhiicheu Dieipnaire übereın. Er fügt, 
daß zwo Meilen von Drepanum oder Crapani 
„ſich ein zlecken befinde, Rumers Trapani⸗ 
„Veccchio, wooon man behauptet, daß die alte 
gs Stade dieſes Rumens darıdft geſtauden habe, 
„die noch vor Allers Brpp hieß, eben ſo wie and) 
„ der Brig. „ Baudeand irtet fehr ſtatk. Uns 
fer Berfaffer unterscheidet eine vom der andern, ins 
dem er Eryx zwischen Drepanum uub Palers 
mo feget. Sie war auf zweyerley Art berünmt : 
erfilich durch einen der Denus, melche man Ery⸗ 
cina nannte, geweihten beruhmten Tempel, und 
eptens durch deu Krieg did Hamilkar Bars 
a3, Buter des großen Hannibals, gegen die 
Amer. Er hatie fich in dieſem Poſten und auf 
diefem Berge geſetzt, allwo er alles was die Kunſt 
großes, feines und liſtiges im fich har, zu Werk 
sichtete. Ich glaube nicht, daß jemals im Kriege 
etwas ähnlicher ausgeubet worden, und mas der 
Bewundrung der Kenner würdiger iſt, obgleich dies 
fer große Mann in allen feinen Kriegen unvergleich- 
lich gemwefen. 

Er fuhrte feine Feinde durch fo vielerley vers 
fehiedene Arten, und durch fo dielerley Raͤnke in 
einer Zeitvon drey Jahren herum, daß erihre Geduld 
auf das aͤußerſte brachte : ſolchergeſtalt, daß fie den 
legten Tag vor dem Friedensfchluße nicht meiter ges 
fommen wuren , als an dem erflen Tage dieſes Kries 
ged. In diefer Sache allein finde ich Eryx ann: 
preifen : denn ihren Tempel betreffend ; fo iſt es 
ein Mährchen, das man deu Juden überlaffen muß, 
wie Zora fagt, eine Fabel,. deren Polyb nie, 
mals gedacht : denn es gefchießt felten, daß man 
ihm iu dergleichen Maͤhrchen verfallen fieht. Der 
Lefer wird dielleicht nicht boͤſe ſeyn, wenn er erfäßr 
vet, was diefes für ein Maͤhrchen ſey. Es iſt bil⸗ 
lig, ihm ein Genüge zu thun. Unter dem ſeltſamen 
Dingen, die den Tempel der rau Venus auf dem 
Berge Erpr von andern unterſchieden, dewunderte 
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man den großen Altar, auf welchem, ob er gleich 
ganz bloß Hand, die Flamme Tag und Nacht branns 
te, ohne daß man glühende Kohlen, Aiche oder 
Geuerbrände fah ; ohme daß der Thau troduere , 
und daß die Kräuter aufhörten , alle Racht wieder 
hervor zu wachſen. j 
Dus Heidenchum hatte feine Auserwaͤhlten, feine 
Andächtige , feine Erfinder der Seltſamkeit und 
Wunder. Die laͤcherlichſten und thörichften Reli⸗ 
gionen Haben dergleichen Stußen und Gottesfurd- 
tige —— mehr nöthig als andre. Dieſes 
kam den Prieftern der Götter fehr zu flutten. Ich 
glaubte daß dieſe Verrichtung ihnen allein aufge 
und zukaäͤme: ich fehe aber, daß fich die ganze Welt 
darein menget,, und fich ald Schöpfer ſolcher Wuns 
derwerke aufwirft, mm die Andacht, die Freyge⸗ 
bigkeit und Leichtglänbigkeit des Volks zu erınuns 
tern ; Und Gott weis mas für Wunderwerke dar⸗ 
ans eutſtehen. Auf einem Hügel unweit Agrigent 
legte man grüne Weinreben auf den Altar , und das 
deuer ergriff fie von felbft : es war eim fo gelindes 
nad mildes Feuer, daß, wenn es auch auf bie lim» 
fichenden fiel, es doch niemand ſchadete. In wo 
Städten in Lydien war ein Tempel, mo man 
auf einem Altar in einer Kapelle ganz befonbre Aſche 
ewahr wurde ; ein Schwarzfünftler trat mit einem 
tiefterhut auf dem Haupte hinein, und nachdem 
er u den Herd gelegt, fo entſtand nach ei- 
nigen Gebeten eine Helle Flamme auf dem Herde, 
ohne dag man Feuer an das Holz geleget. Sınd 
dieſes nicht große Wunderwerke ? Heutiger Zeit ift 
nicht der geringfte Raturfündige , ber nicht vers 
mittel der zwo Arten des Phosphorus eben fe 
viel zu thun im Stande if. Ich wundre mich , daß 
ſich die griechische Priefter dieſes Mittels nicht be: 
dienen, um am Dfterfefte in ihrer Kapelle des Heiligen 
Grades ein Feuer zu machen. Diefes würde feiner 
und liſtiger feon, als ins geheim mit einem Stuhl 
Feuer zu ſchlagen, meicher örter6 nichts nüge ſeyn, 
und fie einem unangeuehmen Scherze aus ſetzen Pann. 
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ten beykommen, wovon zwey auf ber Landesſeite find, und einer gegen das 
Meer, und alle drey find fehr beſchwerlich. In diefem letztern Zugange 
flug Semufar fein Lager verwägener Weife auf (b) : denn er hatte Beine 


fb) CAcmilker fdlug fein Lager ver 
waͤgener Meife cuf ). Polyb drückt ſich ders 
geftult aus, daß man faſt eine That einer glüͤcklich 
ausgefchlaginen Untefonnenheit, oder etwas , das 
derſelden J nahe koͤmmt, in dem Betragen des 
Acmilfars muthmaßen follte. Mon merkei wohl, 
daß er diefen großen delt herrn feiner Kuͤhnheit wes 
gen loben will , die beſchwerlichſten Dinge zu uns 
termhmen, die in der Ausübung noch ſchwerer, 
und alle menfchliche Kıäfte zu uͤberſteigen fcheinen. 
Man bemerket weht, füge ich, feinen Gedanken ; 
ber Ausdrucf aber ſcheinct mir Peinesweges geſchickt, 
dasjemge auszudrüden, was er fügen mil : er ift 
faft aan darwider, und daher fehlet noch vieles au 
feinem Lobe. In der That , feine Unternehmung 
feiner alsbald dem wahren Berftande des Aus: 
drucks gemäß zu ſeyn, in Erwägung der Macht des 
Barkoaͤs, die an Anzahl gegen die mil fehr 
ungleich war ; und näcfdem ‚ wer find die Roͤ⸗ 
mer ? Sind e8 Barbaren, gegen die eine Mei: 
we Anzabl Hinläuglich if, fie zu uberwinden ? Es 
Bann nicht wohl fepn : denn unerachtet fie an der An» 
ahl die Karthaginenſer übertrafen, fo waren 
k es auch noch im Anſehung der Lage der Derter 
und bes Poſtens, der mit nichts als Mänfen un- 
termenget war, und durch wenig Leute vertheidiget 
werden Ponnte, dem ungeachtet waren mehr du als 
nöthig waren, und diejenigen, mit denen Barkas 
fechien wollte, waren die tapferfien Männer von der 
Belt, die aufs bee geuber , und Priegerifch ge⸗ 
macht waren. Rach fo vielen Schwierigkeiten wurs 
de man faſt glauben , daß der Ausdruck derwaͤgen, 
beffen fich unjer Verfaſſer bedient , dem kartha⸗ 
inenſiſchen Defehlöhaber volfemmen gebühre , 
er daduſch vor eiren Drann gehalten werden konn⸗ 
te, der einem fo gefährlich und närrifchen Kriege 
fich thörichter Weite und chne Ueherlegung ausfeget. 
Deun eben diefes wollen bie Worte des Polyb an; 
deuten, nämlich : „Weil cr Peine im Bund 
„ aufgenommene Stadt, nod fonft cini- 
» ge Soffnung einer Beybülfe harte. „ 
Roc eins, wurde man nicht fagen, daß der Aus— 
diuck unerſchrecken ihm. unvergleichlich wohl ans 
Rebe ?_ Eine halbe Seite nachher erftaunet man , 
einen Menſchen zu fehen, der nichts anders, als 
nach jeh: weiſen, Plugen und vernunftigen Mitteln 
und Anfalien untenimmf, und der alles hierauf 
ankonmın läßt, und nich s auf dus Glüde. Amis 
fen einem unerfihretenen uud derwaͤgenen Feld» 
Jar , gegen eınen meifen und in feinen Anftalten 
9 geſerien Dann, ıf cin großer Unterſchied. Ich 
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würde mich niemals des Ausdrucks unerſchrocken 
bedienen, um einen großen Feldherrn vorzuftellen , 
ohne ihn mir einer guten Ausputzung zu begleiten, 
um der Einbildungsfraft des Leiers Einhalt zu thun, 
und zu verhindern, daß er in feinen Gedauken nicht 
meiter gehe. Denn von der Unerfihrocenheit zur 
Berwägenheit , wenn eines gleich ein geringerer 
Fehler iſt als das undre, if uur cin Augenblick , 
fo find jie miteinander vereiniget. Diefer Augenblick 
ſchadet dem Ruhme eines gemeinen Soldaten, oder 
eines irrenden Mitterd , der fein Gluͤck zu machen 
fucht, es koſte was es wolle, gar nicht : der Ruhm 
eines Feldern nimmt fein Ende ; meil die ganze 
Glückſeligkeit eines Staats in feinem Kriegöhrere 
befieher, deifensErhaltung von feiner Vernunft und 
Klugheit abbängt , und nicht von einem vermägenen 
oder unerichrofenen Streich). KR 
Der Herr von Rochefoukault befchreibet in 
feinen Lebrregeln die Unerſchrockeuheit ohne einige 
Ausnahme, daß fie namlich nicht ın eine Verwaͤ⸗ 
enbeit ausfchlagen könne. Er nennet fie eine Kuͤhn⸗ 
—* ‚einen ſichem Muth, eine außerordentliche 
Stärke der Seelen, die fich über alle Berwirruns 
gen und Regungen erbebet,, die der Anblick großer 
Gefahren in ıhr erregen Ponnte. Diefe Beichrei- 
hung ſcheint mir mungelhaft zu ſeyn, fie giebet 
von der Unerſchrockenheit keinen hinlänglich deut 
lichen Begriff, die uns der Unbedachtfumfeit und 
Wildheit( Bruralice ) fehr nahe zu Pommen feheiner. 
Saint Evremont unierfcheidet eine von der 
andern, ohne jedoch nach meinem Gutachten rich 
tiger zu ſeyn. Die Wildpeit ( Bruralite ) fugt er, 
leitet öfters fo tief in die Gefahren als die Uners 
ſchrockenheit: diefe aber gehet darein mit Kenuts 
nie, und jene mit einem blinden und milden Un⸗ 
Bon Was ift aber dieſes? Sollte niemand 
tefen Widerfpruch wahrgenommen haben? Ich glau⸗ 
be nein: wie, dieſe Unerjehrocfenpeit, diemut Ers 
Penntniße einher gehet ‚verfält fo ſtark in die Ges 
fahr als die blinde Wildheit. Wenn diefe ſowohl 
eind als das andre it, fo muß fie die erſte weit 
übertreffen. Sie muß fich in die erſchrecklichſten 
und offenbarften Gefahren hinein ſtuͤrzen, welches 
eine vn wicht thut, die mir Kenntniße einhergehet. 
Die Unerſchrockenheit, die mit Peiner Rägigung 
verbunden ift, hat nur eine Seite: esifteine ernfls 
bufte — ——— Todes, eine Trunkenheit der 
Herzhaftigkeit, die ung Die Beurtpeilung benimmt, 
eine Regung doller Hige, die uns über die Ges 
fahren verblendet, und ung dieſelben völlig deraͤcht⸗ 
lich dorſtellt. Diefe Beſchreibung, die ich a —* 
gedil⸗ 
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Stadt, die mit ihm im Buͤndniße ſtand, noch fonft einige Hoffnung vor fich, 
und begab ſich mitten unter feine Feinde, und machte nichts defloweniger den 
Romern fehr viele Händel und bereitete ihnen mancherley Gefahr. Denn 


gebildet, ſcheinet mir gerecht zu ſeyn. Wenn ich 
einen Samilkar, einen Sertor, einen Guſtav 
Adolph, einen Ronde, einen Turenne, und 
einige andre große Feldherru zu loben hätte, die 
bie allerbefchwerlichken Suchen unternommen , fo 
wurde ich jagen daß es diefen großen Männern 
in dieſer erleuchteten Unerſchrockenheit am nichts 
fehlte, die und in den größten Gefahren frey und 
rubig läffer, die mit Erkenutniß zur Ausübung 
derer mit Schwierigkeiten um meiften angefüllten 
Unternehmungen Ei gehet, die felbft den mit» 
telmäßigen Geiſtern und Herzhaftigkelten verwds 
gen, und unüberfleiglich feheinen, und womit fie 
gleichwohl zu Ende kommen, nicht fo fehr durch 
die Stärke und durch die Anzahl, ald durch die 
Wiſſenſchaft und Große des Geiſtes des jenigen, 
ber damit geſchmuͤckt iſt, und durch die Hulfomits 
tel, die er im fich ſelbſt antrift. 
‚Ih weis nicht, ob man bey dem Samilkar 
eine Handlung verwägen nennen kann, Die doch nur 
eine Wirkung der Geſchicklichkeit diefes undergleich⸗ 
lichen Hauptkriegers iſt. an ſagt, daf ein Feld» 
herr unerſchrocken und gefeßt iſt, wenn er mit weit 
geringrer Macht als die feindliche, und in nach» 
theilger Gegend, deufelben in gerader — an⸗ 
greift und ſchlägt. Dieſe Kühapeit erſtauuet und 
derwundert , und jedermann iſt dadon gerühret. 
Man muß unterjuchen , werden die Erfahrnen füs 
en , worauf dieſe Berwundrun Bene ift. 
Ran muß den Feldherrn ni 3 em Ausgang 
beurtheilen: man muß die Mittel unterfuchen , die 
er erwählet hat, mm zu überwinden. Weun mau 
in feinem Betragen nichts als etwas mirtelmäßiges 
und fehr gemeines bemerkt, wenn mau nichts ans 
ders ald einen Manu gewahr wird, der aus uns 
mäßiger Begierde zur Ehre alles anf das Gluͤck 
ankommen läßt, oder aus einem plöglichen Einfal⸗ 
le, der ihm dahin geriffen ; das iſt kurz ber uner- 
ſchroctene Mann, der ſich ohne Ueberlegung über 
alle mögliche Hinderniße hinweg begiebt: er übers 
windet fie zwar, er würde fie aber vielleicht nicht 
mit einem entfchloffenen Auge betrachtet baden, 
wenn er fie erkannt hätte. an Pann fagen, daß 
er gluͤcklich iſt, wenn er zum zweyten mal ın einer 
fo gefährlichen Suche guten Fortgang hat, deshalb 
iſt er aber nicht geſchicktet. Dieſes ſind zwey Sies 
ge, woran der Veiſtand feinen Autheil har, und 
wo die Unwiſſenheit des Ueberwundenen im ihrer 
ganzen Größe zu finden iſt. RN 
Wenn man einen Heerführer au der Spige eines 
Heinen Kriegäheers gegen einen andern ſieht, der 
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ihm aller Drten die Anzahl und Stärke entgegen 
fegt, und der erfte durch wohl seranitaltete Bewe⸗ 
gungen fich des Vortheils der Poften bediener, und 
alle jeine Anfchläge zu michten macht, gu der Zeit 
ein andrer im Felde zu erfcheinen ich wicht un erſtua⸗ 
be: diefes ift das Betragen eine großen Feldhertus, 
uud nicht eines unerfchrodenen Mannes; maßen ſei⸗ 
ne Geſchicklichkeit die größten Hinderniße zu Boden 
tritt, umd fie überfteiglich macht. Wenn er fi 
in gleichem Bortheile des Bodens finder, oder wenn 
er Jich gezwungen fieht, ſich in einen Haadel einzus 
laſſen, io wırd er feinem Feinde kuͤhn entgegen ges 
ben, indem er fich auf feine Geſchicklichkeit, und 
auf die Güte ſeiner feiner, liſtigen und klugen 
Sclachtordnung ſtuͤtzet; er wird ihn angreifen, und 
den Steg davon trugen, nicht durch eine größte 
Herzhaftigkeit, gegen eine geringre ; noch durch eis 
ne Wirkung des Bulle, on durch die Wiſ⸗ 
ſenſchaft, die Geſchicklichkeit, und durch en: noch 
rößre Kunft in feiner Kriegsftellung. Kann man 
er daß ein Befehlshaber fich nicht alſo verbale 
ten Bann, ohne eine fehr große Une ſchrockeuheit 
ju defigen? Man würde ihn fchlecht damıt loden, 
er iſt orelmehr ein fehr hetzhafter Maun, der wider 
die Einfichten-feines Verſtands wichts unternimmt, 
ob es gleich dem Aniehen nach jo fcheinet, und gleicy 
als wenn er nichts als feine Macht in Erwägung 
zöge ; er ift ein großer Mann, ein großer seldherr, 
den die Schwierigkeiten aufmuntern, ftatt ihn das 
von abzuſchrecken, und defen Goͤße und Einſicht 
ihm eine unendliche Me'ge Ränfe und Huͤlfsmittel 
ur Ausführung an die Band giebet, was die uns 
ern unmöglich geglaubt, weil ſie von die em Geis 
fie und von diefen E kaͤnntnißen eutbloͤßt find, und 
die nach Feier andern Gruudtegel handeln, als 
daß dus Glück den Muerfchrodenen und Kuͤhnen 
bepfieht. Dieſe Grundregelift wicht afle,eit grück⸗ 
lich, fie ziehet oͤſters ihre Kraft ans den vorher 
gegungenen Vott eilen, au einer noch größern Uns 
wiſſenheit des Zeindes, und aus dem Zuſalle. 
Es if fein Zufall, wird jemand fügen: nichts 
entfichet ohne Grund, ich räume ed eın: dieſer 
Grund findet ſich demaach im der Undermoͤgeuheit 
des Ueberwuadenen. Saint Evremont jagt an 
einem Drie, daß die Herzhaftigkeit des Marſchalls 
von Chatillon eine —— und faule Uner⸗ 
ſchrockenheit ſey. Ich verſtehe diejes nicht, Die 
Unerſchtockenheit iſt lebhaft und heftig, und der 
Langſamkeit fehreutgegen , ohne jedoch erleuchteter zu 
feyn. Wenn jie mir vielem Verſtaude beglerter iſt, 
ſo iſt ſie geme iniglich thoͤticht und ohne Ueberlegung, 
wei 
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erftlich begab er fih von da aus zur See, und verbeerete die ganze Küfte 
von Italien, und drang bis in das Land der Aumaner. Als ſich hernach 
die Romer zu Lande ungefährfünf Stadien von Palermo lagerten, fo 
lieferte er ihnen in einer Zeit von drey Fahren viele und große Schlachten 


zu Lande, 


weil fie zu wallend und hitzig if: fehr felten findet 
fie ſich mit allen kriegeriſchen Eigenichafien eines 
Mauned dom rien Range verfnüpit: mau hat ei 
uige von die er Art gefehen, die fehr unerfchroden 
geweien find, aber don einer Plugen und erlenchteten 
uerihrodenbeit. Mau kann unter die Zahl dies 
fer großen Männer rechnen Alexandern den Gro⸗ 
En,den Hamilkar, Sertor, wuften Adolph, 
Karls den Zwolfien, Könige von Schweden, 
Seinrich den Großen, und den Prin; von Ron⸗ 
ve. Wenn fie zu Zeiten geirret, jo haben fie die 
Uriache der zu heftigen und higigen Unerjchrodens 
* dep gewiſſen Gelegenpeiten öfters deymeſſen 
üffen. 


Wenn die große Herzhaftigfeit des Marfchall von 
Gaßion, oder am beften zu fagen, feine erleuchtes 
te Unerſchrockenheit, ihn gleich oͤflets faſt in allen 
jeinen Handlungen gleihfam mild machte, fo 
kam es Daher, weil er nichts weiter ald der Heftige 
keit feiner Gemürhsart zu folgen hatte, nachdem er 
lange Zeit vorhero dasjenige, was er unternehmen 
wollte, teiflich bedacht, überlegt, undeingeichen hat⸗ 
te. Es iſt gewiß, daß feine Vernunft allezeıt frep 
und gan; blieb : man erfenner es hinlunglich inden 
Sdlachien, die er geliefert, im —* ſowohl als 
in der Folge. Diejenigen, fo feine glücflichen Er⸗ 
folge dem Glüdte deymeſſen, find entweder unge⸗ 
sccht, oder nicht fähig, danpn zu urtheiſen. „ Er 
„ futtete von feinen Berwägenbeiten allezeit richti« 
m * Rechnung ab, ſagt, glaube ich, fein Geſchicht- 
„ ſchieibet „er hatte unter den verfiändigfien Leu: 
„ ten vom Haudwerke einmal veft geiegt, daß die 
» Ausgrüblung im Kabiner — wäre; 
„daß aber im Kriege natürlicher Weiſe Hühnpeit 
„ und Thaͤtigkeit feyn müßte. „ Diefe Grund: 
iegel, die fein Geſchichtſchreider ihm beplegt, ift in 
tinem Verflande wahr, umd in dem andern abges 
ſchmackt, und die erfahrenften Leute pom Handwerke, 
di fie ehne Einſchränkun angenommen hatten, 
buben nichts dadon verſtanden: mo er nicht durch 
bie ımı Kabiner — in ee den Fleiß 
uud die Rashforfchung der Mittel nud Draufregein 
vrkanden , deren man fich im Felde bedienen muß. 
Ich befeune, uud es iſt ein unldugbarer Sag, daf 
Kuͤhnheit und AhätigPeit, oder MunterBeit zum Kriee 
ge — dieſes aber will nicht ſagen, daß man 

ve Derarbfehlagung, die Ueberlegüng, und das 
Ruchdenfen pder das Rachforſchen auf die Seite 
fegen muß. Der Krieg ıf eine Wiſſenſchaft mie 
fat olle andre, die nachdeufnd und antüdend find, 
Dur dieſe Grundregel mil ung djefer Berfaffer 
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alfo der Frepheit zw deuken und zu überlegen bes 
rauben, um dasjenige zu teurrheilen, was man 
thun maß, ehe man zur Ausführung und Ansi 
bung fihreitet. Man muß alfo wie eine Mafchine 
handeln, und auf nichts im Kriege nachdenken. 
Die Thätigkeit und die Ausfüprung einer Unter» 
nehmung Fonnen nichts anders ald eine Folge des 
Rachdentens und der Überlegung fepn: Man urs 
theilet aus den Ihaten dieſes Feldherrns, daß die 
Ausgrüblung ıhm son großem Rugen und Benhül- 
fe geweſen: daß er unaufbörlich neue Anfchläge im 
Schilde geführer, un d daß er auch eben alın gehantelt. 

Der Herr von Turenne mar ber Daun, dir 
in der Welt am meiſten nachdachte, indem er das 
Nachforſchen mit der Ausuͤdung unaufbörlich vers 
einige, und eben dirfelben Nachforfchung butıe er 
auch feine Stege, und fo viele weife und außeror- 
dentliche Vewegungen zu danken, die allegeit bie 
Frucht davon wuren. Mar war der Marfchall von 
Geßion vor ein Erfinder Priegerifcher Grundre- 
geln? Sein Gefchichtichreiber leihet und giebt ibm 
diefe auf bloßer Freygebigkeit. Er macht ihm eben 
Fein großes Geſchenk; es ift ein Fehler eınes Uns 
befonnenen. Man miſſet ihm noch eine andre bey, 
die weit weniger vernünftig iſt, ja woch fulfcyer 
als die erfie. Er fagt, „daß einem Beldhern, der 
„ Eoldat iſt, uichts unmöglich wäre , der von 
„demjenigen zu leben weiß, was er hat, und das- 
„jeuige juchet , was ernicht bat... Ein Seldberr, 
der tiefe Grundregel eriüllte, würde ein braver 
Soldat ſeyn, und ein großer Räuber, um dasjeni- 
ge zu fuchen, was ihmabgehet, und ein fehr ſchlech⸗ 
ter Heerführer; dieſes mag in allem Ernſte gefagt 
fepn, demn einer oder der andre könnte es vielleicht 
in anderm Verſtaude nehmen. Sch komme mieber 
u dem Herren von Turenne, zu welchem ich mich 
öfter ald zu den andern wende. 

Mun kann das Treffen von Molsbeim , wel 
ches eins der Meiſterſtuͤcke vom der Faͤhigkeit und 
ber za Heren von Turenne if, fein 
Werd eines unerfchrodenen Mannes nennen, wenn 
man dieſen Austru nicht fehr verbeffert. Mit 
25,000 Mann troßet er 50,000 , und ſchlaͤgt fie 
voſlkommen und gänzlich. &in geſchickter Herrführer, 
fagt Tirus Livius, narh dem Polsb, erfebet 
feine Schwäche durch die Wiffenfchaft und Ger 
ſchicklichkeit: das iſt nämlich Dusch das Innere 
gleichliche feiner Anorduung and Vertheilung feir 
ner vericbiedenen Waffen , deren eine Gattung die 
andre befchügt, mie diefer große Mann that, der 
unfter Brmundrung fo ſeht wurdig ift. 
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Diefe Schlachten Laffen ſich nicht auf das genaufte befchreiben (c), denn | 
es ift wie mit flarken und tapfern Kämpfern , wenn ſie um eine Krone fireis 
ten, und fih unaufhoͤrlich Schlag um Schlag geben , fo fünnen weder fie 
ſelbſt, noch die Zuſchauer, jeden Schlag, den einer giebt oder empfängt, ge⸗ 
nau betrachten, noch vorher ſehen: Allein aus der nanzen Wirkung und Vor⸗ 
Rang — diefer Männer Fann man von ihrer Erfahrung im Streit, von 
hrer Stärke und von ihrem erhabnen Muth urtheilen. Eben fo verhält es 
fi) mit diefen beyden Feldherrn, wovon die Rede ift: Denn die Urſache 
warum, und die Art und Weife wie fie ſich einander täglich liſtige Streiche 
und Gegenftreiche gefpielet, die Ueberfälle und die Angriffe von beyden Sei: 
ten, werden nicht nur den Geſchichtſchreibern ſchwer zu befchreiben, fondern 
auch denen die es hören, vielzu langweilig, und zugleich auch denen, die e6 
Iefen, ohne Rugen ſcheinen. Wenn man ihnen aber einen allgemeinen Be— 
griff von dem beybringt, was damals aefchehen ift, und von dem Erfolge die— 
ſes um den Vorzug geführten Kriegs, fo werden fie beffer von befagtem Zeld- 
herrn urtheilen fönnen. Denn es ift Feine Kriegsliſt, die man aus ber 
Geſchichte erlernet, noch eine Erfindung ‚, welche die Gelegenheit und drin⸗ 
gende Umftände an die Hand geben, noch ein Kunftgriff, wozu eine Fühne und 
verwägene Gewalt erfordert wird, unterlaflen worden. Sie gaben — 

o 


(c) Dieſe Schlachten laſſen ſich nicht 
auf Das genaueſte beſchreiben.) Und warum? 
St es weil dieſer Krieg drey Jahre in einem kleinen 
Winkel von Sicilien gedautet hat? Iſt er nicht 
wichtig genug ? Polyb felbft zeiget, daß er mit gro⸗ 
gen Samen angefüller ift, und mit allemy, mas der 
Krieg großes in fich hat, maffen er durch die ers 
fahrueften Feldherrn geführet worden. „Es waren 
* ee von bepden Theilen, fagt er, Hallfiridfe, 
VUederfaͤlle, gi und Angriffe : Ein 
„Geſchichtſchreibet aber der erklären wollte, wie 
3, und auf was Art diefes zugegangen, mürde fich 
„ fehr in Kleinigfeiten einlaffen muffen, die dem 
„ Lefer zur eat ‚ und zugleich fehr unnüglich 
Jſeyn würden. „ Sind diefe Gedanken wohl ſcharf⸗ 
Funig? In den beſchwerlichen Kriegen finder man 
den Unterricht und den Rutzen: fo bald man fie 
mit allen Umſtaͤnden befchreibet, nebſt allen Mitteln, 
deren man ſich bedienet, den Krieg fo fehr in die 
Länge zu ziehen: Alle diefe Thaten gefallen und 
unterrichten. Woher Pommt es, daß es unferm 
Berfaffer fo fehr gefällt, den Krieg eben dieſes 
HSamilkars gegen die afrikaniſche Aufrührer 
fo genau zu herein ‚ der ebenfalls mit außerors 
bentlicgen Begebenheiten, mit Gefechten ohne Zubl, 
und unendlichen liſtigen Streichen angefullet iſt? 
In was für eine Zergliederung diefer Gefechte und 
Raͤnke laͤßt er fih nicht ein? Mer ıft der Lefer, 
ber damider was einmenden wollte, und der im Ge 
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gentheile megen der Erzählung dieſes Kriegs nicht 
follte erfreuet ſeyn? einen fo wohl geführten Krieg, 
voller Lift und Kunfgriffe zu vernehmen, wie fon« 
der Zmeifel der bey Eryx geweien. Es ift ber 
trübt, daß mir einer ſolchen Zergliederung beraubt 
find , und ich Pann unferm Geſchichtſchreiber dieſen 
Echler faum vergeben; indem er fähig war folchen 
als ein gefchiditer Krieger abzuhandeln. Warum 
zeigt er uns bie Mittel nicht an, die der kartha⸗ 
ginenfifche Felbberr angemendet, ein kleines held 
gegen die ganze roͤmiſche Macht zu vertheidigen, 
und fo viele große Vortheile in dem ganzen Laufe 
dieſes Kriegs davon zu tragen? Thucydides date 
te in der Beſchreihung des arhenienfifchen Kriegs 
egen Syrakuſa rine weit geringere Materie als 
olyb, ob ſie ‚schon auch ſchoͤn iſt. Er bat fi 
mit einem geringen Begriffe von: diefem Kriege 
zu geben nicht begnügt. & iſt ihm Fuß vor Fuß 
gefolget, und in allen feinen Umſtaͤnden, obne einen 
einigen zu verabfäumen. Niemals bat ein ers 
faſſer befler gezeiget, was die Wiſſenſchaft und die 
Erfahrung des Kriegs bey einen dernuͤnftigen Man» 
ne vermag , der die Geſchichte feiner Zeit ſchreiben 
will. Unſer Verfaffer zeiget daffelbe in allen denen, 
die ergefchrieben , und die lange nicht fo felten und 
fo umterrichtend find, als derjenige dey Prpr: 
indeffen bat er fie verabfaumet, und erzählt nur das 
Ganze der Sache , oder beifer zu fügen, faſt gar 
nichts. 
yi 
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doch alle mit einander keinen Ausſchlag, und zwar aus vielen Urſachen: denn 
die Macht war auf beyden Seiten gleich, und die —— Laͤger unzu⸗ 
gaͤnglich wegen ihrer Beveſtigung; und weil die beyden Laͤger nicht weit 
von einander waren, ſo geſchah es, daß ſie taͤglich und unaufhoͤrlich, doch 
nur zum Theile und Partheyweiſe aneinander geriethen, und doch nichts haupt⸗ 
ſaͤchliches ausrichteten. Es begegnete demnach beyden Theilen allezeit, daß dieje⸗ 
nigen in dem Handgemenge umkamen, welche den Feinden in die Hände fie: 
len: Die aber welde ſich einmal geſchwinde zurück zogen, waren hinter ihrer 
Berfhanzung außer Gefahr, und kamen an einem andern Drte zum Fechten wie: 
der heraus. Allein das Gluͤcke führte fie, als ein guter Kampfrichter, aus dem 
vorigen Kampfplage und dem vorhin geführten Gefechte in einen gefährlichgen 
Kampf, und ſchloß fie in einem engern Drte ein. 
u Denn ob ſchon die Römer den Berg Eryx ſowohl auf feinem Gipfel 
— —— als unten an feinem Fuß, wie wir gefagt, beſetzt hatten; fo bemaͤchtigte ſich 
do Familkar der Stadt der Eryciner, die zwifchen denen auf der Spige 
des Berges und denen am Zuße deffelben gelagerten Römern lag : Daher 
efhahes, daß die auf dem Gipfel des Berges belagerte Römer alles ſtand⸗ 
Bat erbuldeten und alle Gefahr ausftanden, und daß die Barthaginenſer 
gleihmäfig auf eine unglaubliche Weife aushıelten, da ſie allenthalben von 
den Feinden gedrungen wurden , und die Zufuhr der Lebensmittel auch nicht 
leicht war, weil fie nur einen Drt an dem Meere, und nur einen Zugang in 
ihrer Gewalt hatten. Nachdem fie aber audy bier beyderfeits ale Künfte 
und Gewalt gegen einander gebraucht hatten, der man fi in Belagrungen 
u bedienen pfleat, und alle Arten des Mangels und der Gefahr des lUeber⸗ 
—* und des Schlagens ausgeſtanden hatten, ſo haben ſie endlich, nicht wie 
Fabius ſagt, nach erſchöpften Kräften und durch das Böſe uͤberwunden, 
ſondern als Maͤnner, die kein Uebel mehr fühlen und unüberwindlich ſind, 
die Krone geweihet: denn ehe einer uͤber den andern ſiegen konnte, ob ſie 
ſchon zwey Jahre lang beſtaͤndig an einem Orte mit einander fochten, ſo mußte 
der Krieg den Ausſchlag auf eine andre Art gewinnen. Dieſes war die Be⸗ 
ſchaffenheit deſſen was bey Eryx geſchah, und der beyderſeitigen Landmacht. 
zene Store Diteſe beyde Republiken waren wie die muntern und die hartnaͤckig ſtrei⸗ 
tende Hähne , welche oftmals aus Unvermögen die Flügel hängen laffen, und 
einander doch noch in ihrem Herzen vermwunden wollen, bis fie endlich von 
feldft wieder an einander fommen, und fich leichtlich fo Lange beiffen und ru— 
pfen, bis es gisih, daß} einer vor dem andern niederfaͤllt. Eben fo wa: 
ren auch die Romer und Barthaginenſer durch die viele Strappazen we— 
gen der beftändigen Händel müde und fehon auf das Außerfte gebracht, und 
ihre Kräfte wegen der fo lange Zeit gedauerten Ausgaben und Unkoſten ge: 
ſchwaͤcht. Und fo Eriegten auch die Römer noc) mit der beftiaften Begierde, 
od fie ſchon das Meer fünf Fahre lang ganz und gar verlaffen, weil e theils 
| ud 
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durch bie Pe Unglücksfälle dazu gezwungen waren, und fheils auch, 
weil fie ſich verfichert hielten, dem Krieg durch ihre Landmacht ein Ende zu 
machen. Als fie aber hernach faben, daß das Werk nicht nach ihrem Gut— 
achten von flatten gieng, befonders wegen der Kühnheit des karthaginenſi⸗ 
ſchen Berehlshabers, befchloßen fie , ihre Hoffnung zum drittenmal in die 
Seemacht zu fegen, und hielten dafür, daß fie durch diefen Anfchlag , wenn 
fie ihn nur zur rechten Zeit ins Werk richteten , und zwar durd) ihn allein , 
den Krieg endigen Fönnten. Welches fie auch gethan : denn das erſtemal 
haben fie das Meer verlaffen, weil fie den Unglucsfällen weichen mußten ;, 
und das zweyte mal find fie in dem Seetreffen bey Orepanum geſchlagen 
worden ; und nunmehr haben fie fi) zum drittenmal damit befchäftiger. 
Sie haben auch hiedurch überwunden, indem fie dem Kriegsheere der Bar⸗ 
thatgınenfer bey Eryx dadurch die Zufuhr der Lebensmittel auf dem 
Meere abgefihnitten , und folglich allem -ein Ende gemacht. Es geſchah 
aber meiftens durch die Heftigkeit ihres Priegerifhen Muthes; denn fie hatten 
kein Geld zu ihrem Bornehmen in dem gemeinen Schage. Allein die Liebe 
der vornämften Bürger zum gemeinen Beften und ihre Freygebigkeit brachte 
fo viel zufaminen als nöthig war : denn entweder einer allein, oder zwey, 
oder auch drey zuſammen, fchaften nach der Größe ihres Vermögens eine Gas 
leere von fünf Ruderbaͤnken mit ihrer ganzen Ausrüftung an: und zwar mit 
dem Bedienge, daß wenn die Sachen nad) Wunſch giengen, fie ihre Koſten 
wieder haben follten. Als fie auf diefe Art 200 Schiffe von fünf Ruderdän- 
fen zuſammen gebracht ‚_die fie nach dem Mufter des Schiffs des Ryodiers 
gemacht hatten, ſchickten fie den Bürgermeifter 8. Lutatius im Anfange des 
Sommers mit denfelben aus. Dirfer fam unvermutbet in Sicilien an , 
ee fic) des Hafens bey Drepanum, und aller Bayen oder Meerbus 
fen um Lilybaͤum, weil alle karthaginenſiſche Schiffe nach Haufe gefah— 
ten waren. Hernach fing er bey Drepanum die Werke an, bereitete das⸗ 
jenige was zur Belagrung gehörte, und fegte diefer Stadt nah allem Ver⸗ 
mögen zu. Weil er aber voraus ſah, daß bald hernach eine karthaginenſi⸗ 
ſche Flotte ankommen würde, und fi) dabey deffen erinnerte, was man fi) 
vom Anfange biefes Feldzugs vorgekeot hatte, nämlich daß der Krieg nicht 
anders als durch eine Seeſchlacht koͤnnte geendiget werben ; fo ließ er Feine 

Zeit müßig und unnüg vorbey reihen, fondern ließ feine Schiffleute täglich 

in demjenigen üben und geſchickt machen, was zu feiner Unternehmung diente, 

und da er fie auch in dem übrigen Dienfte mit Fleiß unterrichtete ; fo machte 

er aus feinen ungeſchickten Bootsknechten, in kurzer Zeit ſolche Streiter, die 

zu dem bevorftehenden geſchickt waren. 

Als die Barthaginenfer wider Vermuthen erfuhren, daß die Römer Satast der 
eine Zlotte in der See hätten, und daß fie fi) auch wieder darauf begeben """" 
müßten; machten fie ihre Schiffe En zurecht, rüfteten fie mit Lebens⸗ 

i2 mit 
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mitteln und allem Zugehoͤrigen aus, und ließen die Flotte auslaufen, weil ſie 
nicht wollten, daß das Kriegsheer bey Eryx an den bendthigten Dingen 
Mangel leiden follte : fie machten den Sanno zum Befehlshaber über bie 
Seemacht, welcher mit derſelben abfuhr und bey der Inſel Ziera anfam , 
und fich fehr bemühete , bey Eryx anzukommen, ehe es bie Feinde gewahr 
wurden, um bafelbft die Schiffe auszuladen, und die beften von ihren in Sold 
ſtehenden fremden Soldaten zu Schiffsfoldaten mit dem Barkas darauf zu 
fegen, und mit dem Feinde zu ſchlagen. Lutatius aber, der die Ankunft 
des Hanno erfahren, und das —5 deſſelben merkte, nahm die tapfer- 
ften von den Landvölfern zu ſich, und fuhr nad) der Inſel Aegufs , die Li⸗ 
Ipbäum gegen über liegt. Nachden er hier feine Kriegsvölker, wie es ſich 
am beften zur Zeit ſchickte, ermahnet, deutet er den Steuermännern an , 
daß den folgenden Tag ein Seetreffen würde gehalten werben. Als er aber 
des andern Morgens bey anbrechendem Tage fah, daß der Wind feinen Fein- 
den günftig , und ihm zumider war, das es ſchwer ſeyn würde, gegen den 
Wind zu ſchiffen, und daß das Meer in ungeflümmer Bewegung bald tief und 
bald 200 war, war er anfänglich zweifelhaft, was er thun follte. Da. er 
aber bedachte, daß wenn er bey dem Sturmwetter wagte zu ſchlagen, fo 
würde er-es nur mit dem Sanno und mit den bey fi) habenden Schiffſol⸗ 
daten zu thun haben, und mit den beladenen Schiffen : wenn er aber war⸗ 
. ten würde, bis das Wetter ausgetobt hätte, und unbeforgt zuließe, daß die 

Feinde hinüber führen, und ſich mit ben andern ftreitbaren Kriegsvölkern vers 
einigten; fo würde er es mit leichtern und hurtigern Schiffen, wie auch mit 
dem auserlefenften Fußvolke zu thun haben, allermeift aber mit der Kühn: 
heit des Samilfars, die damals am allerfürdhterlichften war. Er bielt 
demnach dafür, daß man diebevorftehende Gelegenheit nicht vorbey gehen Laffen 
müßte, und als er bald darauf die feindlichen Schiffe mit vollen Seegeln fom- 
men ſah, lief er fogleih aus dem Hafen : und weil die Mannſchaft gefund 
und ſtark war, und Wind und Wellen leicht überwinden Eonnte, fo ftellte er 
fi in eine lange Linie mit den Vordertheilen gegen den Feind. ALS die 
Bartbaginenfer fahen, daß die Römer den Weg verſperrt, wickelten fie 
die Seegel zufammen , ermahnten fi unter einander auf jedem Schiffe, und 
fiengen an mit ihren Feinden zu fechten. Weil aber beyberfeitige Zurüftuns 
gen anjego die entgegengefegte Einrichtung von der in der Schlacht dey Dres 
panum hatten , fo hatte auch eine jede einen jenem entgegengefegten Aus— 
gang : denn die Römer hatten den Schiffbau erlernet, und die ganze La— 
dung, die zum Treffen unnüg war, ausgeladen, darnach haben ihnen ihre 
wohlgeübte Ruderknechte vortreffliche Dienfte gethan, und endlich hatten fie 
die auserlefenften von ihren Landvölfern, die von feinem, weichen wußten zu 
Scifffoldaten. Bey den Barthaginenfern befand fih aber gerade das Ger 
gentheil. Ihre Schiffe waren beladen und zum Treffen ungefgigt ‚ ihre 
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Bootsknechte ganz ungeuͤbt und fogleich auf die Schiffe gefegt, wie man fie ges 
funden, und ihre Soldaten neu angeworben, die folglich der Strappazen und der 
Gefahr des Krieges noch unerfahren waren: denn weil fie fich verfichert hielten, 
daß die Römer bie Hoffnung fahren laſſen, fi) des Meers jemals anzuma⸗ 
Ben, fo achteten fie die Seemacht nit. Da fie alfo in vielen Stücken gerin- 
ger als die Römer waren, fo find fie gleich im erften Angriff überwunden 
worden. 50 Schiffe wurden in Grund gebohret und 70 mit der ganzen Aus: 
rüftung erobert. Die übrige Menge fuhr wieder mit ausgefpannten Seegeln 
und vollem Winde nach der Inſel Siera , indem ſich der Wind glücklicher 


wendete und ihnen be 


Weiſe und zu rechter Zeit, da fie es am nöthigften hatten , wider 
ülflih war, Der römifche Buͤrgermeiſter aber fuhr 


ermutben 


nad Lilybaͤum zu dem — —— und trug fuͤr die genommene Schiffe 


und die Gefangenen große Sorge, 


enn es waren nicht viel weniger als 10,000, 


die in der Schlacht lebendig gefangen wurden. 


Anmerkungen 
uͤber die Wiederherſtellung des roͤmiſchen Seeweſens. 


. 


I. 


Bon was für Wichtigkeiten es für einen Staat ift, eine flarfe Seemacht zu 
haben. Mittel deren ſich die Athenienfer bedienten, um eine aufzurichten, 


Mer bat in dem Kriege vom Jahre 1701 

entjeglich geirret, ald man fich eingebil; 
bet, daß wenn wir unſre Kuͤſten beveftigten, 
wir nichts von ber genen ung vereinigten Slot; 
te zu befürchten Haben würden. Man könnte 
erweifen, daß man feinen gefaͤhrlichern und 
fchädlichern Rath hätte geben können. Die 
Bewachung unfrer Kuͤſten, und bie Unfoften 
die man aufgewandt, um uns für dem feind⸗ 
lichen Anfällen zu bewahren, haben faft mehr 
ald eine Seemacht gekoftet, und alle unſre 
Dorfichtigkeiten find fehr unnug geweien. Spa: 
nien hat ſich für dergleichen Landungen nicht 
retten können, es bat ſelbſt nicht viel gefehlt, 
weil e8 ihnen an Seemacht mangelte, daß fie 
nicht ganz und gar unter das Zoch gebracht 
wurden. Hätten ſich die Derbundenen jemals 
fönnen einfallen laſſen, das Königreich Ma⸗ 
jorka und Minorka zu erobern, Radir 
ju belagern, eine unendliche Menge andrer 
Seeftäbte einzunehmen, und fih in Gibral⸗ 


tar veſt zu feßen, wobon bie Eingelländer 
noch Meifter ind, wenn wir folhe Seemacht 
auf den Beinen gehabt hätten, wie vor dem? 
Daß die Provence nicht ein gleiches Schick⸗ 
ſal erlebt, hat nicht von uns abgehangen. 
Ich weis, daß man ſich den Verſtand 
in Frankreich erſchoͤpft hat, allerhand Mit: 
tel ausfindig zu machen, dad Seeweſen wies 
der Herzuftellen. Unendlich viele Menfchen ha⸗ 
ben daran gearbeitet , und Entwürfe gemacht, 
die man aber nicht geachtet hat; weil in ber 
That die mehreften unmoͤglich befunden wor; 
den, und andre wieder ſehr einbildiſch geichie- 
nen, und insgefammt auf ben Untergang bes 
Volks abzielten. Wenn ber erleuchtete und 
neugierige Leſer fich die Mühe geben will, das⸗ 
jenige zu unterfuchen, was ich fagen werde, 
fo bin ich verfichert, daß er mic nicht bes 
ſchuldigen wird, daß ich meine Erdichtungen 
hierüber mittheile, weil hier von einer ausge: 
übten Sache die Rede it, fo ich von ben Athe⸗ 
Ji3 niens 


254 
nienfern und Römern hernehme erſt aus 
tem Polyb, benn aus den Reden des Des 
moftben, wovon Tourreil uns eine Ueber» 
ſetzung mitgetheilet, und mit Noten ausgezie⸗ 
tet bat, bie fich fehr genau zu der Materie 
ſchicken, die ich hier abhandie , und wopon mein 
Verfaſſer nur ein einiges Wort fagt, welches 
aber doch Hinlänglich iſt, und das Geheimnif 
entbeefen zu laſſen; ich bringe alfo nichts zum 
Vorſcheine, ald was allegeit und offenbar aus: 
geübt worden, nebft allem Erfolge, den man 
von biefen beyden fo weiſen und erleuchteten 
Bölkern des Alterthums erwarten konnte. 

So bald man den Spuren der Wahrheit 
und der gefunden Bernunft folget,, fo fcheinet 
ed mir, daß es alles if, was man beaebren 
tann, um Gehör zu finden. Ob man fchon 
ſehr wohl weiß, daß die neuen Wahrheiten 
eben fo ſchaͤtzbar find als die alten, und öftere 
noch mehr, fo binde ich mich doch an biefe: 
fie find zwar 2000 Jahr alt, was fchabet 
ed aber : kann der gefunte Wis und die of 
fenbare Gewißheit veralten? Athen diefe weis 
fe und herzhafte Nepublit unternahm öfters 
große Kriege, und in allen denen, die fie fuͤhr⸗ 
te, es fey zu ihrer Beſchuͤtzung oder zu ihrer 
Bergrößrung, erkannte man, daß man nicht 
fehr weit gehen würde, wenn man es bey ber 
Landmacht allein bewenden ließ, Themifto: 
les war ber erfte, der die Kühnheit hatte 
zu fagen, daß man ſich des Meeres bemächti- 
gen muͤſte, und er war auch der erſte, der den 
Grund dazu Iegte ; denn er fah wohl, daß 
der Feind (hier ift von den Perfern bie Res 
de) indem er nichts auf feinen Küften und See; 
fädten zu befürchten Hätte, feine ganze Macht 


$. 


Aufrichtung einer Flotte und Berbeßrung 
dieſes Gefeges, 


Geſeh der Athenienſer zu 


Noſ dem die Athenienſer ihr Seeweſen 

in den Stand geſetzt hatten, ſo vergroͤſ⸗ 
ſerten ſie ihre Handlung, und trieben ſie ſo 
weit, als es moͤglich war ; welches fie fähig 
machte alles ju unternehmen, Gig machten vie 
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zu Lande anbringen würde, Unter allen Quer» 
fireichen oder Diverfionen ift keiner fo gefaͤhr⸗ 
lich, als derjenige, den man zur See macht, 
weil man an allen Orten zugleich befürchtet, 
und daß man allenthalben auf den Kuͤſten Kriege; 
völter haben muß , um fich zu verteidigen. 
Themiftokles fah voraus, daß aus dem 
Entwurf, fo er vorfhlug, das Wohl Gries 
chenlandes entfpringen würde , als worauf 
die Perfer große Anfchläge machten, und die 
Bergrößrung ihres Vaterlandes. 

Nach dieſen weifen Erwägungen urtheil⸗ 
ten die Athenienſer, daß ihr Wohl, ihr 
Gluͤck und ihr Ruhm, von einer zahlreichen 
Seemacht abhieng ; woher nahm man aber 
hinreichende Mittel um eine Seeruftung aufzu⸗ 
richten? Athen war eine Republit; das gan⸗ 
je Bolk mit Aufgaben zu befchweren , war nicht. 
eine leicht auszufuͤhrende Sache. Ein gewif- 
fer, ben man nicht weiß, wer er geweien, 
follte e8 nicht Themiftokles geweien ſeyn? 
fchlägt ein Mittel vor, das alles vermittelte, 
und ſehen läßt, baf man eine Flotte aufrich⸗ 
ten kann, obnebaß es bem ganzen Staate was 
koſtete, ob es gleich einigen Privatperfonen fauer 
wurde, Dieſer Rath wurde unterfucht, die 
ganze athenienfilche Welt gab Beyfall, weil 
die Laſt der ganzen Unkoften auf die Reichften 
fiel; die Ausführung war fo fehleunig als der 
gegebene Rath, und ber Nach eines einiaen 
Menſchen war ihr Heil, der Ruhm und bie 
Pracht diefer Republik, die fich fehr lange Zeit 
in fo großer Macht erhielt, und fich fuͤrchter⸗ 
lich machte, daß fie dem Philipp Furcht 
einjagte , wiewohl er Philipp, König von 
HMlacedonien, und ein fehr liftiger Kopf war, 


* 
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lerley Erobrungen, und ſuchten allen ihren 
Nachbaren was anzuhaben. Da ſie ſich aber 
gezwungen ſahen, ſich mit dem Philipp in ei⸗ 
nen Krieg einzulaſſen, ſo war die Republik er⸗ 
ſchoͤpft, und bie Bürger waren durch — 
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amd Sehnſucht zu den Schaufpielen verborben, 
welches bie gewöhnlichen Webel find, die aus 
bem Brieden entfpringen. Dean fand bey bie» 
ſem Bolte eben fo wenig Tugend als Geld. 
Demoftben, der mitten in ber allgemeinen 
Thorheit und Nachlaͤßigkeit, ſich vernünftig 
erhalten hatte, that den Vorſchlag eine Flotte 
aufzurichten: man ſuchte die Quellen dazu, 
bie Schaͤtze waren leer, und der gute Wille 
der Bürger war auch nicht mehr zu finden, 
ſelbſt das Gefeg, fo man zu Ausruͤſtung ber 
Schiffe beobachtete, fiel fehr zur Laſt, und 
fchien nicht ſonderlich Billig für die Bürger nach 
ihrer Abtheilung, wie wir es bald fehen wer: 
den. Demoſthen feste ſich darwider, und 
fuchte diefe Miß braͤuche abzufchaffen. Welches 
ift alfo das Geſetz fo diefer große Redner vers 
befferte ? Man muß e8 erklären, 

Die Stadt Athen beftand aus ro Rich: 
ter oder Schöppenftüßlen ( Tribus) man gab 
ein Geſetz, vermöge welches man verſchiedene 
Klaffen von den reichften Bürgern eines jeden 
Schöppenftuhld machen würde, und daß eine 
jede zur Ausruͤſtung und Aufbauung ber Ga» 
leeren und Kriegsſchiffe die Unkoſten darreichen 
follte : man ernennte demnach in jedem Schöp> 
venſtuhle 120 Bürger von den reichften ; biefe 
Bürger nennten fih Trierarchi, fie waren 
an ber Zahl 1200, , 

„ Man vertheilte, fagt ber Herr von 
„Tourreil diefe 1200 Mann auf vielerley 
„Art. Erſtlich in Klaſſen, basift, daß 120 
„ Mann, die man bey jedem Schoͤppenſtuhl 
ernennet hatte, fich in zwey Theile theil⸗ 
,, ten, deren jeder aus 60 beſtand; und bie 
3, Anzahl von 60 nennte man eine Klaſſe. Weil 
„nun 10 Schöppenftüßle zu Achen waren, 
, und swey Klaffen in jeglihem Schöppenftuhle 
„ſo machten fie 20 Klaſſen zufammen. 

„Man vertheilte diefe 1200 Mann in 
9, noch zwey andre Theile, deren jeder aus 
„ 600 beftand, und jeglichen nochmals in zwey 
9 gleiche Theile, einen jeden zu 300. Die 
„erſten 300 wurben unter den Reichſten aus» 
„geſucht. In dringenden Ballen thaten fie 
„den Vorſchuß, und erhohlten fich wieder an 
„ den 300 folgenden, die nach Gelegenheit 
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„bezahlten, wie es ihnen ihre Umſtaͤnde er⸗ 
„laubten. 

„Nachher machte man ein Geſetz, wo; 
„durch diefe L200 Mann in verfchiedene Kom» 
„vagnien vertheilet wurden , deren jegliche 
„ aus 16 Bürgern beſtand, bie fih zu Aus⸗ 
„, tüftung einer Galeere mit einander verei⸗ 
„nigten. Diefed Gefeg war ben nicht ſehr 
3; reichen Bürgern zur Laft, und im Gruns - 
„de fehr unbillig, indem es befahl, daß man 
„die Anzahl von 1 6 nach dem Alter erwählte, 
„. und! nicht nach der Größe der Güter; denn 
„es war verordnet, daß ein jeder Bürger 
„vom 25 bie zum goten Jahre mit in bie 
„Kompagnie eingefchloffen, und ben Töten 
3» Theil dazu beytragen follte: folchergeftalt, 
5, baf durch dieſes Geſetz die nicht ſehr reichen 
Buürger, nicht weniger dazu beytrugen, als 
„die allerreicheften, und daß fie oͤfters ſich 
„in der Unmöglichkeit befanden die Unkoſten 
>, herzureichen , die ihre Kräfte uͤberſtiegen; 
5, daher kam ed, daß die Schiffe nicht zu ges 
3, böriger Zeit ausgeruͤſtet, oder daß fie fehr 
3, übel befegt waren, und daß auß biejer Ur⸗ 
3, fache Athen bie beſten Gelegenheiten vor: 
„bey gehen lieh, um etwas vorzunehmen, 

„ Demoftben, in der Abficht ber: 
9» Sleichen Uebeln vorzubeugen, fchlug ein Ge: 
„ſetz vor, wodurch dasjenige, deſſen wir ge⸗ 
dacht, ungültig gemacht und hingegen ver+ 
ordnet wurde, daß bie Trierarchi nicht 
3, mehr nach der Anzahl ihrer Jahre erwählet 
„, erden follten, fondern nach der Schägung 
3, ihres Vermögens ; daß ein jeber Bürger 
deſſen Einkünfte ſich bis auf 10 Talente be⸗ 
„, liefen, gehalten ſeyn follte , eine Galeere 
„, ausjurüften, diejenige aber bie 20 hatten, 
3, follten zwey ausrüften, und fo fortan. Die: 
3, jenige aber, deren Bermögen unter 10 Tas 
3; Iente belief; follten Mit andern zuſammen 
ſtoßen, bis die bemöthigte Anzahl Heraus 
3, kame,und daß dieſe Berhältniß bey allen Glie⸗ 
„ dern die das Korps bes Staats ausmach— 
„, ten, beubehalten werben follte. Durch dad 
Gefſetz des Demoſthen wurden alle Miß · 
braͤuche, die aus dem erſten entſprungen wa ⸗ 
„ ven, abgeſchafft; deun die Schiffe waren 
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3, zu gefeßter Zeit ausgeruͤſtet, und mit allen 
„, benötigten Dingen verforget. Den Armen 
3, wurde nothwendiger Weile nachgefehen, und 
„, nur allein die Reichen befanden ſich übel da; 
„bey. Denn anſtatt daß einer unter ihnen 
„ nach dem erften Geſetz genöthiget war, nur 
„ den 1öten Theil zu Ausrüftung einer Ga⸗ 
„leere Herzugeben, fo fand er fich nach dem 
„zweyten mandmal gezwungen, eine allein 
„auszuruͤſten: manchmal zwey, auch wohl 
„ noch mehr, wenn feine Güter hinreichend 
„genug waren; und eben baher fagt Des 
„ moftben, daß nichts in ber Welt gewe⸗ 
3, fen wäre, was bie vornämften einer Klaſ⸗ 
5, fe, ober die durch ihre Güter den erfien 
„ Rang befäßen, ihm nicht angeboten hät; 
3, ten, entweber dieſes Gefeß gar nicht vor: 
„uuſchlagen, oder auf deſſen Genehmhaltung 
„nicht zu dringen, 

„ Im Anfange gab die Republik jedem 
„Trierarch die Galeeren , und die Befehls: 
„haber zeigten ihnen diejenigen an‘, bie fie bes 
3, feigen follten. Waren fie gegen ihn nicht 
„ ſehr aut gefinnt, fo gaben fie ihm ein fchlech> 
„tes Schiff, das er auszubeſſern gezwungen 
„, war , welches ihm öfters große Unkoſten 
„machte. Golchergeftalt-bebrohet Aleon, 
„ in den Rittern des Ariſtophan, in bie: 
„ſen Ausdrücken einen Menfchen , dem er nicht 
„wohl wollte. Ich werde dich zum 
„Trietarchen machen ‚fagt er ipm,aber 
„ auf folche Art, daß du all das 
„, deinige einbüßen follft, ich wer⸗ 
„„ de dir ein altes verfaulces Schiff 
3», geben, deflen Seegel ganz abger 
„» nuge find ı. 

„> Diefed veränderte ſich in der Folge ; 
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„ benn ald man zu jeder Galeere zwey Trie⸗ 
„rarchen ernennte, fo ſchaften fie die Bes 
„fehlshaber nebſt allem, was zur Ausruͤſtung 
„nöͤthig war herbey, 

„Als nachher die Anzahl der Trierar⸗ 
3, eben bey jedem Schiffe bis auf 16 geſtie⸗ 
„gen war, fo fchaften fie nur das Schiff 
„herbey, und bie Republik beſorgte bie Aus⸗ 
„ tüfung. 

„Der Trierarch war Befehlshaber 
„uͤber das Schiff, und gab der ganzen Be⸗ 
„mannung bie Befehle. Waren ihrer zwey, 
„ſo verrichtete es ſechs Monat einer um den 
„ andern. So bald fie ihr Amt nieberlegten, 
„, mußten fie von ihrer Verwaltung Rechen» 
3, haft ablesen. Der Extrierarch über: 
„» gab die Zurüftung der Galeere entweder feis 
„ nem Nachfolger, oder ber Republik, und der 
„> Nachfolger war genöthiget alshald den le⸗ 
9; digen Platz zu befleiden. Wenn er nicht 
„zu geſetzter Seit fein Amt antrat, fo mußte 
„ er eine Geldbuße erlegen. 

3, Uebrigens weil das Amt eines Tri⸗ 
„ etarchen zu großen Unkoſten verleitete, 
„ſo war es denjenigen, die dazu ernennt was 
„’ ren, erlaubt, einen andern anzuzeigen , ber 
„reicher war ald er, und zu beacheen, daß 
„, man ihn in feinen Platz feßte, in fo weit er 
„ſich bereit fand , feine Güter mit jenem zu 
„vertauſchen, und nad dieſem Taufche bad 
„Amt eined Trierarchen über fih zu neh⸗ 
,„, men, Diefes Gefeß war von dem So 
„ len, und nennte fih das Taufch + ober 
» Umwechslungsgefeg. ,, Tourreil 
unterflügt dieſes alles mit griechifcben 
Schriftſtellen, womit er alle Seiten anfullt. 


3 


Die Athenienfer fallen ungeachtet ihrer Seemacht in die Gewalt der Lace— 
daͤmonier. Urfache diefer Hauptverändrung. 


Hier berühmte Gefeß, das ich als eine und als den Grund zu einem orbentlichen Ent» 


Eingebung anfche ungrachtet einiger Maͤn⸗ 
gel bie ich bemerte, und die wir verkeffert, 
um ſich in Die Zeit zu ſchicken, darinne wir Icben, 


wurf , zur Wiederherſtellung unſres Seewe⸗ 

ſens betrachten; dieſes Geſetz, fage ich, war 

nicht allein das Heil von Athen, und ſetzte 
es 
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es in Stand ber Macht des Philipp zu wi- 
derſtehen, fonbern ed war auch noch allen Nach⸗ 
baren fürchterlich, daß man auch fo gar auf 
Sicilien etwas unternehmen mwolte; und ba 
diefe Unternehmung feheiterte , fo geſchahe es 
nicht fo ſehr durch den Fehler derer, denen bie 
Führung diefed Krieges aufgetragen war, als 


durch ben Fehler derer, bie fie dazu gebrauch⸗ 


ten, fast Thucydides, mil fie nicht vor» 
aus ſahen, was man thun muͤſte, nach dem 
man wuͤrde angelanget ſeyn. Das ganze Kriegs⸗ 
heer kam um, und dieſe maͤchtige Flotte gieng 
zu Grunde; Aeben war durch ein fo erſchreck⸗ 
liches Unglück doch nicht niedergeſchlagen, es 
beftand noch Lange Zeit, und richtete feine Ser; 
macht vermittelt dieſes unvergleichlichen Ge: 
ſetzes wieder auf : eine Seefchlacht aber gab 
diefer Macht den legten Stoß, und ber Berluft 
ihrer Schiffe war ber Berluft ihrer Freyheit. 
Wer zweifelt, daß dieſe weifen Republikaner ſich 
nach einem ſo zu Boden ſchlagenden Verluſt nicht 
wieder aufgerichtet, wenn ſie Zeit gehabt 
haͤtten, dieſen Schaden: wieder zu erſetzen ? 
Es gthoͤret aber viel Zeit zur Aufrichtung ei> 
ner neuen Flotte ‚ed ift eine der aröften Un» 
ternehmungen. Die Sieger , bie vernünftiger 
und nicht fo fchläfrig waren als Hannibal 
nad ber Schlaht bey Rannaͤ, indem, fie 
ihres Sieges hitziger genoſſen, feenelten gerade 
auf Arben los: Die Arhenienfer ohne 
ein einziaed Schiff, zu Waſſer und zu Lande 
eingefchränfer , von allem entbloͤßt, und in 
dem alferbetrüubteften und bedrängteften Zuftan: 


de von der Welt, nad fo vielen über die Fein⸗ 


be erfochtenen Siegen, fahen fi auf einmal 
durch den Untergang ihrer Flotte unter der 
lacedämonifchen Botmäßigteit. Was noch 
am außerordentlichften iſt, das iſt, daß feine 
Schlacht geliefert worden, weil der athenien⸗ 
fifche Admiral fich zwey Schritte weit von 
dem Beinse, in dem Hafen überfallen laſſen: 
ein Tehler der dem Heerführer um fo viel we⸗ 
niger zu vergeben iſt, weil er durch den Alci⸗ 
biades war benachrichtiget worden, auf ſei⸗ 
ner Huth zu fein, der damals ind Elend ver 
wieſen war, und beilen Nachricht von ber gan; 
gen Welt war verworfen worden : gleich ald 
I. Theil, - 
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wenn bie Ungluͤckſeligen und in Ungnabe 
verfallenen mit ihrem Gtücde, auch Wig und 
Berſtand verloͤhren. Wer würbe jemahls ge» 
glaubt Haben, daß Athen ſich nachher wie» 
der aufrichten wuͤrte ? Indeſſen geſchah es durch 
ben Untergang feiner Tyrannen, und man ſah 
mit Erftaunen die Thorheit des Alcibiaces, 
über die vermeinte Klugheit feiner Feinde fies 
gen , obne daß die Achenienfer vernünftis 
ger und weniger undankbar gegen dieſen gro⸗ 
ben Mann geworben wären. Alle Republiten 
haben auf biefer Seite einen Schandfleck, fo 
wie auch alle Staaten große und Meine, Kann 
man fich wohl einbilden,, daß alte Ungluͤckſee⸗ 
ligkeiten, wenn man fie in ihrem Urſprunge 
nehmen will, mur aus dem Meide und Miß⸗ 
aunft herkommen, die fich allezeit gegen tus 
gendhafte Menfchen empören ; benen nichts vor⸗ 
juwerfen ift, und bie vermoͤgend find, durch 
ihren Berfland und Klugheit einen Staat zu 
regieren, und ihn durch ihre Standhaffigkeit 
und durch ihre Herzhaftigkeit zu retten. 

Alle Begierde, die man auch bat, einen 
Mann, von fo vielen Berbienften, wie Thucy⸗ 
dides, zu verfchonen, kann man ſich doch nicht 
enthalten zu fagen, daß er vergeſſen bat, ung bie 
Haupturfache des Verluſtes der athe nienſi⸗ 
ſchen Flotte anzuzeigen, ſo wie des Kriegs⸗ 
heers zu Lande, bey der Unternehmung auf 
Syrakuſa. Es geſchah nicht allein, weil 
man nicht voraus geſehen hatte, was man zu 
thun haben wuͤrde, wenn man angelanget waͤ⸗ 
re: ich bekenne daß dieſer Mangel der Vorher⸗ 
ſehung zwar einen kleinen Einfluß darein bat: 
was ich aber ſagen werde iſt die Haupturſache. 
Thucydides hat fie weggelaſſen, ober beſ⸗ 
ſer zu ſagen, er hat gute Urſachen dazu gehabt. 
Die Zeit wurde ihm lang in ſeinem Elende, 
und er befuͤrchtete die Macht und die Gewalt 
der Prieſter ſeiner Goͤtter, und der Andaͤchti⸗ 
gen ſeiner Religion, die nicht unterlaſſen ha⸗ 
ben wuͤrden, ihn verdaͤchtig zu machen, daß er 
fein: Religion bätte, und ihm das Vaterland 
auf ewig zu unterfagen : ob er gleich nur zu einer 
zehnjaͤhrigen Landesverweiſung rerbannet war. 
um den Meid und bie Mißgunſt di ver zu beſanfti⸗ 
gen, bie nicht jo rechtichafne Leute waren ale er, 

Kt Athen 
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chen mar von je ber ber Macht ber 
anbächtigen und abergläubiichen Geifter unter: 
worfen, und folglich rachgierigen, graufamen 
und verfolgeriichen Leuten. Sie gab auf dies 
fer Seite ven Aegyptern nichts nad. Eis 
nige Freyaeifter ( denn man weis nicht ob 
Alcibiades, ber fih im Anfefung ber Re 
ligion nicht ſehr einſchraͤnken ließ, fo wenig als 
wegen des Daſeyns fo vieler Iächerlichen Goͤt⸗ 
ter und Göttinnen , mit barunter geweſen) ei» 
nige Freygeiſter, fage ih, von dem Trunke 
erhigt, und mit Beyhuͤlſe ber Macht, zer 
flimmelten die Bildſaͤule des Merkur, ober 
beifer zu fagen, bie würfelförmige Steine, die 
bieien Gott vorftellten , einige Tage zuvor , 
ehe die Flotte zur Unternehmung auf Syra⸗ 
kuſa unter Seegel gieng. Die ganze Stadt 
war im Aufruhr, man ftellte ſich nichts gutes 
vor: es war ärger als ein Komet: man nahm 
eine unendliche Menge Unfchuldiger in Berhaft, 
abemicht einen einigen ber Schuldigen: benn 
die Andächtigen fuchen nicht fo ſehr dieſe, als 
die andern, bie fie nicht lieben; man argwoh⸗ 
nete auf ven Alcibiades. Sie liefen ihn 
indeſſen boch einfchiffen und abreiien, nach dem 
Gutachten einiger rechtſchaffenen Bürger , bie 
wohl einfahen, daß Nicias, ob er gleich 
an der Spitze biefer aroßen Unternehmung , 
hoch bey weitem nicht jo geſchickt war, als Als 
cibiades, den man ihm zur Seiten feßte, 
Seine Feinde, die fih wenig um dag Wohl 
oder Heil ihres Baterlandes befümmerten , fo 
bald es darauf ankam , ihre Leidenfchaften zu 
befriedigen , machten eine fo mächtige Rotte ge» 
gen ihn aus, unter dem Borwand des Reli 
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gionseifers, daß fle biefen geſchickten Dfficier 
zurück beriefen, fich gegen das Verbrechen ber, 
GSottlofigteit, deſſen man ihn beſchulbigte, zu 
rechtfertigen. Er hütete ſich wohl in die Hans 
be folcher Keberrichter zu verfallen, er fchlug 
ſich auf die feindliche Seite, welches ber eini+ 
ge Grund der Ungluͤckſeligkeit der Athenien ⸗ 
fer war. Thucydides hat demnach un: 
recht dieſes einer „andern Urfache beyzumeſſen, 
als derjenigen deren ich eben gebacht : womit 
die Fuͤrſten und bie Republiken ſich demnach beleh · 
ren laſſen ſollen, daß man einen Mann nicht 
aufs aͤußerſte treiben muß, ber Heribaftigfeit 
und Verſtand hat, weil er ſich mit Nachdruck 
rächen kann, 

Sch bin dahier in eine gewaltige Aug, 
fhweifung verfallen; wie e8 mir- aber fcheint 
fo wird man g8 mir vergeben. Außer dem, daß 
ich mich ſchon bey beraleichen Art Freyheiten 
erläret, fo erkläre ich nochmals, daß ich 
nicht immer auf meinem Wege bleiben kann : 
ich muß zu Zeiten davon abweichen. Wenn 
man dieſes Betragen nicht fehr richria und dein 
Regeln der Strengigkeit ordentlicher Schrift 
fieller zuwider hält, fo weis ich mir nicht zu 
beifen. Dergleihen Einmiſchungen gefallen 
öfterd und verfchaffen eine Ausraſtung des Gei⸗ 
ſtes; die ganze Welt fügt es; ich willige ein, 
daß andre, die nicht von der Meynung der 
ganzen Welt find, dieſe Art von Freyheit nicht 
aut beißen : fie werben feinen Ausſchlag ge: 
ben. Sch’muß mich in allerley Art Geifter 
ſchicken, und vor allen Dingen die Trockenheit 
vermeiden, wozu bie Materien, die ich ab» 
handle, nur allzuviele Gelegenheit geben. 


4. 


Die Römer ftellen ihre Seemacht wieder her. Vortheile, die fie daraus zogen, 
und deren wir beraubt gewefen find , weil wir ihnen nicht nachgeahmet. 


Woeꝛren die Römer, die Seemacht betref⸗ 

fend , glücklicher als die Achenienfer, 
in dem Laufe des erfien punifchen Krie⸗ 
ges? Sie verlohren zwey bis breymal ganze 
TFlotten durch das Ungewitter. Nichts iſt be: 


truͤbter und erſchrecklicher als das, was uns 
Polyb davon anzeiget. Der Verluſt der 
Schiffe iſt nichts in Vergleichung der Ausris 
fung; man begreift die Urfache davon mehr 
als zu wohl. · Bon fo vielem Verluſte nieder: 
geſchla⸗ 
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geſch ‚ und in ber letzten Mattigkeit, vers 
ließen ſe das Meer, und fchränkten ſich auf ih⸗ 
re Macht zu Lande ein; Sie ſahen aber gar 
bald nach einer betruͤbten Erfahrung ein, daß 
man die Erobrung einer Inſel nicht unterneh⸗ 
men kann, wenn man nicht Meiſter von dem 
Meere iſt, und daß die Seeſtaaten ſich nicht 
ohne ein Kriegsheer zur See erhalten koͤnnen. 
Naͤchſt dem waren alle veſte Plaͤtze von Sici⸗ 
lien an dem Meere gelegen; ſie bemerkten 
ſehr wohl, daß ſo lange die Karthaginen⸗ 
fer noch die Oberhand auf dem Meere behiel⸗ 
ten, fie nicht zu verhoffen Hätten, ſich 
in ihren Erobrungen, die fie in ber Mitte 
ded Landes gemacht, zu erhalten , noch darinne 
Unterhalt zu finden, wenn die Rarchagis 
nenſer ſich einfallen ließen , ihre Zuſuhr auf: 
jufangen. Denn jeit fünf Jahren her, da fie 
ſich auf diefer Inſel mit bem Kriegsheere zu Lan; 
be allein eingefchräntt harten, faben fie, daß 
fle chen fo weit vorwaͤrts gekommen, als ben 
. erfien Tag; was wird es ſeyn, fagten fie viel 
leicht, wenn die Karthaginenſer fih mit 
einer Diverfion auf unſrer Hüfte anders beſaͤn⸗ 
nen, bie ups zwingen möchte ‚. dasjenige zu 
verlafien, was ung jo viel Mühe und Arbeit 
gekoſtet bat? Sie hatten Recht. In biefem 
alle waren fie in einem engen Paß verwikelt, 
daraus fie keinen Ausgang ſahen. Es fehlte 
ihnen an Mitteln, eine Zlotte aufurichten; 
und wenn bag Geld der Nachdruck im Kriege 
iſt, fo ift er e8 noch weit eher in dem, ber zu 
Waſſer geführet wird, Zu Lande unterhält 
man ſich auf Untoften des Feindes, es int nicht 
eben fo zur Ser. Es gehören Schiffe dazu , 
die Römer fanden ſich davon entblößt. Es 
muften welche fepn, ober man muſte von al: 
lem abſtehen. Polyb ſtellt und den jaͤmmer⸗ 
lichen Zuſtand vor, darinne ſie waren, als ih⸗ 
nen jemand ein Huͤlfsmittel entdeckte, das fie 
von allen Verlegenheiten befreyte, und fie mehr 
Geld ausfindig machen ließ, als zu dieſer Un⸗ 
ternehmung noͤthig war. Welches iſt denn 


dieſes Huͤlfsmittel geweien? Es if eben daſſel⸗ 


be, deſſen ich oben erwaͤhnet. Die Athe⸗ 
nienſer machten fi durch den Rath, eines 
einigen Mannes fürchterlich ; die Römer 
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folgten eben demfelben Rath, unb fanden fich 
eben jo wohl babey, als jene. 

Mir hätten dem Beyſpiel biefer beyden 
Voͤlker nach der Begebenheit bey Hogue fol; 
gen können, unfre Seemacht wieder herzuſtel⸗ 
len, um und dadurch fuͤrchterlicher und gefährlis 
cher zu machen als jemald. Unſre Srevölter wa⸗ 
ven noch vorhanden, was fehlte und weiter, 
als neue Schiffe zu bauen? Ein Staat, der 
von unerſchrockenen Dfficieren, und in allem 
erfahrenen Matrofen wimmelte, verlieret fie , 
bat nichts, und alle Einkünfte der Welt kön; 
nen folchen Verluſt nicht wieder erfeßen; mit 
den Einfünften erſetzte man den Verluſt ber 
Schiffe. Wenn in biefen Seiten fih jemand 
bätte einfallen laſſen, fo zu benfen, wie man 
ju Athen und Rom gedachte, nach bem 
Berluft fo vieler Flotten, in was für Berwuns 
drung würden unfre Feinde nicht gerathen 
feun? Das, was ich fagen werde, wird viel» 
leicht nicht geglaubt werben, wir waren noch 
im Stande wieder auf dad Meer zu gehen , 
ohne unfre Zuflucht zu den Griechen und 
Römern zu nehmen: denn unſer Verluſt 
war niemals fo groß, als ihn der Ruf mach⸗ 
te. Gewiſſe Leute vergrößerten das Uebel bey 
dem hochfeligen Könige, und bedienten fih als ' 
ler Stärke ihres Geifted, um es unerſetzlich 
zu machen, und ihn beſſer in der Entſchlie⸗ 
ßung zu beveſtigen, die er gefaßt, bey dem 
Kriegsheere zu Lande allein zu verbleiben, und 
von dem Meere abzuſtehen; welches ohne er⸗ 
ſchreckliche Unkoſten nicht geſchehen konnte. Sie 
ſchmiedeten ſolche Anſchlaͤge, daß der hochſeli⸗ 
ar König ſich von fo gefaͤhrlichen, obgleich dem 


‚Anfcpeine nach Mugen Rathgebungen gleichjam 


überrafchen ließ, 

Bas konnte die Abſicht diefer Leute ſeyn? 
Ich weis nicht: vielleicht glaubten fie ganz ge⸗ 
wiß, daß Fine Seemacht, die zu nichts weiter 
diente, fagten fie, als zur Serfiöhrung unſrer 
Einfünfte, und eine eitele Schau unſrer Macht 
ju machen, unnüß wäre: vielleicht ift ihre Ab⸗ 
ficht geweien, venjenigen, dem dag ganze Ser; 
weien gnvertrauet war, eines Theile jeines An; 
ſehens zu berauben, um alle Gejchäfte an ſich 
ju ziehen, und ſich deſto nothwendiger zuma⸗ 

sr 2 chen: 
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en: vielleicht Hatten fie die Bortheile zur 
Sre nicht genug unterfuht, die unfre Kriegs⸗ 
heere zu Lande unaufhörlich verſtaͤrkten, bie 
ung vor den Unternehmungen auf unfern Küs 
fien deckten, und die, indem fie unfeer Hand» 
lung zu Gute kamen, unfern Feinden burch 
den unvermeiblichen Untergang ber Ihrigen, 
das Mefler an die Kehle feßten, welche” fo zu 
fagen die einige Nahrung ihrer Macht iſt: end» 
lich haben vielleicht alle biefe Urfachen in ihr, 
Vorhaben einen Einfluß gehabt. 

Es ift gewiß, daß diefer gefährliche und 
abgeſchmackte Rath eine Suͤndfluth von Uns 
fällen zumwege brachte, und befonderd in bem 
Kriege vom Jahre 1701 , ba berielbe Geift 
des Irrthums und ber Blindheit noch immer 
Herrfchte,, den Meynungen ber vernuͤnftigſten 
zu Troß, welche einjahen, daß wenn wir uns 
fre Seemacht wieder in bie Höhe brächten , 
wir dadurch im Stande ſeyn würden , dem gu: 
ten Fortgange unfrer Feinde Einhalt zu thun, 

Die Römer vertiefen die See nicht an⸗ 
tere ald aus Ohnmacht, und fo Bald fie die 
Mittel fanden, sine Flotte aufzurichten, fo 
ergriffen fie bag Meer wieder, fo wie auch 
neue Hoffnung: Die italiaͤniſche Küften 


Geſchichte des Polyb. 


waren barauf vor den Landungen der ar⸗ 
chaginenfer gefichert. Sie belagerten Li⸗ 
Iybäum, gewannen eine große Seefchlacht , 
und mußten fich derfelben fo wohl zu bedienen, 
daß fie das Kriegsheer des Hamilkars vor 
Eryx einſperrten, ber einen Beyftand mehr 
aus Karthago erhielt, und dieſen Feldherrn 
zwungen, im Namen bed Rarcbaginenfis 
feben Raths um Friede zu bitten; ein Frie⸗ 
be, beiten Bedingungen fo. hart und fo ſchaͤnd⸗ 
lich waren, daß die Rarthaginenfer ge 
jwungen wurden, benen Römern nicht als 
fein alles das zu überlaffen, was fie in Si 
cilien an Städten beiaßen, fondern ihnen 
auch noch 3200 Talente Silber zu erlegen , 
eine erflaunende Summe zu der damaligen Zeit. 
So wahrhaftig ift die Grundregel, bie man 
dem Pompejus, obgleich jehr mit Unrecht , 
beymiſſet, daß derjenige, der Meifter von dem 
Meere feyn kann’, e8 much von dem Lande ift, 
Dieſe Grundregel ift und in Frankreich un: 
befannt geweien, weil wir eine andere ihrents 
gegen geſetzte ergriffen, der wir ſehr ſtandhaft 
folgten, mehr aus Unwiſſenheit, als aus bi» 
ſem Willen, oder aus Mangel des Mittel, 


Anmerkungen 
Uber die Schlacht bey Aegufa. 
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Sieg der Römer. Warum Hamilkar dem Hanno nicht entgegen 
gegangen, 


Hi Römer, die durch fo viel Schiffbruͤ⸗ 

che das Seeweſen verließen‘, bemerften 
gar bald, daß es ihnen unmöglich ſeyn wuͤrde, 
fich zu Lande zu erhalten, neue Erobrungen zu 
machen, und ferbft diejenigen zu behaupten , die 
von Wichtigkeit waren, um fich den Ueberreft 
von Sicilien zu verſichern, wenn ſie nicht 
Meifter von dem Meere wären, Der AMeinſte 
feharffinnige Geift würde eben fo gedacht ha; 
ben; es iſt eine von denjenigen Wahrheiten , 


bie man einem gemeinen Witze uͤberlaͤßt. Ein 
Minifter, oder ein Fuͤrſt, ber fonft nichts mehr 
befigt, würde eben alfo wie bie Römer ver 
fahren. 

Man greift eine Seeſtadt mit wenigem 


„Erfolge an, wenn ihr die Gemeinfchaft mit dem 


Meere nicht gänzlich benommen if, Die Be: 
lagrung von Kandia if ein guter Beweis 
bavon: es iſt Schabe, baf fie zu einem Hel⸗ 
bengebichte nicht ben Stof gegeben hat, wie die 
von 


Erſtes Buch. Dreyzehnutes Kapitel, 


von Troja: die Belagrung von Ceutg hat, 
wie ich glaube, fhon dreymal fo lange gebauret, 
als bie beyden erflern: Wir werden bad Ende 
davon nicht abfehen, fo lange die Belagerten 
das Meer werden frey haben: mit ben Bes 
tungen zu Lande verhält es fih eben fo wie 
mit benen, bie an ber See liegen. Die Bela: 
grung von Verua würde noch dauren, wenn 
der felige Herr von Dendome nicht ben 
Einfall bekommen hatte, tom Entjab den Weg 
abzuſchneiben. Würde die von Kaiſers⸗ 
werth nicht der von Ceura gleich gekom⸗ 
"men feyn, wenn ber Gebrauch des Befehls, üch 
ohne Noth zu ergeben, nicht in Frankreich 
. fo fehr im Schwange wäre ? Der Marquis von 
Gdvesbriand erhielt drey, um Mire zu übers 
geben: wenn er bey dem britten fich noch fo 
gehalten Hätte, fo würden fih die Berbunde⸗ 
nen ſehr fchändlich zurück gezogen haben, ob 
ſchon diefer tapfre Mann nah Maaßgabe mehr 
Zeinde von innen ale von außen hatte. 

Den Römern, blieb zur. völligen Er: 
obrung von Sicilien nichts mehr übrig ald 
a. und Eryr. Sie faben, daß 

fie ihre Zeit und Bemuͤhungen unnüttzlich ver⸗ 
fehwendeten, wenn fie nicht wieber ind Meer 
gingen. Es war nichts anders zu thun ald 
dieſes. Ich Hätte von dieſen weiſen Republi- 
tanern mir mehr eingebildet, als zu glauben 
daß fie fich fo lange beſinnen würden, eine neue 
Flotte aufjurichten. Sie würden biefe Unter: 
nehmung hicht einen Augenblick verſchoben ha: 
ben , wenn die Mittel dazu nicht eher gefehlt 
hätten, als die Begierde ſolche ind Wert zu ftellen. 
Es war nicht ihre Gewohnheit zu zaubern und 
ſich bey dergleichen Begebenheiten lange aufzuhal⸗ 
ten. Es' iſt beffer auf einmal die Kräften an; 
jumenden, von dem Meer und dem Lande Meifter 
zu feyn, feine Macht zu verhoppeln, und alles 
dazu anzuwenden, ald die Zeit zu verſchwen⸗ 
ven. Daß eine ſetzt uns in den Stand ben 
Krieg durch die Erobrung derjenigen Städte 
die und einzunehmen übrig bleiben, bald zu en⸗ 
digen’, und dad andre flellt und bein Verluſt 
begjenigen bloß, was wir gewonnen haben. 

Es war niemals eine Grundregel bey den 
Römern , aus Mangel der Vorbereitungen 
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ihre Sachen auf die lange Bank zu zieben. Ih» 
re Kriege waren ſtark und kurz , aber lebhaft, " 
Sie glaubten nicht, daß ein fchmachtender Ders 
theibigungstrieg, ober eine mittelmäßige Muͤh⸗ 
waltung, bed t ‚mifeben Namens, ihrer Her: 
baftisteit und Klugheit wuͤrdig ſey. Es war 
ihre Staatskunſt und es ift Feine beſſere. 

Unfer Berfaffer laßt ſich in nichte ums 
ſtaͤndliches ein, und gebenft mit keinem Worte 
der Anordnung ber beyden Kriegsheere; ich 
beklage mich nicht darüber. Wenn in der Bew 
anftaltung einer ber beyben Kriegsheere etwas. 
neue® geweſen wäre, fo würde er nicht. unters 
laffen haben, uns ſolches anzuzeigen; Denn 
unter allen Geſchichtſchreibern des Alterthums, 
ift er vielleicht der einzige, ber am wenigften 
den Behlern, ben Veränderungen, und ber 
wenigen Nichtigkeit ber andern unterworfen 
ift, bie gleich in das Treffen Iogachen , ohne 
ber Anftalten zugebenfen , die allegeit vorher⸗ 
geben und auch vorher angeorbnet werben, 
Man fiehet wohl, daß er von dieſen Anftalten 
nicht viel zu fagen gehabt bat; zur Vergel⸗ 
tung beffen laßt er und viel Vorſichtigkeit und 
Kuͤhnheit in dem Betragen des Lutatius 
bemerken. 

Hanno war benachrichtiget daß die Roͤ⸗ 
mer im Meere waren. Er ſpuͤrte wohl, daß 
er ſich nicht im Stande befaͤnde, ihnen die Spitze 
zu bieten, und daß er nichts vortheilhafterd und 
Elügerd vornehmen könnte, als ihnen zu. ent 


wiſchen und das Begegnen zu vermeiden Sein 


Borhaben, „ fast Polyb, war bey Eryr 
9, zu landen, ohne von dem Feinde gefehen zu 
3, erben, feine Schiffe auszuladen, fein See: 
„volt nachher mit ben fremden Golbaten zu 
„verſtaͤrken, und mit dem Barkas ben Roͤ⸗ 
„ mern entgegen ju geben, und bie Schlacht 
„ anzubieten, Fr} 

Lutatius hatte das Vorhaben feines 
Feinde gar wohl eingefehen, man brauchte 
nicht fehr durchdringend zu feyn, um es zu erten» 
nen und ihm vorzubeugen, Er bemerkte nach⸗ 
ber die Wichtigkeit fih der Zufammenftoßung 
ber beyden Flotten zu wiberfegen, und fich die 
Gelegenbeit zu Rutze zumachen, die fich eraͤuge⸗ 
te z Rarchaginenfer —— die 

t3 dem 
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dem Barkas zu ag ſeegelten. Dieſes war 
- ein Hauptſtreich für die Römer; denn 


in dergleichen Brgebenheit, und fo bald es auf 
eine Hülfe von Krieasvölfern oder Mund und 
Kriegsvorrath ankoͤmmt, vor rin Kriegsheer, 
dem es an allem fehle, und das feine einige 
Hoffnung daran geſetzet, fo muß man alles 
wagen, und einen Theil fchlagen, um dem an- 
dern ein Schrecken einzujagen : Denn die Ries 
derlage ded Hanno zog bed Barkas feine 
ohne Schwerdftreih nah fih. Diefer made 
te fonft auf nichts Staat als auf die Zuſam⸗ 
menftoßung der beyden Plotten , in ber Verſi⸗ 
cherung, daß er durch dieſe Hülfe im Stande 
ſeyn wuͤrde, die Roͤmer anzugreifen und ‚u 
fchlagen ; und ich weis nicht ob diefe fich wuͤr⸗ 
den unterftanden haben, einem Heerführer von 
joldem Rufe vor die Augen zu kommen. 

Ich weis nicht, warum Hamilkar mit 
den bey ſich Gabenden übrigen Schiffen, nicht 
feiner Huͤtfe entgegen gieng. Polyb fagt ung 
nicht, ob er fich jo fiher auf das Meer bene; 
ben, und biefe Begebenheit verfuchen konnte: 
vielleicht war es zu füglicht. Für den Han⸗ 
no war ed ebenfalls zu kuͤtzlicht, in dem An: 
gefichte der Römer fi zu nahe an Aegu⸗ 
fa heran zu machen. Ex hätte nicht nöthig 


gehabt fie auszukundſchaften, und dadurch ret« 


tete er feine Zufuhr, feine Kriegsvoͤlker und 
feinen Ruf. 

Die Karthaginenſer hatten ben 
Wind. Sie hätten fünnen, da fie fchon fo 
viel gekhan hatten, Aeguſa auszukundſchaf⸗ 
ten, und den Feind bereit geſehen die Anker zu 


heben, um ihnen entgegen zu gehen: Sie haͤt⸗ 


ten, ſage ich, umkehren koͤnnen, die Seegel ſpan⸗ 
nen und die Weite gewinnen, oder ſie durch 
falſche Wege irre zu machen, da ihnen der gute 
Wind behuͤlflich war, gegen ſchlecht erfahrne 
Leute in dergleichen Art von Bewegungen, 
Hanno befürchtete vielleicht, daß dieſe Bewe⸗ 
gung zum Ruͤckzuge ein wenig zu viel Behut⸗ 
famteit anzeigte. Er hielt es vor beifer, ges 


Geſchichte bes Polyd. 


gen bi; Regeln der Klugheit ald gegen | biejeni 
ge feiner Herzhaftigfeit zu fehlen. Nach die: 
fen fehr thörichten Erwägungen entichließt er 
fich zur Schlacht: und als er ſah, daß die Roͤ⸗ 
mer ſich zuruͤſteten, ſo ſtrich er die See: 
gel, und bereitete ſich mit ihnen zu ſchlagen. 

Lutatius ſchien einige Zeit ungewiß, 
was er in dem Angeſichte des Feindes thun ſoll⸗ 
te; das Meer war ihm zuwider, und die Wel⸗ 
Ien ſehr hoch: da er aber bie Nothwendigkeit 
und die Wichtigkeit diefer Unternehmung über: 
legte, deren Erfolg den Krieg endigte, fo ur: 
theilte er, daß er alle dieſe Hinderniße über: - 
fteigen müßte. Naͤchſtdem erwägte er, daß die 
Gefahr in Anichung des aufgeichwollenen Mer; 
red gleich war, und wenn der Wind auch auf 
Seiten des Feindes wäre, fo hätte er dieſen 
Bortheil vor fih, daß ſeine Schiffe von aller 
Beſchwerlichkeit befreyet, und demnach geſchick⸗ 
ter zur Schlacht waͤren: daß er nur mit ei⸗ 
nem Theile der karthaginenſi iſchen Macht 
zu thun haͤtte, und gegen einen nicht ſo fuͤrch⸗ 
terlichen und erfahrnen Heerfuͤhrer, als den 
Batkas, deſſen Ruf unter den Roͤmern 
ſehr hoch geſtiegen war. 

Der Buͤrgermeiſter, der den Feind voll 
Verwundrung uber dieſe Begegnung bemerkte, 
eilet ihn zu erreichen, aus Furcht eine ſo guͤn⸗ 
ftige Gelegenheit entwiſchen zu laſſen; er hät: 
te fih anders befinnen und ihm entfliefen koͤn⸗ 
nen, und dieferhalb mufte er alle mögliche Ge: 
fchwindigfeit anwenden ; denn der Ruhm des 
Kriegs fo wenig ald des Himmels, ift nicht 
das Erbtheil der langſamen und behutſamen. 
Dir roͤmiſche Heerfuͤhrer ſtellte ſich in eine 
Linie, dieſes erhellet aus dem Anfange und 
Fortgange des Treffens, und ich muthmaße, 
daß der Feind ſich eben alſo verhalten. Dieſe 
Sache endigte ſich in ſehr kurzer Zeit. Han⸗ 
no wurde ſo vollkommen geſchlagen, daß man 
ſagen kann, daß dieſer Sieg die einige Urſache 
des Verluſts Siciliens, und bes Endes bie 
ſes Kriegs war, 


Erſtes Bud. Drepgehntes Kapitel, 
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5. 2. 
Betrachtungen uͤber die Fehler der Karthaginenſer. 


Hi Nachlaͤßigkeit des Hanno in Anfehung 

ber Vorſicht, die er Hätte gebrauchen 
follen , den Römern zu entwiichen , ift faum 
begreiflich, und feine Thorheit ohne Moth zu 
fihlagen , ebenfalld, Hielt ex den Lutatius 
für fo ungeſchickt, oder beſſer zu fagen,, fo naͤr⸗ 
riſch, daß er eine Gelegenheit verfäumen. foll- 
te, einer Flotte entgegen zu gehen, bie eben 
fo beſchwerlich war ale eine Kaufmanngflotte, 
deren Zufammenftoßung mit der andern ihn außer 
Stand fegte ; bad Ganze anzugreifen ? Wer 
iſt der Heerfuͤhrer, ber ſolche gute Streiche zu 
fielen unterläßt , wenn ex nicht ber unwiſſend⸗ 
fte und faumfeliafte Menih von ber Welt if? 
Wo konnte der Feind fich Hinbegeben , ihn zu 
finden oder zu erwarten , als nah Aegufa ? 
würde der Rartbaginenfer nicht klüger 
und beiier gethan haben, wenn er dieſe Inſel 
auszukundſchaften unterlaſſen hätte? Er hatte 
taufend andre Were zu ergreifen, Wäre er 
hierzu gefchritten, fo hätte er fein Kriegsheer 
gerettet, und Barkas würde im Stande ge 
weien feyn, mit feiner Macht zu Waller und 
zu Lande die Dberhand zubehaupten , unerach⸗ 
tet er fie ſchon duch feine Geſchicklichkeit und 
Erfahrung hatte; eine aber wie bie andre bie- 
net zu nicht, wenn man weder Lebensmittel 
noch Kriegsvölfer hat; denn diefer große Feld: 
Here hatte ſich ſchon lange Zeit gegen die Rd» 
mer mit fo mittelnaßiger Macht gehalten, mit 
der die feindlichen Befehlshaber zum Borfchein 
zu kommen , fi nicht würden unterflanden 
baben-, wenn fie in dem Platz dieſes großen 
Mannes gewejen wären, der fie wie die wire; 
lichen Schuͤler aus einem Garn in das andre 
trieb. 

Wenn ed ihm möglich geweien wäre, feis 
ner Hülfe entgegen zu gehen mit dem was er 
noch an Schiffen hatte, wer wollte zweifeln, 
daß er ed nicht gethan Haben würde? Er ſah 

. bie Wichtigkeit und Notwendigkeit davon zur 
Gnüge ein; die Nothwendigkeit aber verſucht 
nicht das Unmoͤgliche. Unſer Verfaſſer giebt 


und hinlaͤnglich zu erkennen, daß nichts andere 
als ein offenbares Unglück zu hoffen war: denn 
indem er fi ins Meer begab, fo liefer Ge 
fahr, feinen Poften zu verlieren, ohne verſi⸗ 
chert zu feyn, feiner Hülfe zu begegnen. Ich 
urtbeile bier nah Muthmaßungen , ohne zu 
behaupten , daß biefer Feldherr untrüglich ge: 
weſen ware: nach der bebenflichen Gewißheit 
ju reden, und um alle Gelegenheit zur Sris 
tie zu benehmen , ſo haͤtte Barkas alles wa: 
gen follen, wenn er es gekonnt hätte, ohne 
einen Poften blos zu geben, beiten Beybehal⸗ 
tung fuͤr ihn fo wichtig war : demnach ift es 
wahrfcheinlich , daR mehrere betruͤbte Folgen 
zu befürchten gewefen, wenn er ihn verlich, 
als wenn er bie Zufuhr verlohr. Außer daß 
er nicht gewiß war, ihnen zu beacanen, fo ſetzte 
er fich der offenbaren Gefahr aus, den Roͤ⸗ 
mern in ben Weg zu kommen , bie um fo 
viel mächtiger als er geweſen, daß er nicht 
vermeiden konnte, gefchlasen zu-werden. Ich 
meines Theils glaube, daß er weit klüger ge> 
than, feinen Poften zu erhalten, als fich aus⸗ 
zuſetzen, benfelben zu verlieren, und fich ſchla⸗ 
gen zu laffen, wenn er den Feind eher ald der 
Zufuhr begeanete 3 und wenn er fpäter gekom⸗ 
men wäre, fo hatte er ihm geſchlagen und ger: 
fiteuet gefunden, ohne vermeiden ju können, 
ſelbſt geichlagen zu werden. Man fee zu allem 
dem, was ich geſagt habe kinzu, daß nicht 
allein derſelbe Wind, der den Hanno nad 
Eryr trieb, ihm entgegen war , benfeiben 
ju erreichen ; ſondern daß cr auch noch ſehr 
ungewiß war, wenn er von dem Sieger vers 
folget und gezwungen würde, Eryx ju ge 
winnen, und einen Schugort zu finden ; denn 
die Römer würden in feiner Abweſenheit die 
Stadt angegriffen haben, indem fie felbe durch 
die abgeſchickten Kriegsvölter (Detachement) 
gefchmwächt gefunden, die er gezwungen gewe⸗ 
fen wäre, heraus zu ziehen, um ber Hülfe 
entgegen zu eilen. Ich fchließe daraus, daß 


- er fehr gut und Hug gethan, in jenem Po: 


ſten 
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ften zu verkleiben; denn wenn er ihn verloßs 
ren hätte, fo würden bie Friedensbet ingniße 
den Rarchaginenfern ned weniger er 
traͤglich geweien ſeyn, als fie waren. Es mag 
mit dem Betragen des Barkas vor eine Br: 
ſchaffenheit Haben , wie man wolle, foift nie 
mand vom Handwerke, ber nicht eingrftehet, 
daß es fih weit volltommener rechtfertigen laſſe, 
ald dasjenige zweyer Nimirale unſrer Zeit. 
Die Sache ift zu meinen Anmerkungen fehr ge: 
ſchickt, wir wollen fie erzählen , aufer einigen 
Umftänden , die wir weglaffen werben, um 
dem Jeiniten Hote nachzuahmen, der ein far: 
kerer Staatsmann war als ich, weil gewiſſe 
Sachen einige Leute beunruhigen koͤnnen, die 
nicht lieben, daß man ihnen das vor Augen 
leget, was fie ſich einbilden, daß es der gan⸗ 
zen Welt unbekannt ſey. 

Das Trefſen bey Hogue hat zu viel 
Aufſehen in der Welt gemacht, um unbefannt 
zu bleiben, es ift ein mertwürdiger Zeitpuntt : 
man kann ſagen, daß wir ungluͤcklich geweien, 
aber niche überwunden find, nah dem Be: 
kaͤnntniße unfrer Beinde ſelbſt. Der König 
trug den Berluft von 14 Schiffen, welche das⸗ 
jenige ausmachten, was wir in unfrer Ger: 
macht am fürchterlichften Hatten, ftandhafter, 
als Auguft den Verluſt feiner auserleſenſten 
Legionen. Wir werden nur über dieſes Tref⸗ 
fin hinſchleichen, indem unſer Vorhaben if, 
nur allein die Hauptumfände zu berühren, 
und mit eihigen Anmerkungen ju begleiten, bie 
vielleicht nicht unnüglich feyn werben. 

Niemals hat fih Frankreich mädti: 
ger ausgeruͤſtet, als zu biefem Feldzuge, und 
niemal® bat es fich feiner Macht weniger be: 
dienet. Der Entwurf war, eine Landung in 
Engelland zu wagen; wir hatten 20,000 
Mann auf der Hüfte in Bereitichaft fich ein» 
zuſchiffen, und der König Jakob an ber 
Epige, den das Ungluc nie verlief. Der Graf 
von Tourville war in Breſt, einer ber 
biften Männer zur See, und einer ber ent» 
ſchloſſenſten, die Frankreich jemals gehabt 
bat. Er erwartete nichts um fich auf dag 


Meer zu begeben, als bie das Geſchwader des 


Grafen von Ktrees, das von Toulon nach 
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Breſt unterwegs war, angelanget war: es 
kam in der That kurz nach der Abreiſe des 
Biceadmirals an, es hätte nicht ſollen ausru⸗ 
hen; es ruhete aber doch aus, und die Ur⸗ 
ſache davon iſt mir unbekannt. 

Die Meynung des Tourville war den 
Anker nicht cher zu lichten, als bis dad mirs 
telländifcbe Geſchwader dazu gefloßen war. 
Er Hatte nur 44 Schiffe von ber Linie, gegen 
883 von gleicher Stärke, von der vereinigten 
englifchen und bolländifchen" Flotte, 
daß es demnach gefährlich war,mit fo mittelmaͤ⸗ 
ßiger Macht anzugreifen; Da aber dieſer Ad: 
miral ausdruͤcklichen Befehl von Hofe Hatte, 
ohne Anfand und ohne Entſchuldigung unter 
Sergel zu geben, fo mußte er fich unterwer: 
fen. Man weis nicht was man von einem fo 
ungebultigen Berragen gedenken fol, Man bes 
bauptete „ daß wir bereits ein vollfommened 
Berftändniß mit der enalifchen Zlotte gehabt 
hätten, davon ber größte Theil fih auf unfrer 
Seite fehlagen ſollte. Ich bin faft geneigt es 
zu glauben, nach ben dem Marjchalle gegebenen 
Befehlen; benn wie kann das feyn, daß 44 
Schiffe Befehl haben follten 88 anzugreifen, 
werm man nicht auf eine Verraͤtherey Rech: 
nung gemacht? Wenn eine geweſen iſt, fo iſt 
fie doppelt geweien. Dem ſey wie ihm wolle, 
ber Graf von Tout ville fand den Feind in 
dem anal (la Manche ) ber ihm entgegen 
ruͤckte. Das Treffen war das Higigfte, lebhaf⸗ 
tefte und hartnaͤckigſte, und fo, daß man ſei⸗ 
nes gleichen nicht wieder zur See gefeben bat. 
Es daurete ben 29 May von Io Uhr Morgens, 
bis 10 Uhr Abends, ohne daß die Nacht 
vermoͤgend war ein Ende zu ma⸗ 
chen, fagt der Geſchichtſchreiber Ludwigs 
des XIV. Der franzoͤſiſche Admiral zog 
fih auf das tapferfte ohne ein einiges Schiff 
verlobren zu haben, zuruͤck. Verdient ein fo 
ſchoͤnes Treffen nicht ein guͤckliches und ruͤhm⸗ 
liches Ente? Ich hatte e8 zum Beſten unfter 
Geinde ſelbſt gewuͤnſcht, und von ganzem Hers 
zen zum Beſten ber Tugend, wenn bieje Fein: 
be an dem Platze des Grafen von Tourville 
gemweien wären, und daß fie fich in aleichen Um⸗ 
fanden befunden Härten, und durch einen Wann 

von 
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yon gleicher Herzhaftigkeit und Betragen wis 
ren ‚befebliget worden. Dieſer tapfre Bices 
admiral, deſſen Schwäche nicht das gerinafte 
Steihaewicht zu erlauben fchien , gegen eine 
weit flärkere Macht : denn die Anzahl der 
Schiffe macht alles, oder foll wenigſtens in ben 
Seeſchlachten alles mahen; weil derjenige, der 
die Flügel feines Feindes überflügelt, ihn ohne 
Muͤhe umringet , und indeflen diente dieſer 
Bortheil uniern Feinden zu nichts, eben die» 
ſes fand man ganz erflaunend; biefer tapfre 
Viceadmiral, fage ich, zog fih durch einen 
Rückzug zurück, der. mit unter die Zahl ber 
fhönften und beruͤhmteſten gerechnet werben 
kann, wenn das Unglück nicht mehr, als bie 
Tapferkeit unfrer Feinde, fich in unire Anges 
legenheiten gemiicher. Das hohe Meer fehlte 
ung, weil das Treffen fih nahe an dem Lan: 
be zutrug; diefer Zufall machte, daß wir 14 
Schiffe verlohren, faft alle vom erften Range, 
die zu Cherburg, oder in der Hogue vers 
brannt ober verfenkt wurben , und man fann 
fagen , daß ohne dieſes Ungluͤck, dad ung das 
Meer und unſre Seemacht ohne große Urfache 
verlaſſen hieß, unſre Feinde ſehr ſchaͤndlich und 
ſehr betruͤbt aus dieſer Sache gekommen ſeyn 
würden. 

Hätte der franzoͤſiſche Hof nicht Fü 
ger gehandelt, wenn er etwas weniger · Unge⸗ 
duld bezeiget, und das ficherfte geſpielt Härte ? 
Das mitcelländifche Geſchwader war feit 
langer Zeit in ver See, und eben aus derſel⸗ 
ben Urjache hätte man es zu Breſt erwarten, 
oder ihm entgegen gehen müßen. Diefe Ber: 
einigung war weit leichter und fichrer als bie 
Vereinigung bed Barkas mit bem Hanno, 
weil der erfie die roͤmiſche Macht zu Lande 
auf dem Halje hatte, die ihm nicht erlaubte, 


ſich ohne eine große Thorheit zu fchwächen.. 


Haben wir und in dieſem Falle befunden ? Es 
kann nicht feyn, weil es uns frey geſtanden, 
alles zu thun, was unfrer Unternehmung be; 
huͤlflich war; da wir gegentheils einen Theil 
unſrer Macht verwägner und thörichter Weiſe 
wagten, da die Abwartung von wenig Tagen 
ung inden Stand feßen konnte, mit dem Ganzen 
zu fechten; denn weil nur wenig fehlte, daß 
L Theil. 


265 


die Feinde nicht mit der Hälfte dieſer unfrer 
Macht wären geichlagen worden, fo fann man 
fich einbilden, woran fie geweſen wären, und 
was wir zu erwarten gehabt hätten, wenn bag 
Geſchwader von Toulon mit zugegen gewe⸗ 
fen wäre; niemals würde ein Sieg vollſtaͤndi⸗ 
ger geweſen feyn. Hieraus erhelfet, wie un: 
glücklich tapfre Leute find , wenn fie ſich durch 
hoͤhre Befehle gezwungen fehen , fih in gewiß 
fe Arten von Angriffen einzulaffen, allwo , fo 
erfahren und geſchickt man auch iſt, ober welde 
Parthey man auch erwählet,, man feinem Feinde 
doch Gelegenheit giebt, fich feines Sieges zu er» 
freuen, er mag gegründet ober ungegruͤndet ſeyn. 
Sch habe Dfficier ſagen hören, die mit bey 
biefer Begebenheit geweſen, und bie fehr ver» 
mögend find, davon gut zu urtheilen: daß ber 
Graf von Etrees, jebiger , Marſchall von 
Frankreich, feinen Viceadmiral hätte eins 
hohlen können, wenn er nicht ausgeruhet, und 
in Breſt geblieben wäre; weis man aber, wel> 
ches feine Befehle neweien? Wir müffen demnach 
unfer Urtheil aufichieben : denn die Möglichkeit 
dieſer Zufammenftoßung ift feine Frage mehr, 
fondern bereits offenbar ; wenigſtens nach ber 
Meynung derer, die mehr davon wiſſen, als ich. 
Barkas hat vielleicht recht gethan, daß er ber 
Hülfe, bie im von Karthago geſchickt wor: 
den, nicht entgegen gieng. Dan bemerkt nachdem, 
was unfer Derfafler davon fagt, daß es ihm uns 
möglich war, und daß er eben deshalb recht gehan> 
delt, daß er es nicht gethan hat. Ach kann in Ans 
ſehung dieſes den Ausfchlag geben, ohne zu be⸗ 
fürchten, daß man mich tabeln wird, es wäre aber 
verwägen in Anſehung des andern , der tapfer, 
verftandig und herzhaft war , wie ein jeder weiß, 
und wie er ed bey vielen Gelegenheiten gezeiget 
bat; er mußte gute Urſachen haben, baf er da blieb, 
wor war. Alfo ohne das Urtheil zu fällen, ob er 
gut ober übel gehandelt, und ob feine Urſachen 
richtig ober unrichtig geweſen, fo begnuͤge ich mich 
zu fagen, daß es nicht wahrfcheinlich ift, daß fie 
follten unrichtig geweſen ſeyn, wie ed nicht 
wahrſcheinlich ift, daß Hamilkar Barkas 
follte die Gelegenheit Haben entwiichen lauten, 
feine Zufuhre zu retten, wenn 68 ihm zu thun 
möglich geweien wäre. 
gı Das 
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Friedenshandlung zwifhen Rom und Karthago. Anmerkungen 
über- diefen Krieg. Schickſal der beyden Staaten nad) dem 
Friedensſchluße. 


Al⸗ die Karthaginenſer die unvermuthete Nachricht von ihrer Nieder⸗ 
fage empfangen hatten , fo wollten fie zwar den Krieg aus Verbitterung 
und Vorzugsbegierde noch fortfegen, fie wußten aber nicht, wie fie es anfan⸗ 
gen follten. Denn fie konnten ihrem Kriegsheere in Sicilien Feine Hülfe 
5 indem die Feinde Meiſter von der See waren. Weil fierdiefes er⸗ 
annten und fie diefe Inſel aid dahin gaben , indem fie weder Soldas 
ten noch Anführer mehr übrig hatten , fo ſchickten fie geichwinde au dem 
Barkas, und überließen alles feiner Veranftaltung, welcher fid) dabey als 
ein fehr guter und kluger Feldherr aufführre : denn fo lange er noch einiaen 
Schein der. Hoffnung bemerkte, unterließ er nichts, was die Kühnheit, Ta— 
pferfeit. und Unerſchrockenheit unternehmen kann; fondern verfuchte alles 
was einige Hoffnung zum Siege B geben fchien. Is aber die Sachen eine 
andre Geftalt gewannen, und allem Anfehen nach nichts mehr übrig war, 
fieng er an auf die Erhaltung derjenigen bedacht zu ſeyn, denen er vorge: 
fegt war, und richtete ſich nad) feiner Einfiht und Erfahrung fehr weißlich 
nach den Umflanden der Zeit, und ſchickte Adgefandten zu dem Bürgermei- 
fier um ein Bündniß und Friede mit ihm zu fließen. Denn es gebühret 
einem Zeldheren, daß er die Zeit vorausfehen koͤnne, worinne er überwinden 
Fann, und desgleichen auch die, worinne er nachgeben muß. Lutatius nahm 
diefes Anerbieten willig an, weil er wohl wußte, daß der Krieg alles aufs 
gerieben, und dem Volke beſchwerlich war, weswegen es geſchah, daß den 
Zwiſtigkeiten ein Ende gemacht, und die Bedingungen folgender Geftalt auf: 
gefegt wurden: 


Es foll auf.diefe Bedingungen Freundfchaft zwifchen den Kar- 
thaginenfern und Römern ſeyn, wenn ed dem römifchen Volk 
fo gefällig ift. 

Die Karthaginenfer follen aus ganz Sieilien weichen, und mit 
dem Hiero einen Krieg führen, noch die Waffen gegen die 
ee ergreifen, noch auch gegen der Syrafufer Bunds- 
genoffen. 

Die Karthaginenfer follen den Römern alle ihre Gefangene dhne 
Löfegeld wieder zurück neben. 

Die Karthaginenfer follen den Römern in zwanzig Jahren 2200 
Eubbiſche Talente Silber bezahlen. Als 
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Als dieſes nach Rom gebracht wurde, nahm das römifche Volk das Buͤn⸗ 
niß nicht an, fondern fehichte zehen Männer die Sachen zu unterſuchen. 
Diefe änderten zwar nichts in dem Ganzen, fondern dehnten das Kurze noch 
etwas weiter, und verkürzten die Zeit des Trrbuts : denn fie fegten noch) 
1000 Talente hinzu, und verorbneten, daß die Barthaginenfer aus allen 
Juſeln weichen follten, die zwifchen Italien und Sicilien liegen. 

Auf diefe Bedingungen nahm alfo der Krieg, den die Römer und Rar- Kınztar, 
thagginenfer wegen Sicilien mit einander aeführet hatten , ein folches in stieg. 
Ende, nachdem derfelbe vier und zwanzig Jahre geduuret hatte. Ein 
Krieg, der unter denen, wovon wir haben hören fagen, am längften ae= 
währet, am wenigften unterbrochen worden, und am größten gewefen ift : 
und in welchem außer den Schlachten und Zurüftungen, wovon wir oben ges 
redt haben, einmal mehr ald 500 Schiffe von fünf Ruderbaͤnken von beyden 

Seiten an einander gewefen, und das andremal nicht viel weniger als 700 
derfelben mıt einander gefchlagen haben. Die Romer haben in diefem 
Kriege, mit denen, die fie durch Schiffbruch verlohren, bis 700 fünfrubrige 
Schiffe eingebüßt, und die Barthaginenfer bey 500, daß alfo die, wel= 
che die Seeſchlachten und die Flotten des Antigonus, des Prolomä und 
des Demerrius bewundern, wenn fie diefe Geſchichte hören, über die Größe 
deſſen, was geſchehen, billig erftaunen werden, Wenn jemand den Unter: 
ſchied betrachten will zwifchen den Schiffen von fünf Ruderbaͤnken und denen 
von drey Banken, mit welchen die Perfer gegen die Griechen, und wir: 
derum die Arhenienfer und Lacedämonier gegen einander Seetreffen ges 
liefert’, fo wird er erfenmen, daß niemals fo große Flotten auf der See 
gefunden worden. Woraus denn offenbar ift, was wir gleich anfangs veft ge: 
fegt, daß die Römer nicht durch das Glüc , wie einige Griechen ba= 
für halten, auch nicht von ungefähr, fondern mit gutem Grunde, da fie 
es mit folchen und fo großen Berrichtungen gezwungen, nicht nur Fühn auf 
die Herrſchaft und die Gewalt über alles gedacht , fondern auch ihren vorges 
fegten Zweck erreichet haben. na 

« Allein was ift denn die Urſache, möchte jemand fragen, daß, da fie al 
les unter ıhre Bothmaͤßigkeit gebracht, und jego eine weit größere Macht 
haben als vor-dem, fie nicht fo viele Schiffe ausrüften und feine fo große 
Flotten ausſchicken koͤnnen ? Diefer Zweifel wird deutlich aufgelöfet , wenn 
wir an die Erklärung ihrer Regierungsart fommen werden : von welcher 
wir nicht obenhin reden, und welche die Zuhörer auch nicht ohne Aufmerk⸗ 
famfeit anhören dürfen: denn fie ıft der Berradhrung würdig, und doc, wenn 
ich es fagen darf, durch die Schuld derer, die davon gefchrieben, Dis jego 
unbekannt geblieben , weil’ einige Schriftfteller nichts davon gewußt, und ans 
dre ihre Erläuterung dunkel und ganz und gar unnüge gemacht haben. 
Uebrigens ift gus dem geführten =. erfeden, daß dieſe beyde 1. 

| 2 . ten 


Schickſal 
dir beyden 
Staaten 
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Pen gleiches Sinnes wider einander geweſen find, nicht allein in kuͤhnen Uns 
ternehmungen, fondern auch an großem Muthe, am meiften aber in der Be: 
gierde die Dberherrfchaft zu erlangen. Was die Leute oder Soldaten be- 
trıft, fo waren die Römer’ nicht wenig, fondern fehr viel edler in allen 
Stücken als jene: der Feldherr gamilkar aber, mit dem Zunamen Bar- 
kas, ein Dater des Sannibals, der bernady mit den Römern Krieg ge: 
führt, war unter allen, die damals dazu verordnet waren, an Rath und 


Unternehmung der vortreflichfte. 


Rad) dem Frieden mußten biefe beyde Völker faſt einerley Schickſal 
ausftehen : denn die Römer wurden in einen bürgerlichen Kriege verwickelt, 
der zwifchen ihnen und den Faliskern entftand (a), und den fie bald zu 


(a) Denn die Römer wurden in einen 
bürgerlichen Kriege verwickelt, der zwi ⸗ 
ſchen ihnen und Den Faliskern entſtand.) 
Polyb ſagt nur zwey Worte von dem Kriege der 
Falisker gegen die Römer und läßt feine Lefer 
ſitzen, ohne daß ich erzürnt darüber bin, weil es 
keinen Einfluß in feine Sache har: ich bin neugies 
rig geweſen zu willen, was es ift, und ob es ci» 
nigen Zufummenhang hat mit dem Karthagi⸗ 
nenfifcben gegen ihre aufrübrische Lohuſoldafen. 
Er iſt bey meıtem nicht fo ernſthaft noch jo lung 

eweſen, er iſt eim Nichts in Vergleihung mit 

em andern, Ich werde diefen Krieg in diefer Ans 
merfung ganz berjegen, er iſt dem Abt este 
in feinen Berändrungen ber roͤmiſchen Republik 
entwiſcht, mir wird er wicht entgehen, und folg⸗ 
lich meinem Leſet auch wicht, wenn er es zu wiſſen 
neugierig if. Etwas hatte ich in bem Zonar 
gelefen, ich würde nicht die Hälfte fügen Ponuen, 
wenn die Reugierigkeit mich nicht geriet hätte, 
den Sreinshem in feiner Zugabe über den Titus 
Livius zu Rathe zu ziehen. Er überhebrt mich 
einer großen Arbeit, denn ohne dieſen würde ich 
feht derlegen geivefen ſeyn, eine umfändlichere 
Nachricht zu finden , und in diefer Zugabe findet 
ſich alles. Du Ryer giebt mir feine leberfegung, 
ich verlaffe mich darauf. ° 

„ Rachdem man in Sicilien alles unter das 
»» Zoch gebracht, was unter der karthaginen⸗ 
* en Bothmaͤßigkeit geſtanden; als man den 
», Srieden mit ihnen geichloffen, und da es ſchien 
„ als wenn alles nicht allein ganz ruhig, fendern 
„ auch ganz fiher wäre; fo entflund in wenig Ta— 
„, gen ein unvermutheter Krieg von einer Geite, 
„» mo man das wenigſte befürchtete, der ganz Ita⸗ 
„ lien in Unrube ſetzte, aus Furcht eines tnners- 
„lichen Aufruhts, und der machgebeuds Erſtau— 
9, nen und Verwundrung ermedte, ba man ihn fo 
„ bald geendiget ſahe. 

„Die Falisker ließen ſich, ich weis nicht durch 


ihrem - 
was für eine Urfache , zu einer thörichten Vers 


gs Wägenheit verleiten, und hatten die Kühnheit 


„die Waffen zu ergreifen, und den Römern dem 
„» Krieg anzubündigen. Die Bürgermeiſter aber, 
„die ihnen entgegen gefcbieft wurben, eudigten 
„dieſen Krieg ın 6 Tagen, und brachten fie mies 
9, der unter den Gehorſam. Nichts deſto weniger 
3, wäre bey der erften Schlacht, ( denn mun fugt, 
„daß es jr gegeben hube, ) meil die Leute zu 
„Fuß färker geweien waͤren, der Sieg zweiftl⸗ 
» haft geweſen, ob die, Reiterey gleich die Dier 
>» hand uver fie hatte. Man Fochte aber zum zwey⸗ 
„ tenmul ohne Ungewißheit über den Ausgang, und 
„, die Falisker wurden geswungen, um Friede 
„ ji bitten, ugchdem fie mehr deu 15,000 Daun 
„ don ıhren Leuten nerlohren. Als fie ſich erge⸗ 
3, ben hatten, nahm man ihnen zur "Strafe bie 
„ Hälfte ihrer Wuffen, ihrer Herde ‚ ihrer bes 
„ meglichen Habſchaften, ihrer SMaven und ihrer 
„» Länderegen hinweg ; und die Stadt , anf deren 
3, Lage und Stärke fie ihr Vertrauen fegten , und 
», Ihnen fo viel Kühnbeit eingelöfet hatte, wurde ung 
>, den hohen und feilen Gegenden, darauf fie 
„» gebauet ivur, in eine Ebene verſetzt. 

„Das roͤmiſche Volk würde mehr Strenge 
»» gegen bie Ueberwunbenen ausgeubet haben, aus 
» Bf den fie gegen diefe Stadt begten, die fich 
» fo oft empöret hatte, und fanuen felbt auf die 
„ſtrengſte Rache: ed mäßigte aber feinen Er 
„als ed von dem Papyrius, der die Unterhands 
>, Jung der Ucbergabe auf Befehl der Bürgermeis 
9, fer niedergefchrieben hatte, bernahm, Daß Die 
„Falisker fi nice Dem Jod, fondern 
„ der Treu und Glauben Der Römer über: 
* —5* haͤtten; und dieſer Rame Treu und 
„BSlauben harte endlich fo viel Gewalt über die 
» Gemüther, daß man vor unbillig hielt den ler 
„ bermundenen etwas ſtrenges vorzuſchreiben, weil 
» fie eine fo ehrmürdige Borfprache nor fich hat⸗ 
„ ten. Diefer Krieg war Urfache, daf * die⸗ 

5ſes 
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ihrem Vortheile endigten, indem fle ſich ihrer Stadt in wenig Tagen bemaͤch⸗ 
figten. Und die Barthaginenfer haben auch einen wichtigen gegen die 
fremden Soldaten, und gegen die Numidier und Afrikaner, die ſich zu— 
gleich mit jenen empdret hatten, gran : den nachdem fie zum oͤftern im 
großer Furcht geftanden, fo kamen ſie endlich auch in die Gefahr, nicht nur alle 
ihre Güter zu verlieren, fondern auch noch ſelbſt umzukommen, und aus 


ihrem eigenen Vaterlande verjagt zu werden. Diefer Krieg verdient um ver= 


fhiedener Urfachen willen, daß wir ung ein weatg dabey aufhalten, welches 
jedoch nach unferm erſten Borfag furz, und nur allein durch Erklärung der 
Hauptfache gefchehen fol. Denn von was für einer Ratur und Beſchaffen⸗ 
beit der Krieg vr ‚ der von vielen der Linverföhntiche genennet wird, 
fann man am beftenaus dem abnehmen, was damals geſchehen ift. Was die- 
jenigen aber , welche fremde Kriegsvölfer, die um Sold dienen, in ihre Dien- 
fle nehmen, voraus fehen und von weitem ſchon veranftalten müßen , wird 
man aus demdamaligen Borfalle erfeden : wie auch was für ein Unterſchied 
ſey zwifchen den Sitten eines aus Barbaren durch einander vermifchten, un⸗ 
vrdentlichen Haufens, und den Sitten derer, die unter Zucht, Gefeg und 
buͤrgerlichen Sitten auferzogen find. Und was nod am meiften iſt; fo wird 
man aus demjenigen, was zu diefer Zeit geſchehen, die Urfachen bemerken, wor⸗ 
aus HZannibals Krieg zwilhen den Romern und Barthaginenfern ent- 
ftanden. Und weil über biefe Urſachen nicht allein von denen ‚ die ihn beſchrie⸗ 
ben, fondern auch von denen ‚ die ihn geführt haben , bis jego geftritten wird; 

fo wird es fehr nuͤtzlich feyn, den Zehrbegierigen die wahchaftef Meynung 


davon beyzubringen. 


Anmerkungen - 
über den Krieg bey Eryr. e. 
4. 1. 


Daß der meifte Theil der Menſchen von dem Werthe der Kriege nur nach 


ihrer Größe urtheilet, und nach dem die beyberfeitigen Kriegsheere ftark in 
ber. Zurüitung und nach der Anzahl ber Mannfchart find. 


Mr muß ein Kemer feyn, um vernünftig 
und gründlich von bem Werthe der Kriege 
zu urtbeilen , die bie alten ſowohl als die neu⸗ 
ern Geſchichtſchreiber erzählen. Sch kenne fehr 
wenige Menfchen , die beiten fähig find , und de» 


se fes Jahr mit dem Siegeteinzug der Buͤrgermei⸗ 
ſtern befchloß. ,„ Der Daner dieſes Krirges kann 
ich kaum Glauben beymeſſtn; in ſechs Tagen zwo 


ren Geſchmack in dieſem Punkte nicht follte ir» 
rig ſeyn. Der größte Theil derer vom Hand» 
werte, wo nicht faft alle, die eine oder die an» 
bern leſen, machen nicht viei Werts aus den 
Kriegen , wenn fie nicht mit großen Kriege 
213 heeren 


Schlachten liefern und Frieden machen ; diefes iſt 
faſt unglaublich. 
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Beeren unb mit ungehdurer Zuruͤſtung geführet 
werben. Mit ben Heinen find fie nicht zufrie⸗ 
den , fie erfüllen ihre Einbitdung und ihre 
Neugierde nicht genug, ob wir gleich vollkom⸗ 
men überzeugt find, daß weit mehr dabey zu 
lernen if, und fie mehrere Gelegenheit zum 
Unterrichte geben, um zu dem Großen bed Krie; 
ges zu gelangen, als in ben andern. Wenig⸗ 
fteng lernet man ben Werth der Menfchen ge: 
nauer und fichrer hierbey beurtheilen. 

Was ich am frembeften finde , ift, daß 
alles bey dem Ausschlag der Schlachten zwiſchen 
jwey großen Kriegsheeren, auf einen Heinen Theil 
derielben ankömmt, weil fich fehr felten Ebene 
finden, die vermönend find, folche erftaunende 
Kriegsheere zu faffen : ſolchergeſtalt, daß bey 
einer. Schlacht der größte Theil umuͤtze if, da 
indeifen die kleinere Anzahl, in einer Ebene , 
die fie von beyden Seiten ausfüllt, in allem 
den Ausichlag giebt. Wenn man mir einwirft, 
daß ein jeder von beyden Theilen , auf mehrern 
werboppelten Linien fiht, die in einem Trefs 
fen einander folgen, das nenne ich eine Sa⸗ 
che zum Grunde feßen, die niemals geichieht , 
und wovon wir felbft fein Beyſpiel bey den Al; 
ten haben. Man kann fich leichtlich einbilden, 
daß bie neueren Seiten, ung eben fo wenige an 
die Hand erben. Zwo Linien können fi) wohl 
einander folgen, nämlich bie zweyte auf die er» 
fie, die dem Anfalle derjenigen nicht hat wis 
terfichen fönnen ‚, bie ihr entgegen geſetzt iſt. 
Diefed hat man in der Schlacht bey Lens 
wahrgenommen 5 ed ift eine von denjenigen 
Sriegserfcheinungen, bie nur ein großer Rons 
de brrvorbringen kann ; benn fgine erfte Linie 


mar gänzlich gefchlagen. Eine über den Hau: _ 


fen geworfene und gefchlagene Linie will ich 
verftatten, auch die DBermittlung des Uebels 
durch tie zweyte erdulden ; aber eine dritte, 
eine vierte, oder eine fünfte, die alled verbef; 
fern , und bie nach der Zerfireuung der vier 
erſten, ben Girg davon tragen ſoll, dieſes has 
ben wir niemals geſehen, noch erzählen gehört, 
Die Römer geben ung einige Bevfpiele von 
erihlagenen Epiefträgern und Fürften an die 
Hand, aber fie find es nicht gänzlich geweſen; - 
ſondern fie ſetzten ’ in dem Angeſichte ber 


‚Gefchichte des Polyb. 


Triarier wieter in Drbnung. Die neuern 
geben ung kein einiges, die Urſache ift offenbar : 
es fehlet gar viel, daß unſre Kriegsgeſetze dies 
jenige Bolltommenbeit gaben , die man bey ben 
Roͤmiſchen bemertet. Dieſes ift alles was 
man von ber genaueflen Mannszucht, von der 
Herzhaftigkeit und Erfahrung eines Soldaten 
begeheen kann : er muß dieſes alles Befis 
Gen, um vermögend zu feyn dergleichen zu 


thun. Welde Klugheit, welche Gelaflenheit im . 


Gefechte , und welche Fäbiafeit, muß ein Feld: 
here nicht befigen, der auf folche Art Fechten 
haft. 


Ob wir aleich in fünf big feche Linien dir: 
ſeits dev Bucht bey Malplaquet geftelt wa⸗ 
ren, und eben fo viel auf unſerm linken Fluͤ⸗ 
gel dem Holze gerade gegen über und nach ber 
Lange deſſelben formiret Hatten ; fo fann fein 
einiger, es ſey wer e8 wolle, ber dabey gewe⸗. 
fen’ wie ich, fagen, daß fie alle gefochten haben, 
Es waren fehr ‚viele Bufchauer von gutem 
Willen, wenige aber die ihm genug tbun fonn> 
ten, Das königliche Haus lieh fich faft ganz er⸗ 
ſchlagen, und griff beftändig an, ohne aufzu« 
hören und ohne Halt zu machen, ohne daf mar 
daran gedachte ber erften Linie, die alle Gewalt 
und Angriffe der feindlichen Korps aushielt , 
frifche nachfolgen zu laſſen, nachdem das Fuß: 
volk, welches die Berichanzung von der Bucht 
zwiſchen ben beyden Gehoͤlzen beießte, ohne große 
Urſache das Spiel verließ, oder beſſer zu ſagen 
ohne eine einzige, Anderſeitig gab das Fuß: 
volk, zwey bis drey Korps vom linken Flügel 
ausarnommen , alle Zeichen ber. unerſchrocken⸗ 
ften Herzhaftigkeit von fih, ohne daß man ber 
merkte, baß man bie Korps eind nach dem an; 
dern, fchlagen ließ. Dan vergaß auch die Dra⸗ 
goner ‚denn fie follen feine Dragoner feyn , 
und fie find eine Reiter , fonbern eigentlich : 
Fußvoͤlker zu Pferde, die dem Nothleidenden zu 
Hülfe eilen, und ſich auf das ſchleunigſte das 
bin begeben müßen. Es ift nicht gut, wie mich 
duͤntt, daß man fir und unter dem Titel der 
Reirrey giebt. 

Die Feinde formirten mehr als zwölf vers 
toppelre Linien in der Bucht, nachdem fie und 


aus dem Gehölze verjagt harten , wo unſer linker 
Fluͤ⸗ 
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Flügel fand, maßen fle ſtaͤrker an der Zahl 
‚waren, und einige unfter Regimenter bavon 
liefen. Derjenige ber behaupten wird, daß 
von biefen Linien eine auf die andre gefolget 
babe, if nicht bey dieſer Schlacht geweſen ober 
er ift babey geweien, ohne fie zu ſehen. 

Man könnte durch eine gute Anzahl Bey: 
ſpiele auß dem Kriege vom Jahre T70L, wo man 
mächtige Kriegsheere von beyben Seiten ge: 
ſehen, erweiien, daß faſt in allen vorgefalle: 
nen Handeln e8 nicht die geoße Anzahl war , 
bie den Sieg davon getragen. Hat man ke: 
merkt, daß das Gefecht von einem Flügel 
zum andern gegangen ift, und daß auf ber 


ganzen Fronte einer Linie gefochten worden? ' 


Wie viele Korps Reiterey und Fußvolk haben 
bey Hoͤchſtaͤdt, Ramillies,, Audenar: 
de, und fa aller Drten wie bey Malpla⸗ 
quer, die Hände in dem Schoße liegen laſſen? 
Hat die Reiterey, von ber man beutiged Ta; 
ges fo eingenommen ift, und von ber man 
abfiehen wird, wenn wir wieder zu Berftande 
kommen werben , gwößere Dienfte in Flan⸗ 
dern und in Deutſchland geleifter ? Hat 
Frankreich jemahls größere Kriegsheere auf 
den Beinen gehabt, als diejenige, die man un⸗ 
ter Ludwig dem Großen geſehen und bes 
ſonders in dem letzten Kriege, ber feine Ne: 
gierung beſchloß? Haben die gegen Frank⸗ 
reich Berbundenen geringere Kräfte gebraucht? 
Sie haben ſelbſt noch größere angewendet. 
Sind die Siege ober die Niederlagen von ber 
großen Anzahl bergefommen ? Wir wollen 
zwey, drey, vier Jahrhunderte höher fleigen, 
wir wollen ed bis auf die entlegenften treiben, 
fo wird man allejeit daffelbe fehen, ober es 
wird wenig fehlen. Sch werde nur ein Bey: 
fiel erwähnen, Bey ber letzten Schlacht, 
bie den Ausichlag über das perfifche Reich 
jwifchen dem Alerander und Darius gab, 
hatte diejer ein fo zahlreiches und dermaßen 
ungleiches Heer gegen den erſten, daß ed um: 
begreiflich ſcheint. Man kann fich bey dem er; 
ften Anblicke der Berwundrung nicht enthalten, 
Die Leute die ſich einbilden, daß die Anjzahl 
alles thut, gerathen in- Berwundrung: Sie 
bat aber doch nichts ausgerichtet. . Hat man 
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es wohl angemerkt ? bey biefer großen Schlacht, 
fo wie bey ber vorhergehenden , bie dieſem 
weitläuftigen Reiche eine, Erſchuͤtterung, und 
den erften Stoß zum Umſturz gab, erlaubte 
die Lage des Bodens nicht, bag die Perfer 
fich ſehr viel weiter ausdehnten, als die Wahl: 
ſtatt des macedoniſchen Kriegsheers reich; 
te: und man bemerkte, wie es ſich faſt immer 
bemerken laͤßt, daß der eine Theil angriff, und 
der andre faſt den ganzen Tag einen Zuſchauer 
abgab, ohne etwas zu thun; denn von der 
Million Menſchen haben kaum 100,000 ge: 
ſchlagen: dahingegen in ben kleinen wohl an: 
geführten und veranflalteten Kriegsheeren 
fich alles beweget und thaͤtig if; namlich wenn 
man befürchtet, von den Feinden, die unfre 
Flügel überflügeln , umringet oder umwickelt 
zu werben, fo verfichert und deckt man feine 
Flanken durch einige natürliche Vortheile oder 
durch die Kun. Alexander, der auffei- 
nem linken Fluͤgel nichts befürchtete, gedachte 
an nichts als feinen rechten zu decken, wo ber 
Beind ihn umfchwenfen fonnte, Er unters 
ftügte ihn mit einer zweyten Linie, deren An» 
führer Befehle Hatten, wenn fie auf dieſem 
Flügel umringet würden , von bieler Geite 
Fronte zu machen, und einen Haden zu for: 
miren, welches nicht anders feyn konnte, 
Die Gefchichte giebt und eine große Ans 
zahl merkwürdige Thaten an bie Hand, ges 
gen die Bewundrer und Anhänger der großen 
Kriegsheere, und gegen diejenigen , bie nie⸗ 
mals ſtark genug find. Was ift für ein Mit 
tel vorhanden, fie von ihrem Irrthume zu bes 
freyen , und ihnen einen vernünftigen Gebans 
fen beyzubringen ? Es wird ſchwer fallen fol 
ches zu Stande zu bringen: Sie müßen nothe 
wendig Kriegsheere von wenigſtens 100,903 
Mann haben : ift die Anzahl noch größer, jo 
werden ihnen die Kriege noch viel ehrwürdiger 
und ſchaͤtzbarer, und die Heerführer weit ges 
ſchickter ſeyn. In eben demjelben Kriege des 
Alexanders gegen den Darius, iſt nichts 
bewundernswuͤrdigers und erſtaunenders, als 
die Macht des Koͤnigs von Perſien, und 
die ungeheure Anzahl ſeiner Voͤlker. Dieſes 
jeget anfangs in Verwundrung, man wirft 
als 
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alsdenn die Augen auf den Sieger, man bält 
ihn für den größten Mann von der Welt; 
man ift voller Erſtaunen, ob man gleich keine 
große Uriache dazu bat. Gegen wen hat er 
aefochten ? Gegen eine große Menge Menfchen, 
aber gegen wenige Soldaten, und gegen noch) 
weniger als in dem griechifchen Heere was 
sen. Was den Ruhm bee Aleranders noch 
verkleinert, ift tie beſondre Leichtigkeit, die 
er fand; .diefe weichliche und weibiihe aſtati⸗ 
ſche Bölter zu überwinden, die ohne die ges 
rinafte Kunft und Mannszucht fchlunen. Was 
feinem Ruhme noch fchädlicher it, das if, 
vaß er einen Heerführer vor ſich fand, der nicht 
einmal ten Schatten eines mittelmaͤßigen Feld⸗ 
herrns vorftellen konnte, Was für Verlegen⸗ 
beit! was für Hinderniſſe! was für Tapferkeit 
bat ter Grieche zu überfleigen? Waren 
dieſe Perfer eines ſolchen Heerfuͤhrers, und fo 
unerichrocfener Soldaten wie diejenigen , bie 
unter feinem Befehle flunden, wohl wuͤrdig? 
würden fie nicht in den Abendlaͤndern einen 
weit unftreitigeen Ruhm und Ehre erlangt ba: 
ben, als in den Morgenländern? Caͤſar, in 
der Schlacht, die er gegen den Pharnaces 
mit großer Gefhmwindigkeit gewann , die den 
beruchtigten Brief zu wege brachte, den er 
nad) diefim Siege nah Rom ſchrieb: Veni, 
vidi, vici; ich bin angerücker , ich 
babe den Feind zu Gefichte bekam: 
men und ibn gefchlagen; Caͤſar, 
fage ih, mißgönnte dem Pompejus, und 
den andern roͤmiſchen Feldherren das Gluͤck, 
‚in den Morgenläntern auf eine fo wolfeile Art 
fo viel Ehre erworben zu haben. Es war 
ganz eine anbre Sache in den Abendlaändern. 
Man betrachte nur die Türken, die heutiges 
Zaged Perfien erobern, wie leichte wird es 
ihnen nicht ? Laßt fie nach den Abendlaͤndern 
fommen, da werben fie mit ihrer unjaͤhlba⸗ 
son Macht mit Leuten zu thun befommen, 
Denn was vermag die Anzahl argen eine unter; 
richtete Tapferkeit, gegen eine größere Kunſt, 
und vortheilgaftere Waffen, die den Mangel 
der Anzahl erſetzen. 

Nach den Liebhabern großer Kriegshee⸗ 
re, iſt der Krieg bey Eryx, und der gegen 
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die afrikaniſche Aufruͤhrer, deſſen wir in 
dieſem erſten Buche gedenken werden, von kei⸗ 
ner Wichtigkeit. Der Pe if, 
ihrer Meynung nah, des Thucydides we 
nig wuͤrdig, der ihn ung mitgetheilet hat, ob 
ſchon Feldberen auf einer der andern Sei: 
te von ausnehmender Einficht und volllomme⸗ 
ner Erfahrung darinne vorkommen ; weil fie 
aber Eleinen Kriegsheeren vorfunden , deren 
flärtfied faum 20,000 Mann betragen , fo find 
fie in ihrer Einbildung kaum mittelmäßie. Was 
foll mm davon denken? Iſt ein Menich ae 
ſchickter und macht er ſich unfrer Hochachtung 
und des Geräufches des Rufs wuͤrdiger, weil 
er in einer groͤßern Zuruͤſtung und Aufzug mar: 
fchiret ? Ich weis, das aroße Sachen, und 
auferorbenltiche Begebenheiten, die über gro: 
fe Monarchien den Ausſchlag geben, mehr 
Eindruck machen, und dem Gemüthe gefälliger 
find, Diefes entflchet aus ihrer Seltenheit ; 
können fich aber Kriegsleute daraus unterrichs 
ten? Nein einiger: ohne höher hinauf zu ges 
ben, fo find die Siege des Cyrus, Alerans 
ders des Großen, Mahomets, Chir. 
gischans, und des Timurbeks betannt: 
ift aber viel darinne zu lernen? Was für Rus 
gen kann man aus dem Betragen biefer Ero; 
brer fchöpfen ? fle find dem ungeachtet Ero; 
brer, heftige Ströme, die ſich eraiefen , die 
austreten, und ganz Aften bie in Indien 
hinein uͤberſchwemmen, und bie wenigftend dem 
Alerander wohl gleich kommen, der alles 
ohne den geringften Widerſtand uͤberſteiget; da 
hingegen bie erften auf ihrem Wege Leute ans 
treffen, und zwar fehr fürchterliche Leute, 
Dergleichen Kriege , dieſe unzaͤhlbare 
Kriegsheere, und bie erſtaunenden Begeben⸗ 
heiten, die ſie durch den Umſturz verſchiedener 
Monarchien hervorgebracht, gefallen und belu⸗ 
ſtigen wie die Romanen , und bie Romanen, 
fo wie die Gefchichte biefer berühmten Erobrer, 
unterrichten die Kriegsleute wenig. In 
kleinen Kriegen if aller Orten wag zu ler» 
nen, ımb eben in diefen glänget die Willen: 
fchaft und dig Einfiht am meiften: man hat 
fo gar von einer und ber andern allbier mehr 
nöchig als in den großen, deren Werth in der 
großen 
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großen, Anzahl beſtehet. Man erlernet in 
dem peloponeſiſchen Kriege ſehr viel; 


Karl ber fünfte befließ ſich ſehr auf ihm, und 


er laß ſolchen beſtaͤndig. Man unterrichtet ſich 
noch weit mehr in den beyden, die Barkas 
geführt, Wir finden weit mehr zw lernen in 
bem Kriege des Caͤſars aegen den Afranius, 
als in den drey beften Feldzugen Aleranders 
des Großen in Aſien: derjenige bey Dyrras 
chium eben dieſes Caͤſars, ober beſſer zu 
ſagen, derjenige, der uͤber das roͤmiſche 
Reich gegen den Pompejus den Ausſchlag 
gab, verdient auch noch ſehr bewundert zu 
werden. Der Feldzug des Herrn von Tır 
tenne im Sabre 1674 ift wohl einem ber 
beften des Caͤſars gleih. Der von bem fol: 
genden Jahre, welcher der letzte dieſes großen 
Mannes geweſen, war fein Meifterflüd, Er 
it mit des Afranius feinem zu vergleichen. 
Bir wollen den Ausſpruch thun, ohne zu kuͤhn 
zu ſeyn, er übertrift ion. Denn diefer Afra⸗ 
nius, ob er gleich ſehr geſchickt war, kam dem 
Montekukuli nicht gleich: dieſer vegdiente 
dem Caͤſar entgegen geſetzt zu werden, und 
nicht der andre. Er war dem Herrn von 
Turenne entgegen geſetzt, was fuͤr ein Feld⸗ 
zug! Ich finde keinen in dem Alterthume, der 
ſo ſchoͤn iſt; Niemand als die Erfahrnen im 
Handwerke koͤnnen genau davon urtheilen. Wie 
viele Hinderniße, bie man fich einander in ben 
Weg legte, waren nicht zu überfleigen? Wie 
viele Raͤnke, Züge und Gegenzüge, Berändrun: 
gen der Waffen, geſchickte und feine Bewegungen 
findet man nicht dabey ? Hieran allein erkennt 
man bie großen Männer und nicht an der Leichtig⸗ 
keit zu.überwinden,und an der ungeheuren Anzahl 
Kriegsvoͤlker, die von bepden Seiten fechten. 
Es giebt wenig Grundregeln von ber 
« Erfindung unfrer nenern, die nicht in einem 
ihrer Theile hinten, Gott ift nicht mehr auf 
der Seite der ſtarken Schwabronen gegen die 
» Meinen, ald auf Seiten der Pleinen Kriegs— 
beern gegen die großen. Man bat tauiend 
Deyfpiele von diefer Wahrheit, und weniafteng 
eben fo viel für die Meinen als für die großen. 
Heinrich der Große und der Heer von 
Turenne find gluͤcklicher geweſen, als einer 
I. Theil, 
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unter den neueren; fie waren aleichiam wie hrs 
geiftert; ihre Grundregeln waren Goͤtterſpruͤ⸗ 
de. Dieſer fagte, daß ein Kriegsheer, das 
über 50,000 Mann ſtark wäre, dem oberften 
Befehlshaber ſowohl, ale auch den Soldaten, 
aus welchen e8 beſteht, beichwerlich falle. Nichte 
ift sharffinniger und wahrbafter als dieſe Grund ' 
regel, Die fchlechten Heerführer fuchen allezeit 
durch die Anzahl den Mangel ihrer Herzhaftigkeit 
und Einfiht zu erſetzen; fie Haben niemals Voͤl⸗ 
ker genug, wenn aleich der Feind weniger hat. 
Sie erichöpfen alle Grenzſtaͤdte von Befagungen 
und zugleicher Seit von Lebensmitteln, um ihr 
Her zu verftärken, und den Vortheil der Ans 
zahl, und noch weit darüber zu haben; ſie ma⸗ 
den dem Beinde Luft die Städte zu belagern, 
und legen zugleich mit an ben Taa, daß fle zu 
ihrer eigenen Fähigkeit kein Vertrauen haben ; 
und wenn fie mit einer jo ſtarken Macht nichts 
aufrichten, fo laſſen fie und urtheilen, daß fie 
ſich Billiger maßen Gerechtigkeit wiederfahren 
laffen, und daß ihre Kuͤhnheit nicht biejenige 
ift, deren fie fih ruͤhmten. 

Ein Befehlshaber der einen folhen Gegner 
vor ſich findet, ob er gleich ſchwaͤcher if, muß 
ihm niemals ausweichen, und ihn noch weni⸗ 
ger verfchonen: er wird ihn durch die Kriege; 
liften und Raͤnke, die er ihm entgegen ſetzt, in bie 
Enge treiben, denn bie lebhafte und thaͤtige 
Schwäche bringt die Wirkung eines Angriffss 
krieges hervor: weil fie ihren Feind zu vermeis 
den fucht, fo findet fie auch allezeit Poſten, die 
ie vortheilhaft, und neaen eine größere Ans 
zahl guͤnſtig find. Diefes war der große Grund» 
ſatz des Ziska, ber fih allezeit die Freyheit 
vorbehielt, bie Gelegenheit zu nugen, ober fie 
zu machen, und feinem Feind mit keiner an die 
Hand zu gehen. 

Was für Mühe gab man fich nicht? was 
für eine ungeheure Macht ſtellte man nicht ing 
Geld, um biefen großen Krieger zu demüthigen, 
der die Kuͤhnheit hatte, mit einem Kriegsheere 
von 20 big 25,00 Mann, 100, 000 anzugrei⸗ 
fen, fie zu fchlagen, oter fie duch das bloße 
Schrecken feines Namens zu zerſtreuen? Man 
fieht wenig große Kriegsheere, denen es gelin⸗ 
get, wienn man fich gut vertheidiget: fie zer⸗ 

Mm ſtreuen 
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ſtreuen fich von ſelbſt: man fieht aar bald, daß 
fich die Verwirrung und Unordnung aus Man: 
gel des Solds, ber Lebensmittel und durch 
Krankheiten einſchleichen; ihre eigne Größe 
jiehet ihren Untergang nach ſich. 

Dieſer Artikel von großen Kriegsheeren bat 
mir jeit langer Beit am Herzen gelegen, ich habe 
mir denfelben in fo weit vorgenommen, ald mir 
ber Krieg bey Eryx Gelegenheit dazu gege⸗ 
ben; ich konnte nicht ertragen, daß man nicht 
merten wollte, daß die Meinen Kriegsheere von 
beyden Seiten die gefchiefteften find, ung Unter: 
richt zu geben. 

Ich ſehe keinen einigen unſrer Kriegsver⸗ 
faſſer, der dieſe ſo wichtige Materie abgehan⸗ 
delt hat, auch keinen einigen vom Handwerte, 
oder ſonſt jemand, der nicht mehr ſollte geruͤh⸗ 
ret ſeyn, und der nicht mehr Hochachtung für 
die Kriege des Aleranders, und der andern 
Erobrer mit ſtarken Kriegsheeren gehabt haben 
follte, als für die Kriege der Feldherren, un 
ter deren Befehl niemals andre als mittelma⸗ 
ßige Heere geſtanden find. 

Wir haben bemerkt, aus den Unterre⸗ 
dungen, die wir daruͤber gehalten haben , und 
die wir täglich mit einer kleinen Anzahl Freun: 
den und gelehrten Soldaten, theils Franzo⸗ 
fen , theild Fremden halten, daß fie eben fo 
ſtarke Bewuntrer und von fo großen Kriegshee⸗ 
ten eingenommen waren, ald wir es nicht find. 
Die Urfache ift diefe, daß fie die Geichichtichrei> 
ber zu leſen verabſaͤumet, welche die unter den 
griechijchen Völkern vorgefallene Kriege 
beſchrieben. Sie machten fich bald von ihren 
Vorurtheilen WE, als wir fie ſehen ließen, daß 
in biefen alle® zu bewundern, und alles zu ers 
fernen fey, und fehr wenig in den großen, fo 
wie wir es öfters wiederhohlet haben. Wir ha: 
ben ihnen die Gefchichtichreiber angezeiget , bie 
davon gefchrieben, unter andern den Thucy⸗ 
Dides und den Xenopbon, als die einigen, 
wo man bie Kenntniße za Führung ber Kriege 
ſchoͤpfen kann, die von ganz andrer Art find, ald 
bie Kriege der Erobrer mit ihren großen Heeren. 
Sie haben durch den angewendeten Fleiß eins 


oo . Gefchichte des Polyb. 


geiehen, daß wir flarke Urfache gehabt haben 
ihnen zu fagen, daß man ſich an beraleichen 


" Krieg einig und allein binden müſſe, fie leſen bar» 


über mit deſto mehrerem Eifer und Nachdenken, 
weil fie ein beſondres Betragen und Berglies 
derung erfordern, in Anfehung ber Gegenden, 
der Befchwerlichkeiten, und ber Raͤnke, die ſich 
zwey geſchickte Felbherren einander entgegen 
feßen, und wovon ein jeder aus feiner Willen» 
fchaft und Erfahrung Nusen zu ziehen geden- 
fet. Dan fiebet in biefen Berfafleen alles, 
was bie Kunſt an Li und Sunftseiffen in dem 
Angriffe fowohl, als in der Bertheibigung er» 
denken fann; man ſieht da bie verfchiedenen 
Poften die man einnimmt, bie verfchiebenen 
Bewegungen und Läger, die man zu nehmen 
gezwungen it, um bie feindlichen unnuͤtz zu 
maden. Um ben Krieg nach diefen Grundſaͤ⸗ 
Gen zu führen, muß man ihm lange Seit wohl 
erlernt und ausgeübt haben. 

Dergleichen Art bequeme Laͤger und Pos 
ften,um ben Krieg in bie Zange zu sieben, trift 
man ig untermengten Ländern aller Drten an, 
fonderlich in denen die gebirgiat, und voller ens 
gen Paͤſſe find; bie Feldherrn aber die fähig 
find, folche zu fennen, als die Hamilkar, 
die Fabier, die Cäfar, die Ziska, die Tu⸗ 
tenne, die Stahremberg, die find zu’ 
allen Zeiten und an allen Drten ſehr ſelten, 
weil e8 hierbey auf ben Verſtand, auf die Wiſ⸗ 
fenfhaft und auf das Augenmaaß ankoͤmmt; 
Eigenfchaften die allezeit zufammen und ein» 
flimmig einher gehen müßen; Was ift aber 
diefed Augenmaaß, wird jemand fragen ? laͤßt 
ſichs erlernen ? Wir behaupten, daß man es 
erlernen kann; Dieſes wollen wir in ben bey» 
ben folgenden Abtheilungen erweiien; die Mas 
terie iſt etwas trocken, wir wollen und aber _ 
bemühen, le angenehm ju machen; denn die - 
Lehrart iſt vieler Lit und großer Kunſt benoͤ⸗ 
thiget; fie will ausgezieret und ausgeſchmuͤckt 


ſeyn, der Unterricht ift unter dieſem außerlic . " 


chen verboraen, und wir lieben ie nachher, 09: 
ne dag fie geſchmuͤckt iſt. 
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Daß das Augenmaaß im Felde das Große und Schöne im Kriege hervor 
bringt. Daß es fich durch Fleiß und Mühe erlernen läßt. Srrthum derer, 
„welche behaupten, daß es ein Gefchenke der Natur fey. 


ach der allgemeinen Meynung koͤmmt dag 
Augenmaaß nicht von und, ſondern es 
ift ein Geſchenke der Natur, die Feldzuͤge brin⸗ 
gen es auch nicht zuwege, und mit einem Wort, 
man muß ed mit auf die Welt bringen; Ma: 
gen fonft die fcharffichtigften Augen wenig fe: 
ben, und in den diefeften Zinfternißen wandeln. 
Man irret ich aber , wir haben alle ein Aus 
genmaaß nach der Gabe des Derftandes und 
des Wiges, die und die Borficht nach Gefallen 
mitgetheilet hat. Es entfichet aus einem wie 
aus dem andern; bie Erlernung aber machet 
es feiner und volltommener, und die Erfahrung 
fiber. Dan ſiehet aus den Thaten und dem 
Betragen des Hamilkars, daß er es ſehr gut 
und fein gehabt, weil er alle Eigenſchaften, die 
zu dem Augenmaaß erfordert werden, in der 
hoͤchſten Volllommenheit beſaß, wohin es viel⸗ 
leicht niemals ein Feldherr' gebracht hat, wie 
man ed aus biefem Kriege bey Eryx wahrs 
nehmen kann, und noch mehr aus demjenigen mit 
den aufruͤhriſchen aft iEanifchen Soldaten. 
Ehe man ſich in die Beſchreibung der 


Weiſe einlaͤßt, der man ſich bedienen kann, 


dieſe Gabe zu erlangen, die man faͤlſchlich für 
ein Gefchen? der Natur halt, fo ift nöthig el; 
ne Erklärung davon zu geben. Das Augen, 
maaß im Kriege if nichts anders, als bie 
Kunft, die Natur und die werfchiebenen Ges 
genden des Landes zu fennen, worinne man 
Krieg führet oder führen will, die Vortheile 
und Nachtheile der Laͤger und Poften, die man 
einnehmen will, fo wie diejenigen, die dem Feind 
nuͤtzlich ober fchadlich find. Nach der Lage der 
unſrigen, und nad ben Folgen, die wir dar: 
aus ziehen, tönnen wir ron ben gegenwaͤrti⸗ 
gen Borhaben fiher urtbeilen, wie auch von 
denen , die wir fünftig haben können. Durch 
die Kenntniß eined ganzem Landee, wo man 
Krieg führen will, kann rin großer Feldherr 
bie Degebendeiten eines ganzen Felbzuges einig 


und allein voraus fehen, und fo zu fagen, ſich 
Herr und Meifter davon machen; denn indem 
er and demjenigen , wag er thut , ſehen kann, 
was der Feind nothwendiger Weiſe thun muß, 
maßen er durch die Natur der Derter gezwun⸗ 
gen iſt, fich nach feinen Beweaungen zu rich» 
ten, um ſich feinen Anfchlägen entgegen zu 
fegen,, fo führet er ihn aus einem Lager ing 
andre, aus einem Poften in ben andern, bie 
zu dem Ziele, weiches er fih zum Siege vor: 
geſetzt hat. Dieſes ift mit wenig Worten, was 
das Augenmaaf im Kriege ift, ohne welches 
ein Heerführer in eine große Menge Fehler zu 
verfallen, unmöglich vermeiden kann, und die 
öfters von befondern Folgen find; mit einem 
Wort, es if kein Sieg zu hoffen, wenn man 
dasjenige nicht befißt , was man im Kriege 
Augenmaaß nennet ; und weil die Kriegswiſ⸗ 
fenfchaft von der Art wie alle andre ift, Wie 
eine Hebung erfordern , um fie in den verichies 
denen Theilen, woraus fie beftehet, vecht zu 
befigen , jo ift derjenige, wovon ich bier vote, 
einer von denen, bie die mehrefte Uebung er» 
fordern. 

bilopsemen einer der größten grie⸗ 
chiſchen Feldherrn, den ein berühmter Roͤ⸗ 
mer ben legten dev Briecben nennt, hatte 
ein ſehr ſchoͤnes Augenmaaß: man kann es ihm 
nicht als ein Geſchenk ber Natur zumeſſen, 
fondern als eine Frucht feines Fleißes, feiner 
Bemuͤhung, und feiner ungemeinen Neigung 
zum Kriege. Plutarch belehret ung die Weile, 
deren er ſich bedienet, um zu Führung der 
Kriegsheere alles eher mit eigenen Augen, ald mit 
den Augen andrer zu ſehen. Die Stelle ver: 
dienet hergefegt zu werden. „, Er hörte bie 
3; Reden, und laß die Abhandlungen der Welt; 
„weiſen ſehr gerne, fagt der griechitche 


„Verfaſſer: zwar nicht alle, fondern nur tie, 


ya Welche bie Tugend in ihm zu vermehren fü> 
„hig waren, Bon allen den erhabenen Ge; 
Mm2 „ kan: 
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„danken des Homer fuchte und behielt er 
., nur diejenigen, welche die Herzhaftigkeit ſchaͤr⸗ 
„ fen, und zu großen Thaten leiten können, 
„Und was alle andre Zeiungen anbelanget, jo 
», liebte er beſonders die Abhandlungen bes Ev⸗ 
„ angelus, welche man die Stellungs⸗ 
3, Eiinfte nennte, das ift die Kunſt die Kriege: 
„völker in Schlachtordnung zu flellen, und 
3, die Gefchichte des Lebens Aleranders, 
3; denn er glaubte, man müßte allegeit bie 
„Worte mit den Thaten vergleichen, und nur 
5, leien, um darnach zu Handeln: in jo weit 
y,; man nicht zum Zeitvertreib leſen, und ſich 
5 nur zu einem unfruchtbaren und unnügen 
Geſchwaͤtze gefchieft machen will. Als er 
„die Grundfähe und Regeln der Stellungs⸗ 
„Lkunſt geleſen hatte, fo begnügte er ſich nicht 
„die Beichreibung in Seichnungen zu ſehen, 
„5 fondern er brachte folche in den Gegenden, 
9 und im freyen Felde ſelbſt an. Denn auf 
3, den Märichen beobachtete er fehr genau die 
„Lage ber Hohen und niedrigen Derter, alle 
3, Abfchnitte und Ungleichheiten eines Felde, 
„und alle verichiedene Geftalten und Figuren, 
y„» welche die Bataillonen und Schwadronen 
„gezwungen find anzunehmen, aus Urſachen 
„der Bäche, hohlen Wege und engen Päße, 
3 die fie nöthigen, fich zufammen zu fchließen 
„oder auszubehnen: und nachdem er dieſem 
„bey fich ſelbſt nachgedacht hatte, fo hinter⸗ 
„brachte er es den andern, bie mit ihm was 
„ ren. Es erhelfet überhaupt, daß Phi⸗ 
„lopoemen eine fehr ſtarke Reigung zu 
„ den Waffen gehabt”, daß er den Krieg ale 
„ein Handwerk angeſehen, welches die Tu: 
„gend vermehret; und mit einem Worte, daß 
„er diejenigen, die fich nicht auf dieſes Hand⸗ 
werk legten, als müßige und unnüge Leute 
verachtet. 

Dieſes find in kurzem bie unvergleichlich: 
flen Grundregeln , die man einem Fuͤrſten, ej⸗ 
nem Feldheren , und einem jedem Dfficier mit: 
theilen kann, dee zu den höchften Stuffen des 


Soldatenſtandes fteigen und gelangen will. Die⸗ 


fe Art ft die einzige, und macht, wie ber Ueber» 
feger ſehr fcharffinnig fagt, die Ausübung der 
Grundregeln bey Gelegenheit viel leichter , als 


Geſchichte des Polyb. 


wenn man die Entwuͤrfe nur in Zeichnungen 
ſiehet. Plutarch klaget den Philopoe⸗ 
men an, und tadelt ihn ſelbſt, daß er feine 
Neigung zum Kriege zu weit getrieben. Herr 
Dacier unterläßt nicht ihm Beyfall zu geben. 
Einer wie ter andre uetheilen nicht zu billig 
von biefem großen Feldheren, ohne hinlaͤnglich 
zu wiſſen, was fie jagen : ald wenn die Wiſ⸗ 
fenfchaft des Kriegs nicht unermaͤßlich wäre ; 
als wenn fie nicht faſt alle andre in ihrem Kreyße 
einfchlöße , und als wenn, um eine Kenntniß 
davon zu erlangen, nicht eine langweilige und 
befchwerliche Befleißigung nöthig wäre. Plu⸗ 
tarch war kein Krieger, fein Ueberſetzer noch 
weniger; weder einer noch der andre haben be> 
merkt, daß Philopoemen, wie bie mehre⸗ 
ften großen Felbherrn ein Gelehrter war, und 
daß er fich der Erlernung der Weltweißheit und 
Geſchichtskunde ergab , die den Soldaten fo nd» 
thig ik : warum will man nicht gut heißen , 
daß ein Menſch fih gänzlich der Erlernung der 
Wiſſenſchaften, die einen Einfluß im fein Hand» 
werte haben, ergiebt und aufopfere ? Die Wife« 
fenfchaf der Waffen ift nicht allein die ebelfte , 
fie ift auch noch die weitlauftiafte und bie tief: 
finniafte, und folglich erfordert fie einen gro⸗ 
fen Fleiß: das, was dieſer große Felbhere 
that, um das Augenmaaß zu erlangen , ifteine 
böchft notwendige und wichtige Sache, ein 
Kriegsheer wohl anzuführen, wovon das Wohl 
und die Ehre eines Staats abhängt. 

Man kann nicht zweifeln , daß die Stel 
lungskunſt, oder die Kunſt, die Kriegsheere in 
Schlachtordnung zu fielen, fie zu lagern und - 
fechten zu laffen, ‚nicht gänzlich koͤniglich ſey. 
Was für Urfache Hatte Hannibal den Pyrr⸗ 
bus , den König ber Epiroter vor ben 
Scipio zu ſetzen, und ben Alerander un: 
mittelbar hernach, ob biefer gleich nicht fo ge⸗ 
ichieft war ? Er Hatte wahrlich feine andre, 
als daß der erfle alle andre insgemein in bies 
fem großen Theile des Kriegs übertroffen, ob 
ihm jchon Scipio bierinne nichts nachgab, 
wie er ed bey Zama bewieß. War Hannibal 
weniger geübt, ald die bepden andern. Phi⸗ 
lopvemen bemerkte, daß die Erlernung ber 
Stellungs kunſt, und bie Grundjaße bes Evan⸗ 

gelus 
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gelue, ihm zu nichts dienen wuͤrden, wenn 
er nicht ein gutes Augenmaaß hinzu fuͤgte, das 
einem Feldherrn ſo noͤthig waͤre: Seine Art 
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bat und allezeit gefallen, und wir haben fie 
auf unfren Reifen, wie auch bey dem Kriege; 
heere allsgeit in Ausübung gebracht. 


3. 


Daß man die Geleaenheit des Kriegs nicht abwarten fol, um ein Augenmaaß 
zu erlangen: baf,man ed durch die Hebung der Jagd erhalten Fann, 
Rob des Machiavels. 


Es⸗ find ſehr viele Dinge noͤthig, zu dieſer 

Kenntniß zu gelangen; ein großer Fleiß auf 
fein Handwerfe ift ber Grund davon, Alsdenn 
erwählet man eine Art: ob ſchon des griechi⸗ 
ſchen Feldherrns feine gut it, fo glauben 
wir es doch viel weiter gebracht , oder doch dass 
jenige gefunden zu haben, was der griechis 
ſche Verfaſſer uns ganz ing befondre anzuzei⸗ 
gen werabfaumet hat. Man fuͤhret nicht allezeit 
Krieg: man darf fih auch nicht einbilden, daft 
man ſich durch die bloße Erfahrung geſchickt 
darinne machen kann, als worauf die Fäyig- 
keit des größten Theils der heutigen Kriegsleu⸗ 
te gegründet iſt; fie macht nur volltommener, 
und bienet faft zu nichts , wenn man die Ers 
lernung der Grundſatze nicht Hinzu füge; denn 
weil der Krieg eine Wirfenichaft ift, fo eriernet 
er fich wie alle andre, worinne man fich nicht 
geſchickt machen kann, wenn man nicht mit Er» 
lernung der Grundjage den Anfang macht. Ein 
Krieg von zwey Jadrhunderten würde faum bin: 
länglich feyn, unfer Verhalten nach den in Er: 
fahrung gebrachten Thaten einzurichten. Pan 
muß folche den gemeinen Seelen danz zu eigen 
überlaffen, und ben großen Feldherren kuͤrzere 
Mittel anzeigen, fich zu dem Ruhme zu ſchwin⸗ 
gen, ohne folchen der Fähigkeit andrer zu dan: 
Een zu Haben, die man nur fehr felten antrift. 
Es iſt demnach nöthig, den Krieg vorher zu 
erlernen, ehe man ihn führet, und fich zur Zeit, 
als man ihn führet, darauf allezeit und unauf; 
börlich zu befleißigen. 

Ich Habe weiter oben geſagt, daß man 
nicht allezeit Krieg führer , ich füge noch Hinzu, 
daß die Kriegsheere nicht allezeit verfammlet 
und in Bewegung find, Man ift in den Win; 
terquartieren wenigftend ſechs Monate ruhig, 


und ſechs Monate find nicht hinreichend, um 
das Augenmaaß zum Kriege zu verichaffen. Es 
ift wahr, daß man es weit eher auf den Mär; 
fchen, bey dem Futterholen, und in den verfchies 
denen Lagern und Poften, wo die Kriegsheere 
zu Felde liegen, erlernen kann : die Begriffe 
find alsdenn reiner, um bad Land, das man 
fiehet, zu unterfuchen und zu beurtheilen ; dieſes 
hindert aber nicht, daß man durch Beyhuͤlfe 
der Bernunft und dev Einbiltung, nicht ander; 
mweitig auch einen Nußen davon haben könnte, 
als bey den Heeren, und daß man ſich bie Be⸗ 
urtheilung und das Geficht auf der Jagd fo wie 
auf Reifen nicht auch fchärfen follte. Sch kann 
aus der Erfahrung reden, die ich gemacht Habe, 

Nichts iſt behuͤlflicher ein Augenmaaß zu er; 
langen, als die Uebung der Jagd; denn außer der, 
daß man dadurch das Land und deſſen verſchie⸗ 
dene Gegenden kennen lernet, die ganz unend⸗ 
lich und niemals einerley ſind, ſo lernet man 
auch noch in dieſer ſchoͤnen Uebung tauſenderley 
Lift und tauſend Sachen, die einen Einfluß.in 
ben Krieg haben : das vornämfte aber ift bie 
Kenntniß der Dirter, die und das Augenmaaß 
bildet, ohne daß wir e8 bemerfen ; und wenn 
man fich in diefer Adficht darinne übet, und das 
bey etwas Ueberlegung gebraucht, fo kann man 
die größte umd die wichtigfte Eigenfchaft eines 
oberften Befehlshabers erlangen, Der große 
Cyrus hatte nicht fo ſehr fein Vergnügen jur 
Abſicht, indem er fich feine ganze Jugend hin: 
ducch der Jagd ergab, als das Vorhaben, fich 
zum Stiege, und zu den Anführungen ber Kriegs: 
heere gefchickt zu machen. RXenophon ber 
deſſen Reben beſchrieben, laßt ung nicht im ge: 
ringſten daran zweifeln. Er jagt, daß als bie: 
fer große Mann dem König von Armenien 

Mmz3 den 


278. 


den Krieg angefündiget, fo hätte er von biefem 
Kriead;uge geſprochen, wie von einer Jagd, die 
in einem Gebirge angeftelle werden follte. Er 
erklärte fih alfo gegen den Chryſantus, ei⸗ 
nen feiner Unterfeldgeren , ben er an bie fteil: 
ſten und hoͤchſten Dirter, und bie beſchwerlich⸗ 
ften Thaler herunter ſchickte, um die Ein und 
Ausgaͤnge einzunehmen , und bem Feinde den 
Ruͤckzug abzuſchneiden. 5, Bilde dir ein, 
„daß wir eine Jagd machen wollen, und daß 
„du verbunden bift an dem Nege zu fichen , 
mittlerweile ich das Feld durchſtreichen werde. 
Beſonders erinnere dich, daß man bie Jagd 
„nicht anfängen muß, bevor nicht bie Durch⸗ 
„vaͤnge beſetzet find, und daß diejenigen, die 
„in ben Hinterhalte geftellet find, nicht geſehen 
„werden müßen, um das Wildprät nicht zu 
„verjagen. ... Hüte dich, nicht tief im 
„das dicke Gehölze zu gehen, wo du Mühe 
3, baden wuͤrdeſt, wieder heraus. zu kommen, 
3; und befichl deinen Wenweifern, daß, wo fie 
„den Weg nicht fehr verkürzen , fie dich alle: 
zeit die leichteſten Wege führen : denn’ bey 
den Kriegsheeren ift ber ſchoͤnſte Weg alle; 
„jeit der kuͤrzeſte. 

Ob Xenophon dieſe Geſchichte des 
Cyrus mit Erdichtungen ausgezieret hat, um 
uns nach Art der Geſchichterzaͤhlungen einen 
Auszug der Kriegswiſſenſchaft zu geben, dar; 
an ift und nichts gelegen , wenn nur alles bag, 
was zu dieſer Wiſſenſchaft gehoͤret, wahr und 
gründlich if. Er will und anzeigen, daß ung 
die Jagd zu vielen Kenntnißen leiter; daß es 
eine anftändige Uebung, und benjenigen ſehr 
nothwendig ſey, die gebohren find zu befehlen, 
ſo wie denjenigen, die zu gehorſamen beſtim⸗ 
met ſind, weil ſie uns geſchickter macht, die 
Beſchwerlichkeiten des Kriegs zu ertragen, die 
Gemuͤthsart beveſtiget, und das Augenmaaß 
bildet; denn eine genaue Kenntniß von einem 
gewiſſen Stuͤcke Landes erleichtert uns die 
Kenntniß der andern, ſo bald man ſie nur 
etwas zu ſehen bekömmt. Es kann nicht ſeyn, 
daß ſie nicht einige Aehnlichkeit unter ſich haben 
ſollten, ob ſie ſchon ganz verſchieden ſind, 
„und die volltommene Kenntniß des einen, 
bringt und zu der Henntniß der andern, ſagt 
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„Machiavell in feinem Staatsgeſpraͤche; 
„Hingegen diejenigen, bie hierzu nicht ges 
4, wöhnt find, haben viel Mühe dahin zu ge» 
„ langen: flatt daß die andern mit einem Bli⸗ 
„cke die ganze Größe einer Ebene, die Höhe 
„eines Berges, die Größe und Endigung ber 
3: Thaler, und alle Umſtaͤnde der verſchiede⸗ 
„, nen Beichaffengeit eines Feldes überiehen, 
9, wozu fie fich vor dieſem durch aroße Erfah: 
„ tung und Fleiß geſchickt gemacht haben. „, 
Sch alaube, daß außer dem Verfaſſer, ten 
ich erwähnet, kein einiger dieſe Materie abge— 
handelt hat. Das nachfolgende ift unvergleich⸗ 
lich: ich will e8 berieben. 

„Nichts iſt wahrer, führt er fort, ald 
„das fo ich bier fage: wenn man bem Titus 
„ Living, und dem Beyſpiele, fo er ung 
„in der Perfon des Publius Decius vor 
9, Augen Irgt , glauben kann, ter ein Ober⸗ 
ſter in dem unter dem Befehle des Bürger» 
meiſters KRor nelius ftehenden Kriegsheere 
„gegen die Samniter war, ſo geſchah es, 
„daß ſich dieſer Feldherr in ein Thal treiben 
„ließ, worinne ihn der Feind hätte verſper⸗ 
3, ren können. In dieſem außerften Zuflande 
ſagt Decins zudem Bürgermeifter: „Sc: 
bet ibr die Anhöhe, die den Keind 
befireicber ? Es ift ein Poſten, der 
uns dienen muß, uns aus der Sw 
cbe zu helfen, wenn wir nur Eeinen 
Augenblick verlieren, uns deffelben 
3u bemächtigen, weildie Sanıniter 
p blind geweſen, denfelben zu ver: 
laſſen. „uUnd ehe Decius ſolchergeſtalt mit 
„dem Burgermerfter geredet hatte, fo ſagt 
„ Tirus Livius, „ daß Decius mit⸗ 
ven Durch das Gehölze einen Hügel 
erblicker hätte, der das ganze feind» 
liche Lager beberrfcbre, und für 
febwer bewaffnete Ariegsvölker 
siemlich fleıl und muͤhſam, für leicht: 
bewaffnete aber febr leicht zu erſtei⸗ 
gen wäre. ,, Der Bürnermeifter has 
9 be dem Dberfien befohlen, fi mit 30-0 
„ Mann, die er ihm dazu gab, Meifter das 
g von zu machen, welches, als er es glücklich 
„ausgefuͤhret, das ganze Kriegsheer gerettet, 
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y und ihm auch am einen fihhern Ort, nebft 
„den Kriegsvoͤlkern, die unter feinem Be⸗ 
„. fehle ftanden, geſetzet. „Dahet befahl er 
einigen Leuten ibm zu folgen, ſo lan: 
ge es noch erwas Tag wäre, um 
die vondem Feinde bewahrten Oet⸗ 
ter zu entdecken, wie auch diejeni- 
gen, wodurch man den Rückmarfch 


nehmen könnte: und 31 diefer Aus“, 


Eundfchaft gieng er wie ein gemeis 
nee Soldar gekleider, damit die 
Samniter nicht merken föllten, daß 
es einer der Befeblsbaber fey, der 
Das Feld durchfkreifie. 

„Wenn man alles das überlegt , was 
„ Tieus Livius hier fat, faͤhrt Ma⸗ 
„chiavell fort, fo wird man finden, wie 
„nothwendig es einem geichieften Feldherrn 
„ſey, die Natur eines Landes recht beurthei⸗ 
„len zu können; denn wenn Decius nicht 
., dieſe Erkenntniß gehabt hätte, fo hätte er 
„nicht willen können, wie vortheilhaft es ben 


„ Römern wäre, fih diefer Anhöhe zu bes 


„, mächtigen, und er hätte in der Ferne nicht 
„ſehen können, ob fie leicht ober ſchwer zu 
erſteigen wäre : ald er endlich Meifter das 
von war, und er wieder zu dem Bürger: 
meifter floßen mußte , fo hätte er ebenfalls 
von weitem bie Poften nicht entdecken kön: 
nen, die ber Feind inne hatte, wie auch 
diejenigen, woburch er feinen Ruͤckzug neh: 
„men konnte, Decius muß demnach noth⸗ 
„wendig eine große Einſicht in dergleichen 
„Sachen gehabt haben; denn durch dieſe 
Kenntniß rettete er das roͤmiſche Kriegs⸗ 
„heer, indem er ſich dieſer Anhöhe bemaͤch⸗ 
9, tigte, und nachher fand er Mittel ſich von 
„dem Zeinde los zu machen, der ihn in bie 
5, fem Poſten umringte. 

Es giebt fehr wenige Kriegsleute, die fü: 
big find, aus einer That, welche erzäblet wird, 
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bie Anmerkungen zu ziehen, die man in biefer 
Stelle des Machiavells lieſet; es if al: 
led was ein in dem Kriegshandwerke hoͤchſt er; 
fahener Mann thun fann, Sch bin keineswe⸗ 
ges darüber verwundert ; eine gründliche und 
überlegenbe Erlernung der Gefchichte leitet ung 
nothwendiger Weile auf eine unendlide Men» 
ae Kenntniße, die und in den Stand feßen von 
allem vernünftig und gründlich zu urtheifen. 
Die Erlernung ber Staatskunſt, wovon bie 
Gefchichte der Grund , ift ein Eräftiged Mittel 
unfern Berftand und Beurtheilung volltommen 
ju machen. Die Staats und Kriege: 
gefpräche dieſes Verfaſſers, über die Deka⸗ 
des des Tirus Livius, find ein unſterbli⸗ 
ches Merk; ich finde es ber Neugierde ber 
Soldaten würdig, um ton ihnen wohl nelefen 
und nachgedacht zu werden. Seine Lebens⸗ 
befchreibung des Raſtruzio, eines ber größs 
ten Feldherrn feiner Zeit, ob er gleich wenig 
bekannt ift, ift nicht weniger ſchoͤn: fie iſt mie 
lauter ganz beſondern Taten ausgeſchmuͤckt, 
ſehr unterrichtend , und voller Anmerkungen 
und Priegeriichen Betrachtungen , bie werig 
Leute anzuftellen wiſſen; fo fehr war ber Geift 
dieſes Mannes zum Handwerke geſchickt. Außer 
einem einzigen Kriegsbuche, das er verfertiget, 
und das ihm nicht viel Ehre macht, ober gleich 
ben Degen geplündert, den er fehr ſchlecht 
umgeſchmolzen, ift er doch in allem zu be 
wundern, Er lebte zu einer Zeit, da Ita⸗ 
lien in ber größten Berwirrung, ſowohl durch 
innerlihe als fremde Kriege war, daß man 
fich demnach nicht wundern darf, daß ein ver: 
fländiger, vernünftiger und dabey gelehrter 
Mann, eines fo fchönen Werts vermögend ge: 
wefen fey : denn weil er fih an ben Dertern 
ſelbſt befand, fo war er im Stande unvergleich: 
liche Nachrichten zu haben, und bie Dificier 
fetoft zu befragen, die dem Kriege mit beyge> 
wohnet. 


4. 


Das Augenmaaß in Grundſaͤtze und Kegeln gebracht. 


Eir Befehlshaber, der an der Spitze eines hoͤrlich denen und überlegen, es fey in feinem 
Kriegsheers if, muß befländig und unaufs Lager, oder auf feinem Marie, alles mit ei⸗ 


gnen 
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gnen Augen fehen, wenn es möglich if, und 
niemals durch andre. Man fast, es find fei- 
ne beffere, als die Augen des Heren. In ber 
That ift es einem oberften Befehlshaber faft un: 
möglich, den Entwurf bes Kriegs wohl einzus 
richten, and die Anichläge feines Feindes, wie 
auch feine eigne zu beurtheilen, wenn er nicht 
vollfommen von dem Lande unterrichtet iſt, 
darinne er Krieg führt : ein jeder Feldherr, der 
eine fo wichtige Sache verjaumt , verdient nicht 
einen fo edlen Namen zu tragen, Die Solda⸗ 
ten und Dfficier in feinem Kriegsheere find von 
biefer Sorae befreyet; Diejenigen aber von den 
letztern, die in der Wiſſenſchaft der Waffen zu: 
nehmen, und ihr Glück weiter treiben wollen, 
find e8 nicht. Dieſes geht ebenfalls die großen 
Herren an, in deren Namen öfters der ganze 
Derdienft beruhet, und dadurch fie dag Vor⸗ 
recht, ung zu Befehlen erlanart , jo wie auch 
diejenigen, welche fich ſolches durch bloße Be; 
fleißigung und Herzhaftigfeit erworben haben : 
diefe fo wie die andern, die zu ihrer Würde 
die Tugenden und Eigenfchaftn hinzufügen wol: 
len, die fie zur Anfuͤhrung der Kriegsheere ge⸗ 
ſchickt machen, müßen fich nothwendig befleifi- 
gen, fih das Augenmaaf zum Kriege zu bilden : 
dieſes ift eigentlich der erſte Grundſatz eines 
Heerfuͤhrers, wie auch eines niedrigen Officiers; 
es iſt vielleicht das einige in der Wiſſenſchaft der 
Waffen, welches die meiſte Uebung erfordert, und 
auch das einige, das ung ſehr leicht zu dem Gro: 
fen des Kriegs leitet : ja es leitet ung zu allem. 

Um in biefer Kenntniß fortzukommen, 
und ſich geſchickt zu machen, muß unſre Ein: 
bildung unaufhoͤrlich arbeiten, im Kriege, auf 
der Jagd, auf Reiſen, oder in unſerm Spatzie⸗ 
ren zu Fuß oder zu Pferde. So bald man in 
ein Lager eingeruͤckt iſt, ſo muß man in Ruhe 
und in ſeinem Zelt die Karte des Landes, wo 
man iſt, und den Poſten den man inne hat, 
mit vieler Aufmerkſamkeit unterſuchen; imglei⸗ 
chen auch wo der Feind gelagert iſt, ob eines 
oder das andre von beyden Kriegsheeren ſeine 
Beſtungen deckt; ob die Gemeinſchaft wohl un⸗ 
terhalten wird; ob man ſich in gleich weiter Li⸗ 
nie nach den möglichen Bewegungen kriegerifcher 
Dernunftlehre richten, und ob fich einer eher eines 
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wichtigen Poſtens bemaͤchtigen kann, als ber 
andre; ob die beyden Kriegsheere auf ihren 
Flügeln geſichert find, und wodurch; ob eines 
dem andern was anhaben könne, und was es 
für einen Weg hierzu nehmen müſſe, die Hin⸗ 
berniffe die es auf dem Marfche antreffen kann, 
die Zeit die es gebraucht, um zu ung heran 
zu kommen, ober wir zu ihm ; wo ein jebed 
feine 2ebensmittel hernimmt, ob wir feine Zu: 
fuhren auffangen koͤnnen, ober ob es ung 
bie unfrige abichneiden kann; wenn wir biefe 
oder jene Bewegung genen unfre Rechte oder 
gegen unfre Linke machten, wohin würde es 
und leiten, wozu würden wir felbft fchreiten , 
wenn der Feind biefen Einfall eher befame als 
wir, oder wenn er fein Lager auf eine ganz an⸗ 
dre Art bewerte? Nichts iſt unterrichtender 
als dieſes, und nichts bilder den Verſtand und 
die Beurtheilungsfraft mehr: es iſt die krie— 
geriſche Bernunftlehre, wenigſtens der Anfang 
davon. Solchergeſtalt ſtellt man ſeine Be— 
trachtungen uͤber die Karte an, allein die Wahr⸗ 
heit zu ſagen, man erlanget nur undeutliche 
Begriffe; denn die Karte iſt nichts anders, als 
ein Begriff eines Landes: man kann mit kei: 
ner großen Gewißheit darüber urtbeilen. 

Man macht imSabinette einen Entwurf 
zum Zeldzuge, entweder zur Bertheidigung ober " 
zum Angriffe; man befragt die Karte, fie ift 
faſt allezeit die Gottheit, wozu man feine Zu: 
flucht nimmt: es würde zu gefaͤhrlich feyn, ſich 
bey Leuten zu ertundigen, bie eine große Kennt: 
niß der Derter Haben, fie würden alsbald das 
Borhaben errathen, das man im Schilde führt ; 
man gebet alfo nur auf das Große der Sache, 
wobey fich der Heerführer vorbehält , nachher 
nad der Natur des Landes zu handeln, wo 
man ben Krieg zu führen entſchloſſen if. Die: 
ſes feheint mir nicht ſehr ficher, und zu abge: 
kürzt zu einem Entwurfe eined Feldzugs, der 
von großer Wichtigkeit it; man verhaͤlt fich 
nicht alſo in einem Rathe, wo man Feldherrn 
antrift, als wie einen Herrn von Turenne, 
einen Prinzen Ronde, einen Marſchall von 
Luremburg , die den Entwurf des Kriegs 
nad) ben Senntnißen, die fie von dem Lande 
hatten, einrichteten und anordneten: ein * 
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wurf, der aus ſolchen Haͤnden kömmt, iſt ganz 
vollkommen, wie ich glaube, daß er noch ir 


Anfelung Flanderns feyn würde? wenn ihn. 


der Here von Puyſegur erzeuget hätte. 

Eim privat Dffieier, der in den Geheim⸗ 
nißen nicht untercichtet ift, und ber nur. nad» 
denkt, um ſich in ben großen Theilendes Kriens 
ju unterrichten. und um: ein Augenmaaß zu 
erlangen , bat nicht allein den Bortheil von 
ber Karte zu urtheilen, wie bey Hofe; fons 
bern er bat noch einen weit groͤßern, nämlich 
daß er ſelbſt an ben Dertern ift, und jo gar 
frey fehen, und bie Neugierde weiter teeiben 
fann, als der Feldherr: denn nichts hindert 
ihn den Partheyen gegen ben Feind beyguwoh⸗ 
nen, welches der andre nicht thun kann, 
kann gehen, wohin er will, um bad Land zu 
befichtigen, und nach dem Anblid von ben Ge: 
genftänden zu urtheilen , nachdem er vorher auf 
ber Karte des Landes eben alfo verfahren hat: 
denn das ift das erſte, wad man thun muß: 
man macht fi dabey einen Beariff , der fehr 
viel Hilft, wenn man fich nach diefer Unterfus 
Kung an die Derter ſelbſt begiebt, wo das 
Kriegsheer ſehet. 

Man muß alsbald die Lage des Lagers 
recht auszukundſchaften anfangen, ſamt dem 
ganzen Boden, welchen das Kriegsheer cin» 
nimmt, feine Vortheile ſo wohl als feine Man: 
el: von da gehet man zur Wahlſtatt, man 
überficht folche im Ganzen nachher unterjucht 
man fie im Bleinen ind ſtuͤckweiſe: man beob⸗ 


achtet juerft,, ob bie- Fiügel irgend woran ge: - 


fügt find ; wenn es ein Bach ift, fo unterfuche 
man teren Ufer und Grund, ober gut oder 
ſchlecht ift, ob er. aller Drten oder nur an ei: 
nigen durchzuwaden if. Wenn er es ift, fo 
kann man alsdenn urtheilen, daß es eine üble 
Stüge fey, daß der Feind dieſen Vortheil nu; 
Ken, und bie Flanke oder den Rüden durch ei» 
nen Ummeg gewinnen kann, Man beobachtet 
aledenn die Gegend, die jenfeits iſt, ob fie gr; 
deckt, ober frey und offen ıft, ob Anhoͤhen find, 
bie dag Lager beftreichen, und ob es noͤthig, 
ſolche zu beſetzen, um ſich von dieſer Seite zu 
decken, oder ob man ſich derſelben gegen den 
Feind bedienen kann. 


I. Theil. 


Er 


Wenn 18 ein Moraſt 
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iſt, der dieſen Fluͤgel deckt, ſo muß man unters 
ſuchen, ob der Boden haltbar iſt, deßhalb muß 
man fühlen oder erforſchen Iafen, und ſich bey 
den Leuten bes Landes darnach erkundigen, ob 
man bie Gewaͤſſer auffchwellen kann, um ihr 
unweglamer zu machen Man fchreißt alles 
auf, was man anmerft, um ihm bey gelegenen 
Stunten nachzudenken, und bey Brifichtigung 
ber Gegend Folgen daraus zu ziehen, 


Don da geht man zum linken Fluͤgel; 
wenn er bucch ein Dorf geſchloſſen it, fo muß: 
man rund umher gehen, umes mit aller Rich» 
tigkeit, bie zur Kriegskunſt erforbert wird, zu: 
befichtigen; Man muß bie aͤußerſten Haͤuſer 
deifelben unterfuchen, ob fie von Mauerwerk ober: 
nur von Hol; ober Stroh gebauet find, ob fi» 
nige davon entfernt liegen, deren ſich der Feind 
bedienen könnte, ob es nöthig ift, das Dorfzu be⸗ 
veftigen, oder in den Straßen Abfchnitte zu mas>- 
en, indem man bie Häußer befegt ; ob die Kirche 
gut gebauet iſt, ob das Dorf nicht von einer Ans 
höhe beherrſchet wird, ober ob es Bann umgan⸗ 
gen werden; ec muß es in Gedanken angreifen, 
und aud eben. fo vertheidigen: nichts ſcheint 
mir geſchickter zu feyn als dieſe Weiſe, das 
Augenmaaß und die Beurtheilung zu, bilden. 
Nachdem man reiflich unterfuchee und aufge⸗ 
Ihrieben, was man angemerkt , und. por Sei⸗ 
ton der Slügel beobachtet hat, fo muß man die: 
ganze Fronte des Wahlplatzes von einem Flügel: 
jum andern durchgehen, 


Wenn das Kriegsheer nach gewöhnlicher 
Art gelagert iſt, die Neiterey auf den Flügeln. 
und das Fußvolk in der Mitte, jo muß man: 
den Boden unterfuchen,, den die erſte vor ſich 


- bat, und oh er. zu dieſer Art Kriegsvoͤlker be⸗ 


quem iſt: wenn. er nicht bedeckt iſt, und ein: 
ziemliches geraumiges Feld vor. fi laßt, um: 
diefen tügel von Reiterey in ſich zu füllen „. 
fo braucht terjenige, ber ihn unterfucht,, ſich 
nicht daran zu binden: er muß das Feld be⸗ 
trachten, das jenſeit ift, und welches der Feind 
sinnehmen muß: denn der Poſten bed einen, 
muß dem andern zur Richtſchnur dienen ,. die: 
unterſchiedenen Gattungen Kriegsleute barnadh 
anzuordnen, In ber That, wenn der Feind 
nn den 
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den man ſchlagen, ober der ung angreifen will, 
binter oder vor fich eine ganz verichiebnere , 
und für das Fußvolk zuträglichere Gegend bat, 
fo ift leicht aus den-Urtheilen und Regeln des 
Kriegs zu beareifen, daß wenn der Feind bie 
an ben verbedften Det, ben er hinter fich hat, 
getrieben wird, die Neiterey alsdenn unnug 
ift, daß fie ihre Bortheile nicht weiter treiben 
kann, und daß fie durch das Fußvolk zuruͤck 
getrieben wird, die ber Feind, welcher geſchick⸗ 
ter und kluͤger iſt, in die verdeckten Derter ge⸗ 
ſtellt haben wird, um ſeine N ju unters 
fügen. 

Diefe Anmerkung muß in bie Nothwen⸗ 
digkeit einſehen laſſen, dieſen Fluͤgel mit ei⸗ 
nem andern vom Zußvolte aus ber zweyten Li⸗ 
nie (2) Tab. XXXIX. zu unterftügen ; 
denn wenn bie Reiterey aus der erften Linie 
C3)durh (4) big an das feindliche Fußvolk 
(5) getrieben ift, die in dem verbeeften Der; 
teen fteht, fo darf man nicht zweifeln , daß 
fie fih unter dem Beuer dieſes Fußvolks nicht 
wieder fegen follte : man kann urtheilen, was 
entftehen kann, wenn man nichts als Fußvolt 
entgegen zu feßen bat; hingegen, wenn man 
rinen Flügel von Reiterey, durch Fußvolk 
aus der zweyten Linie unterſtuͤtzt, und mit 
Pelotons (6) zwiſchen den Schwadronen durch⸗ 
ſchaltet und untermenget, ſo findet man ſich 
- im Stande, nachdem man (4) geſchlagen, 
folhe in fein Fußvolk (5) hinein zu flürzen, 
und ben Augenblick duch das Fußvolk (2) 
anzugreifen, das man auf daB gefchwindefte 
durch die Zwiſchenraͤume der Schwadronen wird 
haben durchruͤcken laſſen. Dieſe Gedanfen ent: 
ſtehen aus der Befichtigung der Gegend gan 
leicht. Man urtheiler alsdenn, daß ein Fluͤ⸗ 
gel Reiterey : der ſich durch fich felbft unter: 
fügen muß, nichts tauge , und daß ber Feld- 
here da Zußvolf hätte lagern follen, wo er 
Reiterey bingeftelle hat: man bemerkt foldhen 
Fehler um ihn fih zu nuße zu machen, und 
den Seldheren bavon zu benachrichtigen, wehn 
er jonft fayig iſt, dergleichen wichtige Rachrich» 
ten anzunehmen. Man fage und nicht, daß 
man felten in vergleichen Behler verfälle; wir 
würden antworten, dag man fie täglich in - 
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den Laͤgern bemerkt, und daß man gezwungen 


iſt, wenn man angegriffen wird, unendlich 


viele in Gegenwart des Fein des alleyeit gefaͤhr⸗ 
liche Bewegungen zu machen, indem man eine 
Gattung Kriegsvoͤlker wegnimmt, und eine 
andre hinſtellt. Ich könnte eine geofe Men: 
ge Beyſpiele anführen , felbft in unfern Tagen, 
wenn biefe Materie nicht ohne dem ſehr veich 
wäre, um fie noch mit Thaten von weit ger 
ringerer Wichtigkeit flatt erweiſender Vernunft⸗ 
ſchluͤſe, zu verlängern, 
Nachdem die ganze‘ Geaend ber Fronte 


diefes Flügeld wohl unterfucht worden, fo 


fchreitet man zum Fußvollke, das wir. fegen , 
daß es in der Mitte ſtehe, und wendet bie 
Augen auf diefe Gegend ; man bemerkt, daß 
fle fich verändert, und an gewillen Drten mit 
Raͤnten und Hinderniffen untermenget ift, bie 
vor das Fußvolk fehr bequem find, und wie 
der mit andern, wo bie Reiterey von großer. 
Wirkung feyn kann, wenn fie von dem erſtern 
unterftuge if, Nachdem man die Gegend von 
dem rechten Flügel de8 Zußvoltd (7) wohl 
unterfucht , und findet , daß fie auf einer 
Seite wie auf der andern gleiche Bortheile hat, 
ober die wenigftend zu diefer Art Waffen be 
quem find, fo muß man weiter in ben Wahls 
platz hinein ruͤcken, ober in die Gegend , wel 
che bie Kriegsheere von beyben Seiten einneh> 
men muͤſſen. Dan fegt zum voraus, daf fe 
von derjenigen verfchieden ift, die man in Au⸗ 
genfchein genommen ; es if eine Pleine Anhoͤ⸗ 
be (8) die fich allmählig bie gegen den Feind 
(9) verliere. Man muß fie forgfältig be; 
obachten. Wenn die gegenüber liegende Ge; 
gend eine Ebene formiret, fo urtheilet man 
alsdenn, daß es ein bequemer Dre iſt eine 
Batterie (10) aufurichten, die ber Beind 
nicht lange in Ruhe laffen wird, aus Furcht 
fange davon beunrubiget zu werden; und daß 
er, um fich-auf dieſer Seite durch eine große 
Gewalt davon zu befreyen , ſolche angreifen, 
und fih Meifter davon machen wird, um bie 
beyden Flügel von ben beyben andern zu trens 
nen, jo kann er biefen Streich mit nichts am 
ders als mit dem Fußvolfe (9) unternehmen, 
die von fo vielen Schwabronen (11) unters 
ſtuͤtzet 
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früßt if, als in der Eleinen Ebene Raum ba; 
ben. Alddenn wird er urtheilen,, daß man Fuß: 
volk auf diefe Eleine Anhöhe ſetzen muͤſſe, das 
von der Reiterey (12) unterftüget it; um 
gleiche Waffen einander entgegen zu feßen. 

Wenn hernach veränderlihe Gegenden 
mit Beinen Ebenen untermenget vorkommen , 
gefchloffene Felder, Häußer fo wohl auf einer 
ald der andern Seite vor ber ganjen Fronte 
des Fußvolks, fo muß er fie mit Aufmerkſom⸗ 
keit beobachten. Wenn es einige giebt, die 
ibm von Seiten des Beindes ſchwer zu erzwin⸗ 
gen ſcheinen, fo kann ex wohl urtheilen, daß 
ber Feind fich darinne poſtiren, und einen ſolchen 
Bortheil nicht hintan fegen werde, und daß es 
zu verwägen feyn würde, ihn darinne anzugreis 
fen. Er muß demnach dieſe Derter in Gedan⸗ 
ten weniger beveftigen als die andern , das iſt, 
er joll fie nicht jo fehr mit Fußvolk beſetzen, 
als diejenigen , die ihm fchwächer ſcheinen, 
wo er feine Ruͤckhalte (13) heran ruͤcken laſ⸗ 
fen, und die vortheilhafteften und bequemften 
Derter ausjuchen muß, um feine Batterien 
anzulegen. Wenn er, indem er gegen ben lin» 
ten Slügel (14), und gegen den Ba 15 ) 
der ihn deckt, weiter vorwerts rückt, findet, 
daß das Feld frey und offen, und. zu den Be: 
wegungen der Reiterey geſchickt ift, fo wird 
man finden, daß die NReiterey nach gewoͤhnli⸗ 
her Art gut geftelle it, wobey er gleichwohl 
beobachten muß, ob die Ufer des Bachs mie 
Hecken ober dien Sträuchen beſeht find: ob 
die jenfeitigen Ufer eben fo beiegt find, als die 
diſſeitigen, wornach er urtheilen kann, daß ber 
Beind fein Zußvolt dahinter feßen, und ein 
Feuer auf bie Flanke dieſes Flügels zubereiten, 
und fo gar ben Rüden gewinnen möchte: as⸗ 
denn wird er füchen dem Feinde biefen Bortheil 
zu benehmen , nicht allein mit dem Borfchlag, 
biefe Hecken und dieſes Gebufche oder Bäume 
nieber zu bauen und eben zu machen, fondern 
auch noch Fußvolk oder Dragoner ( 16) auf 
die Flanken der Heyden Flügel der Reiterey zu 
ſtellen. 

Aus dieſen Anmerkungen wird er bald 
wahrnehmen, daß man ſich an vielen Orten 
ganz wider bie Regeln des Kriegs gelagert 


283 


bat , daß ein Theil der Neiterey, ber auf 
einem Flügel ſtehet, in ber Mitte hätte fle- 
ben follen, ober gegen der Mitte, und das 
Fußvolk an ihrem Plage. Die Ratur ber 
Derter muß das Lager, und die Anordnung 
einer jeden Art Waffen einrichten. Man kann 
ſich nicht aller Drten und in allerley Gegenden 
nach der gewöhnlichen Schlachtordnung lagern ; 
denn wenn man den Feind auf dem Halie bat, 
fo findet man fich genöthiget, die ganze Ord⸗ 
nung zu verändern, und eine folche Bewegung 
der verichiedenen Gattungen Kriegsvoͤlker iſt 
hoͤchſt gefährlich. Man macht alles in ber Ges 
ſchwindigkeit, die von einem Dete zum andern 
verfegten Korps werden irre und unbefannt „ 
fie können fich nicht zu vecht finden, ba fie hin» 
gegen in ihrem erſten Poften ſehr wohl befannt 
waren, wo man Mwragenommen batte. 

Eine Wahlſtatt, fo aut und fo vortheils 
haft fie auch ſeyn mag, verlieret allen Werth 
ihrer Lage, wenn Reiterey und Fußvolk nicht 
am rechten Drte geftellt find, das ift an einem 
Drte , der ihmengebührt. Die Feldherrn, bie 
ſich etwas über die Gemeinen hinweg erheben, 
begnügen fich dieſen Regeln zu folgen, und glaus 
ben fehr. viel damit gethan zu haben: es ift in 
der That viel; diejenige aber, die ein ſtarkes, 
feines und ſchnelles Augenmaaß haben, gehen . 
noch viel weiter; fie bemerken gar bald, daß 
nach den Anmerkungen, die fie über die Natur 
ber Derter gemacht, eine Art Kriegsvolf das 
andre unterflugen muß. Da dieſes aber aller 
Drten, umb in allen Arten von Gegenden feyn 
fol , fo behalten wir ung vor, ſolches in dem 
Fortgange diefed Werts zu erweilen. Wir 
fchreiten wieder zu unfrer Sad. 

Es wäre wenig, und eine Sache nur 
halb gethan, wenn man bey dem verbliebe, 
was ich oben gelangt babe. Man muß nach 
feiriem Zelte zuruͤckkehren, und demjenigen ſehr 
gründlich nachdenken, wag man angemerkt hat, 
ed mit Ueberlegungen begleiten , und einen 
Entwurf und Schlahtordbnung nad der Natur 
der Gegend entwerfen, Diefes if für ben 
erften Tag, man unterrichtet ſich dem zweyten 
nicht weniger ; man feet fich zu Pferde, unr 
dad geld bis an bie Borpoften zu befichtigen : 

Rn2 man 
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man befragt fih um die Namen ber Dörfer, 
Vorwerke, und Haufer ; man bemerfet die 
Wege, die Bäche, das Gehoͤlze, die Moräfte, 
die Anhöjen; kurz, man laßt nichts aus der 
Acht, und man denkt allem bem nad, was 
dem Feinde günftig oder ſchaͤdlich feyn kann , 
wenn et auf und loskaͤme, ober wenn man 
den Borfab hätte auf ihn los zu geben, oder 
ob man fih anderwaͤrtig wicht beſſer gelagert 
hätte, ald an bem Drt, ben man fih erwäh: 
let; welches nicht ſchwer anzumerken ift; benn 
es giebt oͤfters gewiſſe Lagerſtellen, die man 
mehr aus Gewohnheit, als aus Bernunft 
nimmt, weil ein großer Feldherr fie genom⸗ 
men bat, ohne zu willen, bab das, was zu 
feiner Zeit gut war, zu einer andern nichts taugt. 
Slandern ift heutiges Tages ganz 
veraͤndert, das Land ift fo Mikchfchnitten, daß es 
fih von ber Lombardey oder dem Man⸗ 
tuaniſchen nicht unterfcheibet, und ich bin 
werfihert , daß bey dem erften Kriege die Rei: 
terey nicht fo ſehr zu gebrauchen feyn wird, 
als das Fußrolke: diefed wird bach nit ver: 
Kindern, fehr viele aufzurichten , und ein gan: 
jes Pand ohne Moth damit zu uͤberſchwemmen. 
Man findet nicht allezeit einen Turenne R 
der fi mit wenigem begnüger. 

Das Fouragiren übt das Augenmaaß 
ſehr, und macht es ungemein ſcharf; man 
muß fih Bey jedem einfinden;, da man von 
der Spite des Feindes weiter vorwärts ruͤckt, 
indem man vor ſich fonragiret, fo fichet man 
das ganze Feld, fo zwiichen ung und ihm if. 
Wenn das Kriegsheer aufbricht und ſich in vollen 
Marfch fegt, fo muß man alddenn die Anordnung 
der Kolonnen unterfuchen, die Gegend die fie durch: 
ziehen, und ben Raum, der von einer zur 
andern bleiben mag Alsdenn fragt man 
ſich ſelbſt, wenn der Feind durch einen gehei⸗ 
men und ſchnellen Marſch auf einmal die Spi⸗ 
ge unfrer Marſchordnung anfiele, was würbe 
unſer Feldherr wohl thun, oder wozu wuͤrde 
ich mich ſelbſt entſchließen, wenn ich an ſeiner 
Stelle waͤre? Dort iſt eine Kolonne Reiterey 
mitten in einem abgeſchnittenen und mit engen 
Paͤſſen angefüllten Felde, wo fie unmoͤglich 
fechten kann, Wenn ihr der Feind Fußvoll 
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entgegen ſetzte, was wuͤrde ih thun? Wie 


würde ich es anfangen, fie aus einem ſolchen 
halsbrechenden Orte, aus einer ſolchen Ge: 
fahr heraus zu ziehen, um fie zu einem am 
bern Ort zubringen, 100 fie nunlich ſeyn koͤnnte? 

Auf der andern Seite werde ich eine Ko: 
lonne Fußvoll gewahr, welche fih ganz geru⸗ 
hig mitten durch eine Ebene ziehet, allwo ſie 
vielleicht einen Theil der feindlichen Reiterey 
vor.fih hat; es ift vielleicht nicht der Fehler 
bes Feldherend, daß bie Sachen ſich fo zutra⸗ 
gen; maßen das Feld fich alle Augenblicke vers 
ändert. Vielleicht würde nran auf ben Mär: 
ſchen beſſer thun, die beyden Waffen in bie Kos 
fonnen zu vertheilen, das ift, Reiterey mit 
Fußvolke zu untermengen; bderaeftalt , daR nie: 
mals die eine ohne Unterfkügung der andern 
marfchiret, um auf alle Fälle vorbereitet zu 
fepn : dieſes fcheint mir nach den Regeln zu 
fepn. Ohne diefe Vorſichtigkeit ift alle vers 
(ohren, Wenn ber Feind einen Marich vors 
nimmt , um einen Handel anzuſpinnen, fo ift 
man um fo viel mehr beſtuͤrzet, weil derglei⸗ 
hen Unternehmungen ſehr felten und allegeit 
fiber find. Man muß fi flellen, und bey 
ſolchen unvermutbeten Fallen in Schlachtord⸗ 


‘nung feßen; bie Gegend ber Derter fchreibet 


mir Regeln vor, wird ein fleißiger und nach⸗ 
bentender Dfficier fagen , dieſe Gegend befiehlt 
die Anordnung, um jede Waffen an dem Drte 
zu ftellen,, der ihnen zukoͤmmt; wie foll man 
ed machen, da ſich die Neiterey auf einem Bo: 
ben befindet, ber dem Fußvolke gebührer ? 
Das foll man thun? Wir wollen dieſes hiet 
noch nicht fagen: fondern in dem Fortgange 
biefed Werts, worinne man fehen wird, durch 
was fir Mittel und Weife ein oberſter Ber 
fehlshaber in dergleichen Fallen fih aus ber 
Sache wickeln kann. Dieſes ift eine große Se: 
degenheit , fih dad Augenmaaß zu bilden ; ba 
ich aber diefe Sache bis auf den Grund abhand⸗ 
Ien will, fo können wir hiebey nicht Reben blei⸗ 
ben : Man iſt nicht allezeit im Kriege, und 
man fuͤhret ihm nicht allegeit: wenn man ihn 
abwarten müßte, um ſich ein kriegeriſches Aug 
zu bilden, fo würden kaum drey big vier Feld: 
jüge hinreichend feyn, 
sh 
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Sch Habe geſagt, daß bie Jagd ein gutes 
Mittel fey, das Augenmaaf zu erlangen ; es 
find aber nicht alle Menfchen diefer Leidenſchaft 
ergeben , fo ebel und anftändig fie auch iſt. Die 
Reifen fönnen ung faft eben benfelben Nutzen 
verichaffen. Ich Habe Feine einige gethan, bie 
ich nicht genutzt hätte, es fey aus Gewohnheit, 
ober aus Neigung zum Handwerfe. Man wirb 
vielleicht muthmaßen ,‚: daß ich auch mein Gluͤck 
damit habe fuchen wollen: aber nein, ich ba: 
be es niemals gefucht. Defters babe ich es 
auf meinem Wege angetroffen; weil es aber 
nicht gefinnet war mit der Ehre, ber Freymuͤ⸗ 
thigkeit, der Redlichkeit, und einigen anbern 
Kriegstugenden in Gefellfchaft zu ſeyn, bie 
ich fehr gerne um mich babe, fo verwieſe ich es 
mit feinen Gunſtbezeugungen zu andern, bie 
mit weniger Schwierigfeit in die Bedingungen 
. eingewilliget , bie es begehret hat, und ich habe 
meinen Weg fortgefegt, ohne an wag andere 
als an das Augenmaaß zu gedenken, wovon 
bier die Rebe ifl. 

Wenn man nun auf Reifen ift, fo um: 
-terfuchet man unterwegs dag ganze Feld, fo 
man abiehen Tann, bie ganze Linie des ent: 
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fernteften Bodens, fo wie die ganze Ausdeh⸗ 
nung besjenigen,, wo man il. Man läßt in 
Gedanken ein Kriegsſheer auf das Feld, das 
am nächften vor ung liegt, und das wir vor 
Augen haben, lagern. Man erwaͤget deſſen Bor» 
theile und Mängel, man bemerfet, was ber 
Reiterey guͤnſtig, und dem Fußvolke nuͤtzlich 
feyn kann; ich. thue eben daſſelbe auf dem 
Beide, fo diſſeits iſt, ich fkelle mir in Gedan⸗ 
fen die beybe Schlachtorbnungen vor, unb im 
Gedanken bringe ich alle® auf die Bahn, was 
ih an Stellungstunft und Kriegsliſten weis. 
Durch biefe Weife mache ih mein Augenmaaß 


volltommen , ich mache mir bad Band bekannt, 


und ich beweftige mich in ber Kunſt auf das 
fehfeunigfte, mich der Bortheile der Dexter zu 
bemächtigen , ober dasjenige einzufehen, was 
barinne ſchaͤdlich ſeyn kann: außer bem nehme 


ih an Kenntniß und Wiſſenſchaft zu, und ich 


vertreibe meine Zeit ohne die gerinafte lange 
Weile, indem ich meiner Neigung ein Gnüge 
thue. Wir fchreiten itzo zu ben Betrachtungen 
über den Defenfiv; und Dffenfivfrieg, ( Schuß: 
und Angriffsfrieg) in Anfehung deſſen bey 
Bryr. . J 


5. 


Daß man von einem Verkheidigungsfriege nichts rühmliches urtheilen koͤnne, 
wenn er nicht zuweilen mit einem Angreifenden untermenget iſt. 


N) an findet öfterd Feldherrn an ber Spige 

"mächtiger Heere, und von folder Un: 
gleichheit der Macht gegen bie feindliche, daß 
man fagen würde, fie muͤßten biefe verſchlin⸗ 
gen, und ihr die Grabichrift aufrichten, und 
indeifen gehet ein ganzer Feldzug vorbey, oͤfters 
mehrere , ohne etwas zu thun, ohne einen 
Schritt vorwärts zu ruͤcken, ob ſchon die Ta; 
pierkeit von beyben Seiten gleich if. Die Al: 
ten fo wie bie Neuen geben ung beraleichen 
Beyſpiele in Menge an die Hand. Woher 
koͤmmt dieſes? daher, daß einer, ob er ſchon 
ſchwaͤcher ift, geſchickter und liſtiger iſt als der 
andre. Sollte aber dieſe Ungleichheit der Macht 
nicht etwas mehr hervorbringen , ald das was 
man ſiehet? Muß es allzeit ein Ageſilaus, 


ein Alerander ſeyn, ber mit einer dem Ans 

fehen nach unbegreiflichen Kuͤhnheit ein großes 
Reich angreift, ein jeder an der Spibe eines 
tleinen Kriegsheers gegen eine unzählbare An: 
zahl weibiicher Perfer? Nein, ich fee kei» 
nen folhen Widerfpruh, worinne weber Uns 
terricht noch Nugen für die Soldaten anzutreh 
fen iſt, ich feße vielmehr das Gegentheil in dem, 
fo ih abhandeln werde zum Grunde: Zwey 
Eriegeriiche Voͤlker einen Hamilkar gegen ei» 
neh roͤmiſchen Buͤrgermeiſter, alle beyde 
kuͤhn, tapfer, erfahren und entſchloſen, wo⸗ 
von die Geſchicklichkeit des einen aber gegen 
einen groͤßern des andern unterlieget. Man 
wird anfuͤhren, daß ein großes Kriegsheer ge⸗ 
gen ein weit kleiners, das aber von einer vor⸗ 
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theilhaften Gegend unterſtuͤtzet ift, nichts ver» 
mag, weil, indem man bas fchwache mit dem 
ftarken vergleichet,, zwifchen beyden allezeit ein 
Gleichgewicht ſeyn wird. Hier folget demnach, 
was wir davon gedacht haben, ober was ung 
die Thaten, die unfer Berfaffer in großer Menge 
erzählt, und. was unfre eigne Erfahrung des 
behret bat. 

Ein oberſter Befehlshaber , der in der 
Kriegswiſſenſchaft fehr erfahren, kuͤhn, unter 
nehmend, fein, liftig, klug, von großem Der; 
ſtande, und von ungemeinem Augenmaaße -ift, 
kurz fo wie Barkas, der fh mit 20,000 
gegen 60,000 von gleicher Tapferkeit zu fech⸗ 
tem genöthiget ſiehet, wird ſich wohl hüten, 
Angriffsweife und mit Nachdruck im freyen 
Beide zu verfahren , er würbe nicht aushalten 
fönnen: ob fchon der Here von Turenne 
ung ba Gegentheil in dem Treffen bey Molz⸗ 
heim und vielen andern Gelegenheiten wahr: 
nehmen laſſen; da aber diefer große Krieger 
einer von benjenigen ausnehmenden Geiftern war, 
welche die Natur nicht eher hervorbringt, alg 
wenn fle ihre ganze Kraft fehen laffen will , fo 
bleiben wir bey nicht, fo feltenen Leuten ſtehen. 
Das Feld allegeit abzutreten, um bag Rauffen 
. zu vermeiden, beißt den Krieg nicht verſtehen. 
Eine gewiſſe Gegend zu decken, deren Erhal⸗ 
tung wichtig für ung ift, mb eine andre ju 


verlaſſen, woran und nicht jo viel gelegen iſt, 


und die dem Beind wenig oder nichts hilfe, 
Das ift ſehr viel gegen eine Macht, vor der 
fi) fonft niemand zeigen darf; eingroßer Feld» 
herr aber geht weiter, er erhält das Ganze, 
er deckt feine Veſtungen, ex verhindert, daß 
der Feind keiner was anhaben kann, er haͤlt 
ibn unauf)oͤrlich im Zaum, und in einer gleich: 
laufenden Einie, die ihm ſolche Grenzen feßt, 
daß er fie nicht uͤberſchreiten kann, um ſich ei» 
nen Durchgang in bag Land zu rröfnen. Man 
wird dieſes eben nicht allezeit gewahr , man 


bemerkt es fo gar nicht dey dem Fabius 


Maximus, , den man zum Gelächter den 
Schulfuchs des Hannibals nannte, jwar nicht 
ganz ohne Grund ,- weil, ba biejer ihn allegeit 
Binter fi hatte, er deshalb doch im feinen 
Uuternejmungen nicht weniger glücklich war, 
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und man findet nicht, daß ter Römer ihn 
jemals an einem Drte aufgehalten hätte: er 
war hoͤchſtens nur befchwerlich. 

Man foll demnad in einem Schußfriege vor⸗ 
theilhafte Poften einnehmen. Man trift firaber 
nicht allegeit in offenen und wenig durchgeſchnit⸗ 
tenen Gegenden an : fondern in gebirgigten Laͤn⸗ 
dern, und in ſolchen, wie dasjenige war , wo 
fi die Römer und Rarchaginenfer ge 
lagert hatten. In vergleichen Art Krieg, wie 
fat in allen andern, ift die Schippe und die 
Hacke (die Schaufel und die Krampe ) die Hülfe 
ber Schwachen, ober berer bie nichts wagen 
wollen. Es find die einigen Waffen, womit 
man fich vertheidiget, und bie heilſamſten um 
die Wirkungen der andern zu verhindern. Man 
verfchangt fich, und feßt fich in ben Stand von eis 
nem Handgemenge nichts zu befücchten. Wenn 
nichts weiter als dieſes zu thun wäre, fo würs 
de ein Feldherr von Peiner Einficht, eben jo 
viel thun, als der allergefchiektefte ; es gehoͤret 
aber weit mehr dazu. 

Die Kenntniß der Poſten macht aines der 
vornaͤmſten Stuͤcke eines Feldherrn aus, und 
das vielleicht am wenigſten bekannt iſt. Der 
beruͤhmte Feldherr Stahremberg hat un⸗ 
vergleichlich an Tag gelegt, daß er es in ſei⸗ 
ner ganzen Groͤße beſeſſen. Sich in einem La⸗ 
ger zu begraben, und bis an die Ohren wie 
ein Maulwurf einzuſenken, ohne an ſonſt et⸗ 
was mehreres als an den Poſten zu gedenken, 
den man beſitzt, das heißt ein Maulwurf ſeyn, 
und nichts mehr : wenn der Poſten nicht von 
Wichtigkeit ift, oder wenn man hinter dem 
Derge herum kommen Tann, weldes in Ges 
birgen gemeiniglich angehet , fo iſt es fehr un; 
angenehm, wenn und der Beind fie läht, ' 
und fehr (handlich, wenn man fich barauf ver; 
faffen bat. Derjenige alfo, der fih an ber: 
gleichen Derter veſt ſetzt, muß von einem Tha⸗ 
fe zum andern fommen koͤnnen, und eine gus 
te Konmnunifationslinie verfectigen, und fie fo 
weit ausdehnen, als er fann, Denn wenn ber 
Feind feine Parallellinie fortfegt und verläns 
gert, und im die andre einzubringen ſucht, fo 
muß derjenige, der ihm entgegen geießt iſt, fich 
in den Stand fegen, die feinige ebenfalls fort 

wu 
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zuführen und zu verlängern , fich gegen ihn zu 


ſtellen, um ein Hein wenig eher an die andern 
Hoften , als fein Feind zu kommen, der ihn durch 


- einen Gegenmarſch oder Ruͤckweg leicht betrie⸗ 


umringet werben koͤnnen. 


gen koͤnnte. Es gehört eine außerordentliche 


Wachſamkeit, und eine vollkommne Kenntniß 


des Landes, das man vertheidiget, dazu, um 
den Eingang zu verhindern, und einem ſtaͤr⸗ 


kern Feinde, der keine Zeit verlieren will, das 


Feld ſtreitig zu machen; es iſt indeſſen doch 
gut, ſeine Wachſamkeit ganz unnuͤtz zu machen, 
fo wie der toͤmiſche Buͤrgermeiſter gegen den 
Hamilkar that, ber ihn faſt um alle Ges 
duld gebracht hatte, 

Dieſe beyden geſchickten Heerführer hatten 


“ein jeder den Vortheil, von ben Unruhen bes 


freyet zu ſeyn, bie diejenigen ausſtehen, bie 
Sie konnten nicht 
andere, ale mit einer Spige an einander kom⸗ 
men; benn ob es gleih Polyb nicht jagt, fo 
iR es doch aus ihren Bewegungen und Betra: 
gen leicht zu begreifen ; weiches demjenigen un; 
angenehm ift, der eindringen und durchbrechen 
will, und ber ed nicht andere kann ald durch 
die Fronte, die man ihm entgegen fest. Dies 
ſes erhellet aus der Art des Rarthaginen⸗ 
fers, Krieg zu führen, die nicht allezeit ei» 
nerley war, und bie er nad} Gelegenheit ver» 
änderte; ber Buͤrgermeiſter veränderte bie feis 
nige ebenfallg , ed ſey im Angriffe ober in ber 
Vertheidigung. Dieſer ganze Krieg verlief Auf 
ſolche Art, in gegenfeitigen Angriffen und Ber: 
theidigungen; Barkas aber ließ aus feinem 
Berhalten mehr als der andre fehen, daß ein 


„vortrefliher Feldherr die Gelegenheiten nicht - 


fo wohl erwartet, als fie in einem beſchwer⸗ 


lichen und rauen Rande felbft macht , welches 


der Lift und den Kunſtgriffen zu Hülfe koͤmmt, 
und welche® und taufend Mittel an bie Hand 
giebt , einen dem Scheine nad furchtſamen 
Schußkriege, um ben Feind einzufchläfern,, der 
in einem eitlen Zutrauen ſich vernachlaͤßiget, in 
einen kuͤhnen und offenbaren Angriffskrieg zu 
verändern , und nachher wieder zu dem erften 
wu fchreiten, wenn ber Erfolg nicht mit unſrer 
Hoffnung einftimmig geweien. 

Ein Feldherr, der einen Feind vor ſich 
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bat, ber ihm in feinen Anfchlägen aufhält, muß 
neue verfuchen, und felbft ſolche, die unuͤber⸗ 
windlich feinen; Weil, indem man, thätig ift, 
man Mittel entdeckt, bie allezeit unbefannt 
bleiben würden, wenn man ohne was ju ver; 
fuchen und zu thun, verbliebe. Barkas ver 
hielt fih dem ganzen Kriege bey Eryx hin 
durch nach dieſem Grundfage, dieſes ift, zwi⸗ 
ſchen zweyen geſchickten und erleuchteten Feld⸗ 
herren, in einem Lande voll Poſten und Raͤn⸗ 
ken, was gewoͤhnliches. 

Wir bitten den Leſer auf dieſe Stelle un: 
ferd Derfaflerd, die ung merkwürdig fcheint , 
Acht zu haben, und worinne er die Beſchrei⸗ 
bung von der Gegend macht, darinne beybe 
Kriegsheere fih gelagert. „ Dan kann biefem 
3» Berge, fagt er, nicht anders als an drey Or⸗ 
„, ten beyfommen, deren zwey auf ber Landſeite 
4, einer gegen dad Meer und alle drey hoͤchſt 
„beſchwerlich find : Hamilkat lagerte ſich 
„verwaͤgener Weiſe an dieſem letzten. ‚„Die⸗ 
ſer war alſo der beſchwerlichſte und der nach⸗ 
theiligſte ? Bedenket aber Polyb wohl was 
er jagt ? Mußte er dieſen nicht nothwendiger 
Meife nehmen ? Konnte er ohne eine große Uns 
vorfichtigteit und Thorheit fih auf die Landſei⸗ 
te lagern, ba er feine Lebensmittel, nicht ans 
ders, ald von ber Meerfeite haben konnte ? 
Er mußte fih Eryr, nebſt deſſen Hafen (2) 
Tab. XL. erhalten, dieſes war demnach dag 
weifefte und kluͤgſte, was er thun konnte, 

Unfer Verfaſſer erkläret und die Gegend 
der beyden feindlichen Laͤger, nebft den Poften 
die beyde Theile eingenommen , nicht. Man 
kann feinen Augenblick zweifeln ‚daß die Kar⸗ 
thaginenfer nicht zwiichen dem Berge und 
dem Meere geftanben , woſelbſt fie ihr Lager 
(3) aufgefchlagen,, und wo fie fi gegen bie 
Römer (4) verichanten , und durch dieſe 
Stellung deckten fie Eryr ; dieſes iſt ed aber 
nicht, wo ich bin will : woher koͤmmt es, daß 
er die Entichlieifung des Batkas anfiehet , 
ald die Entfchliefung eined Menichen, ber bie 
Schranten einer regelmäßigen Unerſchrockenheit 
überjchreitet , eined Menfchen , der alled waget, 
und alles in Gefahr febet ? Zibo bis drey Sei 
ten nachher jagt er, daß die beyberjeitige Maͤch⸗ 

te 
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te gleich geweſen wären. Demnach if ein 
Befehlshaber, der fih genen einen Feind, der 
ihm gleiche Macht entgegen ſetzt, in Krieg ein: 
laͤßt nicht unerſchrockener, ald derjenige , ber 
ihm widerſtehet. Er marfciret auf ihn los, 
und lagert fih nahe bey ihm : Diefes zeigt nur 
einen hergbaften Mann an. Bar es der roͤ⸗ 
miſche Qürgermeifter weniger, da er ihn in 
feinem Poften erwartete , ohne fich zu bewegen ? 
Sch merke fehr wohl, was der Verfaſſer meynet, 


ohne daß er es ung ſaget, ob gleich zwo Zeilen. 


dazu hinlänglich geweſen wären. Er leitet die Un« 

erſchrockenheit des Hamilkars, aus feinem 
nachtheiligen Poſten her, daß er ſich unterſtan⸗ 
den, den Krieg, in einem den Roͤmern ſehr 
vortheilhaften Sande zu führen, und ſich in 
. eine große Menge Scharmügel einzulaffen , ge; 
gen ein Kriegsheer, das dem feinigen gleich war, 
allein Rärker durch die Lage der Derter, und 
in der Nachbarfchaft einer andern, wo der Buͤr⸗ 
germeifter großen Beyftand hernehmen konnte ; 
dahingegen Barfas nur mit Mühe etwas zu 
Waſſer erhielt, und das Wohl ober das Ber; 
erben frined Kriegkheers von der Seemacht 
ber Rarrhaginenfer abhieng: denn fo bald 
fie zur Sre geichlagen waren, fo ſah er fich 
ron der roͤmiſchen Zlotte eingefpert, in ben 
Mangel aller Sachen verſetzt, und genoͤthiget 
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Friede zu machen. Dieſes iſt die Urſache des 
Worts unerſchrocken, das man dem Bars 
thaginenfifchen Feldherrn mit vielem Gruns 
de und Billigkeit beylegen kann. 

Der Vortheil eines Poſtens eines Krieges 
heers gegen bad andere, wenn gleich beyde in 
Anzahl der Kriegsrölker gleich find, macht dem⸗ 
nach eine ſehr große Ungleichheit. Es ift auch 
außer Zweifel, daß ein Heerfuͤhrer, der feinen 
Feind an Macht überwiegt , aber ungefchickt ift, 
ſchwaͤcher fey als ter andre der ihm, ich fage 
nicht eine größere Herzhaftigkeit, denn ich ſetze 
fie gleich, fondern die Erfahrung und Geſchick⸗ 
lichkeit entgegen ſetzet. 

Bielleicht Hatte Barkas einen vortheil 
haftern Poſten erwählen können, wenn er fich 
von der Landſeite gelagert hätte, er würde ſich 
aber zu weit von dem Meere und dem Hafen 
entfernet haben ‘, ben er nothwendig decken 
mußte. Um fich deſſelben zu verfichern, jo mus 
fte ex jein Lager folcheraeftalt nehmen, daß er 
gegen die Römer Fronte machte, und feinen 
Rüden in einem feindlichen Sande, wo er kris 
ne Deftung hatte, frey erhielt, und worinne Lie 
einige, welche die Rarıhagınenfer in Sis ° 
cilien noch übrig hatten, von einem mächtis " 
gen Sriegsheere derennet und belagert war, 


F. 6. 


Delches bie Abſichten des Barkas in dieſem Kriege bey Eror gewefen. Daß 
bie Länder voller Gebirge und engen Paͤſſe, wo man nicht anders, als mit einer 
Spige angreifen kann, die bequemften find, ben Krieg in die Länge zu sieben. 


Die Nachlaͤßigkeit des roͤmiſchen Bürger: 


meiſters derurſachte den Ruhm des kar⸗ 


thaginenſiſchen Feldherrns: denn ſobald 
er fich durch offenbare Angriffe oder heimlichen 
Ueberfall Meiſter von Zryr gemacht, fo be; 
merkte er , daß das Land in der umliegenden 
Gegend fehr bequem zu ten Anfchlägen war, 
bie er in dem Kopf hatte, um Lilybaͤum 
u entfegen , oder wenn er vergebens verfuchen 
würde daſſelbe zu Stande zu bringen, fo würde 
er wenigftens den Krieg in die Länge ziehen, 
und bie Einnahme dieſes Orts verzögern fon: 


nen, um in einer Unternehmung von ſolcher 
Wichtigkeit guten Fortgang zu haben, urtheil⸗ 
te er, daß man ſich dem vortheilhaft geftelten - 
römifcben Lager auf eine Meine Weite na> 
bern müßte, ob er gleich bemerkte, daß er ſich 
in tem neuen eben nicht fo gut befinden wuͤrde. 
Er erſetzte diefen Mangel durch gute Verſchan⸗ 
jungen, womit er fich beefte, und weil er im 
Ruͤcken nichts befürchtete, fo wendete er alle 
feine Auſmerkſamkeit auf dasjenige ,„ was er 
ohne Aufgören von der Kühnheit und Verwaͤ⸗ 
genheit des Buͤrgermeiſters vermuthen konnte, 
wel⸗ 
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welcher fie durch bie Nachbarfchaft des vor Li⸗ 
Iybäum gelagerten Kriegsheeres verftärkte. Er 
entjchloß fich demnach zu dieſer großen Unter» 
nehmung , und befümmerte ſich wenig , fein 
Kriegsheer zu einer Zeit und bey gewiſſen Um: 
fländen in Gefahr zu fegen, da Rarthago 
in Sıcilien faſt nichts mehr zu verlieren hat⸗ 
te ; da er fich Hingegen fehr viel von der Zeit 
und Gelegenheit veripeechen konnte : zu ge⸗ 
ſchweigen, daß die Vortheile, bie Rarıhago 
durch die Niederlage der beyben roͤmiſchen 
Flotten erhalten, ihn in einem fo kuͤhnen Bor» 
haben ftärkten, deſſen guter Erfolg nicht ohne 
Grund war, Es ift genug, wenn man gleich 
anfänglich eine große That verfuchet , fie leitet 
und zu Seiten zu Ausführung vieler anbern , 
die aus der erften entipringen, ohne zu rechnen, 
daß man alddenn den Berftand und die Gefins 
nung des Feldherrns, den man vor fich hat, Ben» 
nen lernt, und daß man nad) dieſer Kenntniß 
feine Handlungen einrichten kann, welches fein 
Heiner Bortheil it. Denn es ift mit den Feld» 
beren eben fo wie mit den Schriftftellern bes 
fchaffen. Man urtheilet von dem Geiſte, den 
Sitten, den Reigungen , dem Willen oder Richt» 
willen, von biefen durch ihre Schriften, und 
von einem Heerführer durch feine Thaten, Ein 
Feldzug ift für einen geſchickten und feharffichti- 
gen Gegner hinreichend, um bag Gute von bem 
Döfen zu unterfcheiden. Man urtheilet, ob 
er tapfer und kuͤhn iſt, nach dem was man fies 
bet, daß er thun kann, und was er wirklich 
thut; 05 er feige if, nach dem, was er zu un⸗ 
ternehmen befürchtet ; ob er geſchickt und herz 
Haft it, nach den Anfchlägen, bie er ausführet, 
nach feiner Gegenwehr gegen dasjenige , was 
man gegen ihn verſuchet, nach feiner Aufmerk⸗ 
famteit , ſich die Fehler feines Feinde zu nutze 
zu maden, nad feiner Wachſamkeit im Ent; 
gegenaehen, um zu verhindern , nicht überfallen 
zu werben ; ift er nachläfig und faul nach den 
Vortheilen, die er über ſich gewinnen läßt , 
oder die er ſelbſt zu gewinnen umterläßt, aus 
Mangel der Richtigkeit und ber Geichwindigkeit ; 
ob er ein Augenmaaß bat, nad der Rage ber 
en er ſucht und einnimmt ; ob er Fühn 
eil, 


habers am meiften zu erkennen giebt, 
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und unternehmenb ift, nach ben Schwierigfei: 
ten der Unternehmungen, bie er auf ſich nimmt, 
und womit er zu Stande kommt, ob er verwaͤ⸗ 
gen ift,, nach feiner Hartnadigfeit Hinderniße, 
die unuͤberwindlich find, erzwingen zu wollen, 
Man kann aus dem Begriff, ben ung ber 
Verfaſſer von dem Krieg bey Eryx mittheilt, 
und aus bem, was er und etwa vier Jahre nach: 
ber won dem Krieg der afrikaniſchen Auf: 
rührer anzeigt, erkennen, daß Hamilkar ei- 
ner ber größten Feldherren ded Alterthums ges 
weien; denn wenn er in biefem eben derfelben 
Weiſe aefolget ift, wie in dem andern , fo kann 
man nichts ſchoͤners und vollkommners in ber 
Wiſſenſchaft der Waffen fehen und erdenken. Was 
recht fehr zu bewundern ift, dag ift, daß kein eini- 
ger Kriegsverfaſſer, ſelbſt nicht einmal ber Prinz 
Heinrich von Roban, und Monteku⸗ 
Euli, alle beyde ſehr erfahrne, geſchickte und 
fehr große Feldherren, der Thaten dieſes be> 
rudmten Mannes jemals aebacht haben ; er 
war ihnen faum bekannt, und ich zweifle, daß 
er ed andern jemals gewefen if. Es ift auch 
noch febr zu verwundern , daß noch niemanden 
eingefallen iſt, und weniaftens einen Begriff von 
biefer Art Kriege mitzutheilen, der in Poften 
und Raͤnken beſtehet, und ber viefleicht der ei⸗ 
nige in ber Kriegskunſt ift, der das Berdienſt 
und bie Herzhaftigkeit eines oberften Befehls⸗ 
Die 
beyden, bie ich oben genennet, haben es inbefs 
fen ſelbſt ausgeuͤbt, es fehlt aber noch vieles , 
daß fie ihm fo weit arfolget, und es fo hoch 
getrieben hätten , al® diefer geſchickte Kartha⸗ 
ginenfer. Nicht etwann daß fie feine Seg⸗ 
ner gehabt haben follten , die ihrer wuͤrdig ge⸗ 
weſen. Wenigſtens kann ſich der letzte hieruͤber 
nicht beſchweren. Riemals hat ein Feldterr 
von dieſer Seite mehr Freyheit, ſich einen Ruhm 
beyzulegen, gehabt. Da er dem Herrn von Tu: 
renne frinen guten Wacethum in der Kriegẽ⸗ 
wiſſenſchaft zu banken hat, fo hat er ihm auch 
feinen ganzen Ruhm zu danken. Denn was 
ung berühmt mache, was unfer ganzes Wiflen 
jum Borfchein bringt, das if, wenn wir Heer» 
tüprer von einer Einfiht vor und haben, bie 
D» wenn 
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wenn fie ber unſrigen nicht gleich, doch wenig: 
ſtens ſehr nahe koͤmmt; um fo viel mehr aber, 
wenn man einen Turenne vor fich bat. 

Es iſt leicht einzufchen , dab der Kar⸗ 
zbaginenfer den Römer an Kriegesliſt, 
an Willenfchaft und an Erfahrung übertroffen : 
tiefer war durch die Nachbarfchaft des Krieges 
heers vor Kilybäum, und burd die Bor; 
theile der Poſten, fo er inne hatte, ftärker ; 
der andre zog ihn dem ungeachtet auf fo man» 
cherley Art, und mit fo vielerley Kunft, herum 
daß er ihn aufs auferfte brachte. Ich weis 
nicht ob man die Nachläfigfeit und bie wenige 
Borfiht des roͤmiſchen Feldherens entſchul⸗ 
digen kann, der nicht allein den Gipfel des 
Berees (5) beſetzt hielt, von ba man die gan⸗ 


je umliegende Gegend entdecken, und alles was 


in bem karthaginenſiſchen Lager vorgieng, 
feben konnte, fondern auch noch die Stadt 
(NH) die auf dem Abſchuß des Berges lag, wo 
ber Vürgermeifter feinen rechten Flügel ſtehen 
hatte , und welche die Gemeinfchaft mit ben 
Dölkern auf der Spitze des Berges unterhielte : 
biefed machte von dem Meer an bis auf ben 
Gipfel des Berges eine Linie aus. Alles bie; 
ſes erhielt den Barkas in einer beftändigen 
Unruhe, und in derjenigen beihmerlichen Auf: 
merkſamkeit, bie die Furcht und die Nothwen⸗ 
digkeit , beftandig auf feiner Hut zu ſeyn, ber 


vorbringt, maßen er nur mit einer Spitze was 


verſuchen konnte, wie wir es ſchon angemerkt 
haben, und inbem er nicht abſah, noch eini> 
gen Anfchein hatte ‚denjenigen was anzubhaben, 
tie auf dem Gipfel ded Berges ſtanden, megen 
feiner vortheilhaften Lage, ob er gleich die Ur: 
fach des Poſtens und des Lagers des Barkas 
war ; er fah garbald die Unmöglichkeit, davon 
Meifter zu werden, und bie Spitze zu gewin: 
nen, jo lange bie Römer durch bie Stabt 
Gemeinichaft hatten, die zu ihrer Rechten Tag. 
Er fah wohl, daß wenn er fich derielben be: 
mächtigen könnte, er im Stanbe feyn würde, 
denen von oben die Lebensmittel abzuſchneiden, 
und die von unten auf ihrer rechten Flanke ein- 
zuſchließen, mittlerweile er fie auf ihrer ganzen 
Fronte im Zaum halten würde, ihnen dadurch 
alle Anichläge auf fein Lager zu benehmen, und 
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vielleicht den Buͤrgermeiſter durch die Einnahme 
der Stadt dahin zu bringen, das Spiel zu ver⸗ 
laſſen, ihm dad Land einzuraͤumen, und zu 
dem belagernden Heere zu ſtoßen. Wenn es 
ihm in dieſer Unternehmung gelungen waͤre, 
fo hätte er benienigen , die in bem Lager vor 
Lilybaͤum fanden , dad Meifer an bie Kehle 
gelegt, indem er ihnen die Gemeinichaft mit 
dem Rande und den Städten abfchnitte, wo fie 
ihre Zufuhr ber hatten, Dieſes Borhaben war 
wahrhaftig groß, eines Kriegers von feinerStärs 
fe würdig, und um fo viel mehr zu bewunbern, 
weil die Römer fein ander Hülfemittel zu 
ihrem Unterhalt mehr hatten ald dad Meer. 
Denn Rarthago feine Sermacht um ein 
weniges vermehret hätte, fo war es vernuͤnf⸗ 
tiger Weiſe unmöglich , daß das belngernbe 
Kriegsheer feinem Untergang anders entgehen 
fonnte, ald buch zwo Hauptſchlachten, eine 
zu Waſſer, die andre zu Lande, deren Erfolg 
ſehr ungewiß und zweifelhaft war. Noch ein» 
mal, ich ſehe nichts gewiſſers, und nichts bei: 
fer ausgedachtes, als bag was biefer vortres 
liche Hauptkrieger zu thun ſich entichloflen hat; 
te, Es fehlte nicht viel, jo wäre ed ihm ge⸗ 
kungen : in ber That, er überfiel bie Stadt, 
die auf dem Abſchuß des Berges lag , umſonſt 
aber verfuchte er den Gipfel zu gewinnen, und 
noch vergeblicher daß Lager des Buͤrgermriſter, 
ber ohne Zweifel zu dem Vortheil der Rage 
alles himzugefuͤget Hatte, was die Kunft am 
Hindernißen und Nänfen erfinden konnte, um 
fi gegen einen orbentlichen Angriff zu decken. 
Das Berhaltender Römer ift weit wer 
iger des Lobes der Senner würdig, (fo viel 
als erlaubt iſt, nach bem zu urtheilen, was und 
der Berfaſſer davon fagt,) als das Verhalten 
der Rarthaginenfer , denn diefe vergaßen 
nicht® von dem, was man menichlicher Weile 
in einem fo großen und geſchickten Borhaben 
ausführen Eonnte. Sie verdienten, daß es ihr 
nen wegen ber Kuͤhnheit, Herzhaftigkeit, Klug⸗ 
beit und Größe der Abfichten ihres Anfuͤhrers 
einſchlug. Man wird ın unfern Anmerkungen 
über den Krieg ber aufrühriſchen afrikanis 
feben Soldaten fehen, was dieſes für ein 
Mann gemweien, deſſen Geift, was bie großen 
fo 
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fo wie die Heinften Theile des Kriegs anlangt 
wenn man fagen kann, daß es in einer Wiſ⸗ 
fenfchaft leine giebt die nur zum Großen und 
Schönen führt) alles übertraf, was man ſich 
einbilben konnte. Niemals bat ihn ein Feld⸗ 
herr in bee Wiſſenſchaft der Poften übertroffen, 
und in dieſer Art von verftellten und Betrieges 
riſchen Bertheidigungen,. bie fich auf einmal in 
einen offenbaren und kühnen Angriff verwans 
delt, Er war fein, liſtig und hinterhaltiſch, 
von einer Gedult und außerorbentlichen Stands 
haftigkeit in den beſchwerlichſten Unternehmun⸗ 
gen; niemals ließ er fich abſchrecken, fo uͤbel 
auch öfter® feine Sachen giengen: indem er 
allezeit nach feinem Biele firebte, mobey er fich 
begnuͤgte, nur die Wege dahin zu verändern, 
und burch Umwege dahin zu gelangen, wenn 
er es nicht gerabe erreichen konnte. Beſon⸗ 
ders war er geſchickt die koſtbaren Augenblicke 
zu ergreifen, diejenigen guͤnſtige Augenblicke bes 
Krieges, die erſtaunend geſchwind verlaufen, 
wenn der Feldherr nicht ein genugſam lebhaf⸗ 
tes und feines Auge hat, ſolche anzumerken, 
und fie mit. beſondrer Behendigkeit zu faſſen. 
Es erhellet aus dem, was wir von feis 
nem Berbalten in ben beyben Kriegen willen, 
die und unfer Verfaſſer befchrieben bat, daß 
die gewöhnliche Hebung feine® Geiſtes geweien,. 
die Gegenden ber. Derter. wohl kennen zu ler» 
nen, unb bie bequemen Stellen anzumerten ,. 
ſich vortheilhaft zu feßen: Kein Felbherr aus 
dem Alterchume ift ihm in dieſer unvergleichli⸗ 
den Eigenſchaft gleich gekommen , wie auch in 
benjenigen, die Sachen wieder Gerzuftellen, die 
andre für verlohren gehalten haben. Er fah 
mit. einer erſtaunenden Lebhaftigkeit die An⸗ 
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fehläge anbrer ein, wie auch dasjenige, was er 
thun konnte ober follte. Seine Borficht und 
feine Wachſamkeit wurden niemals überfallen. 

Mas ih an ihm am meiften zu bewun⸗ 
dern finde, und was man ſehr felten bey an» 
dern antrift, iſt, daß er niemald etwas unter: 
nahm, ohne vorher zu unterfuchen, ob es ſei⸗ 
nem Baterlande nuͤtzlich ſey, indem er fich we⸗ 
nig um den Ruhm einer Schlacht befummerte, 
wenn er damit biefen Endzweck nicht erreichte, 
Er bekuͤmmerte ſich wenig um bie Anzahl ſei⸗ 
ner Feinde. Seine Fähigkeit land ihm vor al» 
ed, Er war fehr erfahren und geſchickt in 
der Kunft ein unvergleichliches Kriegsheer zu. 
bilden , und es in Zucht zu halten, kriegeriſch 
und hart gegen die Ermübungen des Kriegs 
zu machen; als er nach dem Aufruhr bed. Heers 
bey Eryx, bad er. ſelbſt geübt hatte, ſich von. 
Soldaten enthlößet ſah, und in der betruͤbten 
Noth war, ein neues Lriegsheer von den kar⸗ 
thaginenſiſchen Bürgern aufzurichten fo 
gab er ſich ſo große Muͤhe, daß er es geſchickt 
machte, ben Aufruͤhrern zu widerſtehen, und 
biefelben nachher gar zu ſchlagen. Giehet man. 
viele Feldherren, die mit dergleichen feltenen unb- 
außerorbentlichen Gaben verfehen find ? 

Die Abbildung, die ich bier gemacht, iſt 
wahrlich. nicht ,. nach der loͤblichen Gewohnheit: 
ber Verfaſſer, die ſich damit abgeben, aus mei⸗ 
nem Kopfe gezogen ‚. fondern einig und allein. 
aus feinen Thaten. Was feine fittliche Ei» 
genfchaften angehet, fo wäre ed überflüßig, dar⸗ 
an zu gedenken, ich überlaffe bem Leſer fie an» 
jumerten: ich würde zu viel zu thun haben, 
und. biefed aehöret keinesweges zu meiner Sache. 


7. 


Daß die Untüchtiafeit und der Mangel der Kuüͤhnheit eines Feldheten durch 
nichts mehr bemerket werde, als wenn er ſich die Vortheile und Raͤnke nicht zu 
Nutze macht, die ihm die bergigte,, beſchwerliche und rauhe Laͤnder un⸗ 
aufhorlich darbieten. 


Ein geſchickter Feldherr, der in einem: bers 
gigten Lande Krieg fuͤhret, als in den Al⸗ 
pen, dem pyrenaͤiſchen Gebirge, und in ei⸗ 


nem Lande, als z. E. in der Provence und 

Vivarais, kann fih aller Orten niederlaſſen, 

wo er. den Fuß hinſetzt, in fo weit er nur ei⸗ 
Do 2. nen. 
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nen Rüden fiber macht und fih ber engen 
Yale, der Wege über bie Gebirge, und ber 
Höhen, die den Feind beſtreichen, bemeiftert ; 
ober um zu verhindern, daß er nicht beftrichen 
wird, indem man feine Poften vorwaͤrts gegen 
ihn heraus ſetzt, nach Gelegenheit, wie man 
naher heran koͤmmt: alles dieſes Bringt ſehr 
viele Hänbel zuwege, bie im Stande find den An- 
greifer zu verwirren, ober denjenigen, ber ihm 
zu widerfteßen, und ihn zu verhindern fucht, nicht 
in ein Land einzubringen, wenn er beffen Bu: 
gaͤnge erzwinget. Dergleichen Sriege find ber 
fchwerlich und gelehrt. Man wickelt fih nicht 
mit Ehren heraus, wenn man nicht eine voll: 
kommne SKenntniß ber Derter bat, und alle 
Ummege und Rüden der Gebirge kennt. Um 
fie aber zu kennen, und das feinfle bavon zu 
wiſſen, fo muß man fich nicht auf die Karte ver; 
laſſen, ober auf bie Augen andrer, es ift in ber 
That zwar etwag; aber den Entwurf des Kriegs 
nach dem einzurichten, was wir von ben Leuten 
des Bandes erfahren, ober auf einer Karte ſe⸗ 
ben, ohne es felbft zu beſichtigen, das ift fo 
viel ald nichts gethan, Hat man nächft dem 
richtige Karten geiehen, worinn bie Gebirge, 
die Thaͤler und die Zugänge angedeutet find ? 
Ich habe in den Händen ber Felbherren niemals 
bergleichen geiehen. Ich Habe bie Karten bes 
Königs unterfucht , die nicht wiel beſſer find; 
man bat e8 der Faulheit und ber Nachlaͤßigkeit, 
wo nicht noch was ſchlimmers derer zu danken, 
die folche aufnehmen. Da naͤchſtdem der groͤ⸗ 
ßte Theil feine Soldaten find, fo jehen fie bie 
Wichtigkeit nicht ein, Berge in einem Plan oder 
Brundriffe (da man die Sachen gleichſam 
aus der Luft anfiehet) aufjunehmen, und al: 
les mit unterrichtenben Nachrichten zu beglei⸗ 
ten, was man in den verfchiedenen Gegenden 
eines Landes angemerkt bat; welches beifer ift, 
als alle Karten der Welt, 

Diejenigen, fo ein Land aufnehmen fol: 
fen, begnügen fih die Rage der Derter anzu: 
merken, ohne fih um ben Heft zu befümmern ; 
fe verfäumen das wichtigfte, und geben und 
nur Sleinigkeiten. Die neue Karte von dem 

yrenäfchen Gebirge, wovon der Hof alle 
rufe zu fich genommen bat, unb wovon 
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man ein Geheimniß macht, iſt nichts weniger 
als das, und gilt weder mehr noch weniger als 
ded Herren de l'Isle feine, weil die Thaͤler 
und die Fußfleige der Gebirge nicht angedeutet 
find, Man zeichnet Berge nach Gutachten, 
um anzuzeigen, daß da Berne find, und wenn 
man ſich bie Mühe nimmt ben Maaßſtab zu 
unterfuchen, fo wirb man mehr ald eine Mei 
Te Ebne finden, ja ſelbſt zwey, ba man boch 
in den Derteen felbft Beine Ebne finde. Ich 
fehe nichts erbaͤrmlichers als diefe Karten, und 
diejenigen bie fi) abgeben, fie nach beraleichen 
Grundfagen aufzunehmen. Um biefer Zwiſchen⸗ 
erzählung ein Ende zu machen, bie ungemein 
wichtig ift, und wieder auf unfre Sache zu 
kommen, fo fage ich, daß ein Feldherr, der ben 
Zuftand des Kriegs, ober den Entwurf feines 
Feldzugs, nach dem Lehriage des Hamil⸗ 
kars einrichten will, fich auf die Grenze der 
bedrohten Landſchaft beaeben muß. Wir wols 
len die Provence zum Grunde ſetzen. Der 
Beldjug von 1707 und unfer Verhalten zu 
deren Bertheibigung , fo wie dad Berhalten bes 
gegen Srankreich verbundenen Kriegsheers, 
find Sachen, worüber wenige Menfchen nach» 
gedacht: die Beichreibung dieſes Feldzugs, und 
bie Fehler beyber Theile, werden und zum 
Terte bienen dieſe Materie abzuhandeln, wel⸗ 
he wir mit Betrachtungen und Anmerkungen 
begleiten werden, die ben Grundſatz umb bie 
Weiſe einfchließen follen , ohne daß es wahr: 
zunehmen ſey. 

Wir waren fehr wohl benachrichtiget, daß 
das Borhaben ber wider Frankreich Berbun: 
denen war, in bie Provence einfallen, und 
foihe zu erobern. Der Erfolg ſtimmte mit 
dem Vorhaben nicht überein; im Grunde aber 
war an biefem Anjchlage niemals zu zweifeln, 
Der Marquie von Boesbriand brachte es 
burch feine Tapferkeit und Betragen, und ber 
Feind duch feine Fehler dahin. Welches wa; 
ven demnach bie Anftalten, bie man vorkehrte, 
um biefe große Unternehmung der Verbundenen 
unnuͤtz und unträftig zu machen? Haft keine ei⸗ 
nige von denen, bie man hätte vorkehren fol» 
len: man vergönne ung biefed zu jagen, um 
diejenigen, bie biefe Betrachtungen lefen wer: 

ben, 
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den, zu reisen, biefe Anſtalten ausfindig zu 
machen, und fie unfern Nachkommen anzujei⸗ 
gen: ohne dieſes haben diejenigen, bie nach 
ihnen kommen werben , wo nicht eben benfel- 
ben Erfolg, doch wenigſtens daſſelbe Borbaben 
zu gewarten, daß ſich nämlich ein Feind die 
Erobrung dieſer Provinz in ben Kopf febe. 
Wenn dieſes nit in zwanzig bis funfzig Jah⸗ 
ven geſchiehet, fo kann es in hundert aefchehen, 
etwas früher ober ſpaͤter. Diefed muß ſich 
zutengen, wie können biefe Wahrfagung kühn 
wagen, ohne vor einen falichen Propheten ge: 
Balten zu werben, „ Die Urfache Hiervon iſt 
9» nicht ſchwer zu finden, fagt der Abt Sr, 
* Real naͤmlich ,daß es unmöglich ey, 
„daß Mafchinen die ähnliche Triebfebern has 
„ben, fih nicht auf Ahnliche Are bewegen 
3, follten. „ Diefes ift auch noch der Gedan⸗ 
te des Machiavels in feinen Staatsge⸗ 
forähen. Was für Unterricht wuͤrden biejes 
nigen bier nicht finden, die in ben künftigen 
Seiten den Staat regieren werden ? Sie wer» 
den aus dem, was man nicht that, lernen, 
was man thun foll; und wenn unfre Feinde 
alsbenn das thun, was fie vor hundert Jah⸗ 
ren hätten thun follen, fo werben fle ung bie 
Mittel und das Berhalten an die Hände ge: 
ben, das wir zu beobachten haben, um ihre 
Bemühungen fruchtlos zu machen, und fie zu 
ihrer Schande zu kehren, 

Ich Habe weiter oben geſagt, daß man 
feine Anftalten zur Bertheidigung biefer be 
drohten Landſchaft vorgefehret; bie Feldherren 
die darinne Befehlshaber waren, thaten noch 
weniger, ob fie fi ſchon an ben Dertern felbft 
befanden. Ihre Rachläfigfeit hierinne ift kaum 
besreiflich , und es ift eine Art von Wunder, 
daß unfre Feinde in biefer Unternehmung fo 
fehr verkehrt gehandelt haben. Sch erwähle 
biefe Materie, um wie ich ſchon gejagt, den 
untermengten Angriffe: und Schußfrieg abzu⸗ 
handeln, 

Wir haben keine Grengveftungen , bie die 
Provence an ter Seite der Grafſchaft Niz⸗ 
34 decken. Es ift nichts als der Fluß Var, 
ber eben nicht ſehr fürchterlich iſt; man ſchick⸗ 
te ein großes Korps Kriegsvoͤlker dahin unter 
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ber Anfüprung des Generallieutenants Sailli, 
um ben Uebergang über denielben zu verweh⸗ 
ren, Saum erfchienen bie Feinde an den Ufern 
dieſes Flußes, als ihm ber Feldherr nicht für 
eine genugſam ſtarke Bedeckung hielt, um eine 
Feldwache gegen ein fo großes Kriegsheer aus⸗ 
zuſtellen, das denſelben und zwar in großer 
Fronte durchwaden konnte. Man bekenne es 
frey, man muß dieſen Fluß fuͤr was anders 
genommen haben als er war, und man muß 
auch nicht gewußt haben, daß das Meer ge⸗ 
gen feinen Ausfluß‘, Grund genug hatte, daß 
bie Flotte der Verbundenen ben Bölkern, wel» 
che abgefchift waren, den Fluß zu vertheibis 
gen, in den Rüden kommen konnte, wenn er 
gleich nicht aller Drten durchzuwaden geweſen 
wäre. Zu biefem Fehler fügen die Befehlsha⸗ 
ber noch einen andern Hinzu ; nämlich daß fie 
ihn ſelbſt zu unterfuchen ſich nicht bemuͤhten. 
Saillı wurde demnach genoͤthiget, ſich auf das 
geichwindefte zurück zu ziehen. Er unterlieh 
nicht, viel Laͤrmen von biefer Nachricht zu mar 
den, und nach dem Ruͤckzug ber 10,000 
Mann des XRenophons, kannte er feinen 
denkwuͤrdigern, ob er gleich von niemand ver; 
folgt wurde. Er trug viel Sorge dem Hofe 
feine Bewegungen auf das genauefte zu befchreis 
ben; bie Briefe des Marſchalls von Tefle, 
und andrer niebrer Dfficier aber, demuͤthig⸗ 
ten feine Eitelteit, unb man vrrfpottete biefen 
eingebilbeten Ruͤckzug bey Hofe, fo wie man 
es fchon bey dem Kriegsheere gethan hatte. In⸗ 
beffen hätte ein Brief, ben diefer Befehlshaber 
an ten Marquis von Goesbriand ſchrieb, 
der in ber Eil mit einem Korps Kriegsvölker 
nah Toulom gieng, und ben er untermwes 
gens erbielt, ihm bald auf feinem Wege um: 
fehren laffen , wenn er ihm Glauben beygemefs 
fen Bätte ; denn er berichtete ihm, daß er 
nicht zu rechter Zeit ankommen würde die Li⸗ 
nie zu vertheibigen, bie man von ber Stabt 
bi8 an den Berg gezogen hätte, und daß er 
ben Feind auf dem Halfe hätte. Der Marquis 
von Goesbriand madıte feinen Staat auf 
dieſen Brief, er fchiefte ihn dem Marſchall von 
Teſſe, und meldete ihm in kurzer und buͤndi⸗ 
ger Schreibart ; Ich kenne den Mann, und 
203 ich 
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ich ache gerade nach Toulon, in ber Der: 
fiherung, daß der Feind nicht fo geſchwinde 
anfommen wird : verlaffen fie fich darauf. Er 
dachte richtig, und that wohl, frinen Weg 
fortzuhgen. Der Herr von Sailli kam 0%» 
ne verfolget zu werden, weil ber Feind noch 
mehr ale drey Märiche von ihm ab war; fol: 
chergeſtalt, taß man Zeit hatte die Linie voll- 
kommen tu mechen, und ibn flehenden Fußes 
und mit Gelaffenheit zu erwarten, 

So bald man entfchloffen ift einen Fluß 
zu vertheidigen, fo muß man ihn befichtiget , 
und wohl durchfucher haben: man verfchanzet 
alsdenn die Ufer, mon verdirbt bie Fuͤrthen 
CGuds) und nachher begiebt man fi mit 
allem, was man an Macht bey fich bat, dahin, 
um den Üebergang flreitig zu machen ; denn ed 
iſt allzeit Schande dabey , und man feßet feine 
Ehre in Gefahr, wenn man genöthiget wird, 
fich zurück zu ziehen. Im der That Hatte der 
Here von Sailli nicht Leute genug, um ſich 
an einem Fluß der faft ohne Waller war, zu 
balten. Dergleihen Art Fehler find um fo 
Kiel größer, weil fie betrübte Folgen mach fich 
ziehen. So klein auch eine ruͤckwaͤrtsgehende 
Bewegung if, fo ift es gewiß, daß fie einen 
großen Eindruck in dad Gemüth des Soldaten 
macht, und baf ihm nichts ben Muth unb au: 
ten Willen mehr benimmt ; zugefchweigen , baß 
er noch das Zutrauen verlieret, das er in ſei⸗ 
nen Befehlshaber haben Tann, deſſen Thor: 


beiten er febr wohl einſiehet, felbft diejenigen, 


Die über die Kräfte eines dummen Verſtandes 
(Efprits-Corps) find, und biefer war von 
den allergröbften, 

Men muß in wichtigen Sriegedfachen 
rathen, eine bloße Bemuͤhung iſt nicht Hin; 
reichend, und man muß fich niemals dem Feinde 
bey dem Uebergange eines Fluſes nähern, den 
man in großer Sronte durchgehen kann , wenn 
man nicht im Stante ift, ihm die Spige zu 
bieten, und biffeits mit ibm zu fchlagen. Man 
mufte fih alio mır geſammter Macht dahin be; 
geben, Dieſes war das ficherfte, das rum: 
lichfte und einem herzhaften Manne, und eis 
nem Geifte, der etwas über die gemeine Art 
hinweg iſt, am wuͤrdigſten. In Ermanglung 
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dieſes, welches ung vielleicht am Teichteften 
auszuüben ſchien, konnte man ju einem ans 
bern fchreiten. 

Man wirb fich beffen erinnern, was ich 
fehon gejagt habe, daß man in ben Ländern , 
welche tiefe Thaͤler, Gebirge, Paͤſſe und enge 
Wege haben, wo wenig Leute erfordert wer: 
ben, ſolche zu bewahren, bie leichteften verläjs 
feet, um fih in bie beichwerlichiten zu feßen: 
man findet ſolche bey jebem Tritte, den man 
ruͤckwaͤrts thut, alles hänget von ber Kennt: 
niß des Landes ab; man feet ſich an biefen 
Dertern und man verſchanzet ſich; das iſt nicht 
genug, man muß eine Kommunicationelinie 
ziehen, um alten feindlichen Bewegungen vor: 
zubeugen: das ift noch nicht genug, man muß 
Poften negen ihn ausſtellen, fie beveftigen und 
fe umter einander bis zum Heere fih unterftis 
Ben laſſen, ihn aufhalten und bey jedem Tritte 
den er thut, ihm Raͤnke entgegen ſetzen, bie 
Leute des Bandes bewaffnen, fie in kleine Korps 
vertheilen, und fie aller Drten ausbreiten , 
ihn von allen Seiten umringen „ ihn auf fei» 
nen Flanken einſchraͤnken, feinen Rücken ges 
winnen „ feine Zufuhren anfallen, ihn auf vem 
Mariche beunruhigen ; kurz ihm unaufsöri 
zwacken. Das was ich hier fage, iſt fo leich⸗ 
te in einem Zanbe wie bie Provence auszu⸗ 
üben, daß wenn man ben Bauern erlaubt 
hätte, währendem Feldzuge , deſſen ich gedacht, 
bie Wafen zu ergreifen ; ich nicht einjche, wie 
ber Feind bie gegen Toulon hatte heran ruͤ⸗ 
den, ober auf was Art er feinen Ruͤckmarſch 
hätte anftellen können; ich fehe es nicht ab, 
und ich glaube ed nicht, daß man es fich nach 
demjenigen, was mir noch von diefem Feldzu⸗ 
ge zu fagen übrig bleibt, wird einbilden koͤn⸗ 
nen, 

Diefes ift mit wenig Worten , was das 
außere der Linie angehet , die man hätte fors 
miren können, wenn fich der Beind in die Ges 
birge begeben hätte, um ben Rücken von 
Toulon zu gewinnen, und dem Marquis 
von Boesbriand die Hände zu binden. 
Das innere dieſer Linie betreffend, fo war es 
die Hauptfache des Feldherrns und ein großer 
Grund des Nachdenkens, der Sorge, der Ars 

beit 
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beit und der Wachſamkeit, und deſſen guter 
Erfolg einig und allein von der Kenntniß der 
Derter abhieng. Bor jedo werden wir ung in 
biefe Sache nicht einlaffen, weil bier nicht ber 
Drt dazu it, da der Feind nicht im Sinne 
hatte, fih mitten in bie Berge zu begeben, 
Ihr Anfchlag war die Belagrung von Tou⸗ 
lon, beflen Einnahme ihnen die Erobrung der 
ganzen Landfchaft oͤfnete. Niemals war ein 
Kriegsheer mehr in Gefahr umzukommen als bie; 
ſes, wenn wir unſre Bortheile erfannt hätten, 
Nach dem Uebergange über den Dar giengen 
bie Feinde gerade auf Toulon los, um daſ⸗ 
felbe zu belagern. Welche Hinderniſſe! welche 
Raͤnke konnte man ihrem Borhaben nicht entge⸗ 
gen ſetzen ? Sie find unzaͤhlbar. Die Ber: 
fehanzung bie man von ber Stadt bis an ben 
Berg zog, rettete die Provence. 

Der Feind konnte die Belagrung nicht 
anfangen, wenn er fie nicht vorher bezwang. 
Dem Marquis von Goesbriand, ber zu 
ihrer Bertheidigung mit einem großen Korps 
Kriegsvölter abgeſchickt war, wurde bey dem 
wenigen Muthe feiner Feinde die Zeit lang, 
und weil er fand, daß bie Ruhe bey einem 
Feldherrn taufend mal ſchlimmer if, als ber 
Müßiggang , fo gedachte er an einen Ausfall, 
und führte ihm mit ſolcher Herzhaftigkeit, Klug⸗ 
heit, und Geſchicklichkeit aus , daß ich nichts 
beſſer ausgedachtes und nichts glücklicher unter; 
nommene® fehen fann. Er verjagte ben Feind 
aus allen feinen Poften: und dieſes gieng fo 
weit, daß er ſich genoͤthiget ſah die Belag: 
rung ſchaͤndlicher Weiſe aufjubeben, und ſich 
zurück zu ziehen. Was that unſer Hauptkriegs⸗ 
beer zu diefer Zeit? Ein jeder weiß es: nad» 
folgendes hätte ed meiner Meynung nach thun 
muͤſſen. 

Ich laſſe mich nicht in die Urſachen ein, 
die man hatte, die Bauern abzuhalten, bie 
Waffen zu ergreifen, fie find mie fchlechters 
dings unbekannt: ich überlaffe geſchicktern Beus 
ten fie zu errathen, fo wohl als auch biejenis 
gen, warum man bie Provence verlailen , 
und fi) mit der Durance bedecket bat; dieſes 
alles überwieget die Kraͤfte meines Verſtaudes. 
Es iſt gewiß, daß wenn man ‚ben Randleuten 
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den Zügel hätte fchieffen laſſen, fo würden als 
le Sporen ber Welt unfern Feinden zu nichts 
gebienet haben. Wer hinderte ung 153,0 
Mann nebft jo wielen Bauern abzuſchicken, das 
Gehoͤljze von Eſtrille zu beſetzen, und die 
fem Kriegsheere bafelbft zuvor zu kommen, 
das ſich in der Eil gucke zog ? Keine Macht 
war vermögend ung in unferm Poften zu ber 
zwingen, zwo Stunden Arbeit hätte uns in 
Stand geſetzt nichts zu befücchten, wenn man 
von dem Meere bis an das Gebirge ein Ders 
bad von Bäumen hätte machen laſſen. Was 
rum zog man bernach nicht eine gute Berſchan⸗ 
jung babinter , wenn man e8 vor aut befun— 
den hätte, unerachtet die niedergehauenen Bau: 
me unenblich beſſer waren? Würden bie von 
ber Flotte wohl verwären genug geweſen ſeyn 
and Land zu fleigen, oder in Rüden zu kom⸗ 
men, wie fie ed an dem Dar gethan hatten ? 
Diefer Gedanke kann niemanden einfallen; wir 
würden die Küfte mit einem Heere von Bauern 
beicht haben, Ach frage, wo das Kriegsheer 
gu Sande ſich würde Hin gezogen haben ? Seine 
einige Rettung beftand in ber Flotte. Wenn 
es fich auch zu wiederhohlten malen hätte ein⸗ 
fchiffen müffen, welche Anftalten muͤſte man 
nicht vorgefehret Haben? Zugeſchweigen daß es 
keine Heine Sache war, fo hatte es noch eine 
weit Detrübtere wor ſich; es hätte die Völker 
der Verſchanzung vor fich gehabt, im Rücken 
den Marquis von Boesbriand, den Mars 


ſchall von Teffe auf den Höhen des Gebirges, 


fo der Feind auf feiner rechten, Flanke hatte, 
und vielleicht mehr ald 0000 Bauern, die 
weit ichlimmer als ein ordentliches Kriegsheer 
find, Alles diefed both fih die Hand; wer 
binderte ung alddenn einen auten Streich zu 
fpielen, und ben Feind auf. allen Seiten zu 
umrinsen? Diefed alles fallt den nicht ſehr 
fcharffichtigen fo gleich in die Auren: Ich Habe 
diefen Feldzug auf dem Herzen gehabt. 

Sch fand einine Jahre nachher Gelegen⸗ 
beit, mit dem feligen Marichall von Ceſſe 
darüber zu reden, er that mie die Ehre zu ſa⸗ 
gen, daß die Befehle vom Hofe nicht allezeit 
mit dem Gutachten der Generalität uͤberein⸗ 
flimmten: Was würdet ihr jagen, * er 

ort, 
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fort, von einem Miniſter, der mich berichtet, 
Schutzweiſe ju gehen , ohne etwas zu wagen, 
und den Fliegen zu überlaffen , diefed Kriege: 
heer zu zerſtreuen, als wenn wir einen Schuß- 
und Trugbund mit diefen Töchtern der Luft aufs 
gerichtet hätten. Naͤchſtdem, fagt er, wur 
mein Vorhaben, den Feind zu vertreiben, und 
ihn aus der Provence heraus zu jagen, Er 
jog ſich zuruck, die Klugheit erfordert in bies 
fem Falle , daß ich mich begnuͤgen follte, mein 
Borhaben und die Befehle vom Hofe erfüllet zu 
haben, die mir die Hände banden ; under fuͤg⸗ 
te hinzu, daß die Grundregel des Scipio 
alsbald wäre angeführt worden, daß man bem 
flüchtigen Feinde eine goldne Bruͤcke bauen muͤſ⸗ 
fe, daß er demnach dabey arblieben wäre, ohne 
fi) zu unterſtehen, die Befehle zu überichreiten, 
So geht e8 gut. Diefe ausnehmende Klugheit 
tie nicht von ihm Fam, war nicht nach dem 
Geſchmack vieler Menſchen. Es ift gut Klug: 
heit zu befißen, und nichts in Gefahr zu fe 
gen, ald das wenigſte was man kann; bie 
Klugheit aber ſelbſt will, daß man tie Gele; 
genheit nugen fol, die ung das Gluͤck anbies 
tet. Wenn man jie entwiichen läßt, fo ift ed 
eine große Thorheit. Es fällt mir über bie 
Befehle vom Hofe, die einen Feldherrn abhal⸗ 
ten, fih tie Gelegenheit zu Nutze zu ggachen, 
eine Anmerkung ein; ich will fie nich auf 
ein andermal verfchieben , aus Furcht fir zu 
vergeſſen. 

Der Gehorſam, den ein Feldherr für die 
Befehle ſeines Fuͤrſtens Haben muß, foll ihm 
nicht die Hände binden, und bie Gewalt be> 
neemen, emen guten Streich zu fpielen, der 
untruͤglich und entfcheibend ſcheinet. Diefer Be⸗ 
fehl, fo unumſchraͤnkt ev auch it, hängt von 
den Umfänden und Borfallenheiten ab, die der 
ganze menjchliche Verſtand nicht voraus jehen 
kann: die Winde aufdem Meere, bie Zeit, bie 
Derter und Gelegenheiten zu ande, verlachen 
die Entſchließungen eines Kabinets; kurz, ein 
gar zu gewiſſenhafter Gehoriam, der einen gu; 
ten Augenblick entwiichen läßt, if eine fehr übel 
verftandene Ehrfurcht, Ich wollte mich gerne 
des Verfaſſers erinnern, der dieſes alles ge 
fagt hat, ich würde ihm alle Ehre wiederſah⸗ 
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ren laſſen; es kann vielleicht Montagne 
ſeyn. Ich ſchreite wieder zu meiner Sache. 

Das Ende diefed Feldzugs war viel gluͤck⸗ 
licher für bie Feinde; benn ob fie gleich dop⸗ 
pelten Weg zu gehen hatten, ja feldft noch mehr 
um in bie Thaͤler einzuruͤcken, wo wir wenige 
Voͤlker hatten, und auf einige unfrer Veſtun⸗ 
gen etwas zu unternehmen; fo kamen fie boch 
einige Tage vor dem Marſchall von Teſſe an, 
bem ſehr viel bavan gelegen war, ihnen zuvor 
zu kommen. Sufa gieng ihnen mehr and 
Herz, als fonft ein andrer Poften , weil er von 
großer Wichtigkeit if, wohen fie ſehr wohl wu: 
ften, daß ber barinne befindliche Mann viel 
geichiefter war, Geld zu fammien, ald fich ducch 
eine rechtſchaffene Bertheibiaung Ehre zu er» 
werben, welches die Luft bey ihnen vermehrete, 
die Belaarung zu unternehmen: um aber gu—⸗ 
ten Fortgang zu haben, jo mußten fie durch ei⸗ 
nige verftellte Bewegungen den Befehlähaber, 
der in diefen Thaͤlern angeftellet war, binter 
das Licht führen; welches ihnen gar nicht moͤg⸗ 
lich ſchien. Sie marfchirten in dieien Gedan- 
fen. Sie hatten alsbald das Gluͤck, tem 
Kriegsheere zuvor zu kommen, dag ihnen in ber 
Provence die Spige geboten , und gemacht, 
daß fie die Belagrung von Toulon aufgeho: 
ben; ich fage Gluͤck, weil e8 ſich nicht fo ſehr 
durch verfchiebene ſtarke Maͤrſche, als durch unfre 
Nachlaͤßigkeit, und unſre Langſamkeit zutrug, die 
um fo viel unbegreiflicher ſchien, als wir, ohne und 
fehr zu bemühen, ihnen vorkommen konnten, 
Wenn man mid um die Urfache davon fragte, fo 
wuͤrde ich fehr verlegen ſeyn. Ich Habe niemals 
können davon benachrichtiget werden, und ſtecke 
in Anfehung deſſen, in einer groben Unwiſſen⸗ 
beit. Wer ich den Schriften des Marſchalls 
blättern dürfte, würde fie vielleicht finden, und 
leichtlich einfehen, daß er ſtaͤrker marfchiret has 
ben würde, wenn es bey ihm geflanden, Im 
Erwartung dieſer Entdeckung, aus unfrer neus 
eſten Geichichte , ſey es mir erlaubt zu ſagen, 
daß bie langſamen und ſtolpernden im Kriege 
eben fo wenig Theil an der Ehre dieſer Wels 
haben werben, als bie Laulichten an der Eher 
des Himmels, 
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Diefer Tanafame Marſch des Marſchalls 
war indeſſen nicht die Urſache der Belagrung 
und des Verluſtes von Suſa, man kann es 
gänzlich demjenigen zuſchreiben, der in ben Thaͤ⸗ 
lern Befehlshaber war. Ich freche Hier wie 
ein Menich, ber geiehen hat, und nicht von dem, 
was ich von andern etwa möchte gehöret ha⸗ 
ben: er hatte Kriegsvoͤlker genug, den Feind auf: 
zuziehen und zu Schanden zu machen; da er 
aber den wichtigen Poften des Eſelſteigs 
(pas de Fane) entblößet hatte, ber Sufa 
deckte, um Deroufe zu Hülfe zu eilen, wels 
ches ein Richts, und von keiner Wichtigkeit war, 
sahne Acht zu haben, daß es ein Fallſtrick war, 
den ihm die Feinde legten, darinne er ſich uns 
glücflicher Weife fangen ließ ; und mittlerwei 
Ie man ihm auf diefer Seite zu fchaffen gab, 
fo gewann ihm der Prinz Eugen mit einem 
großen Korps von dem Kriegsheere des Her: 
j098 von Savoyen einen Marich ab. Er 


war dermaßen gefchwind, daß er vor Suſa 
ankam, da man ihn am weniaften vermuthete. 
Man mußte den Eſelſteig angreifen, 
und wegnehmen, welches nicht ſchwer war: 
ber, fo daſelbſt Befehlshaber war, ein herzhaf⸗ 
ter Mann, aber alt und bejahrt, indem er am 
BVerftande und Leibe abnahm, fand fich außer 
Stande etwas zu thun, welches ein Unglück war, 
Sn Ermanglung feiner, nahm ein anbrer dieſe 
Beichäftiaung auf ſich, ein Mann, ber durch 
feine Miederträchtigkeit in ber Bertheidigung 
ber Eitabelle von Modena berüßmt war, 
der auf Anrathen eines Kriegsaufſehers, wel 
cher vor Furcht zitterte, ohne Vorwiſſen der 
Beſatzung kapitulirte: dieſer Mann war es al⸗ 
ſo, der dieſen Poſten mit eben derſelben Herz⸗ 
haftigkeit und Geſchicklichkeit vertheidigte, die 
er in Modena blicken laſſen; das iſt mit 
aller Unwiſſenheit und moͤglichen Schande. 


Ende des erſten Theils. 
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 Berzeichniß 


Der Kapitel, die in der re von der Kolonne enthalten 
ind. 


Erſtes Rapitel. Nachtheile unſrer Tat 
tik oder Stellungskunſt. So gelehrt auch 
die alten Feldherren geweſen ſind, ſo iſt es 
doch erlaubt, fie zu übertreffen. pag. 79. 

Zweytes Kapitel, Bon ber Solonne 
und ihren Theilen. Was man unter bier 
fer Stellung und dieſer Art zu ſchlagen ver» 
fieht. Ihre Vortheile über das volle Biere» 
de (Quarrd a ceintre plein). p. 82. 

Drirtes Rapitel, Bon der viererfigten 
Stellung, die der Kolonne entgegen geſetzet 
wird. Zergliederung biefer beyden Kriegs⸗ 
übungen. Daß dag Feuer ber erften ges 
ringer, als der andern, ob biefe ſchon ſchwaͤ⸗ 
cher an Mannichaft if. 

Viertes Bapitel. Acht in einer Kolonne 
geſtellte Bataillonen werben einer vierfachen 
Macht widerſtehen, ja fo gar im Stanbe 
ſeyn, fie anzugreifen. Beweiſe dieſes Sa: 
hes. p- 91. 

Sünftes Rapitel. Die Zergliederung des 
Embolons ober Keild (Cuneus) der Als 
ten und ihres Bataillonsquarre haben zur 
Entdeckung der Kolonne Gelegenbeit gene: 
ben. Was der Kuneus iſt, und was man 
von biefer Urt zu Fechten haͤt.  P- 97. 

Sechftes Kapitel. Fortiegung des vor» 
hergehenden Kapiteld, Daß der Schweine; 





p- 87.. 


kopf ( Tete de Porc ), beffen die Schrift« 
ſteller des mittleren Weltalterd gedenken, 
der Kuneus der Griechen feyn Fönne. p. 100, 
Siebentes Kapitel, Befehlsworte (Kom ⸗ 
mando) und die Weiſe, wie man glaubt, 
baf die Alten den Keilformirt Haben, wenn 
es wahr ift, daß er eine dreyeckigte Geſtalt 
gehabt, p- 107. 
Achtes Rapitel. Gründe jur Beftätis 
gung der Kolonne, und ber Vortheile dies 


fer Art zu ſchlagen. p- 108. 
Neuntes Rapitel. Beftätigung aus dem 
Alterthume, und Bepfpiele von ber Kolonne. 
p. 114. 


Zehntes Kapitel. Fortſetzung eben der, 
felben Sache. Schlacht bey Leuktra und 
Mantinea. p. 117. 

Anmerkungen über die Schlacht bey Man⸗ 
tinea. p- 119. 

Schlacht bey Luͤtzen. p. 122. 

Eilftes Kapitel. Befehlsworte die Kos 
lonne zu formiren , und die Art und Weiſe 
in folder Drdnung zu ſchlagen. p. 147. 

Zwölftes Rapitel. Bon den Warten des 
Fußvolks. Die Pike follte davon nicht ab⸗ 
aefondert werben. Nugen und Nachtheil 
dieſer Art Waffen. p. 130. 


Verzeichniß 


Der Kapitel und Anmerkungen, die in dieſem erſten Bande enthalten ſind. 


Erſtes Rapitel. Erſte Verrichtung ber 
Römer außerhalb Italien. Meßina wird 
duch die Kampanier überfallen, und Rhe— 
aium durch 47co Römer. Rom beftraft 
biefer Testen Berraͤtherey. 
nier ober Mamertinee werden buch den 


Die Kampa: _ 


Hiero, einen Praͤtor von Syrakuſa, geſchla⸗ 
gen, fie flehen die Römer um Hülfe an und 
erhalten fie, ob fie aleich der Treuloſiakeit 
eben ſowohl fehuldia waren, wie die zu Nie 
gium. Niederlage ter Syrafufer uni Kar: 
tbaginenfer. Abzug des Hiero. P. 9. 
Ans 
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Anmerkungen über die beyden =. 
bey Meßina. 19. 
Urſache des erſten Kriegs der Römer 


$. 1. 
mit den Karthaginenſern. ibid. 
$. 2.Die Schlachten bey Meßina. Fehler 


der karthaginenſiſchen und ſyrakuſiſchen Feld⸗ 
herren. Mißtrauen. uͤber die Zuruͤckziehung 
des Hiero / Könige von Syrakuſa. p. 24. 
. 3. Lob des Hiero, p- 26, 
. 4. Bergleihung der Unpartheylichkeit der 
Denetianer von ı 70T, zwiſchen den Sais 
ferlichen und Franzoſen mit der, worinne 
ſich Hiero erhielt. Daß es vortheilhafter 
fey, fich für eine als für feine Parthey zu 
erklären. Beyſpiele der Siener und Leo X. 


p- 28. 
$. 8. Betragen eines Befehlshabers in. ei: 
nem belagerten Plage, wenn er ſich in ge 
willen Bedrangnißen befindet. p- 32. 

Zweytes Bapitel. Inhalt der beyden 

erſten Buͤcher, die als eine Einleitung in die 
Geſchichte des Polyb anıufehen find. Das 
Urtheil dieſes Geſchichtſchreibers über ben 
Philinus und Fabius p- 38. 

Drittes Kapitel. Die Buͤrgerme her R. 
Oktacilius und M. Balerius machen ein 
Buͤndniß mit dem Hiero. Vorbereitung der 
Karthaginenſer. Belagrung von Agrigent. 
Erſte Schlacht bey Agrigent. Zweyte 
Schlacht und Hannibals Zurückzug. p. Ar. 

Anmerkungen über die Einſperrung von 
Aarigent und über die Schlacht, welche zwi⸗ 
fehen den römiſchen und karthaginenfiichen 
Kriegsheeren vorgefallen. P. 4». 

$. 1. Fehler, bie in einem Sriege öfters ges 
fahrlich, bisweilen aber auch heilſam find; 
Beyſpiele aus dem Betragen der Römer und 
Sarthaginenive bey ter Belagrung von Agri⸗ 
gent genommen, ibid. 

$. 2.  Bergleihung der Begebenheit bey 
Agrigent mit ber bey Denain. Unvorfichtigs 
feir ter Berbundenen. Schöne Bewegung des 
Marihalls von Bıllarg, p. 49. 
$. 3. Kriegs Aufgabe. Haben die Frans 
jofen nach der Begebenheit bey Denain ihre 
Vortheile fo weit getrieben , als fie felbige 
treiben fonnten, a P-54 
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$. 4. Der Römer und SKarthaginenfer ber 
berfeitige Berlegenheit vor Agrigent. Die 
Wichtigkeit die Pläge wohl zu verforgen. 
Wie man fich Yu verhalten, wenn e8 an 
Kriegsvorrath fehle. Behler, die bey der 
Belagrung von Dornick begangen wurden, 
P- 57. 

G 5. Schlachtordnung der Römer — 
thaginenſer vor Agrigent. Das Feld, ſo 
ſie beyde eingenommen. Sieg der Roͤmer. 
p- 60, 

$. 6. Hannibal sieht aus Aarigent, und ente 
koͤmmt dem Sieger. Beyſpiele von beralei« 
chen Lift, Eine kurze Abweichung in Anſe⸗ 
bung ber Feldherren, die den; Ruhm einer 
gewonnenen Schlacht mit benen nicht theilen 
wollen , von welchen fie den Entwurf em ⸗ 
pfangen haben, p. 62. 

$. 7. Einfperrung von Agrigent. Es iſt ver» 
wunftiger, Städte von großem Umfange durch 
Hunger zu zwingen, als förmlich zu belagern.. 
Denn man befürdhtet in feinen Linien ange: 
griffen zu werben iſt es öfters fichrer her 
aus zu gehen. Begebenheit bey Turin im 
Jahre 1706. p- 69. 
Dre Herrn Guiſchardt Erzählung von ber 
Einfperrung der Stadt Agrigent und ben 
Gefechten, bie dabey vorgefallen find. p. 75. 


Diertes Kapitel, Die Römer begeben 
fih zum erfienmal auf dag Meer, Wie fie 
fich vabey verhalten. Unvorfichtigkeit des 
Kn. Kornelius und des Hannibald, Der 
Nabe des K. Duillius, Schlacht bey Mys 
1a (jetzt Milazzo). Kleine Berrichtung 
und Tod des Hannibald, Belagrungen ei⸗ 
niger Städte in Sicilien, P- 85, 

Anmerkungen über das Seetreffen bey Mi⸗ 
lazzo zwifchen den Bürgermeifter Duillius 
und dem Hannihal Feldheren der Karthagi- 
nenſer. P- 92. 

F. J. Schlachtordnung beyder Ariegeh eeren. 
Hannibals Uebereilung, Urſache ſeiner Nie⸗ 


derlage. ibid. 
$. 2. Der Rabe ber Alten. Warum er al 
fo gennet wird? Wer ber Erfinder davon 
if? p- 96, - 
Ya $. 3: 
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$. 3. Beſchreibung des Rabens bes Duillius 
P- 97: 
$. 4. Dir Delphin. Der nieberreiffende 
Node. Der Wolf. * Der Klauenrabe 
P- 99. 
$. 5. Der Zangenrabe, beifen man ſich 


fediente, die Mauerbrecher einzuflemmen 
und zu ſich zu ziehen. Doppelter Rabe , 
um tem Mauerbrecher ben Kopf nieder zu 
druͤcken, und teilen Stoß zu ſchwaͤchen. 
Rabe der Tyrer, p- 10T. 
8. 6. Der Schlingen »und Zangenrabe, wie 
auch ber Kaftencabe (Teellenon). p. 103. 
$. 7. Der Polpfpaftus (Hebzeug), und der 
Rabe des Archimedes. p. 106. 
Sünttes Kapitel. Beyderfeitiger Ber 
luft der Römer und Karthaginenfer. Schlacht 
bey Eknomum. Der Römer und Kartha- 
ainenfer Schlachtordnung, Angriff und 
Eirg der Römer. p. LIo. 
Anınerkungen über die beyden Schlachten 


bey Tyndaris. p. 115 
$. T. Bepyderſeitige Fehler, ibid. 
$. 2. Nachdem man gefchlagen worden, fo 


iſt ein gefchichter Abzug etwas; ein großer 


Feldherr aber kann noch mehr thun. Ber 


weiſe diefer Wahrheit. p. 118. 
Anmerkungen über das Geetreffen hey 
Efnomum, . 122. 
$. 1. Daß die Geſchicklichkeit des Feldherrns 
den Mangel der Anzahl und der Tapferkeit 
erſetzet. ibid. 
$. 2. Bewegungsgrund dieſer Schlacht. An⸗ 
ordnung beyder Kriegsheere. Fehler der 
roͤmiſchen Admiralen, ob fie ſchon geſie⸗ 
get. p- 124. 
Sechites Kapitel. Die Römer achen 
nach Afrika über, belagern Afpis (Klupea) 
und verheeren das ganze Land, Regulus 
bleibt allein in Afrika und jchläge die Kar; 
thaginenjer bey Adis. Er thut Frieden: 
vorfchläge , welche durch ten Rath von 
Karthago verworfen werden. p. 130, 
Anmerkungen über die Schlacht bey Adig 
P. 139. 

$. 1. Polyb if zu kurz im feinem Auszuge 
von dieſer Schlacht. Die Grgenoen zu 


Berzeihniß, | ; 


Eennen if was Wichtiges wenn man eine 
Geſchichte ſchreibt. ibid. 
$. 2. Unnuͤtzlichteit des Huͤlfskriegsheeres, 
wenn es unbewealich bleibt, was es auch 
für einen Poften inne Bat, p. 140. 
$. 3. Die Römer überfallen das Lager ber 
Karthagınenfer, Beyſpiele eines ähnlichen 
Ueberfalls in den Kriege Bey Alerandria, 
Es ift ruhmlicher zwey Dinge zu unterneh⸗ 
men, wenn man kann, als nur eined, 
p- Jar, 
$. 4. Vergleichung der Schlacht Hey Adis 
mit ber bey Speyer, durch den Marichall 
von Tallard. p- 144. 
$. 5. Bebler der Karthapinenfiichen Befehls⸗ 
haber. Man foll fih einem belanerten Plas 
ge niemald nähern, als in den Borhaben 
ihn duch eine murhige That zu entfihen. 
Entfaß von Douay. p- "Sr, 
$. 6. Angriff eined Lagers. Nothwendige 
Eigenichaften eines Feldherrns bey beraleiz 
hen Unternehmungen. p- 156, 
6. 7. Sich im feinem Lager zu verſchanzen, 
war ein Gebrauch der Alten, ben wir ver⸗ 
laffen und gegen einen andern lange nicht 
fo vorteilhaften vertaufcht haben, p. 158. 
. 8. Kundſchaft die ein Feldferr haben 
muß. Das Geheimnif, p. 159, 
. 9. Roͤthige Vorbereitungen. p. 161. 
. 10. Bas für Borſicht auf dem Marich 
und in tem Treffen zu beobachten. p. 163 
. IT. Schlachtordnung. p- 168, 


Siebentes Kapitel. Zanthipp kömmt 
in Karthago an, Sein Gutachten über 
die Niederlage ter Kartbaginenfer. Schlacht 
bey Tunid, Anordnung der Karthaginen⸗ 
fer. Anordnung der Römer. Die Schladht 
wird arliefert und did Roͤmer verlieren fie. 
Veberlegungen über dieſe Begebenheit. Kan: 
thipp kehret in fein Vaterland zurück, 
Neue Borbereitungen zum Kriege. p. 168, 

Anmerkungen über die Schlacht ted Pürz 
germeifterd Regulus gegen ben Zanthipp. 

p- 185. 
$. 1. Unbeſtaͤndiges Gluͤck des Regulus. 
Gemuͤthsart der Karthaginenſer. Zutrauen 

ſo 


17 Be "29 —— 


Verzeichniß. 301 
fo fie in ben Zanthipp feßten, Einziges miiche Flotte unter bem Befehl des K. Rus 
Beyſpiel. ibid. tatius. Schlacht bey Aeguſa. p. 244. 

$. 2. Schlachordnung der Roͤmer und Ka» Anmerkungen über die —— 
thaginenfer, 4 > bes römifchen Seeweſens. p. 253. 
$. 3. Sdlacht. $. r. Bon was für Wichtigkeiten es für eis 


$. 4. Betrachtungen über bie a der nr 
mer, 192. 
Des Heren Guifchardt Eryäffung- der 
Schlacht, die die Karthaginenier unter dem 
Befehl des Kamthipp über die Roͤmer ges 
wonnen haben, p- 197. 

Achtes Kapitel. Sieg der Mömer zur 
See, und das Ungewitter fo darauf ge 


folge. Worein fle ige unternehmender 
Geiſt geitürzet. Einnahme von on 
p. 204. 


Neuntes Aupicel. Ein andres fuͤr die 
Roͤmer trauriges Ungewitter. — bey 
Palermo. p. 208. 

Zehntes Rapitel. Die Römer richten 
eine neue Seemacht auf, und befchließen 
die Belagrung von Lilybaum. Lage von 
Sieilien. Belagrung der Stadt Lilybaum. 
BDerrätherey zum Beften der Römer , wird 
entdeckt, Huͤlfsvoͤlker duch den Hannibal 
geführt, Blutige Schlacht bey den Ma; 
ſchinen. P. 213. 

Eilftes Rapitel, Erſtaunende Verwaͤgen⸗ 
heit eines Rhodiers, der endlich von den 
Roͤmern gefangen wird. Verbrennung der 
Werke, Schlacht bey Drepanum. p. 221, 

Anmerkungen über die Seeſchlacht bey 
Drepanum. p. 228. 

Zwoͤlftes Kapitel. Junius geht nach 
Sicilien über. Neuer Unſtern der Römer 
bey Lilybaͤum. Sie vermeiden gluͤcklicher 
Weiſe zwo Schlachten. Bölliger Verluſt 
ihrer Schiffe. Junius ruͤckt in Eryx ein. 
Veſchreibung dieſer Stadt. p- 234. 


Anmerkungen über die Niederlage der 


roͤmiſchen Slotte auf der Straße nah Hes 
taflen P- 24% 
Dreyzehntes Rapitel. Einnahme von 
Ereta buch den Hamilkar. Berfchiedene 
Berfuche der beyden Feldherren genen einan⸗ 
der. Hamilkar belagert Eryr. Reue roͤ⸗ 


A. 3. 


nen Staat ift , eine flarfe Seemacht zu as" 
ben. Mittel deren fich bie Athenienfer bes 
dienten, um eine aufzurichten, ibid, 
$. 2. Geſetz der Athenienſer zu Aufcichtung 
einer Flotte, und Verbeſſerung dieſes Ge: 
ſetzes. p- 254. 
Die Athenienfer fallen ohngeachtet ih: 
rer Seemacht, in die Gewalt dee Laceda: 
monier. Urſache diefer Hauptveraͤnderung. 
p. 256. 
F. 4. Die Roͤmer ſtellen ihre Seemacht wie⸗ 
der her. Vortheile, die ſie daraus zogen, 
und deren wir beraubt geweſen ſind, weil 
wir ihnen nicht nachgeahmet. p· 258. 
Anmerkungen über die Schlacht bey Ar: 
guſa. p- 260. 
$. J. Sieg der Roͤmer. Warum Hamilkar 
dem Hanno nicht entgegen gegangen. ibid. 
$. 2. Betrachtungen über die Fehler dee 
Karthaginenfer. p- 263. 
Vierzehntes Kapitel. Friedenshand⸗ 
lung zwiſchen Rom und Karthago. Ans 
merkungen über biefen Krieg. Schickſal 
dieſer beyden Staaten nach dem Friedens⸗ 
ſchluß. p. 255. 
Anmerkungen über ben Krieg pi Eryr. 
p. 26 
$. 1. Daß ber meiſte Theil der Menſchen = 
dem Werthe ber Kriege nur nach ihrer 
Größe urtheilet, und fo weit die beyder⸗ 
feitigen Kriegsheere ſtark in der Zuruͤſtung 
und nach ter Anzahl der Mannihaft fin). 
ibid. 
$. 2. Daß das Augenmaaß im Felde dag 
Große und Schöne im Kriege hervor bringt. 
Daß es ſich duch Fleiß und Mühe erlernen 
lift. Irrthum derer, welche behaupten 
das es ein Geſchenk der Ratur jey, p. 275, 
$. 3. Daß man die Gelegenheit des Kriegs 
nicht abwarten foll, umein Augenmaaß zu 
erlangen, Daß man es durch die Uebung 
Pr 3 ber 
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ber Jagd erhalten kann. Lob des Machia⸗ 
vels. p- 277. 

$. 4 Das Augenmaaß in er und 
Regeln gebracht. 


279. 
$. 5. Daß man von einem Dertgeiigunge, j 


kriege nichts ruͤhmliches urtheilen könne , 
wenn er nicht zuweilen mit einem Se 
fenten untermenger ift, p. 285. 
$. 6. Welches die Arfichten bed Barkas in 
dieſem Kriege bey Eryr geweien. Daß bie 
Länder voller Gebirge und engen Pape, wo 


man nicht andere ald mit einer Spige ans 
greifen kann, bie bequemften find den Krieg 
in bie Länge zu sieben. P- 288. 


„7. Daß bie Untüchtigfeit und der Mans 


gel der Kühnheit eines Feldheren durch 
nichts mehr bemerket werde, ald wenn er 
ſich die Bortheile und Raͤnke nicht zu Nur 
ge macht, die ihm bie bergigten , beſchwer⸗ 
lichen und rauhen Länder unaufhörlich dar; 
bieten, Pp- 29T. 
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Regiſter 
Derer in dieſem erſten Theile vorkommenden Merkwuͤrdigkeiten 
Der Buchſtabe k. bedeutet die Ithandlung von der Kolonne und m. 
bie Noten. 


* A. 

Ab gpleuben ſtuͤrzte die athenienſiſche Repu⸗ 
blif 181.1. die alten Römer waren nicht fo 

abergläubifch als unſte jetzigen Neapolitanet 


J . pag. 228. 
Achaͤer und Philipp, der Water des Perfeus fuͤh⸗ 
ten Krieg mit den Aetoliern. 6. 
Acichorius Nachfolger des Brennus, Feldherrus 


der Gallier 120. 
Acies, wi verfchiedene Bedeutungen 116. P. 
Adherbal, Sieg, fo er über den ürgermeifter 


Vublius erfochten 226, Kriegslift diefes Ad+ 
mirald gegen die römifche Flotte, die er völlig 
ſchlägt ibid. 
dis, Schlacht bey Adis durch den Regulus ge- 
wonnen 134 Betrachtungen über diefe Schlacht 
darinne von Licherfällen Kriegsheere gehan⸗ 
deit wird 140. Bergleichung diefes —— 
mit demjenigen bey Speper durch den Herrn Mars 
ſchall von Tallard I 
eo eine Stadt, und Fluß. Schlat 
uben. i 
Aegeſta, Yegufe, und Aelian, fiche in E. 2 
Yemilius, fihe in 2. 
Yerolier führen Krieg mit den Achäcrn 6. 
Agathokles, die Kampanier, diein feinem Solde 
wuren, hemächtigen fich der Stadt Mefina 13. 
Agefilsus ein König der Lacedämonier durch den 
Tachosg König von Argppten verachter, rächet ſich 
deshalb 169. 1 
Agrikola, unterwerflicher Zeuge der Tapferkeit 
feiner Dffieier, entzog ihnen ihren erworbenen 
Ruhm nicht 9: 
Agrigent, eine fiilianifche Städt wird durch die 
Römer belagert 453. eingenommen und geplüns 
beit £ heißet jego Gergenti; Einfperrung 
dieſer Veſtuug durch den ag Pofbus 
nius, und Schlacht zwifchen den römifchen und 
Partbaginenfifchen Kriegsbeeren. Anmerkungen 
uber dieſe Begebenheit, darinne von Leberfällen 
der derſchanzten Läger gehandelt wird ibid. Ver: 
leichung der Begebenpeit bey Agrigent mit der 
dep Drnain 49. 
Ajax war nichts meiter, als ein Zweykaͤmpfer fo 
eat wie Achilles, feine Mepnungen von der Gott: 
htit 177. 8. 


Albemarle ( Graf von) begehet einen Fehler bey 
der Begebenheit bey Denain Pag. 53. 
Albergotti (Here von) Generallieutenans der 
Kriegsheere des Königs von Frankreich. Ger 
—— dieſes Dfficiers 73 
Alcibiades wendet ſich zu dem Artagerres, und 
raͤchet fich mit Rachdruck an feinem undanfha:en 
BVaterlande 161. u. Geine Bermeifung ing Elend 
verurfachet den Fall der Arhenienfer ibid. 
Alegander Der Große koͤmmt aus einem ge- 
fabrlichen eugen Paſſe heraus, indem er feine 
Phalanr 120 Mann Hoch ſtellt 105, k. er hat 
meht gethan, und in weniger Zeit, als die Mös 
mer 4. 1. Was feinen Ruhm, den er in fei- 
nen Siegen über den Darins erworben fo fehr 
‚verringert 272. 
Alexon ein Achaͤer rettet Lilbbäum durch Entde— 
ckung einer Verräthereg 217. Verpflichtet die 
im Sold ſtehende Soldaten dem Karthaginen⸗ 
ſern treu zu bleiben ibid. 
Aliirten (Verbundenen) Fehler der Aliirten ge⸗ 
en —— nach der Aufhebung des Lagers 
ey Denain 9. 53. fie ahmen in harten Bedin⸗ 
gungen dem Regulus nach, welche fie bey der 
riedensunterhandlung zu Gertruidenderg vore 
fchlagen, und verurfachen dadurch die Wohlfart 
Brunfieichs anftart, daß fie es uuterdrüden woll⸗ 
ten 13 


Am bracia ſchoͤne Gegenwehrte derjenigen, die dieſe 
Stadt gegen den Buͤrgermeiſter Fuldius derthdei⸗ 


digten 104 
Ammian Marcellin, was nach dieſem Schrift⸗ 
ſtellern der Schweinskopf geweſen 103. k. 


Alten Cdie) Vetſchanzten ſich allezeit in ihren 
Lägern, und waren daher ben Urberfäll n nicht 
fo fehr ausgefekt, ald die NReuctu 158. ſie waren 
in den Wiffenfchaften der Waffen meit geſchick⸗ 
tr ala dieReuern 210. u, fie waren ia dein See: 
weſen qunz unwiſſend 2261. 

Antalcidas macht Friede mit den Perſern 9. 

Antigonus geht nach der verlohrnen Schlacht bey 
Byzanz wieder auf den fiegenden Feind les und 
ſchläget ihn völlig , ‚„. 120. 

Antioch und Proloma Philspator, führen ve 
gen Kol.fprien Krieg er 6. 

⸗ 
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Antiloch Soter ſchlaͤgt die Galater die weit ſtaͤr⸗ 
Per waren, als er, und weinct, daß er ſeinen Sieg 
den Elephanten zu dauken hatte pog. 192. 


Appius (R loudius ) Bürgernieifter wird erwaͤhlt 
sum Mefina’ gm entiegen 17. erwird in der Stedt 
au’genommen ibid. er fehlägt die Kurfbaginen- 
fer, defiepet Meß ing, und belagert Sprafufu 
18. 19. ob dieier Buͤtgermeiſtet die Meerenge 
von Nhin auf Floͤßen paßitet 17. 1. watum 
er deu Zinamen Kauder bat. 19. m. et fehlägr 
die Syrafufer und Karihaginenfer : erfler Zeitz 
punft der Fröße non Rom 24.25. belagert uud 
aufs aͤuſe ſte gebracht in Mefına, thut einen 
Ausfall, zwingt die Beinde die Belagrung aufs 

ubeben, und gieb* durch dieſes Berhulten denen 
Keidgerten ‚ die fich in ähnlichen Sällen befinden 
eine Schöne Lehre ‚ 58. 

Aratus aus Sichon bat eine Geſchichte gefchries 
ben, welche Polyb fortgefeget & 

Archimedes iſt nich: der Erfinder einer Krieges 
meſchine, die man den Naben neuntt 96. fein 
Poloſpaſtus 106. 


Arfaces eıfier König der Parther der Keil beffen. 


er fich gegen den Autioch bedieuet, war cine Kos 
loune . j IE . 
Artemidor wird nebft dem Hiero zum Dbrrbaupt 
dei Spraßufer erwaͤhlt 14. 


Arhen die Republik , fo großmürhig mie fie in 
ihren Xelobnungen ift, Bann deu Tadel wicht ver- 
meiden in An ehurg verfehiedener grofen Männer 
undonfbargemeien zu fepn, die derſelben die nich» 
tigſte Dimfie geleiftet 150. Sie ſprach acht 
ihrer Feldterren das Leben ab, weil fie nach der 
Elücht dey den Infeln Arginud , mo fie gefie- 
get die Todten nicht begraben hatten 181. unter 
alten Staaten der Welt ubertraf Athen alle am 
dre on Aberglauten, fo mie an Ungerechtigkeit, 
und andächtıgen Grauſemkeiten ibid, 


Athenienſer haben fih in Anfehung derjenigen 
vom Korepr eben derfelben Luft dedienet, welche 
Leo der zehnte, gegen Franz ben erfien gebrau« 
eher 30. Mittelderer fie fich bedienet eine moͤchti⸗ 


e Ercmadr anfgurichten j 23 
Zugen, in alen Gefechten muß man mit den Aus 
gen anfangen zu üderminden 33. 
Augenmaaß, mas das Augenmaaß im Kricge, 
8 275. Man kann es durch dleiß und Mühbe 
erlangen ibid. ec. Jetthum derjenigen, welche 
behaupten, daß ed eine Gabe der Natur fep ibid, 
Mittel ſich das Augenmauß zu bilden 277. Die 
Uebung der Jagd trägt fehr viel dazu bep, fi 
das Augenmaaf zu biiden ibid. Augenmaaß in 
Grundiäge und Negeln getracht 279. es iſt nicht 
genug die Karte zu perfichen, um fi) das Aus 
aenmaah zu bilden ‚man muß fich jelbſt auf die 
Dexter hindrgeden, nachdem man des Sache recht 


nachgedocht 280, die Reifen gebeneinen Kriegs 
manne en on bie Hand fich das Aus 
genmaaß zu dilden und mie eın Krieger fehen zu 
lernen pag. 285. 266. 
Aurelian (Kaifer) war ein iehr ie — 
feine m... dcn der Gottheit 175. I: 
Ausfälle, wie die Römer ſich gegen die Ausfälle 
virtheidiget - 45: 


Bejonerr, es if eine unvergleichliche Weiſe mit 
aufgpfunten Bajonetten engreifen zu laſſen 
wie der Murfchall von Tallard ın der Echlacht 
bey Speper that und die fürchterlichte, die man 
demi Feinde entgegen ſetzen kaun; die sranzom 
haben derjelben alle ihre Stege zu — * 
Beyſpiele der erfochtenen Siege mir den blanken. 
Waffen durch die Kondes und die Iurennes sid, 

Bannier ein ſchwediſcher deldhert, Grundregeln 
dieſes Heerfuhters im Anfehung der Unpartheh⸗ 
lichkeit 20. 

Berbefieng (Herr von‘) Befehlshaber ron Mars. 
feine entziehet dem Blaiſe de Montluf die Ehre 
die Mühle bey Aubagne zerſtoͤhtet, und dem 
Kriegsherre Karls des fünften das Meſſer an di 
Kehle gefegt zu haben 63. 

Barcellona, Fehler den man bey Belugrung dere 
felven begungen 133. 134. 1. Belngrung diefed 
Platzes durch den Derzog pen Veutone 163. 

Barre ( Hırr von der ) ſein Lehifug von den Sta⸗ 
dien — 43.1 

Bereillonen, hin’r einander, mit Zwiſchenäu⸗ 
men zwiſchen jedem, oder zuſammen dereinigtt um 
ern langlichtes Vierecke zu machen, iſt eine ſchlech⸗ 
te Steüung, und die man nicht mit einer Kor 
lonne vergleichen kann . 96. 8. 

Berevier, eine Meine Anzahl, aber in Kolennen 
geſtellt, machen fich durch die von Bone einen 
Durchgang. 96. }. 

Befchlebaber, mie er fi in einer belagertım 
Stadt zu verhalten hat, wenn er ſich in gewiſſen 
Bedrängnifen befinde 32 uud felg, 


Belagrung von Xıras im Jahrt 1640. 70. don 
Velgrud 71. von Turin dureh den Herzog vom 
Dileans 72. Bon Agrigent durch die Römer, wel⸗ 
che zu gleicher Zeit von dem Parıhaginenfiichen 
Kriegsherie belagert werden 47. Won Zurin 
im Sahre 1640. durch den Herrn Grafen von 
Harfourt , iſt derjenigen von Agrigent durch den 
Pofhumins gleich 57. von Byſanz dur den 
Kurfer Severus 101. non Platdu ibid. weun 
es om vortheilhaftefen if, eine Belagrung in eis 
ne Einpperrung an verwandeln 133. u. son Bars 
cellona 134 ven Lılpbäuin 2ız.n. Nichts iſt um 
terrichtender ale dieſe Velogrung tcwo,l ın dem 
Ang iffe ale in der Beriperdigung 216 n. Die Ber 
logrungen großer Grädie, wenn dieſelden pn al⸗ 

cum 
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lem reichlich derſehen find, find ſehr beſchwerlich 

. 69. 

— Belagrung dieſer Stadt durch 3 
ugen 


N I» 
Boodes Viceadmital ber Karthaginenfer un. 
get mit einer Flotte von paniıg Schiffen die 
Roͤmiſche, welche ſich ergiebt BB. 
Boſtar wird nebſt dem Hanno etwaͤhlet dem Kriegs⸗ 
hee re dorzuſtehen 132. 
Bouflers (Maurfchall von) cin tapfıer Mann, 
und unvergleichlicher Bürger, räumt nach. der 
Schlacht bey Malplaquet den fürchtfamen Mathe 
ſchlaͤgen zu viel ein 243. 
Brandfchiffe, wem man die Erfindun Fe 
Schiffe, beymeifen, joll 235. u. Was 7 die 
Alten für Mittel bedienten die Schiffe zu ver 
brennen 236. I. 
Brennus Heerführer der Gallier bemächtiget fich 
der Stube Rom 11. u. diefer, nachdemerfichin 
Pannonien ansgebreitet hatte derheeret Gries 
chenland, ſchlägt den macedonifchen König 
Soſthenes ibid. ninımt den Weg nach Delphis 
um die Schäße P entwenden. Liſtiger Einfall 
dieſes Fürfen über dieſe Schäge ibid. ald er 
durch die Griechen gefchlagen war , fo rettet er 
fich, gehet nach Delphis mo er geſchlagen wird 
fein Tod I2. 0. 
Briefe einem Feldherrn diejenigen zuzuſchicken, 
die wider ihn nach Hofe gefchrieben worden, ift 
eine unvergleichliche Staarsfuuft um nichts von 
dem zu wilfen mas in dem Zandfchufien, und 
bep den Kriegsheeren dor fich gehet 136 u. 
Briſſak ( Murfchall von Kriegsliſt deren er ih 
in der Schlacht dep Suutia bediente 133. P. 
Bürger in den Nepublifen die beften Bürger ker, 
ben faſt allegeit eines gemaltjamen Todes 1x2. 
Bundesfrieg 5, in Sieilien 42. Anmerkungen 
des Polgb ner diefen Krieg 251. inmerlicyer 
Krieg wiſchen deu Römern und Faliskern 268. 
in Afufa 269. 
Byzanz denfwürdige Belagrung diefer Stadt durch 
den Kaiſer Sederus 101. 


+ 


Caͤcilius, gewann die Schlacht bey Palermo gegen 
den Hasdrubal. * Kuͤhnheit diejes Burgermeis 
fter bey der Schlacht bey Palermo.Kriegsif, des 
sem er fich bediente, um den Feind heran zu [os 
An 209. u. folg. 

Caͤſar, die Kolonne war ihm unbefannt 114. P. 
deifen Belagrung vou Brindiſi, welches Pom⸗ 
pejus vertheidigte 65. warum begnügte er ſich 
Aleſia nur einzufperren, ſtatt e8 zu belugern 70. 

Chalcidicus ein Berg in Sicilien 17. 

i Duillius, ders 
2 


Cilia, Ftau des Dürgermeifers 
ſelben Keuſchheit 2. 
Civilis ein deruͤhmter Bateviſcher Feldhert 46. F, 


Clar (Milord) Antwort, welche ihm ein Mini⸗ 


L Cheil. 
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ſter gab, gegen den er ſich beklagte, daß er 
einer Biden von Aral Pd Is. 
der Schlacht von Hochftädt dergeſſen wäre r18. 
Cyrus hat feine Herrfchaft weiter und in weniger 
Zeit ausgebreitet aiß die Römer 4. n, er hatte 
nicht fo fehr jeine Beluſtigung Ian hehe ins 
dem er fich in feiner Jugend ganz und gar der 
Jagd uberlieferte,, blos ſich zum Kriege geſchickt 
iu machen. Pag. 277. 


D. 


Decier' (M.) wird wegen des Siegs des Kamil⸗ 
Ing miderlegt 10. Il 

Decius-Aampanus fiehe Kampanus. 

Delphin eine Rriegsmajchine 7: 

Delphis, luſtiger Einfal des Breunus über die 
Schaͤtze dieſes Tempels 1. 

Demagogen wer fie waren 13. u 

Denin oder Denain, Bergleichung ber Begeben- 
heit bey Denain mit der bey Agrigent 49. Feh⸗ 
ler der Verbundenen gegen Frankreich nach dem 
Siege bey Denain ibid. haben die Franzo—⸗ 
fen nach der Begebenheit bey Denain ihre Bor» 
theile fo weit getrieben als fie geben konnten? 


%. 
Deutſchen (die) fochten in —— — 
langen wie die Gallier. fe. 
Dionyfius von Salikarnaſſus, in welcher 
Stellung feiner Meynung nach die Römer die 
Aruncer geichlagen 108. k. 
Dornic ( Lonrnap ) Belugrang dieier Veſtung 
durch die Verbundenen , nud Fehler, melde 
unſte Anführer begiengen , indem fie einen Theil 
der Befagung heraus vun. . 
Douay , nat diefer Veſtung burch dem Ball 
fer im Jahre 1710. 129. 8. 
Douay , eingebildeter Entfag dieſer Veſtung im 
Jahrt 1770 durch den Marichall von Billard. 
Er marfchiret auf den Feind, ohne ihn anjugreis 
fen 152. Die beyden Kriegsheere fellen ſich in 
Schlachtordnung 153. Schluchtordnung , dem 
Marfchall von Villars durch den Ritter von Fo⸗ 
lard vorgefchlagen 155. 
Drepanum (Seeſchlacht dabey) mo Publius 
son dem Adherbal geſchlagen wird 225. ıt. Aue 
merfungen uber diete Begedeuheit, darınne die 
Zehler erwaͤhnet werden, worein bie mittelmä ßi⸗ 
geu Feld herren gemeiniglich derfallen, wenn fie ein 
Kriegsheer überfallen wollen 227» 
Dreyw inck licht (echigt) von diefer Etellung 
wird nur ın dem Juſtinian und Idoius geres 
det ‚9y. 100. k. 
Duillius (K.) Bürgermeifter, Schläger die Kar⸗ 
thaginenfer in der Schlucht bei Molaͤ, er war 
der erſte, der wegen einer Steſchlacht eiuen 
Giegeseinzug hielt 92. u. folgl. 


ag 2. 
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E. 
Ebene verſchiedene Arten ein Kriegẽheer auf einem 
Kuchen Lande in Schlachrordnung zu ſtellen * 
196. 


patz · 
Echetla Stadt in Kicilin _ F 
Egeſta durch die Karthaginenſer belagert, welche 
gezwungen werden, die Belagrung aufzuheben 90. 
er. (Seeichlacht 2 ) durch den Bürgermei⸗ 
.. Keı Lutatius gegen den Dauno gewonnen 251. 25% 
Betrachtung über dieſe Begebenheit, — dem 
Treffen bey der Hogue zwiſchen den Verbundenen 
gegen Franfreich und dem Viceadmital Srafen 
von Toursille gleich kommt 262 ꝛc 
Ebrenbezeigungen follten die segierraben Here 
tea anf Die Rachkömmlinge derjenigen forıfegen, 
welche ihnen fonderbare Dienfte geleifteg g1. IL 
wer diejenigen find, die zum gefkbmoundefen zu 
deu Epreuftellen des Krieges gelungen 183. u. bie 
Thoten von der erſten Klaſſe kommen geſchwin⸗ 
der zu Ehrenſtellen, als Leute von sol Ver⸗ 
dieuſte und Eigenſchaften ibid. 
Einomum (Geeſchiacht bey) durch die Römer 


gewonuen 111 26. Betrachiungen über diefe gro⸗ 


Fe Vegebenheit, darinne von den Vottheilen des ⸗ 
er gehandelt wırd, weldyer in der Stellungs» 
kunſt, oder in der Kunft, ich in Schluchtorduung 
zu ſtellen, geſchickter ift, unerachtet er ſchwaͤcher iſt 


122. 
Elephanten, Mittel ſich vor ihrer Wuth zu ſchu⸗ 
u I 


tze 
Elian, Jirthum die ſes Verfaſſers von dem Embofen 
set dielleicht baute er niemals gedienet 103- F, 
Embolon oder Runeus, deffen Urfprung 97. P. 
es wor dermuthlich nicht anders, als ein oder 
mehrere Korps ın großer Höhe und Pleiner Fron⸗ 
te geiteller 08. 103. 10%. k. 
Emilius (M.) ſchlagt die kart haginenſiſche Slots 
te un dem Vorgebirge von Hermea, und nimmt 
114 Schiffe mit ıhıer Ausrufung hinweg 34 
Epaminondas hat nicht in Gejtalt eines Ems 
bolons oder Keild ben Leuftra geſchlagen 117. 
119. k. feine liebſte Stellung war in Kolonnen 
120, P. u. tolg. 
Eratoſthenes fin * Geſchichtſchteiber 
unter dem Ptoloma Everget, hat ſich nach dem 
Beyſpiel des Timaͤus der Diympıaden —* 


IL 

Erde, Verändrungen, bie durch Erdbeben ſich 
krzugetragen baben. 215. u. folg. m 
Ereta, Beſchteibung diefer Stabt 244-1 
Erreichung (zu Lande ) Entern (zu Butler ) 
iſt das einzige Mittel, b man anwenden kann, 
um ſich des Sieges zu verſichern 2; diese Werte iſt 
der frauzöſiſchen Nation am zuträglichiten ibid, 
Outachten des Verfaſſers uber die franzoͤſiſche 
Art zur See zu fechten 96. Art der Erjleigung 
ESchiffe) durch die Multhäfer ausgenbei 95- 
Eryamiipe (Benus ) alſo genauut, weilen ſie 


* 
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einen Tempel in Eryt hatte, ber der allerkoſtbar⸗ 
ſte von gauz Sicilien mar pag- 29. 45. IL 
Exyx eine fieilianifche E tadt, wird ehe Bur⸗ 
germeiſter Junius überfallen 239. durch den Has 
milfar wieder meggenommen , und ganzer zwey 
Jahre vertheidiget deren Rage iſt verichieden 
von derjenigen, milche man in dem Baudrand 
findet 245. m. ed war ein berühmter Tempel 
darinue der Venus geweihet. Britiegerehen der 
Prieſter, welche diefem Tempel unıren — 
ibid. 

Eugen von Savoyen (der Prinz) derſchont die 
Venetianer nicht, eine Staatskunſt, die ihm eins 
geichlagen 29. 
Buripides, Grundregel biefes Dichters, bern 
Wahrheit der Prinz Eugen nach dem Verluſt 
von Denain empfunden so 


Fabian, Dfficier von dem Regiment Jakob, mas 
er in der Schlacht bey Rupeuna that, die Picken 
der Spanier unnüg zu machen 13.8. . 

Fabius, Urcheil, welches Poipb von dieſem Ges 

ſchichtſchreibet fallt ’ 39. 

Sabius (Marimus) verläßt fein Kriegsheer zu e 
ner Zeit, da feine Gegenwart am rerhigien war, 
un nach Rom zu geden, einem Dpfer beggumohs 
ven s 178 1 

Falisker Krieg, den fie mit ben Römern führen 

268. 


263. 
Lehler laſſen ſchlimme Folgen Hinter ih 20. 
Feldherr, die zu hoch aetriebene Klugheit iſt ein 
FA öehler an einem Feldyerrn 24. ein ges 
chickter —— nachdem er iſt geſchlagen 
worden, kann etwas meht thun, als einen tühm⸗ 
lichen Abzug nehmen, in fo weit ihm nur Herz⸗ 
haftigkeit und guter Willen bey seinen Kriegs» 
oölfern übrig bleibe: 113. Beyſpiele des Auti⸗ 
gonus 120 die Geſchicklichkeit eines Feldhertn 
erſetzt ſo wohl die Auzabl als die Tapferkeit des 
Soldaten 122. Verhalten deifelben, ehe er eine 
Haupiſtadt belagert 133. m. Eigenſchaften uud 
Kenntniße die er bejigen muß, ein Lager zu übers 
fallen 156. wenn er mehrere Suchen auf einmal 
unternehmen Paun, fo ug er nicht bey einer al» 
feine fichen bleiben 14T. derjenige der nach einer 
scrlohrnen Schlacht ein Band zu erhalten weis, 
ift ichägbarer als ein andrer, welcher fieger,, und 
don dem Siege nich Rugen zu ziehen weis 240. 
wie jehr ihm die Kenntniß eines Landes norhig 
if, wo er Krieg führen foll 230 u. folgl. nichts 
iebe feine Uniuchtigßeit und den Mangel feiner 
Fupnpeit mehr an Zug, als wenn er nicht von 
den Räuken und Vortheilen Rufen zi,het, bie 
ibm ein gebirgtgted, beſchwerlichts und bödrich- 
tes Land unaufhörlich darbietet @or. Achtuug 
die er vor die Befrhlesom Hofe huben muß 295. 
S:löherren. Anmerkungen über die äcldherrn, 
wriche*der Zapferdeit nud deu EN = ges 
ſchick⸗ 


7 Kegiftern 


ſchickten Dfficier,' welche fie za großen Vorhaben 
auf die ne bringen, Peine Gerechtigkeit wie 
derfahren lajfen. 67 wie fie zu Karthago beſtrafet 
worden, weun fie durch ihren eigenen Fdehler ges 
fchlagen wilden. pag. 118. 
Seugquiere (Herr Marquis von) war einer der 
eſchickteſten Männer, Kriegsheeren vorzuftehen. 
Berläumbdungen, die man anmendete, ihn zu fürs 
jen j 184: 1 
Folard (der Ritter von) laͤßt Leßingen * 
men, woruber man ihm die Befehlshahung giebt 
„L befindet fich bey dem Angriffe des Lands 
—* in einem Hüuerhaufe und kann durch das 
kaiſerliche Kriegeheer nicht bezwungen werden 
©.n. Vorſchlag, den er gethan zu Aufhebung des 
gers bey Denain 55. 56. Schlachtordnung, 
die er dem Marfchall on Villars vorfchlägt, 
um Douap zu entfeßen 155. 
- Seanz der Erfte, feine Kriegsfunf mar von Hein⸗ 
sich des dritten ſeiner unterfchieden 82. P. wirft 
nnd fchlägt die Schweiger indem Mapländifiben, 
ohne dag das paͤbſtliche Heer diefem fiegenden 
Fürften vor Augen kommen darf 
Stanzofen, der Eifer und das Handgemenge dies 
fer Nation find die fuͤrchterlichſten 154. Schwa⸗ 
the ihrer Waffen zu aller zu 156. 1 verſcho⸗ 
ven der Venetianer in mäabrendem Kriege vom 
Jahie 1701 gar zu fehr aß. feßten fie Ihre Vor⸗ 
theile nach dem Gewinſt son Denain fo weit 
fort als fie gehen koͤnnen? 54 10. fie warn zu 
furchtfam 137: ur fie bringen ihren Feind allezeit 
yur af, 6 bald fie ihm, ohne zu ſchießen 


u) 
S 


und mit den einzigenblogen Waffen auf den Leib 


gehen 148. 
Freyheit, die göttliche und menschliche Rechte er⸗ 
lauben uns diefelbe nr Poftbar zu halten, daß 
die Furcht, derfelben beraubet zu werden, alles 
dasjenige rechtfertiget, was wir (hun, um und 
folche zu erhalten. 2L 
Frontine ein gelehrter Kriegdmann LO2. k. Kriegs» 
Lift, die er dem Vürgermeifter Appınd beomißt, 
die Meerenge von Meßina zu paßiren 17. IL 
Fuͤrſten, mihts iſt fehömer don den Fürften, nnd 
erwerfet den Racheifer und Erkenntlichkeit mehr, 
als wein fie die Gnaden-und Ehrenbezergungen 


auf die Rachkömmlinge derjenigen, die. ihnen - 


große Dienfle geleiftet, fortiegen gr. u. 
Fulvius ( Seroins) ſtehet der sömifchen Setmacht 
nebſt dem Aemilius vor 294. Vortheile, fo dies 
fe beyde über die Kurthaginenfer erfocyten ibid. 
Fußvolk, deſſen Stärke wenn es in Kolonnen 
efielle ift. Unſte Art das Fußvolk zu ftellen ift 
Ihnen und mangelhuft 195. 

. ®. 
Gabii Schlacht worinne Kamillus die Gallier nie⸗ 
derhieb: Einkildung des Titus Lidius IT. 1. 
Gaelus, einer der Vorältern des Hırto 26. 
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Galater, werden durch deu Antiech Soter gefchla- 
gen, ob fie fchon am der Zuhl weit flärker war . 


re pag. 191» 
Gallier zu welcher Zeit fie ſich der Stadt Kom 
bemächtiget u. 10, 
Eallier,, find öfters durch die Römer gefchlagen 
worden 10. u. ihr Kriegsjug in Griechenland 
unter der Anführung des Btennus LI. 12. 1. 
Gaßion, (der Marſchall von) Gemuͤths⸗ 
ait biefes Feldderens, und Grundregeln die ihm 
fein Geſchichtſchreiber mirtheilet Mi 
Gebirge, wie man in einem Lande voller Gebir- 


ge und engen Pälfe Krieg führen foll Bde. 208: 
. ’ {) g 


u. folgl. 
Gelegenheit, ift die Mutter der großen Berges 
ans a 232. 
Gengbifcen und Timur Bek Haben mehr Land 
gewennen, und eine größere Anzahl Schlachten 
geliefert ald Alerander, und haben in 10 Jahren 
mehr gethan, als die Römer in 53. "3. 1..27% 
Gertrudenberg, die indiefer Stadt geſchehene Uns 
terhandlungen im Jahre 1710 floͤßeten den Ftan⸗ 

-  zofen die Begierde ein, fich wegen der hochtraben« 
den Art mit der man gegen fie derfuhr,, zu raͤ— 
137. 1. 


chen 37 
Geſchichte, nichts if F unfrem Unterrichte bes 
quemer 4. es ift Beine befre Schule um regieren 
u lernen ibid. fie. macht uns gegen den Eigen» 
nu des Glüces hart ibid. des zweyten puni⸗ 
fihen Kriegs durch den Nugen einer allgemeinen 
Weltgefehichte 7. Eigenſchaften die man befigen 
muß die Geſchichte gut zu fihreiben 40. die 
Wahrheit iſt das weſentliche im ber Erhichte 
ibid. es iſt nöthige die Derter gut zu kennen 
menn man die Gefchichte fchreibet 139. fie if 
die Schule, darinne in Auſehung der Sitten das 
mehrejte zu fernen ift 176. 
Geſchichtſchreiber, Eigenfchaften eines guten 
Geſchichiſchreibers go. der Gefchichtichreiber der 
deyden legten Feldzuge Pommet den nnpergleich» 
lichften Schtiftſteuern des Altertpums bey 139. 
Gefege , es ift billig, daf man die Gefch: zum 
beften großer Männer beuge, welche bas Unglück 
gehabt haben, etwas zu verhrechen, wenn fie nur 
nicht auf Tyranney oder Unterdrüchung der Frey⸗ 
heit_abzielen 182. 
Gluͤck, Sylla maß ihm alle feine ah Erfolge 
bey. Es ift eine tröftende Göttin der ungeſchick⸗ 
ten Feldberrn 227.1 
Gnade, übel angemendere Guadenbejeigungen ents 
ehren den Fürften, und machen die Perzhaftig- 
Reit derjenigen, melche derfelben wahrhaftig müre 
dig find, niedergefehlugen Ig2 ı 
Goesbriand, (der Herr Marquis von) Gene 
rallieutenant des Kriegsheeres des Königes, mucht 
durch feine Tapferkeit und Pluges Verhalten das 
Vorhaben zu nichte, welches die Berbundenen ges 
42. gen 


* 
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gen Frankreich entworfen , in die Prodence ein» 
ück 


urücken 12... Peg. 2: 
Goͤtter, Mepnungen ber größten krieger des M 
tertbums don den Gottheiten 177. 178. 1 
Gorgidas, Stifter des geheiligten Ba [ons 
der Zhebaner 83. P. fein dehler den er begieng 
diefes Bataillon mit andern Bölfern zu unter» 
mengen, welche nichts taugten 84. er if nach 
dem Polyän der Stifter der gebeiligten Kom⸗ 
pagnie bey den Thebanern 117.8. 


Guebriand, (der Herr Marfchall don) gewinnt 
die Sclacht bey Hulft 102 f. 
Guſtav Adolph, die verfchiebne Waffenuͤhun⸗ 
en die er erfund, che er auf die Kolonne ver- 
Het tor. ®. feine Scplachterbuung bey Lügen 
122. f. fonnte nach der Schlacht bey Leipzig 
deu Kaifer Ferdinand vom Xhrone ſtoßen 241. 


3 


Samilkar, iſt ri des Tinfen Flügels 
der Karthaginenfer dep Efnomum 112. — 
liſt, deren er fich bedienet um die feindliche Flot⸗ 
te zu tiennen ibid. wird endlich gezwungen ju 
weichen 114. wird von Heraklea nach Karthago 
zurück beruffen, und zum dritten Befehls ha 
gemacht 133. 

Samilkar Barkas, ein Vater des berühmten 
Dunnibald , wird zum Farthaginenfifchen Heer⸗ 
führer edit 244. gebet nach Palermo, und 
bemächtigt jich ‚der Stade Ereta ibid. macht 
den Römern viele Händel, und bereitet ihnen 

mancherley Gefahr 247. Belagruug von Eid 
244 macht alle Bemuͤhungen der Römer zu Waf- 
fer ibid. er übertraf an Klugheit und Tapfer⸗ 
keit alle diejenigen nweit, die von Seiten der Ris 
mer in Siriken Befehlshaber maren aög, feine 
Kuͤhnheit war den Römern gefährlicher als ein 
mächtiges Kriegs heer 252. der Barthuginenfifche 
Ruth aberläffer alles ſeidem Gutbefinden 266. 
er ſchicket Abgeordnete an die Römer, um ein 
Bindniß und Frieden mit ihnen zu machen 
er wird angenommen, Briedensbedingungen ibid. 
fein undergleichliches Betragen in dem Kriege 
bey Erpr . 245 u. folg. 
annibals Krieg 6, 
annibal überfälle die Römer nach der Schlacht 
bey Mild, tödtet 4000 Mann und giehet ſich 
nah Sardinien jurüd‘, mo er von den Römern 
umringet wirb, verlieret eine Menge Schiffe, 
wird von feinen eigenen Leuten gefangen genome 
men, und ans Kreuß aefchlagen gr. 

SBannibalveripeidiget Agrigent, und witd auf dag 
äußerfte gebracht is. fein Abzug und Rückmarſch 
45. u. 69. fein elendes Betragen in mährender 
Belagrung von Agrigent 59. er geht thörichter 
Weiſe den Römern entgegen, und rettet fich nach 


Regiſter. 


ben Verluſt derſchiedener Schiffe durch ein Wun⸗ 
der 83. er wird bey Mild geſchlagen, verlicret 
feine Galeere, und retier ſich mit einem Kuhn 


pag. 90. 

Hannibal, der Rhodier, trotzet mit einer * 
Galeete der ganzen roͤmiſchen Flotte, und benach» 
ricptiget deu Ra:ih von Karthago von allem dem, 
was 7 bey der Belagıung von Lilybaͤum zus 
träget zar. u. folgt. mird endlich -gefangen 224. 
Sannibal, ein Sohn des Hamilfars, gebet mut 
so Schiffen Lilpbäum zu eutfegen, laufer in 
dem Angefichte des römischen Heers, das jich nicht 
unterſtehet ihn anjugreifen, in den Hafen ein 


ZIR, 

Sannibal, begiebt ſich bey der Rache auf das 
eer, umd geber wach Drepanum um zu dem 
Adperbal zuſtoßen ‚2al. 
Aennibal, (der Große) wußte zu überwinden, 
er wußte aber nicht non dem Siege Rugen zu 
jiehen 141. fein Urtheil über den Geipio, Pprr» 
dus und Alerander den Großen 267. 
Sanno, ein Porchaginenfifcher Feldherr nachdem er 
die römifchen Legionen in Unordnung gebracht , 
waget er eine Schlacht, morinne er geſchlagen 


wird 45. 46. er ift Befehlshaber des rechien 
Tligels der Rarthaginenfer bey Efnomum 113. 


Hanno, Admiral der Karthaginenfer, verlieret die 
Schlucht bey Eguſa an: 
Sarkourt, (der — Staf von) verwandelt die 
elagrung dou Turin in eine Einſperrung, und 
wird wie Poſthumius vor Agrigent, felbk belas 
gert, und zieher fich durch feine Tapferkeit aus 
der Suche; fo mie ſich der römirche Buͤrgermei ⸗ 
fter hetaus ST: 
Aasdrubal, ein Sopn des Hanno, wird jum 
zu. der Parthaginenfifchen Wölfer er- 
wählet 13a. pe ac Sitilien als Befehle- 
haber, und ruͤcket ohne einige Dinderniße in Li⸗ 
— 207. er derliehret die Schlacht bey Pa- 
mo 


212. 
Seinrich Der Zte hatte nicht diefelbe Stellungs- 


kunſt wie Franz der Erfte 82. 
Heinrich der gre, feine Stellnugskunſt war au⸗ 
ders als feines Vorgängers 82. 


Siero wird nebſt dem Artemidor zum Felbterrn 
der Sprafufer erwaͤhlet. Geine ſchoͤne Eigene 
ſchaften. Wird zum Drätor gemacht 14 er deu⸗ 
rather bie Tochter des Leptines ibid. Kriegelift 
deren er fich bedient, um ſich don den fremden 
Soldaten loß zu machen 15. ı6. Urfachen dies 
ſes Verfahrens ibid. er gebet auf die Mamertis 
ner loß, fehlägt fie, wird zum Könige ermählet 
25. er macht ein Bündniß mit dem Kurchas 

inenfern 17. wird durch den Abpius uͤherwun⸗ 
en 18. fein Abzug bey Nuchtzeit zo. er begeh⸗ 
tet den Frieden non dem Bürgermeifter Oktatilius, 
der ihm denfelben einwilliger 41. 42. Bebdin⸗ 
gun 


Regiſter. 


gungen dies Friedens ibid. er ſchickt Lebeus⸗ 
initiel nach dem roͤmiſchen Lager, und giebt ihr 
nen dadurch Mittel an die Hand, den Krieg fortjus 
fegen 27. 42. 45. Fehler die er bey dem Treffen 
ben Medina begieng 25. fein Betragen im Ruͤck⸗ 
zuge und Argwodn darüber ibid. Lob dieſes Zürfen 
nud Auszug feines Lebeuslaufs 


AimilEo, vertpeibiget Lilgbäum gegen die Roͤmer 
277. wie er die fremden Dificter, welche die 

tabt überliefern wollten, zu ihrer Schuldigkeit 
anhält 218. er thut einen Ausfall auf die Rös 
mer, und greifet fie mit ſolcher Wuth an, daß 
fie auf das aulleräußerfte gebracht werden 220, 
er ſteckt die Werke der Belagrer an 224. 'thut 
einen dritten Ausfall auf die Belagrer, zur Zeit, 
da fie mit dem Karthalo ım Handgemenge find 


234. 
iſtorie, fiepe Gefehiehte. 

off, mie fehr ein Feldhert die Befehle von Hofe 
verehren muß 296. 
Hogue, die ornimiten Umftände des Sergefehe 
tes unweit om zwifchen Sranfreich und den 

dereinigten Mächten 264. 26 
Holland, Bepfpiele der Undanfdarkeit diefer We 
publif 181. ı$e. IL 
S,olländer, find die Urheber des Kriegs vom Jahre 
1710 geweſen, und haben darinne ihren wahren 
Rutzen nicht gefannt j ‚138. 
HZuͤner (Heilige) die — — die mun 
aus diefen Hinern machte, waren fehr ernſthaft; 
auf was Aıt man diefe heilige Handlung verzichtete 
228. u. 


Jagd, trägt viel — fih ein kriegeriſches 
Augenmaaf zu bilden 
ebung für diejenigen, die zum Soldatenfiande 

ebohren find, entweder daß fie befehlen oder ge⸗ 
orchen follen 5278 

Jagdhorn, macht das ſchoͤnſte Getöne im Kriege, 
und es wäre gut ſich deffelben bey den Waffen, 
übungen zu bedienen 129. f. 

Yanitfcharen , bie türfifchen Kaiier haben ihre 
Boßheit niemals unterdrücken Pönnen 15. u. fols 
len — werden ibid. 

Inquiſitlon, die Spaniſche und Portugiefifche, 
machen ein abſchaͤulichers Auffehen, als alles 
was der Aberglaube bey den wildeſten Arche, 
nienfern gemacht 181. 

Inſeln, die auf einmal aus dem Meer hervorge⸗ 
kommen , 215. ie 

Iphitus König von Elis, und un oͤnig 
ooun Lacedaͤmon, führen die Gewohnheit wieder 
ein, alle vier Jahre die olgmpiichen Spiele wie⸗ 
der zu feyern su 

Iſidor, Erklärung die er von dem Kuneus mit 
thetlet uud k. 
bens⸗ 


Junius, (Lucius) Bürgermeiſter, bringt 


pat. 26. 


. fie iſt eine noͤthige © 


‚309 


mittel, umd was ſonſten möthig war mach dem 
Lager nor Lilobäum 234. erüberfällt Erye 29: 
er ußiret unanfhörlid wir dem Hamılfar 


Burkas . 250, 
Yuftin, der Geſchichtſchreiber, Urtheil — 
R. 


Ballippus, athenienfifcer Heerführer, will bie 
Galler bey Paßirung des Spetchi aufpulten 
. L 


12. 
Bamillus, fchlug er die Gallier auf die Art, wie 
es Titus Lidius erzählet ? 10. IL. 
Bampanier, welche in dem Solde des Agatho⸗ 
kles waren, überfallen Mefina durch DBerratheren 

I 


2 

Bampanus —— Oberhaupt der Römer , 
welche fich durch Verräthereg der Stadt Rhegium 
bemächtigten . 13 
Banone, Ihr Feuer iſt niemanden fürchterlich, als 
denjenigen Korps, welche ſtille fiehen bleiben 170.k. 
Rarl der fünfte fand in der Geſchichte des pelo⸗ 
ponefifchen Kriegs mehr zu lernen als in allen 
andern 273 in welchen äußerften Zufunde beffen 
eer in der Provence derſetzt worden durch bie 
erftöhrung der Muple bey Yubugne 68. 


Barlo Montone, ein venetianifcher Felbberr, 
ſchlaͤgt 30,000 Spahis in dem nn 
100, k. 
Barmignoli, Feldherr des Vikomte Herzog zu 
Maplaud Kriegsliſt, deren er ſich * 
Schlacht gegen bie Schweiger bediente 132. P. 
Barte, um io das Augenmaaß ın bilden, nach» 
dem man die Karte recht unterfucht, fo mug man 
ſich an die Derter ſeldſt hindegeben 26x. die geos 
graphifcgen Karten find — wicht richtig, 
ohnue diejenigen auszufchließen, die man den Felb⸗ 
bern in bie Hände giebt 292. 
Barchaginenfer, ihre Berfuche, Mefina wieder 
u gewinnen 17. ihre Vorbereitungen, fich gegen 
ie Römer zu vertheidigen 42. werden in der 
Schlacht bey Mplä gefchlagen 89. umringen den 
—— Tondaris und bohren geuñ ihrer 
Schiffe in Grund 110. fie widerſetzen ſich dem 
Regulus unter der Befehlshabung des Hanns 
und des Hamilfars 113. liefern ihm eine 
Schlacht bey Efnomum , und verlieren fie ıı 
Fehler ihrer Feldperen bey Adis 134. fie faſſen 
die Entſchließuug, fieber alles zu erdulden, als 
einen fchändlichen Frieden einzugeben 138. fie he⸗ 
ben die Belagrung vor Afpis auf 184. werden 
durch den Aemilius unmeit Hermea geſchlagen 
—— hatten fie einiges Recht uber Meßinu, nach⸗ 
em ihnen die Mamertiner die Citadelle anders 
trauer ? 21. war der Krieg, den fie mit ihnen 
zum BVergeltungsrecht deifen, daß ſie waren her 
aus getrieben worden, führten, gerecht ? ibid. fie 
243 j ſchrit⸗ 
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fepritten zur Ungerechtigkeit mit offenen Ange 
ſicht, = ohne een 22, laffen den Hiero 
ihren Bundesgenoßen ſchlagen, werden endlich 
auch bezwungen und in die Flucht gejagt. Ans 
merPungen über diefe Begebenheit 24. wie fie ih: 
re Deerführer befiraften, da fie durch ihr eigen 


Ver ehen gefchlagen worden ırg. ihre Gemuͤhts⸗ 


art 185. ıhre Undankdatkeit gegen den Ranthipp 

. Pag. 179. n. 

Bartbago , mird durch den Regulus aufs dus 
Berfte gebracht „ .Täg. ıc. 
Barrbalo fällt unvermurbet aufdie römische Slots 
te, und bringet Schredien und Furcht ins Lager 


254 at gehet der neuen römifchen Flotte entges 


gen , und verhindert fie beym Lager zu fanden 
er beichirmet fich für dem Ingewiiter, welches 
die ganze feindliche Flotte zu Grund richtet 239. 
über auf dem Wege nach Heraflea die Gruudre— 
gl aller großen Heerführer aus, daß man die 
ortheile eines Sieges fo weit ald möglich frei» 
ben fol 1 
Batinat ( Marfyall von) mas feine Reider ſich 
He Mittel bedienten,, ihn bey feinem Fuͤrſten zu 
ren ı 
Bars, was er von ben Göttern glaubte 
Beil, ſiehe Kuneus. 
Ketzerrichterey, ſiehe Inquifition. 
Blaudius x ublins ) marfchiret nach Drepa⸗ 
num gegen den Adherbal 225. wird gefchlagen 
und nımme die Flucht 227. er wird zu Nom zu 
einer großen Geldbuße verdammt 208. er wur⸗ 
de feines Fehlers n völlig gefchlagen 7 
Bleombrorus N von Laredämon, feine 
Schlachtordnung dep keuktta ur. E, fine Behler 


Fr 


84. 
178. 0, 


ır9. 8. 
Rlugheit, diefe zu meit geile Tugend If an" 


einem Beldheren ein großes Laſter 
Rohortes Preroriennes fiche Schaaren. 


Bolonne mas fie iſt sa. k. woraud fie formirt 
wird ibid. aus mie viel Rotten fie beſtehen muß 
83. k. fie muß in **** Abſchnitte getheilt 
werden ĩbid. Glied don Dfficier in der Kolon⸗ 
ne ibid. Dre der Örenadierd ibid. Warum man 
ſie nicht vorne anftellt ibid. fie muß aus den 
tapferſten Regimentern des Kriegsheirs beſtehen 
84. k. Man muß fie in zwey Fuͤgel abtheilen, 
welche auch noch in mehrere Divifionen zu thei⸗ 
fen gut iſt ibid. Nugen diefer Divifionen ibid, 
worinne ihre Staͤrke beftehet ibid. das Feuer mit 
Divifionen iſt unbequem für fie 85. k. fie. läffet 

ch ganz in die Action ein ibid. tote viel ‚fie Rär- 
er it alst " Bataillon Duarreibid. ihre Win- 
kel geben Peine Bloͤße ibid. Schwierigkeit, dies 

. felbe anzugreifen ibid. fie iſt er fürchterlich, 
wenn fie gleich durch ein zahlreiches Korps um: 
ringet if 86“, ihre natürliche Eigenfchaften 
ibid. fie ift aller Drten gleich fürchterlich auf 


Regiſter. 


einer Ebene oder in einem engen Paße ibid, fie 
hat Peine Schwäche auf ihren Seiten ibid, 4000 
Munn in vier Kolonnen geſtellt, widerftehen einer 
dierfachen Macht fie find felbft ım Stande, dies 
felben anzugreifen gr. k. Beweiſe diefer Wahr« 
beit, und Antwort auf die Einwurfe 9%. F. nichts 
if leichter als eine Kolonne zu formiren 95. f. 
derfelden Vortheile ibid. fie erduldet weniger don 
dem Feuer als irgend eine andre Stellung rır. 
k. von mas für Nuten diefelbe in eiugeſchraͤnk⸗ 
ten Gegenden ift ibid. in diefer Stellung der: 
lieret man weniger Menſchen, als nach der ges 
wohnlichen Weiſe, geſetzt auch ſelbſt, daß fich 
bepde Theile derſelben bedienten zıa. P. Befehls» 
wörter, fie zu fotmiren ibid, die Art, fich im 
Kolounen zu ſtellen, ift durch verfchirdene große 
römifche Feldherrn ausgeihet worden. Anſehn⸗ 
licher Fehler, der fich bey ihrer Art in Kolonnen 
zu ftellen befand 189. Vortheile eines in Kos 
lonnen gefiellten Kriegsheer 


B PS£- SE 
Bompagnie von 300, bey den Thebanerp zı7. P. 


ZKonde, die Kondes und Turennes beobachten in 
den Wefen Peine andre Weife ald mit blanfen . 
Waffen zum Dandgemenge zu fommen 1 

Kornelius ( Kun.) erfie Verrichtung der Römer 
zur See unter dieſem Vürgermeifter gg. er will 
die Stadt der Liparder überrumpeln, und wird 
felbft mit feinem Geſchwader gefangen ibid. 

Borps Völker, morinne defien Macht beſtehet 
go. u. folg. die Pleinen muͤſſen durch färkere 
unterſtuͤzt und gededft werden 8. 

‚ ein Krieg der Vorfichtigfeit, gegen eine 
Gefahr, die nur nom weitem drohet , defien Ber 
drohungen aber früh oder fpät ihre Wirklichkeit 
erreichen, iſt nothwendig und folglich gerecht ar. 
der Wachsthum der benachbarten Könige iſt eine 
binlängliche Urfache ‚ihnen den Krieg anzukündis 
gen ibid. der Krieg von 1701 hatte feinen ans 
ern Grund als die zu große Macht Frankreichs 
ibid. war der Krieg den die Karthagınenfer mit 
den Mumertinern führten geuecht, nachdem fie 
von ber Kitadelle pon Meßina verjagt worden aa. 
erfter Krieg der Römer mit den Kurthaginenfern 
20. Mar digfer Krieg ungerecht ? ibid, 


Brieg befEryr, Betrachtungen darinne man die 
Vortheile der Pleinen Kriegtheere gegen die gro⸗ 
fen anzeigt und worinne von ——— 
handelt” wird "269." 

Brieg, defenfiv oder Schutzkrieg, auflfvas STE 
man ihn führen fol 285. wie er iv gebirgigten 
Ländern als ın den Mpen, den pirenäsfchen Ge— 
birgen, der Provence, und dem Vidarais, geführt 
werden foll 286. 29L, 

Krieg, in der Provence son 1707, Erzählung 
dieſes Feldzugs 292. u. folg. 

Krieg, mie gefährlich es im Bike €, es ſey 
zu Waſſer oder zu Laude, die — ge⸗ 

N⸗ 


Regiſter. 


aıı 


% 


fehiefterer Leute zu verſtohen. Die Mömer ger» unter Befehlshabung des Epaminondas 1171 


ben ein erſchreckliches Beyſpiel davon an die Dund 
=> 205, a. der Krieg zwiſchen zwey kleinen 
riegsdolkern iſt umtersichtender als die aygern 
Er Karl der fünfte wendete allen — 
eu peleponeſiſchen Krieg pag. 273. 
Briegsgefige,nuire jind lange nicht fo vollkom⸗ 
men ade die Roͤmiſchen 272, 
Brisgebeere,, Wortheile der Pleinen Kriegäheere 
über die große. Der Krieg zwiſthen zweh Mei» 
nen Deeren iſt unterrichtender, als der mit großen. 
Die Anzahl in den Kriegäheeren eutſcheidet mies 
mals wegen des Sieges 69. u. folg. 
Kriegskunſt, die Alten waren gefthietier und ges 
lebrise Deriime als die Neuern 2Io. u. 
Brdjus fochie in vierwinklichter Stellung, gegen 
den Kprus, und verlobt Die Schlacht > 
Kuneus ( Keil) in dem Tacitus und — 
ten dedeutet eine Sıhaar (Cohers) 95.P. Ems 
bolon bedeutet andy einen Keil 104 }. 
Aunevs ( Kerl ) in einem engen Pape im Gebir- 
ge , dedeutet eher eine Kolonne als em — — 


L. 
Saceddmonier, bey Leuktra überwunden LIR. k. 


haben nur zwölf Jahr in Griechenland geherrichet 


a: 

Lager, Betrachtungen über die Art ein verichung- 
tes Lager zu — 47. u. folg. in mas jür 
einer Veranſtaitung mau cin derſchanztes Lager 
überfallen soll zı. Angriff eines Lagers. Roth» 
wendige Eigenschaften eıned oberftien Befehlsha ⸗ 
bers deigleichen Unternehmungen 156 die Art 
und Weiſe der Iten fich in feinen Lager zu vers 
ſchanzen iſt vortheilhaflet als diejenige, der wir 
heutiges Tages folgen ‚. 157. 
Kand, wie nöthig eo iſt, daß ein Deerführer dus 
Land wohl Penne, wo er Krieg führen will 277. 
278. 


Landrecy, Belagrung diefer Stadt durch die Kar 
bundenensgegen Sraußreich. Fehler die fie waͤh⸗ 
send diefer Belagtung begiengen ..55 

Laufpraben ‚hey der Belagtung don ger 

21 ’ 


Legionen, die Römer warben alle Jahr einige an: 
was ed war 4 
Leo der zehnte (der Pabſt) erfindet eine Uns 
parcheplichkeit von ganz fonderbarer Art 30, 


Diuchiavel giebt derjelben Xevtall als einem gu= 


“ten Streich, und andre hingegen balten fie für 
eine Verrärhereg ibid. der Pabſt hat feinen Vor⸗ 
theil dadon 31. 

Keprines, Bürger von Syrakuſa, ein pormämer 
Kan wegen feiner Redlichkeit und Aniehen, giebt 
feine Sochter dem Hiero zur Gemahlinn 14 

Leuktra, Schlacht bey Leuktra, durch bie The⸗ 
banet den Zaredämoniern geliefeit und gewonnen, 


: ae p3g-- UA fe 
Lilybaͤum, eine fieilianifche Stadt Brlagrung dıes 
fer Veſtuug Durch die Römer, einer dei denfiwäre 
digfien des Alterrhums, im Ang iffe ſowohl, als 
im der Vertheidigung 215. die Welagrung diejer 
Studt, wonon Polybeine fo ſchoͤne Beſchieibung 
mittdeilet, iſt das Meifierftüc der Kunſt und 
der Faähigkeit der Roͤmer. Riemals ii cum Dre 
mit niehrerer Herzhuftigfeit und Klugheit anger 
griffen uud vertheidiger worden 216. u. in diejer 
Belagtung iſt alles geweſen, was man an außer⸗ 
ordentlichen Begebendenen ausdeuken kann, die 
in dem Zufammenpuuge einer Belagrung ſich er⸗ 
augen, doer die in dem Fortgange einer Werıpeis 
digung von verſchiedenen Monaten entiehen „es 
ſey in dem Entjatzt oder in den Ausfaͤllen 


234- m 

Kimiers, Urtheil non feiner Sefchichte 39. m. 
Kimigenten (die) merden durch den Konflan- 
tinus gefchlagen, wer diefe Voͤlker geweſen 103. E, 
Kinien, waͤhrender Belagrung iſt es öfters mir 
thig aus feiner Line herauk zu-rüden; Weuipier 

le daoon " 72 
Lukullus, Stellung die er mittheilet , von der 
Schlacht gegen den Tigtau, wodurch die Bor 
therle mit aufgepflangtemm Bujonert, zu fechten er⸗ 
wiegen merben : 148. 
Lutatius (NR. ) iſt Befehlshaber der Flotte, uud 
bereitet ſich zum Gefechte agı. er Liefer bie, 
Schlacht bey Aeguia und feget 252. er macht 
Brieden mir dem Hamilkar 256. 
Lügen, wo Gufao Adolph sine berühmt: Schlad,t 
über die Kaiſerlichen erfochten, und wo er gıtods 
tet wurde 122 u. folg: 
Luxemburg, (der Marſchall von‘) wird mit Uns 
recht getadeit, duß er ich den bey nleurms ers 
fechtenen Sieg nicht zu Rutze zu machen gemußt 

\ 156. 


habe 130. 
Lykurg, nebfl dem Irhitus, König von Elıs 
ſtellt die olympiſchen Spiele wieder her 5. 2 


.* 


Macedonier, Umfang ihres Neicht 4. wie 
weit ihre Erobrungen einge.ehränf, marın ibid. 
Macella, wırd von dem Roͤmein mit Grurm eins 
genommen gr. 
Machiavel, giebt der durch Leo den zehnten er; 
fundenen Undarthehlichkeit, ala emem guten 
Streich, Beytall 30. jun Tob - ._ 277: 
Maͤrſche, die Wiſſenſchaſt der Maͤrſche iſt Dh 
ten Herrn von Pupjegur in Grund und Lehrs 
füge verwandelt * 161. 
Malplaquet, Anmerkungen über diefe Echlacht 
270. 

Maita, Beveftigungen diefer Infel, Gutachten des 
Verfaffers uͤtet die Aıt,, jeleige zu veribeidigen 


— 
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Maltaͤſer, Art und Weife wie fie die Schiffe er- 
ſteigen Pa. 
Mamertiner, ein Volk aus Kampunien dus ſich 
nach der Einnahme von Mefina diefen Namen 
ab 14. fie ‚mungen einen Theil von Sieilien 
ihnen Gteuren zu begablen ibid. beunrubigen die 
Karihuginenfer und Sprafufer ibid. fie hauen 
die fremden Soldaten in dem Solde des Piero 
nieder ibid, werden gefchlagen ibid. fie uberluefern 
den Karchagınenfern die Titadelle von Mefına, 
ibid. Begehren Beoſtand von deu Römern und 
erhalten ihn ibid. fie jagen den Parthaginenfifchen 
Mrätor aus ihrer Citadelle heraus, und nehmen 
den Römifchen an ER 17. 
Mamilius, koͤmmt nad Sieilien 43. 
Manlius, Buͤrgermeiſter, iſt eig namen nebit 
dem Regulus ın dem Treffen bey Eknomum 112. 
Mannszucht, war bey deu Römern unvergleich- 
li 


44: 

Mannszucht, die wenige Mannszucht, die man 
in deu Lägern und »eiten Städten beobachtet, 
ift Urfache daß die großen Vorhaben fehl fchlas 


en 231, 
— Zergliederung dieſer Schlacht, die 
durch den Epaminondas gegen die Lacedaͤmonier 
geliefert und gewonnen worden 119. ı2o. P, 
frieriborougd,, der ungegründete Verweiß deu 
er einem Dffieier in währender Schlacht bey 
Mulplaquer giebt, beförberte unfern Vertrag mit 
Engeland , Fre 
Moerfin, (der Marſchall von‘) würde bep der Be⸗ 
logrung von Turin recht gechan haben, den Rath» 
2 des Herzogs von Drltans nachzuge⸗ 


D 2. 
Maſchine (Kriegs) es fep um die Sci = 
zubaden, oder um die Gewalt des Bode zu 
hemmen i 95. u. folg. 
Miemnon, einer ber größten Feldherren, fo jema 
Griechenland heruorgebracht , vertheidiger Hali⸗ 
karnaſſus ein Rüdyug 64. u. folg, 
Merian, Berfuffer des Theatri Europei 222. f, 
Meßina eine ſitilianiſche Stadt, wird von den 
Kampaniern überfallen 13. Äreffen unweit dies 
fer Stadt; Betrachtungen über diefe beyde Be⸗ 
ebenheiten 19. ſchoͤne Vertheidigung diefer Bes 
* durch den Buͤrgermeiſter Appius 22. 
Milazzo, Betrachtungen über diefe Seeſchlacht 
zwiſchen den Römern und Karthagineuiern 95. 
Milig, was man mit einer verdorbeuen und ac 
ruhreriſchen Milig machen foll Is. IL 
Miltiades, murde für die den Athenienſern ges 
leiſtete Dienfte ſchlecht belopnet 180, IL 
Modena, Leitererfieigung bdiefer Stadt dutch den 
deldderrn Wallis 55. 
Montekukuli, fein Gutachten von der Pique F 
P. er war ein größerer Feldhert old Aftaͤnius der 
dem Käjar die Spige both 267. 


Regiſter. 


Montesquiou, (ber Marſchall von) war Bes 
fehlehaber des zufPnolPs in der Begebeuheit bey 
Denain, greift die Verſchauzungen der Heinde 
ploͤtlich an, und bemächtiger ſich der.ciben faft 
chne Verluſt Pag. 50. 

MonexKuP, (Blaiſe von‘) kuͤhne Unternchnruug 
dieſes Officiers mit der Mühle von Audagne, 
welche die einzige war, jo dem Kurl dem funf- 
ten uͤbtig blieb 54. 

Mont Revel, (der Marſchall von) fein Vers 
halten gegen die Neligiensihmärmier 1356. n. 

Munition, die BVeiungen gehen öfters wegcn 
Mangel der Munition verloren 7. u. felg. 

Mylaͤ, Seeſchlacht dabep, allwo die Rurthuginen« 
ſet geſchlagen werben £9. 


+ 


Nachbar, die Furcht. für einem mächtigen Nach⸗ 


baren iſt nicht ganz hinlänglich Ihm den Krieg 
anzufundigen 20. 
Nachbaren, der Wachsthum der benachbarten 
Song; iſt ein hinläuglicher Grund um ihnen 
den Krieg anzufündigen 20 
Naſſau, (Lutmig Wilhelm Prinz von) feine Bes 
ſchteidung der Schlacht bey Zuma 114. 9. 
Kreation, (dranzofiſche) will in einen Gefechte 
auf den Heind losgehen: 85. 8. 
HVatur, , alles iſt in der Katur unbegreiflich: 215.0. 
Navarra, dieied Regiment ift die zehnte Legion 
der Sranzofen 148» 
Neapel, Aberglauben, fo der Verfaffer in dieier 
Stadt bemerket hat 228.0. 
Neid, Wirkung diefer Leidenfchaft, mie fehr dies 
jungen ‚ welche regieren ‚ fich gegen die Fallfirife 

in Ächt zu nchmen haben , welche ihnen dir Rei« 
ber des Verdienſtes andrer unaufbörlich legen 
153. u. 

NVodus, Waffenubung in dem Iſidor _ k. 
Noue, (la) tin berühmter Officier von dem 5uße 
volße „ mie werth ex Die Pike ſchätzte 132. k. ı. 
u. derheeren der Karthaͤginenſer del⸗ 
er 134 


®. 


Oktacilius, (M.) Bürgermeifter , mocht ein 
Buͤnduiß mit dem Piero, König von Sprafufa 


ri 
DOffenfive, Schutz- und Trogfrieg untermengt 
285 


Dfficier,, die Rachlaͤßigkeit, Echwelgerep und 
Ptacht der Dfficier find die größten Lebel eines 
Staats 15. IL 

Olympias, woher diefer Name fommt 5.1. 

Olympia, ee Staͤdt ın Peloponeius. Spiele 
dubep gehalten 6, m. wer zuerſt die Jahre nad) den 
Dipmpiuden gerechner, und wie man dor dieſer 
Zut die Vegebenpeiten augemeifet ibid. 

Orle⸗ 


Regiſter. 


Orleans, (der Herzog non) derwunderte ſich als 
er die Schlattordnung ſah, weiche Epaminba⸗ 
das dep Lenerra beobachtet hatte, und die der 
Berfüffer demfelben. vorzeigte 18. P. belugiıt 
Zurin , und man kann ibm nicht ohne Ungercchs 
tigkeit die und vor dieſem Drte zugefojfene Uns 
alucsfälle bermeſſen, der Marſchall von Merlin 
war Urfach davon pag. 72. 
Dera, ein Berg in Borotien einer Landſchaft ın 

Griechenlaund 121. 


P. 


Palermo, ein fieilianiſche Stadt, wird hurcd die 
Roͤmer eingenommen 207. 28. allwo Hasdru⸗ 
baf geſchlagen worden 213, 

Papenbeim, kaiſitlicher Heerführer in der Schlucht 
bey Luͤtzen 126. t. 

Patritius, Kriegsſchriftſteller, hut in dem Be⸗ 
su don dem Embolon geirtt 99. k. 

Paufanias, was er von ver Belagrung non Del» 

phis durch den Brennus fügt 19: 1. 

— — Carl der Vte wendete allen dleiß 
auf die Erlernung des Peloponeſiſchen Krieges, 
und warum? 273. 

Pelorum, war zu den Zeiten des Polyb non 
Italien ideiter entferne ala jego ? 214. 1. kar⸗ 
thaginenfifche Flotte dadep 17. 

Peri, ( der Herr don) Marſchall de Camp der Krie⸗ 
geöheeren des Königs, wird in Hagenau belagert, 
und anf das all räußerjte gebracht, get aus der 

Srltadti ohne daß es der Feind gewahr wird 66. 

Perrault, wird über den Ur prun des Rubens, 
den er dem Duillind beymißt, widerlegt 97. hut 
den Muben nicht verfunden, von dem Polpb re- 


bet 48. 
Perfeus, ein Sohn des Ppilipp II. in Maredos 
nien 6. da er mir der Mömern im Handgemenge 
War , verläßet er fein Kriegsheet um dem Her, 
les zu opfern 178. He 
Perfer, niemals haben fie ohne Gefahr unteruoms 
men , die Grenzen ihres Reich? über Aſien hin, 
aus zu erweitern 4 
Perarden,, müßen in Grempekuugen niemuld 
mangeln 55, 
Phalang , die Urfache ihrer Niederlage durch die 
Römer, war die zw große Länge ihret Viken 
131. ı 
Philinus, Urtheil, fo Polyb von item Ges 
ichicht ichteidet faͤlt 39. 
Philipp II. König in Macedenien, ein Sohn 
des Demetrins, und Water des Perſeus, Krieg, 


den er mit den Achderngegen die ätoliſchen Voͤl⸗ 


fern führte 6. 
Philopoemen, Mittel ber fich diefer arofe Feld⸗ 
herr bediente, ſich daß Priegeriiche Augenmauß 
p I ei Der wife mob valichtee a 275. 
ocion, der weifrfte und reklichlte Manu ſelut⸗ 
L heil, ‘ | 


——— 
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Landes, wird von dem Athenienſern übel gehal⸗ 
ten pag. 1,0. I 
Phormis, greift mit 20 Galeeren die luce>ds 
moniſche Flotie an, die aus 47 biſteht, und 
feblä: er fie 129. 
Pique Der Picke, iſt ben dem Jußoolk ununs 
gaͤnglich uothig 130. k. wird zur uurtchten Zeit 
‚acgefchaft 131. 9. thmalen waren zu viel, der Ste 
Theil war geuug ibid. mie lang fie ſeyn muͤßen, 
und wie fie müßen gemacht ſehu ibid. k. wenn 
man iu sranfreich angefangen bat , fich derfels 
bem zu bedienen, und mo fie von da meiter bin» 
— ſt, dem P. Daniel zufolge 132 k. m 
Plataͤea, ſchoͤner Rückzug der Beſadung von Pla⸗ 
tdea 73. Belagrung diefer Stadt Iof. 
Plutarch, zweifelt an dem Siege des Kamillus 
20. Ih 
Polyb, befcpreibet die Schlacht bey Zama beffer 
als — 114 k. Urſache die ihn zu ſchrei⸗ 
ben bewogen hat 7. was fein Werk von allen an⸗ 
dern unterſcheidet Hid. er fängt feine Gefchichte bey 
der erſten Venichtung der Römer außerhalb Ita⸗ 
lien an und mo ſich die Geſchichte des Timäus 
endiget ibid. fein Urteil über Nie begden Geſchicht⸗ 
fehreiber Philinus und Fabius 39. Er ik der 
äliefte non den uriechifchen Serchichtfchreibern r 
die wir haben, der nach Olympiaden gezähler hat 
6. u. defer Gefchichtfehreiber iſt glaubmärdiger 
als Titus Livins in Anfehung des vermeinten 
Sieges des Kamillus 0,1 
—* was er für eine Maſchine war 106, 
ompejus in Brindiſi durch den Cäſar belagert 
65, deſſen Abzu ibid. 
Poreugienfen, hob wicht die erfien die zu Waſ⸗ 
jer um Afrifa herum gefahren find 222. 
Poſten, in einer Schlacht und beſonders in einer 
nächtlichen Begebenheit muß der oberſte Befebls⸗ 
hader einem jeden feinen PoRen anweiſen, ohne 
* es ihm erlaubt ſey ſich dadon zu entfernen 
36. in was für eine Ordnung man ſich ſtellen 
ſoll, wenn ein Poften oder verfehonztes Lager 
überfallen werden fol 5x. die Kenntniß der Dos 
fen ifl eine der mothwendigften für einen Held» 
heırm 2&6. der Krieg, welcher in Poften und 
Ranken deſtehet, iſt derjenige , welcher den Werth 
und die Herzhaftigkeit eines Feldherınd am meis 
ſten un Tag leget. 9. 290. 
Poftbumius, (Luc.), Vürgermeifter , komm 
nach Sieilien 43. Schöne That dieſes an 
meiſters vor Aarıgent. Er wendet feine Fehler 
zum Vortheil feines Vaterlandes und feiner cige« 
nen Ehre an 48. 
Pretorianiſche Koborten ( Schaaren) Unord- 
mungen melche die Ausgelaffendeic die unter ihr 


“ . 


nen tegirche, im dem zömifchen Reich verurſach⸗ 
15.0 


te . 
Provence , der Krieg in ber Prodeute non 1707 
Rit Ev 
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Erzählung diefeg Feldjugs 292. wie man in eis 
nem Lande mie die Propence Krieg führen foll 
. pag. ibid. 
Proloma ‚Philopator, fein Krieg gegen den 
Antioch wegen Kölefprien [1 
Publius Alaudius, fiche Klaudius 
Puniſche Krieg, der erſte 25 
Pupfegur, ( der Herr non ) General⸗Lientenant der 
Kriegshecten des Konigs, if in der Wiffenfchaft 
der Märſche ſtark 161. dieſer Dfficier einer der 
geſchickt eſten unfrer Zeit in dem Dienfte zu Fuß, 
dat die Wiffenjchaft der Märfche in Grund - und 
Lehriäge verwandelt ibid. Kenutniß die er von 
Slandren hatte, und was man non einem Ent⸗ 
wurf zum Feldzuge zu verboffen hatte, wenn er 
ihn machen folte, und wenn man dafelbft Krieg 
fuhren follte. 28r. 
Pyrrhus, koͤmmt den Tarentinern zu Hülfe 12. 
er wird durch die Nomer aus Ztalien gejagt 13. 
Pyrrhus, König der Epiroten, war in der Krie⸗ 
geskunſt Hart. Hannibal ſetzte ihn noch über 
den Scipio, und den Alexzander unmittelbar 


hernach 276 
O. 


Guerſtreich (Diverſion) iſt nicht gefährlicher 
als zut Ste 254 255. 


Rebe, Kriegsmaſchine um die Schiffe anzuha⸗ 
den. Beſchreibung dieſer Maſchine 59. warum 
fie fo genennet wird, mer der Erfinder davon iſt 
96. Deichieibung des Rabens, deſſen Polob ges 
denfer, und der durch den Duillius gebruucht 
morden 97. verfchiedene Arten der Raben 98. 
niederreiffender Rabe, was cr geweſen 99. der 
Wolff, eine Art Raben ibid. Klauenrabe 92. 
Zangenrabe um den Mauerbrecher anzubaden 
und am fich zu ziehen 101. Delphin eıne Art 
von Raben 99. doppelter Nabe um den Kopf 
des Mauerbrechers miederzudrüden , und den 
Groß fruchılos zu muchen ror. Rabe der Tyrer 
Schlingen- und Zangenrabe ibid. 

Rath, eın guter Rath if beffer als ein mächtis 

es Kriegsheer, Veweiſe diejes Audfpruchs des 
utipides 1723 . 

Regulus, (Kajus Attilius) ſtellte ſich gegen 
deu Kunthipp in Kolonnen 114. k. marım er 
die Schlacht verlohr ibid. a erſte Berrichs 
tungen 92, Pommt zu Tondaris an, greifet 
die Kuritaginenfer mit 10 Schiffen an, wodon 
9 In Grund gebobret werden, und er rettet ch 
glulich, 110 er erſetzet dieſen Berluft durch ein 
zweytes Gefecht gar bald 173. und folg, erbrins 

get den Krieg an der Spiße eines Heers von 140 
oco Run nach Afrıfa Lı2. Ic. er bereitet ey 
einem Tieffen ibid, liefertJeine Schlacht, und 


Regiſter. 


nachdem er lange Zeit mit gleicher Macht ges 
fochten hatte, fo erficht er endlich den Sieg 174. 
mas man von der ungehenren Schlangen gebens 
Pen fol, welche dem ganzen römifchen Kriegs⸗ 
beer die Paßirung der Bagrada fireitig machte 
131- 1. er bleibe alleın in Afrika 132. berens 
nee Adis, liefert eine Schlacht, ſchlaͤgt die Kar: 
thaginenfer, und laͤſt iht Lager plündern 133. 
er bringt Karthago auf das duperfle , jetet 
den Kurthaginenfern unter harten Bedingungen 
den Frieden an, melde ihn ausſchlagen, und 
er hatte fein Verderben der Verachtung gegen 
die Kurfhaginenfer zu danken 135. und folg. er 
wurde in der Schlacht bey Tunis durch Yen Yan 
thipp geſchlagen und gefungen genommen 171. 
172. ſchoͤne Anmerkung, welche Polpo über dies 
fe Vegebenpeit marbt 169. und folgliche Wi⸗ 
derfprechungen der Geſchichtſchreibet über den 
Tod dieies großen Mannes ibid. Diodor iſt 
der glaubwürbigfte von allen 173. Erzählung 
der Schlucht die er gegen deu Zantipp geliefert, 
Unterfutung dir Schlachtord nungen diefer 
deyden Keldberren 185. 
Reifen, find für einen Soldaten von fehr groſſem 
Nugen, um fich das Augenmaß zu bilden, wel⸗ 
ches einem Feidheirn fehr noͤthig fl 279. 2Bo.1e. 
Reiterey, Vermag nichts gegen ein in Kolounen 
geſtelltes Fußbolk nach den Grundfägen des Vers 
faſſets 195. 
Republik, man befchuldiget die Nepublifen der 
Undankbarkert, mit Nee gegen diejenigen Ihe 
ver Bürger, die chen aniehnliche Dienite ges 
leitet LEO. die beften Burger in der Republik, 
fierden faſt allegeit eines gewaltſamen Todes 
152. 153. I. 

Rhegianer, kitten um römischen Schuß, wer— 
den aber theils heraus gejagt, theils durch dem 
Beoſtand, den fie ihnen ſchicken, ermordet 13. 
man giebt ihnen ihte Land und Stadt wieder 


14. 

Rhegium, eine ſicilianiſche Stadt, wird don 
4000 Römern überrumpelt 58. 
Richelieu, Cder Herr Zardinalven feine Staats⸗ 
Punk em Teſtament, Gutachten des Verſaſſers 
uber ditſes Buch 60, 
Amer, haben ſich in 53 Jahren Meifter von 
ber gungen Erden gemacht 3. Grenzen ihres 
Reichs zu den Zeiten des Polyb 5. n. fie haben 
nur an die Erobrung ber ganzen Welt gedacht, 
nachdem fie die Karihaginenfer bezwungen hatten 
6. war der erſte Krieg den fie mit den Karthas 
ginenfern führten ungerecht? ar. fie fingen an 
ihre Rachbain anzugreifen und unterwerfen fich 
die Tprrhener und Gammiter, und vertreiben dem 
Porifus aus Italien 12. 4000 Römer demaͤch⸗ 
tigen fich Rhegium unter dem Vorwande ihnen 
Beyſtand zu leifien , und werden gefraft 13- . fie 

geben 


Regiſter. 


eben den Mamertinern Beyſtand, und ſcheinen 
adurch ihrer Vertaͤtherey Beyfall zu geben 14. 
in welcher Zeit fie nach Ilorien uͤhergiengen 3 
fie belagern Agtigeat 43. fie haden igte Mo 
fahrt ihrer vortrenlichen Mannszucht zu danken 44- 
fie betrafen denjenigen mit dem Tode, der in 
einens Treffen davon Läuft oder feinen Poſteu 
perläßt ibid. fie find or Agrigent zugleich Bes 
lugerer und Belagerte 45. fie uehmen end» 
Lip Agrigen: ein, und plündern es 46. Sieg 
den fie der dea Hanao erfochten ibid. fie rüſten 
uns erftenmal eine Flotte aus 85. Schwierigkeit, 
bie fie antre fen megen Mangel der Dandiverker, 
umd wie fie damit zu Stunde fommen 85, ihre 
erite Verrichtang zur See iſt unglücklich 88. ſie 
werfen ſich in Sicilien, laſſen die Belagtung bon 
Argefta aufheben, und nehmen Macella ein gr. 
von was für Nutzen thnen die Naben im ber 
Schlacht bey Molaͤ geweſen 99. fe nehmen ders 
fehiedene Städte in Sicilien ein 85. geben nach 
Afrika und belagern Afpis 130. verehren die Fel⸗ 
der ar. machen mehr dem 20,000 Sflaven 
32. werden bey Tunnis völlg gefchlagen 171. 
ihre Flotte wird vom einem erſchrecklichen Sturm 
zerſchlagen, daß von 464 Schiffen nur go dar 
von kommen 205. Geift der Roͤmer, Abbil⸗ 
dung die Polyb davon macht 297 in deep Mos 
naten rüffeten fie eine Flotte von 220 Schiffen 
aus 203. fie nehmen Palermo ein ibid. ihre 
Flotte wird nochmals durch ein Ungewitter zer⸗ 
ſchlagen, uud fie verlehren bie Luft eine andre 
aufzurichten 208 ihre Furcht die fie für den Ele⸗ 
phanten dekommen 209. ſit ſchreiten wieder zur 
Seemacht 213. belagern Lilhbaͤum 215. weil 
fie in dem Seeweien umerfahren waren, 10 hats 
ten fie ihre Siege den Mhodiern zu daufen 220 
n. fie werden nor Drepanım geſchlagen 225. 
fie haben wegen der Fehler ihrer Anführer mehr 
Schlachten verlohren,, ald wegen der Unwiſſen⸗ 
heit und Mangel der Tapferkeit ihrer Soldaten 
235.0. fie werden von einem erſchreck lichen Un⸗ 
gemitter überfallen, duß von ihren deyden Slots 
ten nicht einmal ein Brett übrig bleibt, fo man 
ebrauchen Ponnte — — fie treten endlich deu 
Farıda inenfern die Oderherrfchaft auf dem Meere 
ab, die de ihmen nicht mehr ſtreitig machen konn⸗ 
ten ıbid. fie fchicken eine neue Flotte ins Meer 259. 
Rohan, Begedenpeit der Derzoge don Rodan uud 
Weimar, die bepdea größten deldherten ihrer 
Zeit, welche bey Rhelufeld durch die Bapern 
gefchlagen werden 2242. 
Roi, Taͤpfeikeit des Regiments des Königs 148. 
Komulus bedienet ſich der Kolonue gegen die Fi⸗ 
venater 115. 
Ruͤckzug, nachdem man ift gefchlagen worden, 
fo iſt eine rühmlicher Abzug eiwas, ein geſchick⸗ 
ter Heerführer aber kann wory etwas mehr thun. 
vewweiſe diejer Wahrheit 118, 
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Ruͤckzug, des Hannibals ans Agrigent Sa. 62. 
der Bejagnung von Platäca ibid. des Memuons aus 
Halitarnaffus 64. des Dompejus ans Brindifl 
65. des Hertn von Peri aus Hagenau 66: 


Sailli, (der Herr Marquis von) Generaflientes 
nant der Kriegsheere des Könige, vergleichet 
feinen Rückzug mit des Zenophons feinen, ob 
ihn fchon niemand verfolgte 293. 

Sammiter , unterwerfen ih den Römern 1m. 

Santia, oder Zanct Agatha, , Heine bedeſtig⸗ 
te Stadt in Sadoyen 133. k. 

Sarscenen, haben ihre Siege weiter getrieben 
alg die Römer 5. 

Schaaren, Prätorianifche ( cohortes Pretoria- 
nz) jeßten nach dem Tode Seoerus das Reich 
zum Verkauf ans 15. 0, 

Scipio , fochte bey Zama in Kolonnen 114.k. 
aus mas Urſache ıbid. 

Schildkroͤte von Menſchen, diefe Schlucht; 
ordnung ift von deu Juden ausgeubet worden 


98. f. 
Schlacht bey Didendorf zoa. F. bey Witte⸗ we⸗ 
per ibid. bey Hulſt ibid. bey Leipzig ibid. bey 
Nemea ibid. dep Mantinea ro3. P. bey Lügen 
122.f. bey Caſilina 232. em dep Courtrai 
jbid. bey Radenna 134 P, bey Leuktta 9. bey 
Mylä 89. bey Eknomum zrr. bey Adid 130. 
bey Tums 170. bey Palermo ara, bey Tre⸗ 
punum 225. 226. bey Negufa 251. 252. bey 
Agrigent peiite den Römern und Karthaginen⸗ 
fern Go. bey Milazzo, Betrachtungen über dies 
fe Begebenheit , worinne von den Mafchinen ges 
handelt wird , deren ſich die Alten zu Erfleigung 
der Schiffe bedienten 92. bey Äpndaris 115. 
bey Efnomum , eine der denkwuͤrdigſten des 
terthums 122, zwiſchen dem Regulus und Zau⸗ 
thinp 271. 1c. Betrachtungen über die ſe Schlacht, 
darinue mun die Schlacprordnungen der begden 
Feldherten unterfuchet 185. bey Aeguſa 250. 
bey der Hoque 2654, bey Speper durch den Mars 
ſchall von Talard, und der deg Adis durch deu 
Regulus 144. 
Schlachtordnung, in welcher Stellung man 
fechten ſoll, wenn man ein derſchanztes Lager 
überfallen will ei Entwurf einer Schlachtord: 
nung zu dergleichen Internehmen , nach den 
nn. des Verfaſſers ibid. der Sranzofen 
bey der Gelegenheit zu Denam 5a. der Roͤmer 
und Karthaginenfer vor Agrigent 60. ber Römer 
und Kurchuginenfer sor Ekuomum 124. Ans 
er über dieſe beyden Schlachtordnungen 
122. ———— Entſatz von Donui, 
dem Marichafl von Billard durch den Mitter 
von Folard vorgelihlagen 152. ein Lager zu über⸗ 
fallen 155, Zerglieberung dieſer Schlachtords 
a Yes diejenige des Kegulus und des Zan⸗ 
12 thipp 
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thipp dep der Schlacht, wo der Bürgermeifter 
gefangen genommen wurde 188. derfchiedene 
Schlachtordnungen, in melden man gewohnet 
it, fip in einem flachen Felde zu flellen, die 


anz mangelhaft find 195. 196. 1. Schlacht 
ns —* Beldherrno, der an Fußvolke ſtärker 


iſt, und der mit einem Feinde fechten will, ter 
an Reiterep färker ift, jedoch alfo , daß die bey⸗ 
den Kriegeherre an der Zahl der Völker gleich 
find, und daß fie in frepem Pelde fechten 106. 
Drdnung , welche derjenige gebrauchen muß, der 
an Reitıreg ſtärker i ibid. 
Schlange, was man von ber ungebeuren Schlan⸗ 
ge gedenken fol, gegen welche Negulus, nach 
der run bes Titus Living genoͤthiget ges 
weſen, alle feıne Macht wirken zulaffen 13r.n. 
Schmeich ler, wie fehr fie zu befurchten ud, 
FR — nn — —F > 
ulenburg, Die ſchoͤne Bewegung dieſes Feld⸗ 
hetrn in ben Ebenen von Polen : 116. $, 
Schugfrieg, ein Schugfrieg kann nicht beur- 
theilet werden, wenn fich der Angriffskrieg wicht 
zu Zeiten mit darunter menget 285. 
Schwadron, rautenfoͤrmige des Aclian, was 
man davon halten ſoll 106, 
Schwadronen, Gott erfläret ſich nicht allzeit 
für die ſtarken Schwadrenen. Grundregel, 
welche der gitße Konde angenommen hat, und 
die Heinrich IV. und der Herr von Turenne 
niemals annehmen wollen. u 273. 
Schmermer , Krieg der Religiensfchwärmer 
131. 2 

Seeräuber, das Handwerk ter Sreräuber wur— 
de ehemalen e&rlich gehalten 156. 1. 
Schweine, das Gelchrep diefer Tpiere bringt 
Furcht und Schreden unter die Elephanten 


194. 

Schweinskopf, ( Tete de Porc) Stellung 
in der Schlacht bey Bucelin gegen den Rarfes 
gebraucht, und durch den Pater Daniel ſchlecht 
dergeſtellet 100. k. was es wur 101. k. 
wie ſolcher nach dem Patritius formitet wird 


105. k. 

Seneka, woher er den Beynamen Kauder des 
Appius genommen 19. I. 
Sesoſflris, bat feine Siege viel weiter und in we⸗ 
niger Zeit als die Nömer getrieheir 4. Ua 
Seaverus nach dem Tode diefes Kaifers würde 


das römifche Reich durch die prätorianifchen Kos - 


borten, Ten Verkauf ansgeboten 15. n. 
Severus (Kaiſet Alerander) fchöne Lehre die er 

den Surften gegen die Echmeichlergiebt 185. 1. 
Seeweſen, die Alten waren in den Scewelen 


unerfahren 93. die Reueren find unendlich ges 


ſchickter in dem Secweſen als die Alten aaı.n. 
Bortbeile einer ſtatken Seemacht it. Frauk⸗ 
teich koͤnnte leichtlich eine ſihr ſtarke Haben ibid. 


Sitten, die Sitten eines — werden durch 


Regiſter. ui 


son was für Wichtigkeit es iſt eine ſtarke rem 
macht za baden ibid. SMittelderenfich die Athe⸗ 
nienfer bedienten, eindaufzurichten 254. die See⸗ 
ſtaaten koͤnnen Ich ohne eine Seemacht nicht 
erhalten 259. A Mmer empfunden mehr 
als einmal die Wahrheit diefer Grundregel ibid. 
Sicilien, ein Theil von Sieilien zahlet den Fa⸗ 
mestjnern eine Steuer 14. Krieg in Siilien 
2. Lage von Eicilien 209. ie Erobrung 
diefer Inſul mar den Römern ein ungs« 
grund ‚ den Karthaginenfern den Ki kuͤn· 
igen 19. der Krieg in Sicilien hat den Rö— 
mern die Zerfiöhrung von Karthago und die Den 
ſchaft der Welt eingebracht a3. hat diefe 


{ 


ehemalen durch fiſtes Land mit Zralieggufarts '.* 
91 


men gebangen ? sı4 N. 
Sieg, wenige Feldherren wiſſen von dem Vorthei⸗ 
le eines Sieges Nutzen zu ziehen 240. au. 
nach einem Giege muß man aus feinem Fager 
feine Ruheſtatt machin, fondern den Feind fo 
lange verfolgen,. bis er gänzlich gefchlagen iſt 


Siener ,.die ee war ihnen (anf: 
Inftiger'Einfall des Königs Alphonfus uber die, 
fe Unpartheilichkeit 30 


die Verachtung der Kriegsgeſetze leichtlich verdot⸗ 
ben 15. 1. mus man mit verdorbenen Soldas 
ten machen foll, die ich durch einen großen Streich 
bloß gegeben haben ibid, 
Sokrat, fein Tod machet den Athenienfern einen 
ewigen Chundfecd — 181. 
Soldat, uichte macht ihn Pleinmüchiger und uns 
williger, ald ein ruckwaͤrts gehende Bewegung, 
welche die Jurcht des Heerfuͤhrers an Tag leget 
a von den verdorbenen Sitten fehreitten die 
Mr aten gar bald zur Verachtung der Kriegs, 
geſaͤtze 


13. 1. 
Solon, verwarf alle Unpartheilichkeit 27. 
Softh nes, König in Maredonien, wird dan 
deu Brennus geſchlagen Im. 
Sparthakus, ann die Rerrenge don Mefina auf 
gloͤſſen wicht paßiren 18. u. 
Sperchio ein Fluß m. 
Speyer, Bergleichung der Schlacht bey Speyrr 
durch den Marichall von Tallard, und der bey 
Adis durch den Regulus I 
Stadium, mas es gfaa. im. Reugs, Lehr —* 
des Heum von der Baıre uͤdet die Studie ibid, 
Stahremberg, (der Hert von) deſaß dit Wiſſen 
ſchaft der Poſten in ihiem ganzen Hrüfange axc. 
Ersarskanft f es iſt eine fehr ſchlechte E tuuts- 
fuof einem Feldheirn die Briefe zuzufchicten, die 
man gegen ihn wach Hofe gefchrieben but 136. 1. 
üb:le Stoatöfunft der gegen Fraufreich Werbuns 
denen bey Gettudenbetg 137.0, zu furchtſame 
taas⸗ 


nu” &° 


3 


». 
* 


>. 


Kegifter. 


Staatskunſt der Franzofen in waͤhrenden llater⸗ 
bandlungen J ibid. 
Staaten, die Meine Staaten, welche ſich ber 
mächtigern als fie find, gleich ſtark ſchaͤtzen wol⸗ 
len, werben früh oder ſpaͤt dem >: nr Beu⸗ 
te, oder demjenigen, ben fie um Beoſtand ges 
beten 13. 0. die gröfien Uebel eines Staates find 
die Schwelgerey und der Pracht der Staatsber 
dienten 15. u. bie Seeſtaaten koͤnnen ſich ohne 
eine ermacht nicht erhalten 259. 
Stellung, (oiereckigte) deren Rachtheile 87. P. 
Xenophon verlieh diefelbe in feinem Rüdzug mit 
den zehen taufenden 25. 3600. Mann ın ein 
viereck gefiellt, find ſchwächtt als eine Kolonne 
von tanfend 89.2. dieſe Ctellung ift Urfache 
an der Niederlage des Kraffus durch die Partper 
100 f. Schwierigkeit darinne fie iſt bep einem 
Ruckmarſch ibid. 
Stellung, (ſchiefe oder ſchraͤge) was es bey den 
Alten war 118. k. fie iſt unter allen am liſtigſten 
und am mehreſten zu befürchten ibid. 
Srellung, —538 im Kenopbon 11.k. 
mas fie ſeyn fol 120. k. iſt nit gut, wenn 
die Höhe nicht dreymal fo groß als bie gr 
ibi 


i k 
Stellungskunſt, (Taktik) was fie if go.f. n. 
iſt verfäumt und unbefannt in der Krieger 
Wiſſenſchaft, und dem ungeachtet — finden 
80. 81. ®. die unfrige ift nur_auf die Gewohn⸗ 
heit gegründet ibid. worinne fie befiehet ibid. es 
ift der Mömer ihre ibid. in welchem Kalle fie gut 
ift ibid. deren Wiederwärtigfeiten ibid. die An» 
zahl und die Tapferkeit ſelbſt der Kriegsnölker, ver» 
mag nichts gegen einen Feldhertn, ber in der Kunſt 
ein Kriegäpeer zu ftellen ſtark iſt, Beweiſe dieſer 
Wahrheit 122. folglich die verfchiedene Arten ein 
Kriegsheer auf einem Hachen Lande in Schlacht⸗ 
ordnung zuftelleu, find mangelhaft 105. 196. 
Strengigkeie , in welchem Zalle die auferfte 
Strengtgfeit eine äußerfte rg Fa iſt 182 

u. die Rachficht großer Männer iſt dem Staate 
zutraͤglicher, als das Bepipiel der Züchtigungen 
ibid. 


Sueil (Hr. * verrichtete eine ſchoͤne That in der 
Schlacht bey Caſtillon, und ein andrer ſchmückte 
ſich damit J 

Surpille, (M. de Hauteſort de) Generals 
Lientenunt der Kriegsheeren des Königes, derthei⸗ 
diget Dornick ſihr fchlecht, unerachtet er bey der 
Vertheidigung von Lille unter dem Hru. Mars 
fehall ven Bouflers fehr geleuchtet 9. 

Sylla, Epre die er der Tapferfeit und dem Dien- 
ſten feiner Dfficiers beplegte OR, 

Syrakuſa, Spaltung unter deffen Bürgem 14. 
die Kriegsboöͤlker erwählen ſich zwey Oberhäupter, 

ibid. 


Jo 


Yriemidor und Hiero 


Tachos König ven‘ Kegppten, verachtet den Age⸗ 
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ſilas weil er klein war, und wird gar bald da⸗ 
dor geſtraft 169. 1. 

Talent, was es iſt 43.8 
Tallard (Marfehall ven ) hat fidh in lacht 


bey Speyer eine Krone erworben, die fospiel werth 

ift, als des Negulns fei.e bey Adie. Verglei⸗ 

hung dieſer begden Begebenheiten 1.44. frine Ge⸗ 

fangenfchaft war Frankreich nüglicher, als alles 

was er im feinem ganzen Leben gethun hat 
1 


31* 

Tamerlan und Genghiſkan, haben ihre Sıege 
viel weiter getrieden Fals die Gritchtn und Roͤ— 
mer 41. 
Tarentiner beleidigen die römischen Abgefandten, 
und rufen den Porehus zu Hülfe 11. Fehlet, bın 
fie durch diefes Verhalten begiengen ibid, 
Tellenon, Beſchreibung diefer Mafchine 5* 
Telutias, Befehlshaber der lacedaͤmoniſchen See 
macht, greift die athenienſiſche Flotie in dem 
Dafen von Arten felbf an 232. 
Teſtudo, bey den Lateinern bedeutet derſchiedent 
116. P. 


Sachen 
Thebaner gewinnen die Schlacht bey — 
118. k. 


Themiſtokles, 600. Jahre nach feinem Todt ge⸗ 
nofen feine Nuchfommlinge nech zu Maguefen 
gewiſſe Ehrenbezeigungen, welche Artareres, Ro 
vig von Perfien ihm bewilliget hatte gr. u. er wird 
von den Xıhenienfern nichtewürdig gehalten 180.8. 

Thermoppla, enger Weg oder Paß in Veotien 
in Griechenland 12. N. 

Thucydides, niemals hat ein Schriftfieller mehr 
erwiefen, was die Wiffenfchaft und die Erfahr- 
rung bey einem vernünftigen Manne vermag, der 
die Geſchichte feiner Zeit fchreiden will 249.n- 

Timdus, Polyb fänget feine Geſchichte da am, 
mo ſich des Timaͤus feine emdiget 7. cin griechis 
ſcher Geſchichtſchreider unter dem Fiotom Phi⸗ 
ladeiph, hat Mech zuerſt der Olympiaden bedie⸗ 
net 


5.1 

Titus Livius wird durch den Polpb , durch den 
Juſtin und durch den Sueton wiederlegt, wegen 
des Sieges, den er den Kamillus über die Guls 
Vier erfechten laͤſſet, welche ſich Rom bemächtis 
get hatten zo. m. er iſt reich um gemeinen Maͤhr⸗ 
hen, z. B. die Schlange, welche Regulus nahe 
an dem Fluß Bagrada antraf 131. 
Tours Baſtionees ( Bollwerköthürme ) was der 
Verfaſſer davon Hält 216. I. 
Tourville (der Herr Graf von) Viccadmiraloon 
Frankreich, läft in dem Trteffen bey der Hogue 
fehen, daß er mit Recht einer der erften Sees 
männer genennet werden konnte, und daß er ber 
tüchrigfien einer geweſen, die öranfreich jemals 


gehabt hat 264 265. 
Trachis, Ueberdleibſel davon - — 
ra» 


Ra 
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Trojan, feine Regierung war die letzte Zeit der 


römifchen Größe und Tugend pag. 106 .f. 
Trandyee (Laufgräben ) —8 bey der Belagrnng 
von Lilybaͤum ausgeubt worden 216. ic. 


Triangel , fiehe dregminflicht oder edfigt 
Trommel, der Khang diefes Tonmerfjeugrs un« 
terfcheidet die Waffenübungen nicht genug 1298. 
Zunis, Schlacht, wo Negulus durch den Tan— 
tipp geichlagen und gefangen geuommen wird 
170, 171. I72 
Turenne (der Herr Vieomte v0nJ if er einige 
uuſer den Reuern , der die wahren Eigenichaften 
eines Helden beiigt 135. u. der Geſchichtſchrei⸗ 
ber der beyden kerea Fetdiüge ded Deren von 
Zurenne, ift mit den undergleichlichſten Schrifts 
ſtellern des Alterthums zu vergleichen 140. er 
gedachte an nichts, als ben Feind zu erreichen, 
und zum Handgemenge zu gelangen 143. fen 
zu von 1674. ift jo viel werth als der ſchou⸗ 
e des Caͤſars 273 
Turin, Erzählung der Belagrung diefer Studt 
im Zuhre 1706. durch den Herrn Herzog von Drs 
leaus 72. ag bar Stadt im Jahre 1549 
durch den Deren Srafen von Darcoutt 37. es 
mar unrecht , daß man es ihm Jahre 1706 bes 
lagerte 133.1 
Tyndaris, Betrachtungen über die begden Treffen 
bey Tyndaris, wo Regulus auf Seiten der Rös 
mer Befehlshaber war, und Humilfar auf Par 
thaginenfifcher Seite. Fehler diefer bepden Heer⸗ 
führer ... ls. 2. 
Cyrrhener gerathen unter die roͤmiſche Boihmaͤ⸗ 
ßigkeit 12. 


V. U. 


Valerius, (M.) Buͤrgermeiſtet wird nach Si— 
cilien geſchickt 42 
Varillas, hat halb eine Romane und halb eine 

Geſchichte gefchrieben 215. 
Varro, ob er fich ſchon in Kolonen geftellt hats 

te, fo verlohr er doch die Schlacht bey .. 

115. k. 

Ueberfaͤlle, (der Kriegsheere) fie find ſeht leicht, 
und in ber Ausführung fehr ſicher 160, alles haͤn⸗ 
get von der — — und dem Geheim⸗ 
niße ab ‚welches bey dergleichen Un ernchmen ſeht 
leicht zu bewahren ift ibid. Einwürfe,, die man 
machen Bann, einen Feldherrn abzuhalten einen 

Ucberfall zu verfuchen ibid. Vorſichtigkeit ehe 

man marfchiret , auf dem Marſch ſelbſt, und in 

währendem Gefecbte 161. 1622. Schlachtord⸗ 
nung in der man fich fiellen muß 16 Zerglie⸗ 
derung dieſer Stellung ibid. Bepfpiele die dieſer 

Schlachtordnung Qepfall geben 187, es iſt ge⸗ 

ſähtlichet zu Lande überfallen zu werden als zu 

Waſſer pag. 236. u. 
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Ueberwinden, in allen Treffen muß mau an— 
fangen mit den Augen zu überwinden paz. 33. 
Vendome, (Herzog von ) nichts ıf beſſer aufge 
führt ald feine Unternehmung auf das ſpaniſche 
Luger in währender Belagrung von Barcellona, 
Erzählung dieſer That 163. 
Venetianer, Bergleihung der Unpartheilichkeit 
die fie ihm Jahre 1701 zwilchen den Kaiſetlichen 
und Franzofen beobachteten, mit des Hiero feis 
ner 28. ihr Verhalten in Anfehung der Franzo—⸗ 
fen 29 indem fie unparthepifch blieben, jo würs 
den fie dem Ucderwinder uud dem Ueberwundenen 
zur Beute 3% 
Vercingentorix, Hrerführer ber Gullier 67 
Verdienst, in den Berzweillungevollen Begebens 
beiien, nimm man feine Zuflucht zu Leuten, 
welche Berdienft und Tugend befigen ; der Reid 
der fie hinten anfegte , hoͤret alsdenn anf fie zu 
verfolgen 154. 155.0: 
Derröcherep , giebt man der BVerrärherep der 
amerfiner ın Nom Beyfall ? 21 
Verſchanzung, ſich in feinem Lager verfchanzen 
it eın Gebrauch der Alten, den wir mit cinem 
andern lange micht fo vortheilhaften vertaufcht 
I 


haben 158 
Dertheidigung , fehöne Bertheidigung der Studt 
Ambracia durch den Bürgermeifter duldius bes 
lagert 104. 
Vertot, Chder Herr Abt von) wird wegen Paßi⸗ 
ung der Meerenge vor Mefina durch den Ap« 
pius, widerlegt 18. 1. 
Veſtung, (belagerte) man muß ſich derſelben 
nicht nähern, als in dem Vorhaben fie durch eis 
ne große That davon zu befregen Ist. it. 
Veſtungen, die mwichtigften werden nur megen 
Mangel des Unterhults Derlohren 55 
Villars, ein fchägbarer Schrififteller hat die Tha⸗ 
ten des Marſchall von Briſſak deſchrieben 133 k. 
Dillars, (der Hert Marfchall von‘) die Begeben⸗ 
beit bey Denain ift allein Bermögend ihn uns 
fterblich zu machen 49. fein Verhalten bey diefer 
Gelegenheit, iſt eine Sache der Bewunderung , 
und eine unerfchöpfliche Duelle voll Unterrich⸗ 
tungen für die Soldaten ibid. er endiget den Krig 
ber Religionefipwärmer fehr rüßmlih 136. IL 
fein Lob Ibid. 
Pitrup, feine Kenntniß in Anfehung der Kriege- 
mafchinen mar fehr eingefchränft 105 
Undankbarkeit, der Katthaginenſer gegen deu 
Xanthipp 179.1. die Republifen find von je ber 
gegen diejenigen undanPbar geweſen, welche ihnen 
anjehnliche Dienſte geleiftet Huben 150. u. Die Res 
publick Athen iſt oon dieſem Schandflecke fo we⸗ 
nig befreyt als Holland und — — ı8L 
Unpartheyligkeit, ift öfters verderblicher ald der 
Krieg. 27. Solon verwarf alle Unparthepfigkeit 
ibid. Diero ift faſt der einzige, deun die nr 
they 


Regiſter. 


— ibid. Vergleichung der 
Unpartpeplichkeit, welche die Venetiauer in dem 
Kriege vom Jahre 1701. beobachteten zwifchen 
den Kaiferlichen und den Franzoſen, mit derje- 
nigen des Hiero. 28. man muß nicht dulden , 
daß cin unparthepifcher Furft bewaffnet bleibet. 30 
Lehrregeln des ſchwediſchen Feldherrus DBanıer 
über die Unpartheplichkeit. 29. es iſt vortheils 
—* ſich auf die eine oder die andre Seite zu 
chlagen, als unpartheplich zu verbleiben. 30. 
Bepipiel der Siener ibid, fonderbare Art einer 
Unpartheplichfeit, die von dem Pabſt Leo Xte 
erfunden worden ibid. 


mw. 
Waffen , lange, find in der Kolonne nöthig 
130. 131. I. 
Waffen 


‚ blanke find vor die Franzöfiiche Ration 
vortheilhaft 148. 


Wahrſagungen, (Weißagungen, Borbedeutuns 
gen) derjelben, maren zweherley, die Himmli⸗ 
ſcheu, und diejenigen, die man aus dem Flug der 
Vögel nahm 228 m. fiehe heilige Hüner ıbid. 

Wallenſtein, deldhert des Kaiſerlichen Kriegs» 
heetes wird bey Luͤtzen geſchlagen ıaa.f. Seine 
Schlachtordnung 143. k. 

Wallis, Befiehlshaber der kaiſerlichen Ktiegsboͤl⸗ 
kert um Modeneſiſchen, Leitererſieigung von Ro⸗ 
dena, welches die Franzoſen ſollte gelehtet haben, 
was fie nach dem Handel bey Deuain, gegen 
Roſſel und Douai harten verfuchen Ponuen 55 

Waimar, (der Herzog von) mas er in ber 


* 


319 


Schlacht bey Lügen that 124. P. wunderbare 
Begebenheit der Herzoge von Waimar und vom 
Rohan, die beyden größren Feldherten ihrer Zeit, 
welche in der Ebene bey Rheinfeld durch die 
Papeın gefihlagen worden pag. 242, 
Wolff, (der) Kriegesmafchine fiehe Nabe. 


&. 


Kanthipp, ein Lacedaͤmonier, wird oberfler Ber 
fihlehader bey dem karthaginenſiſchen Kriegsheere 
170. er ſtellt fein Heer iu Schlachtotdnung, auf 
eine Art, welche große Doffnung giebt , ſein 
Lob ibid. Kaſaubon und du Ryer haben dieje 
Stelle des Polyb ichlecht uberfeger, darıuue er von 
der Fähigkeit des Tanthipp ın der Kriegskunſt 
tedet 168. u. er erficht einen Sieg, und macht 
eıne große Anzahl Kriegsgefangene, unter denen 
ſich Kegulus, Anführer der Romer befiuß®t 172. 
Pehret fiegreich nach Karthago zuruf ibid. nach⸗ 
dem ee die Parthaginenfiiche Republik wieder hers 
geftellt hatte, 10 kehret er nach jeinem Vaterlau⸗ 
de zurück am: warum 183. Unteriuchungen der 

beyden Schlacptordnungen des Kanthipp und des 


Regulus 185 
Kenopbon, hat nichts Nomanendaftes an ſei⸗ 
uem Helden 235. u. 


3. 


Ziſca, verfpottete die große Anzahl feiner Feinde 


273. greift 100,000 Wann mit 25, 
ut folägt fie “ bi‘ 


ibid. 





h - 4 — ww 
D 
. 
” ee 
», s 
. . ‚ 
a 
—4 
“ 
- . 5 
+ 
+ 
- 
” n 
. j * 
a a 
* 
. 1 

-, = 

* 2 

2* 

u . 
% ..3 
. , 2 
a 
. 
. 
- 
4 
y * 
° ” 
. Br 
"m 
. 
Ey 
. F 
—* 
.- 
⸗ 


- 
— ee’ A z n 
| oo... f 
» 
or *3 e 
ug 4 - 
. R PR 
a” — 
—8X = 
‘ E N ‘ 
2 z ‘ 
ar 
3 i + i 
1 4 
5 P 
; 
| - 
; - * 
ir 
i Digitized 





Iy Google 


Digitized by Google 


⸗ 


TEE | PH 








“ 


u; 


E I 
74 —* 





—* 





—— 






















ig 
— 
— 
Aw U ‚ weil 
RN ww 49° 
vr g AR WAR N 
u FIR, © 





we 


u DIE, 


E SER e 
USE 


er - 
at 





we] 


DUO —— 








7 - 


A u - 


WW 


FR: ' fe ” 
* ZI u 








